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VORWORT. 
Wenn diP in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie 1902 an­

gekündigte Ausgabe erst jetzt vorgelegt werden kann, so haben äußere 
~Iomente, wie die Teilnahme an einer kleinasiatischen Expedition und eine 
Veränderung in der lehramtliehen Wirksamkeit, zu diesem Verzuge bei­
getragen, der Hauptgrund aber lag doch in der ausgreifenden Entwicklung 
der Arbeit selbst. Eine einfache Textausgabe auf Grund der wieder­
gefundenen Handschrift hätte das Verständnis der einzigartigen und schon 
darum schwierigen Abhandlung für weitPre Kreise wenig geflSrdert; viel­
mehr schien es bei dem Mangel einigermaßen eindringender Erläuterungs­
schriften an der Zeit, eine griindlichere Aufhellung durch Übersetzung unrl 
Kommentar zu versuchen. Die Bewertung des von Philostrat geboteneu 
Stoffes führte dann von selbst zu der Vorfrage nach der literarischen Eigen­
art, dem Zweck und den Quellen der Schrift, und damit ergab sich die Not­
wendigkeit eiues Überblickes über die Behandlung der Gymnastik in der 
gesamten Literatur. Diese in der Einleitung niedergelegten Untersuchungen 
bilden somit eine notwendige Ergänzung und gewissermaßen einen wesent­
lichen Bestandteil des Kommentars. 

Die bisherige Kapiteleinteilung des Textes, die auf den Inhalt Rücksicht 
nimmt, ist aus praktischen Gründen beibehalten, und die wenigen Ab­
weichungen von dersl'lben sind nur eine Folge der konsequenten Durch­
führung des Einteilungsprinzips. Betreft"s der Orthographie ist im all­
gemeinen der gleiche Vorgang befolgt wie in den neuen Ausgaben der 
Imagines des älteren und jüngeren Philostrat Der kritische Apparat ward 
möglichst entlastet, insbesondere blieben Interpunktion, Akzentuierung. und 
Unregelmäßigkeiten in der Setzung des Iota subscripturn unbeachtet; oh 
Schrifteile durch Verletzung des Papiers oder durch Verwischen verloren 
gingen, wird nur bei besonderem Anlaß erwähnt. Lücken, zu denen nichts 
bemerkt ist, hat bereits Mynas richtig ergänzt. Im Kommentar wurden 
sprachliche BemPrkungen nur aufgenommen, \Venn das Yerstllndnis des Textes 
es erheischte, im übrigen konnte auf die ausfiihrliche Darstellung des philo-



n Vorwort. 

stratisehen Sprachgt•brauchs und Stils l1ei W. Schmitl verwiesen wenlen. 

Anhäufung billigen antiquarischen Wissens wurde tunliehst vermieden und 
durch entsprechende Zitate e•·seb:t., dagegen die bishe•· weniger beachteten 
sportlichen und diätetischen Fragen in den Vordergrun1l geriickt. Im Wort­
register ist der Artikel, Kai, ).IEV, bl weggelassen. 

Clewidmet habe ich das Buch in dankbarer Yerehrung Cnrl von 
Holziuger, dem ich unter meinen Prager Lehrern für clie reiehste }'ör­
derung verpflichtet bin. Ich bitte ihn, diese Zueignung als Zl'icheu dauernder 
Dankbarkeit entgegenzunehmen. Einen zweiten Namen, der das \Yidmungs­
blatt zu zif'ren bestimmt war, Otto Benndorl', hat das unerbittliche Natur­

gesetz inzwischen aus der Liste der Lebenden gestrichen, unausliischlich 
aber lebt in mir die Erinnerung an die Stunden, in denen ich den he­

geisternden Worten des l\Ieisters lauschen durfte, dessen hervorrabrende 
wissenschaftliche l'ersönlichkeit auch meinen Entwicklungsgang, wie den 

so mancher, richtunggebend beeintluBt hat. Den :Fortgang dieser Arhl'it 
hat er durch die mir in den Räumen des archäologischen Instituts gebotene 
Arbeitsgelegenbeit wesentlich gefördert. Seinem Nachfolger Robert ,·on 
:;chneider schulde ich für die gleif'he gastliebe Aufnahme aufrichtigf!n Dank. 

C:~;ernowitz, im Februar 190!!. 

Jnlius Jüthner. 
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I. 

DIE GYMN.ASTII{ IN DER LITERATUR. 

1. DIE SCHRIFTSTELLEREI DER GYMNASTEN. 
GYMNAST UND PAIDOTRIB. 

Erst in neuerer Zeit ist auf das Verhiiltnis dieser beiden Begriffe, das 
schon im Altertum in Verwirrung geraten war, einiges Licht gefallen, doch 
tut eine Darstellung der historischen Entwicklung not und scheint hier zur 
Einführung am Platze.1) 

Die im wesentlichen auf K. F. Hermann zurückgehende landliufige Ab­
grenzung: Paidotrib Turnlehrer der Knaben, Gymnast Abrichter der Ath­
leten 1), ist lingst nicht mehr unbedingt aufrecht zu erhalten. Denn an­
fänglich mußte die erstere Bezeichnung sicherlich für beide Begriffe aus­
reichen, da die zweite überhaupt noch nicht existierte. Im ganzen hippo­
kratischen Korpus kommt einmal TtatboTpißnc, einmal, und zwar ausdrück­
lich in Verbindung mit dem Wettkampf, ttatboTptßin vor 8), dagegen fehlt 
der Terminus 'fUJ!VUCT~C ganz. Da er erst bei Platon auftaucht, können 
wir sagen, daß es bis gegen 400 v. Cb. f'dr den Lehrer der Gymnastik nur 
einen Namen gab, nll.mlicb ttatbOTpißnc. Bezeichnend ist, daß Herodikos 
von Selymbria, der von SpU.teren zu den bedeutendsten Gymnasten gerechnet 
wurde, und den wir als Reformator auf dem Gebiete der Diätetik kennen 
lernen werden, von Platon (Rep. III 406 a) noch ausdrücklich ttatboTpißnc 
genannt wird. Unter welchen Umständen dieser Name aufgekommen sein 
mag, dafür bietet allerdings nur noch die Etymologie einen Fingerzeig. 
Anfangs muß in der Tat lediglich der Turnlehrer der Knaben damit ge­
meint gewesen, der Ausdruck also eingeführt worden sein, als man die 
Knabenerziehung in Griechenland obligatorisch auf eine gymnastische Basis 
zu stellen begann. Dieser etymologische Ursprung ging jedoch, wie so 

1) Unzureichend aind die Bemerkungen von Krause G. 218ft'., Grasherger 
I 262 fl'., woselbst die li.ltere Literatur angegeben ist, desgleichen der Artikel 
von Bussemaker bei Daremberg-Saglio 11 1698. Wesentlich gefllrdert wurde 
die Sache erst durch die ergebnisreiche Untersuchung meines Schdlera J. B. Egger 
(18 f., 49 II'., 81 f., 66 f., 87 fl'., 98), die hier nnd spli.ter gute Dienste leisten 'wird. 
Als ndtzliche Y orarbeit sei hier auch gleich erwll.hnt C. H. Basiade•, de veteru•n 
Graecorvm JIY11111astice. Dias. Berlin 1868. 

2) V gl. Galen XI 4 78 l)la or{ Tpipouctv U.a('l' 'I'OÖC a9AIJTQC ol TUJlVQCTa(, I)IQ 
Tl bt Kai ol 'll'atboTpiPat To\Jc 'll'albac; 

3) TT. bta(T. I 13 (VI 488 L), I 24 (496 L) aywv(IJ, 'll'atbOTptPI'l TOt6vbE. Ygl. 
dazu auch Plat. Lach. 184e. 

t• 
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häufig, im Sprachbewußtsein verloren, und die Bezeichnung blieb die gleiche, 
obwohl auch Epheben von Paidotriben trainiert wurden und selbst Minner 
teils zu sportlich-agonistischen, teils zu hygienischen Zwecken die Palästra. 
weiter besuchten. 

In den attischen Gymnasien, über deren Einrichtung wir durch Aristotelf'S 
und die zahlreichen Ephebeninschriften gut unterrichtet sind, kehrt das 
Amt des Paidotriben, bald doppelt, bald einfach besetzt, seit dem 4. Jahr­
hundert v. Ch. regelmäßig wieder, während von einem Gymnasten niemals 
die Rede ist.1) Da daneben für kriegerische Übungen Speziallehrer an­
gestellt waren, so nach dem Ausweise der Inschriften der OTTAOI'axoc, 
ciKOVTICT~C, TOE6TTJC, a<pETTJC, KaTaTTaha<pETTJC, so ist es klar, daß der 
Paidotrib nur das eigentliche Turnen zu unterrichten hatte, welches, nach 
den inschriftlich bezeugten W ettkiimpfen zu schließen, im Dolicbos, Diaulos, 
Stadion, Ringkampf und Paukration bestand. Aber nicht nur das Vorlumen 
hatte er zu besorgen, sondern in Ermangelung sonstiger Gymljjl.stiker war 
er sicherlich auch Trainer im weiteren Sinne, d. h. er hatte auch die Lebens­
weise und den Gesundheitszustand der Epheben zu überwachen. Das muß 
aus der Tatsache geschlossen werden, daß sich erst gegen Ende des 2. Jahr­
hunderts n. Ch. die Notwendigkeit ergibt, auch einen Arzt, iatpoc, anzu­
stcllen.1) 

Ähnlich müssen während des ganzen Altertums auch die Funktionen 
jener Paidotriben gewesen sein, die nicht von Staats wegen als Lehrer der 
Epheben angestellt waren, sondern Privatpalästren unterhielten. Die Be­
sucher dieser Anstalten, die ebensowohl Knaben wie Erwachsene waren, 
haben sich deren Vorstinden in turnerischer und in hygienischer Beziehung 
anvertraut, und es ist kein Zweifel, daß diese Paidotriben oder eine be­
sondere Art derselben auch Berufsathleten zum Wettkampf vorbereiteten, 
nachdem die alte natürliche Gymnastik, die von Philostrat Kap. 43 so sehr 
gepriesen wird, längst einem verfeinerten Training Platz gemacht hatte. 
Dem scheint allerdings die Art zu widersprechen, wie sich Galen das Auf­
kommen des Terminus TUI'Vact~c bei Platon erklären will. Er knüpft 
seine Entstehung nämlich an das Aufblühen der Berufsathletik, mit welcher 
kurz vor Platon die Kunst der Gymnasten ihren Anfang genommen habe.3) 

Das ist aber nichts anderes als ein falscher bistorischer Rchluß Galans, 
aufgebaut eben auf der Beobachtung des platonischen Sprachgebrauches. 
Widerlegt wird er durch Xenopba.nes, der der Berufsathletik bereits lange 
vorher seine V eT&chtung bezeugte'), widerlegt auch durch die zahlreichen 

1) Aristot. Ath. Pol. 42. s XElpOTOVE"i bt (sc. ö bftJ.lOC) Kai 1tatbOTplpac auTolc 
(sc. TOlC tcpi)potc) böo Kai btbatKal.ouc, oYTtVEC Ö1ti.OJ.laXEiV Kai TOtEUEIV Kai ciKOV• 
TIZetv Kai KaTa1td.AT'IV dcpt~vat btMcKouctv. Dumont, L'eph6bie a.tt. I 177 tr., 
Thaibeim bei Pauly-Wissowa V 2737 tr. 

2) Z. B. IG III 1199. 88, 1202. 88. Vgl. Dumont I 199, J. Oehler, Epigraph. 
Beitr. z. Gesch. d. Ärztesta.ndes, Pr. Wien ~[aximiliansgymn. 1907, 10 tr. 

S) Gal. Thrasyb. as (V 870 K' 79. 3 H) Ö1tOU YE Kai 1tapci TIMTWVI TÖ "tv 
TijC YUJ.lVaCTtKi\C ÖVOJ.la OU 1tOI.I.IiKtt Eupeiv lCTI, 1tatbOTp(~'IV J.l~VTOI Kal.d J.lÖI.I.ov 
fl TUJ.IVaCTI'Jv TÖV TEXVIT'IV aöTijc · !'lpEaTo yäp öl.lyov ltJ1tpoc6ev TÜJV TIMTWvoc 
XPÖvwv fl TtXV'I TÜJv TUJ.lvacTütv, ÖTE1tEP Kai TO TÜJV d91-'ITÜJV tTCtT#)beuJ.la cuvtCT'I. 

4) Fr. 2 B. Eurip. Fr. 282 N setzt, allerdings nicht lange vor Platon, volle 
Ausgestaltung der Athletik voraus, wie sie uns Pbil. Kap. 44 schildert. fiber 
die Anfl!.nge der Athletik vgl. Reisch bei l'auly-Wias. ll 20~9 tr. 
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schwarzfigurigen Vasenbilder des 6. Jahrhunderts mit Darstellungen von 
Berufsatbleten, welche, durch ihr robustes Äußere deutlich charakterisiert, 
unter der Leitung von Trainern ihren tl"bungen obliegen.1) Diesen gleich­
zeitigen Zeugnissen gegenüber sind Galans Rückschlüsse wertlos. Wir haben 
für das Auftreten des neuen Terminus andere Gründe zu suchen, bierbei 
aber allerdings ebenfalls von seinem ersten Auftauchen bei Platon aus­
zugehen. 

Es wurde schon bemerkt, daß dieser den Turnlehrer viel hßufiger TtUibO­
TpiPnc nennt, und zwar in der eben geschilderten Bedeutung, da er neben 
dessen eigentlicher turnerisrher Tätigkeit wiederholt auch seine Funktion 
als Diil.tetiker hervorhebt.~) Dagegen kommt TUIJVUCTllC bloß viermal 
vor 1), an vier weiteren Stellen TU/JVUCTIK6c'), was Egger wohl mit Recht 
gleichstellt. Merkwürdig ist nun die Tatsache, daß, wo diese beiden 
letzteren Termini gebraucht werden, niemals von der eigentlichen Aus­
führung der Übungen, sondern nur von der medizinisch-diätetischen Be­
tätigung die Rede ist und bei sämtlichen acht Erwähnungen eine Parallel­
stellung mit dem Arzte stattfindet, was allerdings auch beim Paidotriben, 
aber nur vereinzelt der Fall ist. Das Befremdliche dieser Erscheinung 
wÜ'd verschwinden, wenn weiter unten gezeigt wird, daß Platon mit dem 
Ausdruck TUIJVUCTIKll in der Theorie nicht den landläufigen Begriff der 
eigentlichen Turnkunst, sondern etwa den der Leibespflege verband. Der 
TUIJVUcT!lc, der Vertreter dieser Kunst, der mit ihr schon durch den Namen 
verbunden ist, wird neben dem Paidotriben eben mehr als Gesundheits­
kiinstler, ja als halber Arzt aufgefaßt. 

Da nun dieser Terminus, wenn auch nicht von Platon neu geprägt, so 
doch von ihm offenbar bald nach seiner Entstehung in die Literatur ein­
geführt erscheint, ist anzunehmen, daß die ihm anhaftende Bedeutung noch 
die ursprüngliche sein wird. Dies aber bringt mich auf die Vermutung, 
daß seine Einführung dem Erfinder der wissenschaftlichen Leibespflege und 
Heilgymnastik, dem Herodikos von Selymbria zu verdanken ist, einem 
älteren Zeitgenossen Platons, von demgleich ausfiihrlich die Rede sein 
wird. Von Haus aus Paidotrib, aber noch in rüstigen Jahren durch Kränk­
lichkeit an der weiteren Ausübung seines Berufes gehindert, begann er, 
wie wir sehen werden, sich selbst und die kranke Menschheit nach einer 
neuen gymnastischen Methode zu behandeln, und im Zusammenhang damit 
mag er sich dann auch die neue Bezeichnung TUIJVUCTllC beigelegt haben, 
da er das anstrengende Amt eines Paidotriben nicht mehr versehen konnte. 
Von vornherein war damit also der Begriff eines in den Leibesübungen 
bewanderten, aber auf die gesamte Lebensweise seilier Pfleglinge bedachten 

1) Nebst den ält~aten panatheniiischen Amphoren gehört hierher Mus. etr. II 
Tat'. XVII (XXII) 1 a und der, so viel ich weiß, noch unverölfentlichte Stamnoa 
in Wiirzbur~r 31!6, beide mit Athleten von bezeichnendem Habitus, die noch 
d~n alten Schurz tratl'en, dann Wien. Vorl. 1890/91 Taf. IV; Adamek, Unsig­
merte Vasen d. Amaa1s Taf. li; Maaner, Katal. d. östen. Mus. S. 88. 

112 Die von Egger 49:ff. besprochenen Stellen sind: Rep. lli 389c, 406ab, 
Alk1b. I 107e, 181a, Min. 317e, Erast. 134e, Gorg. 461!b, 466de, 604a, 620c, 
Prot. 812b, 826be, Lach. 184e, Crit. 47b. 

8) Egger 60f.: Politic. 267e, Leg. lll 684e, IV 720de, XI 916a. 
4) Phaedr. 1!48d, Gorg. 464a., Prot. 313d, Politic. 1!96c. 
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·Fachmannes verbunden. So ist das 'Vort nicht bloß von Platon, sondern 
im wesentlichen auch von Aristoteles verwendet worden. 1) 

Durch Einfiihrung der neuen Terminologie sollte bekundet werden, daß 
von der Kunst des Paidotriben der wissenschaftliche Teil zugunsten des 
jetzt so genannten Gymnasten abgetrennt und jenem nur das eigentlich 
Handwerksmäßige belassen wurde. Da aber die Paidotriben ihrerseits nie 
zugegeben hätten, daß ihnen die Fähigkeit, die körperlichen Verhältnisse 
zu beurteilen und das Training ihrer Schüler auch in diätetischer Beziehung 
zu leiten, abgehe, zeigten viele von ihnen den Ehrgeiz, sich den neuen 'l'itel 
wegen seines vornehmeren Klanges beizulegen. Der theoretisch aufgestellte 
Unterschied beider Termini wurde so in der Praxis teilweise wieder ver­
wischt. Dazu tritt nun seit Aristoteles 1) noch der Ausdruck cH.Eirmjc, 
der ebenfalls mit diätetischen Funktionen in Yerbindung gebracht und mit 
den beiden anderen vermengt wird.3) 

Wie man aus Angaben späterer Schriftsteller, insbesondere Galens und 
unseres Philostratos zurückschließen kann, scheinen sich gerade die Trainer 
der Berufsathleten gern des Gymnastentitels bemächtigt zu haben, wobei 
dessen Anklang an den Namen ihrer Kunst besonders mitgewirkt haben 
mochte. Die unausbleibliche ~'olge dieser Verbreitung war die Entwertuhg. 
Man nannte Gymnasten eben nicht mehr bloß Gesundheitskii,nstler, sondern 
auch weniger gebildete Trainer. Und da diese sich anmaßten, die Leibes­
pflege genau zu verstehen und auf diesem Gebiete mit den Ärzten zu kon­
kurrieren, anderseits aber diese Kunst gerade von ärztlicher Seite immer 
mehr gefördert und zu einem selbständigen Zweige ausgebildet worden 
war, glaubten die Ärzte neue Termini schaft'en zu müssen, um ihre 
Rechte zu wahren und die verwischten Grenzen wiederherzustellen. Sie 
führten, wie unten genauer dargelegt wird, die heute noch übliche Be­
zeichnung ÖyLEIV~, Hygiene, ein und stellten den ÖylEIVOC oder Hygieniker 
als Vertreter dieses umfassenderen Wissenszweige~ dem Gymnasten ent­
gegen. Dieses Spiel mit Worten ist das äußere Zeichen eines ernsten 
Konkurrenzkampfes, da der ärztliche Hygieniker schon damals dem Gym­
nasten die medizinischen Kenntnisse überhaupt absprach und die diätetische 
Behandlung für sich allein in Anspruch nahm. Der Versuch, die Gym­
nasten bei den breiteren Schichten des Volkes zu diskreditieren, ist aber 
oft'enbar nicht gelungen, und das neugeprägte Wort scheint nicht populär 
geworden zu sein. 

1) Vgl. Egger 691f. nnd unten S. 43 über Aristotoles. 
2) Eth. Nie. II 6, 1106" 1. 
3) Hippomachoa, der von Ael. v. h. 2.6 den Titel Gymnast erhält, ist bei 

Plut. Dion. 1 Aleipt. Suid. dAe"i1TTa1· ol n:pöc Tolle dywvac tn:acKoOVTEC. Etym. 
m. 61. 11 aVTI bt TOO dAd1m)C TralbOTpiPIJC Eiwee Alyeceal. In römischer Zeit 
ist es ein Titel für Funktionäre von Athletenvereinen: Class. Rev. YII (1893) 
S. 477 Pap. d. ßrit. Mns., Reskript des Triumvir 1\la.rcus Antonius Z. 6 MdpKou 
'AVTwvfou 'ApTEr..nbwpou TOO (f.IOO cpiAou Kai dAEin:Tou. Ebenso Kenyon and 
Bell, Greek Pap. in the Brit. Mus. III (1907) S. 218 Athletendiplom aus dem 
Jahre 19·1 n. Ch., Z. 73 und 94. Bemerkenswert ist, daß in dieser Urkunde 
derselbe Mann, der Vereinsschatzmeister Proklos, der Z. 63 offiziell TUJ.IVDCTtic 
betitelt wird, sich Z. 73 in der eigenhltndigen Unterschrift selbst als dAitrTIJC 
bezeichnet. Die römischen Schriftsteller dagegen verstanden unter Aliptes zu­
meist den 1\lasseur. V gl. Krause G. 230 ff., Reisch bei Pauly-\V iss. I 1360 ff. 
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Denn Ga.len, der uns über diese Dinge am besten unterrichtet und auch 
öfter vom U"f1Etv6c spricht 1), setzt den Kampf in anderer Weise fort. Er 
greift auf den festgewurzelten Namen "fUJ..lVUCTllC wieder zurück, ändert die 
Taktik .aber insofern, als er ihn jenen, die ihn bisher geführt haben, ent­
zieht und allein den wissenschaftlich gebildeten :\fedizinern vindiziert. Die 
wahren Gymnasten sind nach ihm nicht die Trainer, die die Athleten für 
die \Yettkii.mpfe vorbereiten und ihnen eine Kunst beibringen, die nur 
fälschlich mit dem edlen Worte Gymnastik bezeichnet werde, sondern die 
Ärzte und Hygieniker. Der Gymnast braucht daher als solcher in der 
Ausführung der Übungen keineswegs bewandert zu sein, dagegen muß er 
die Wirkungen jeglicher Bewegung auf den menschlichen Körper kennen 
und sie je nach der Individualität auszuwählen verstehen.2) 

Der praktische Turnlehrer ist nach Galen ausschließlich der Pa!dotrib 3), 

der, im Durchschnitt plump und ungebildet'), die Wirkungen der Übungen, 
die er vornehmen läßt, nicht kennt und daher die hygienischen Weisungen 
des Gymnasten zu befolgen hat, dem er insofern untergeordnet ist. Er 
steht zu ihm in einem 11hnlichen Verbältni& wie der Koch zum Arzte oder 
wie der Soldat zum Feldherrn 5), d. h. er führt die "Übungen zwar unter 
der Anleitung des Gymnasten kunstgerecht aus, ohne sich jedoch über 
deren hygienische Wirkungen Rechenschaft zu geben. Hierbei ist aber 
festzuhalten, daß diese Vergleiche nur auf das Verhältnis des Paidotriben 
zur Heilgymnastik als Teil der Hygiene passen, die ja nach Galens Meinung 
die wahre Gymnastik ist. Seine in der geschilderten Entwicklung begrün­
dete, viel freiere Beziehung zu der von dem streitbaren Arzte bekämpften 
"falschen" Gymnastik der Berufsat1leten, die er lieber die Kunst des Nieder· 
ringens nennt, wird von diesem nur nebenbei und verächtlich behandelt, 
obwohl sie von der groBen Menge zum mindesten als ebenso wichtig an­
gesehen wurde.6) 

In dieser Auffassung von Gymnastik und Paidotribik und ihrem gegen­
seitigen Verhältnis folgt Galen seinen auch sonst mit bewundernder Pietät 
nachgeahmten VorhUdern Platon und Aristoteles und stimmt namentlich mit 
der 8. 43 A. 6 wiedergegebenen einfachen Formel des letzteren überein. Er 
gibt damit_ nicht die tatsächlichen Verhältnisse wieder, die er ja bekämpft, 
sondern vielmehr eine theoretische Begriffsbestimmung, die er nach dem Vor­
gang der genannten Muster und älterer Mediziner für das einzig Richtige 
hält. Die Praxis hat von solchen akademischen Erörterungen, wie es scheint, 

1) S. u. S. 57 f. und die ausführliche Behandlung bei Egger 86 ff. 
2) Ga!. VI 157 auTfjC ~EV yap Ti')C KaTa ~lpoc Ü.I.Y)C ~KUCTTJC TWV nxvwv 

drretp6c knv 6 "fU~vacn)c ~ "fU~Vacn')c kTtV · et I:J€ ärraE aim'Jv 9e<icatTo, Tt')v 
TE rrot6TY)Ta Kai n'lv Mva~tv atiT!Ka yvwpi~et. V gl. 152 f. 

3) Ga!. dp. I:Jti:J. 2 (I 44 iC, 85. 16111) [6 rrati:JoTpißrJC trravop8o0Tat Ta Twv 
rraXat6VTwv (I~apn')~aTa]. 

4) Ga!. XI. 362 lcn I:J€ ou rrcivu Tt Mbtov eöpe8fjvat TotOüTov (sc. q>p6vt~ov) 
wc liv tE dv8pwrrwv Ti'}c tl<Aolfic yevo~lvT)C drratbeuTwv Tourrirrav Kai o<lTwc 
Ovwbwv TE Kai rraxlwv Tl)v ljiUX!)V WCTrEp Kai TÖ CW~a. 

5) Ga!. VI 143, 155 f.; V 892 K, 95. 8 ff. H. 
6) Gal. Thras. 45 (V 892 K, 95. 18 H) Ö111]plTT)C ycip tCTt ~6vov, t.ücrrep y' 6 

CTpaTilUTTJC Tijc CTpaTY)"flKi')c, OÜTW Kai 6 rratbOTpipT)c (auTÖC "fap), {J ~Ev "fU~· 
vaZ:Et, TflC "fU~vaCTtKi')C, tJ b' dCKEl TiXVY)V 1TaXatq.UiTWv1 hlpaC ai) Ttv6c kTIV 
ETriTT)bEUCEWC ÖrrT)plTT)C "V tyw ~tv 6vo~dZ:w KaTaP.I.T)TIKt')v. ou j.tt')V r· Q\JTOUC 
o(hw Ka.l.oüctv ol Touc d8.1.Y)Tac dcKoOvTec, d.I.M yu~vacrac 6vo~aZ:ouov. 
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keinerlei Notiz genommen; denn in jenem Athletendiplom aus dem Jahre 
194 n. Ch., das uns der ägyptische Boden neuerdings geschenkt hat 1), fdhrt 
der Schatzmeister des betreffenden Vereins, Proklos, welcher Periodonike, 
also Berufsathlet war, Z. 63 offiziell den Titel TUIJV«CT~C. 

Am Endpunkte dieser ganzen Entwicklung steht für uns dann Philostrat, 
dessen vermittelnde Ansicht wir später kennen lernen werden. . Durch das 
Gesagte glaube ich das Verhältnis von Gymnast und Paidotrib genügend 
geklärt zu haben, um nun zur Behandlung der uns bekannten literarisch 
tätigen Vertreter dieser Berufsarten übergehen zu können. 

IKKOS. 
Dort wo Lukian über den Nutzen seiner Anleitung zur Geschichtsschrei­

bung spricht1), gesteht er, er könne natürlich nicht einen jeden beliebigen 
zum Historiker erziehen, ebensowenig wie Ikkos und Herodikos und Theon 
oder sonst ein Gymnast versprechen könnte, aus einem Perdikkas, eiuem 
bekannten Schwll.chling, einen . Olympiasieger und würdigen Gegner eines 
Theagenes oder Polydamas zu machen, .sondern höchstens die vorhandenen 
gymnastischen Anlagen durch das Training auszubilden. Dem Lukian sind 
hier offenbar die geläufigsten Gymnastennamen in die Feder gekommen, die 
beiden ersten aus Platon bekannt, Theon, wie wir sehen werden, einer der 
klangvollsten aus jüngster Zeit. Die aufgestellte Parallele geht nur dann 
ohne Rest auf, wenn die drei Gymnasten literarisch tlltig waren und An­
leitungen zum Training verfaßten wie Lukian zur Geschichtsschreibung. 
Von Ikkos läßt sich dies allerdings nur 'vermuten, von den beiden anderen 
aber nachweisen. 

Ikkos, Sohn des Nikola'idas aus Tareut 5), war nach dem, was wir von 
ihm hören, der erste Reformator des athletischen Training oder vielleicht 
sogar der Erfinder eiuer rationellen Askese überhaupt. Er begann, wie 
dies so die Regel gewesen zu seiu scheint, als Athlet und errang nach 
Paus. VI 10. 5 einen olympischen Sieg im Pentathlon, der auch durch ein 
Standbild verewigt wurde. Hobert hat denselben, wie mir scheint richtig, 
in der Oxyrhynchusliste wiederhergestellt. In der von Stepltanus von 
Byzanz') angeführten 77. Olympiade hat nämlich schon Sauppe das Datum 
jenes olympischen Sieges erkannt. Da nun der Papyrus zu 01. 7 6 einen 
TapaVTivoc als Pentathlonsieger verzeichnet, dessen Name leider wegge­
rissen ist, so lag es nahe, an lkkos zu denken, obwohl die Herausgeber 
einen etwas längeren Namen verlangen. Die Zahl or.' bei Stephanus ist 
dann leicht verschrieben aus o~'. Förster 240 hat den Sieg vermutungs­
weise in die 83. 01. (448 v. Ch.) verlegt, nun rückt er weiter zurück bis 
in das Jahr 476. Paus. fügt hinzu, lkkos sei später der beste Gymnast 
seiner Zeit geworden. Er hat also die Athletenlaufbahn aufgegeben und 
wurde Trainer. Als solcher wllre er, wie so viele ander~, gewiß der Ver-

1) S. oben S. 6 Anm. 3. 
2) Luc. quom. hist. conscr. 36. 
3) Vgl. Krause G. 76, Rohart Hermes 36 (1900) 166. 
4) Steph. Byz. v. Tdpac ... "IKKOC 6 TapavTivoc laTpöc hrl Tijc o'C 6AUf.411'Uiboc, 

f.'if.'V'1T01 TOUTOU Kai mc1Twv tv TipWTOTÖpq.. Wie ein Gymnast als Arzt be­
zeichnet werden konnte, wird die weitere Da.rlegung begreiflieb machen. 
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gessenheit anheimgefallen, wenn er nicht durch literarische Betii.tigung 
selbst für seine Unsterblichkeit gesorgt hätte. In der Tat erscheint er 
neben Herodikos in Platons Protagaras in vornehmster literarischer Gesell­
schaft. Der Sophist schreibt dort seiner Kunst, der Sophistik, ein ·hohes 
Alter zu, nur hll.tten ihre alten Vertreter aus Furcht vor deren MiBliebig­
keit andere Künste vorgeschützt, so Homer, Resiod und Simonides die 
Poesie, Orpheus und Musaios den Kultgesang, einige sogar die Gymnastik, 
wie lkkos von Tarent und der jetzt noch lebende hervorragende Sophist 
Herodikos von Selymbria, der ursprünglich von 1\Iegara stammt.1) Nach 
dem ganzen Zusammenhang sind die letztgenannten nicht gewöhnliche 
Gymnasten, sondern gymnastische Schriftsteller, die ihre Kunst nicht blo .. 
praktisch übten, sondern auch in Abhandlungen zur Darstellung brachten. 
Und für Herodikos liegen in der Tat noch andere Beweise dieser An­
nahme vor. 

W eieher Art die Schriftstellerei des Ikkos war, davon haben wir keinerlei 
Nachricht; einiges von seiner Methode lU.Bt sich indes noch aus dem er­
kennen, was über sein eigenes Training überliefert wird.!) Danach hat er 
während desselben eine mäßige Lebensweise geführt, dieN ahrungsaufna.hme 
in bestimmten Grenzen gehalten und weder ein Weib noch einen Knaben 
berührt, kurz die Grundprinzipien einer rationellen athletischen Diätetik 
bereits befolgt. Durch die an sich selbst beobachteten Erfolge ermutigt 
hat er dann als Gymnast offenbar auch die ihm anvertrauten Athleten in 
gleicher Weise trainiert und seine Methode schließlieb auch in einem Turn­
buch dargestellt. 

HERODIKOS. 
Herodikos von Selymbria 3) ist durch die oben angeführte Platonstelle, 

wenn wir Ö vuv ETI wv wörtlich nehmen, zunächst als Zeitgenosse des 
redenden Protagaras und seiner Zuhörer chronologisch festgelegt. Eine 
spii.tere Überlieferung bringt ihn mit dem groBen Hippakrates in Verbin­
dung und nennt ihn bald dessen Lehrer, bald Schüler.4) Ob eines davon 
richtig ist, mag dabingeste11t bleiben; Zeitgenossen waren beide Mii.nner 
sicherlich, da im gleichen Platondialog 311 b Hippakrates als Lehrer der 
Medizin erwähnt wird. 

Überraschend ist die warme Anerkennung, die dem Herodi.kos von Platon 
gezollt wird und die dadurch, daß sie einem Sophisten in den Mund ge­
legt ist und sophistischen Zwecken dient, keinerlei Abbruch erleidet. l\Iit 

1) Plat. Prot. 316 d lviouc b~ Ttvac i:Jc91)1'al Kai TUI'VacnKflv (ec. np6CXlJI'« 
notdc9at Kai npoKaAIIrrTEc9at), olov "IKKOC T€ 6 TapavTivoc Kai 6 vOv lTI wv 
o0b€v6c f\TTwv co<ptCT"'c 'Hp6btKoc 6 (lJAUI!ßPt<lv6c, TÖ bl dpxatov MEYap€uc. 
Vgl. Tbemietius or. 23 p. 290, der ·auf diese Stelle Bezug nimmt. 

2) Plat. Leg. vm 839e und Schol., Aelian h. an. 6. 1, V. h. 11. 3. 
S) V gl. Fredrich 2171f.; R. Fuchs bei Puschmann 187 f.; Page!, Gesch. d. 

Medizin 6 7; N enburger, Gesch. d. Afed. I 160; dann Gomperz, Apologie der 
Heilkuust, Sitzungsber. d. Wien. Akad. CXX (1889) 127, loH., Diels Hermes 28 
(1893) 422, Egger 42 f. 

4) Lehrer: Schol. Plat. Rep. III 406b, Boranos 3. 860 Kühn, der indes von 
Herodikos schlechtweg epricht, und Tzetzee Chi!. 7. 166; Schüler: Plin. n. 
h. 29. 4, wo Prodicus fiberliefert ist. Schol. Arist. or. 2. 23 erklil.rt ihn irr­
tümlich fiir einen Geschichtsschreiber aus Athen. 
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diesem uneingeschränkten Lob kontrastiert aber merkwürdig der spöttische 
Ton, den Platon im Staate III 406 ab anschlägt. Danach war den alten 
Ärzten, den Asklepiaden, die jetzige Heilmetbode des Herodikos noch un· 
bekannt, mitte1st welcher die Krankheiten gehegt und gepflegt werden.1) 

Dieser war ursprünglich Paidotribe, begann aber zu kränkeln 1) und erfand 
nun, zunächst tlir sich, eine neue Heilmetbode, indem er die Gymnastik in 
die Heilkunde einbezog und vor allem sich selbst, dann aber auch viele 
andere damit quälte. Heilen konnte er die tödliche Krankheit nicht. Aber 
indem er sich mit Vernachlässigung aller Geschäfte ausschließlich der 
eigenen Behandlung widmete und sich zeitlebens abquälte, keinen Fehler 
!egen die gewohnte Lebensweise zu begeben, konnte er auch nicht sterben 
und gelangte so durch seine Kunst bis ins Greisenalter. Sein Leben aber 
war ein langsamer Tod. Den auffälligen Widerspruch, der zwischen diesen 
beiden Platonstellen zu bestehen scheint, werden wir in dem Abschnitt 
über diesen Philosophen aufzuklllren suchen. 

Einiges Detail lehrt dann eine tadelnde Bemerkung des Ps. Hippokrates, 
die Gomperz trotz Galens Schwanken (XVIII 99), ob der Selymbrier 
oder der Leontiner, der Bruder des Gorgias, gemeint sei, mit Recht auf den 
ersteren bezieht: Epidem. VI 3. 18 (V 302 L) 'HpobtKOC Touc n:upETCdvov­
Tac EKTEIVE bpo~otct, n:ciA.gct n:oA.A.fjct ( aA.EIJCI Gomp.), n:upigct. KaKOV. 
TO n:upETWbEC n:oA.€~tOV n:ciA.gct, n:Eptobotct, bpo~otct, avaTpilpu, n:ovoc 
n:6vqJ. Auf Dauermärsche, die er verschrieb, spielt auch Platon Phaedr. 227 d 
an, und eine Roßkur des Herodikos schildert Caelius Aurel. morb. chron. 
111 8, wonach er Wassersucht durch Abführen, Erbrechen, Bähungen und 
Schlagen der Geschwulst mit gefüllten Schläuchen zurückzudrängen suchte. 

Viel wertvoller als diese Gelegenheitsbemerkungen wllre die Wiedergabe 
der Grundzüge seines Systems im l\Ienonexcerpt 3), wenn der Papyrus nicht 
gerade an dieser Stelle so arg beschädigt wäre. Doch verdanken wir Diels' 
Scharfsinn eine im wesentlichen gesicherte Wiederherstellung, die ich hier 
folgen lassen und übersetzen will: 

20 'HpobtKOC b~ (6 (TJ}..u~ßptavoc OlETat] 
Tllc VOCOUC (TiVEc9at an:Ö TijC btaiTJic· Tau) 
TTJV b~ etvat KaT[a <puctv, lhav n:ovot n:pocwctV] 
Kai äA.TTJ b' Öca (bEi, Kai OÜTWC Tt:EtptV ~~v) 
EXIJ f! Tpo<piJ, ln:i[boctv b~ aei }..a~ßciVIJ] 

26 Ta CWIJaTa av[ abtbOIJEVl'JC TijC Tpo<pijc KaTa] 
<pUCtV. oieTat T[<ip] T~[v IJEV utiuav tivec9at KaTa] 
<pUCIV ixov( TWV) TWV CW(f.!ciTWV n:epi T~V biatTaV, ~V b~) 
v6cov n:[ a ]pa <puct[ v txovTwv mhwv. Toic f.!EVTot] 
n:apa qnic[t]v btaTE9el[ctv n:ovelv n:pocTciccet] 

so h iaTptK~ n:apato!Je[vTJ, Kai oüTwc Eie To KaTa] 
<pUCIV ätEt Ta{ha, w(c aÖTOC <pl'JCIV. *AETOUCIV) 

1) Tf,l tratbaywTtKfl -rwv vOClJJ.ldTwv TUUTIJ Ti) vOv laTptKfl und 407b voco­
Tpoq>ia. 

2) Plut. mor. 664c, der die Platonstelle zitiert, nennt die Krankheit: Eie 
q>6lc1V, dviJKECTOV trd6oc, {J.ltrEC6VTQ. 

3) Diela, tJber die Exzerpte von Menons Iatrika 20-36, Hermea 28 (1893) 421 f. 
Suppl. Ariatot. ni 1, S. lH. 
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b~ Tov &vbpa T~v ia[TptK~v lvnxvov] 
arwlfiv eic TO KaTci q>UClV [KaAlcat. *Kai TaUTa fJEVl 
o{hwc. (l)KELVO b~ ÖT(t aTr' lvaVTiWV Ti\C TE) 

85 9EpfJOTllTOC Kai u[ TPOTllTOC TWV CWfJCiTwv] 
cuvicTavTat v6cot, [btanepuAnTat.] 
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"Herodikos von Selymbria meint, daß die Krankheiten aus der Lebens­
weise hervorgehen. Diese ist naturgemäß, wenn Arbeit und Schmerz in 
erforderlichem }[aße vorhanden sind und die Nahrung also verdaut wird, 
der Körper aber stets zunimmt, indem der Nahrungsstoff sich naturgemäß 
assimiliert. Er meint nämlich, Gesundheit sei vorhanden, wenn sich der 
Körper betreffs der Diät naturgemäß verhält, Krankheit, wenn entgegen­
gesetzt. Denjenigen jedoch, deren Zustand naturwidrig ist, verordnet die 
Heilkunst, wenn sie herangezogen wird, Arbeit und führt so zur Natur 
zurück, wie er sagt. Es heißt aber, daß er die Heilkunst als Anlei· 
tung zum naturgemäßen Leben bezeichnet habe. Soviel über diese Frage. 
Jene Lehre aber, daß die Krankheiten aus dem Gegenteil der körperlichen 
Wlirme und Feuchtigkeit entstehen, ist männiglich bekannt." 

Auf Grund des angeführten spärlichen l\laterials muß die Neuerung des 
Herodikos begriffen und bewertet werden. Sein Verfahren bestand nach 
Platon in einer Verbindung von Gymnastik und Heilkunde: f.lifac TUIJ· 
vacTtKftV iaTpuaj.l) Das kann nicht bedeuten, daß er zuerst auf die Be­
ziehungen zwischen Nahrung und Arbeit aufmerksam gemacht hat. Die 
Beobachtung, daß der unversehrte Bestand des organischen Haushaltes 
auf dem Gleichgewicht seiner Einnahmen und Ausgaben beruht, ist schon 
friiher gemacht und, wie wir jetzt wissen, wohl zuerst von den knidiscben 
Ärzten Euryphon und Herodikos literarisch verwertet, die Nahrungs­
aufnahme nach der körperlichen Bewegung und umgekehrt reguliert worden.!) 
Aber die Erfahrung der ll.lteren Ärzte war auf diesem Gebiete noch eine 
lückenhafte und gründete sich naturgemäß nur auf mehr oder minder zu­
fällige Einzelbeobachtungen, insbesondere bereits eingetretener Störungen 
des Gleichgewichts, zu deren Behebung ihr ärztlicher Rat angerufen wurde. 
Die Diät spielte daher gewiß noch eine Nebenrolle, und die Behandlung 
durch Heilmittel erhielt wohl noch immer den Vorzug. 

Ein ungleich ergiebigeres Feld für diätetische Studien hatte sich jedoch 
inzwischen in der Palästra eröffnet. Längst hatten ja die hohen Ehren, 
die einem Siege namentlich in den olympischen Spielen folgten, diesen so 
erstrebenswert gemacht, daß er durch eine entsagungsvolle und anstrengende 
Vorbereitung f"lir den Ernstkampf nicht zu teuer erkauft schien. So bildet 
sich ein rationelles Training heraus, und es erwächst der Stand der Berufs­
athleten, die unter der Leitung erfahrener Lehrer, einstiger Athleten und 
Kämpfer im Stadion, nach ganz bestimmten, immer mehr verfeinerten 
Regeln ihre Lebensweise und ihre Übungen einrichten. Die Grundlage zu 
einem System mag Ikkos gelegt und sich dadurch einen Namen gemacht 
haben, zur Zeit des Herodikos wird es im wesentlichen ausgebildet gewesen 
sein. Auf dem Turnplatz aber war ungleich reichere Gelegenheit für das 

1) Über die Duiehung beider Künste in mythischer Zeit vgl. Krause G. 11. 
2) Suppl. Aristot. lli 1, S. 7, Gomperz, Gr. Denker I 231, Fredrich 217f. 
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Studium der Wechselwirkung von Nahrungsaufnahme und .Arbeitsleistung, 
als sie den Ärzten sonst sich darbot. Hier war eine Zwangsdiät eingeführt, 
die nicht nur genau vorgeschrieben war, sondern deren Einhaltung auch 
unter strenger Kontrolle stand, und die Zweckmäßigkeit einer Vorschrift 
konnte an der sich anschließenden Kraftleistung verläßlich gemessen, Fehl­
griffe sowie Exzesse im Essen und Trinken oder im Liebesgenuß an den 
frllher oder später eintretenden Folgen zuverlässig nachgewiesen werden.1) 

Die gemachten Erfahrungen kamen dann immer wieder der Vervollkomm­
nung des Systems zugute.ll) Niemand also konnte so wie der Gymnast 
durch unausgesetzte Beobachtung der Nahrungsaufnahme, des Schlafes, der 
verschiedenen Arten von Leibesübungen, der Massage, des Bades an einer 
Reihe von Individuen zu wirklich tieferen Kenntnissen auf dem Gebiete der 
Diätetik gelangen. Hierbei war der gesund_e Körper als Beobachtungs­
objekt allerdings die Regel, aber Diätfehler, Übermüdung und sonstige ge­
legentliche Unpäßlichkeiten oder gar Unglücksfälle lieferten schließlich 
auch ein genügendes }larodenmaterial. 

Auf diesem ergiebigen Boden also hat Herodikos als Turnlehrer mit 
offenen Augen seine Erfahrungen gesammelt, hier konnte er die Wirkungen 
einer rationellen diätetischen Behandlung studieren und selbst an der Aus­
bildung der Methode mitarbeiten. Als er dann durch Kränklichkeit ge­
zwungen war, seinen Beruf aufzugeben, kam ihm von selbst der Gedanke, 
sich in analoger Weise zu behandeln wie die trainierenden Athleten, d. h. 
seine Krankheit mit den in der Palästra üblichen diätetischen llitteln zu 
bekämpfen. So hat er denn offenbar ein seinem Zustand angemessenes 
Regime mit genauen Bestimmungen über Speise, Bewegung, Massage usw. 
festgesetzt und nun mit peinlicher Sorgfalt eingehalten. Diese Naturbeil­
methode nahm freilich wie das Training in der Palästra seine ganze Zeit 
in Anspruch, aber der Erfolg blieb nicht aus, verschaffte ihm einen großen 
Zuspruch von Patienten und machte seine Erfindung rasch berühmt. Sie 
war nichts anderes als eine rationelle Diätetik auf gymnastischer Grundlage, 
und Herodikos ist also als Begründer der Heilgymnastik oder, wie 
Plinius es nennt, der Iatraliptik zu bezeichnen.1) Was diese Neuerung für 
die Heilkunst bedeutete, wird später zu er11rtern sein. 

Natürlich hat er in einer Zeit, wo sieh so viele auch ohne Beruf auf 
den literarischen Markt drängten, sein System auch schriftlich zur Dar­
stellung gebracht, und in dem Menonexzerpt liegt wenigstens ein knapper 
Auszug aus seinem Werke vor, worin die Grundlinien seiner Theorie ge­
zogen sind: Die Heilkunst ist die Anleitung zum naturgemäßen Leben, 

1) Ps. Hippocr. 1rpof}{IYJT. ll 1 (IX 6 L) "AAAo TE bt cxij"a wpof}{l~cewc T6be 
UyeTal · Touc 48AYJTcic YIVWCKEIV Kai Touc Tlllv voiJcwv e~vEKa yu"vaZ:o"tvouc TE 
KOI TDADI'IrWp(OVTDC, l'jv Tl T00 CIT(OU 4TrOA!'IrWCIV1 fl hepoi6V Tl cpdyWCIV, fl 'lrOTil' 
wAtov1 XPflCwVTal, fl TOO 1rEP11rliTou dwoAiwwciV, fl dcppob1clwv Tl TrpfJEwCI· ToiJ­
TWV wdVTWv oöbtv Aav8dve1, oöb' d q.11Kp6v Tl Eira d1rE18t\cac llivepwwoc. 

2) Ps. Hippocr. 1r. dpx. IYJTp. 4 (I 680 L, 6. 16 Kiiblew.) lT1 yoOv Kai vOv ol 
TÜJV yu"vadwv Kai ficKYJciWV l'lri~J€A6"€VOI ald Tl 1rpOCEEEUplcKOUCIV KOTO Ti)V 
QUTi)V 6böv Z:YJTlOVTEC liTI lc8iwv TE KDI mVWV lmKpaTfJCEI TE aÖT00 "dAICTD KDI 
lcxup6TEpoc aöTilc twuToO {CTal. 

3) Plin. n. h. 29. 4 nec fuit postea quaestus modtU, qu0t1iam Prodicus Selym­
briae nat!U imtituit quam vocant iatralipticen et unctor.ibus quoque medi­
corum ac mediastinis vectigal itJvetJit. 
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welches in der richtigen Einteilung von Ernährung und Betätigung besteht. 
Um seiner Lehre das n!Stige Fundament zu geben, mußte der Praktiker zu 
gewissen philosophischen Grundfragen Stellung nehmen, sein System ins­
besondere auf eine Theorie der Zusammensetzung des menschlieben Karpers 
aufbauen. Er entscheidet sich bei der Wahl der Elemente ilir das Warme 
und das Feuchte und steht damit mittelbar oder unmittelbar auf den 
Schultern des Empedokles.1) Natürlich genügt diese Spekulation nicht, 
den Herodikos zum Sophisten zu stempeln, und noch weniger darf man 
sich, um ihn als solchen zu kennzeichnen, auf die oben behandelte Stelle 
aus Platons Protagoras berufen 1), aus welcher vielmehr das gerade Gegen­
teil hervorgeht. Oder sind etwa Homer, Hesiod, Simonides, Orpheus, 
1\lusaios, lkkos, ferner Agathokles und Pythokleides ebenfalls wirkliche 
Sophisten? Zu durchsichtig ist der sophistische Kniff des Protagoras, diese 
Koryphllen einzelner Künste der Sophistik zu vindizieren, zugrunde liegt 
aber die Tatsache, daß Homer ein gefeierter Dichter, Orpheus ein großer 
Musiker usw., Herodikos aber ein anerkannt hervorragender Gymnastiker 
war. Ganz anders freilich klingt die Stelle in der Politik, und dieser 
Widerspruch bleibt, wie gesagt, noch aufzuklären. 

Aber auch dort vermag Platous beißender Spott die Tatsache nicht zu 
verwischen, daß der Gymnast Herodikos der Begründer einer :Methode ge­
worden ist, die ihn in den Stand setzte, sich und anderen durch rationelle, 
wenn auch langwierige Behandlung das Leben zu verlängern, was schließ­
lich doch der höchste Triumph aller Heilkunst bleibt. Während man 
früher nur durch Medikamente und chirurgische Eingriffe heilte 8) und erst 
in der Zeit des Herodikos die Wichtigkeit einer richtig geregelten Lebens­
weise wissenschaftlich zu erfassen begann, bestand der durch unseren Gym­
nasten veranlaSte große Fortschlitt darin, daß er seine Patienten nach 
einem komplizierten diätetischen System, das er nach den Erfahrungen 
beim athletischen Training zusammenstellte, zu behandeln begann und so­
mit tatsächlich, wie sieb Platon kurz ausdrückt, die Gymnastik in die Heil­
kunst einbezog. Trotz der anfänglichen Ablehnung wurde dieser neue 
fruchtbare Gedanke von den Ärzten bald aufgegriffen, und die Heilgymnastik 
und wissenschaftliche Diätetik samt allem, was damit zusammenhängt, ge­
hört fortan zum eisernen Bestande der medizinischen Wissenschaft. Aus­
führliche Abhandlungen lTEpl b1air11C tauchen auf (s. u.), in denen der 
Gymnastik breitester Raum gewährt, die Heilmethode allmählich verbessert 
wurde. Und besserungsbedürftig muß .sie nach den wenigen Einzelheiten, 
die wir erfahren, allerdings gewesen sein. 

Wie jeder Pfadfinder hat auch Herodikos in seiner Begeisterung für 
den neuen Gedanken gewiß vielfach über das Ziel geschossen und die Kritik 
der besonnenen Ärzte herausgefordert. So wenn er, wie uns jene Stelle 
aus dem 6. Buch der Epidemien lehrt, sogar bei akuten Krankeiten an­
strengende Gymnastik und Schwitzbäder verordnete und auf diese ""eise 
letalen Ausgang verschuldete. Durch solche Mißgriffe wurde der durch 
l'laton bezeugte große äußere Erfolg freilich nicht wesentlich beeinträch-

1) Über diesen vgl. jetzt 0. Gilbert, Meteorolog. Studien, Leipzig 1907, 338ft'. 
2) So Spaet, Hippokr. Medicin 23, Fredrich 218, Fuchs bei Puschmr.nn 187. 
3) Plat. Rep. ill 407 d. 
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tigt, auch die Weiterentwicklung der Idee nicht gehe=t, wohl aber das 
Ansehen des Herodikos in den Augen der gegen Gymnasten ohnedies miß­
günstigen Ärzte schwer geschädigt. So kommt es, daß er in der zeit­
genössischen medizinischen Literatur nur einmal und zwar tadelnd erwähnt 
wird, und daß Galen zwar Ärzte wie Hippokrates, Diokles, Praxagoras, 
Philotimos, Erasistratos und Herophilos als Kenner der wahren Gymnastik, 
d. h. der Heilgymnastik, bezeichnet 1), ihren Vater aber, den Gymnasten 
Herodikos, mit keiner Silbe erwähnt. Der Standpunkt, den Galen den Gym­
nasten und ihrer ,,Afterkunst" gegenüber überhaupt einnimmt, wird uns 
dieses sein Verhalten verständlich machen. 

Die von Herodikos verfochtenen Grundsätze finden sich in auffälliger 
Übereinstimmung, aber geno.uerer Ausführung in einer Schrift des hippo­
kratischen Korpus, den vier Büchern nepi btair'lc, deren Besprechung da­
her schon hier vorwegzunehmen ist.1) Das Hauptprinzip, das dort ver­
fochten wird, ist das1 unseres Gymnasten: Nahrung und Arbeit sind einander 
engegengesetzt und stehen in ·Wechselwirkung, indem die Arbeit zehrt, 
Speise und Trank den Verlust ersetzen. Die Gesundheit aber besteht in 
dem richtigen Verhältnis dieser beiden Faktoren. Bevor der Verfasser nun 
zur praktischen Anwendung dieses Prinzips schreitet, schafft er sich zu­
nächst im 1. Buch in längerer Darlegung die naturphilosophische Grund­
lage und nimmt als Elemente des menschlichen Körpers das warm-trockene 
Feuer und das kalt-feuchte Wasser an, dann geht er im 2. Buche zu dem 
anderen Erfordernis über, zur Kenntnis der Wirkungen aller diätetischen 
:Mittel, insbesondere der Nahrung und der körperlichen Anstrengungen. 
Diese Kenntnis ist notwendig, um das richtige gegenseitige Verhältnis be­
stimmen zu können. Die Nahrungsmittel bespricht er Kap. 39-56, und 
dies ist die älteste Abhandlung nepl. TpO<pwv, die uns erhalten ist, die Be­
trachtung der Anstrengungen aber flillt die Kap. 61-66. All das haben, wie er 
selbst zugesteht, schon seine Vorgänger gekannt und beachtet, im 3. Buche 
aber kommt er zu seiner angeblich eigensten Entdeckulfg, zur Prognose 
und Diagnose sowie Therapie der Störungen des Gleichgewichtes in Zu­
und Abfuhr des Gesamtorganismus. Er teilt die ~Ienschen ein in solche, 
deren Beruf eine besti=te körperliche Betätigung und zugleich ungeregelte 
Nahrung mit sich bringt, und solche, die aller Verpflichtungen ledig, nur 
ihrer Gesundheit leben können. Was er den ersteren anritt, das hat schon 
vor ihm der echte Hippakrates nachdrücklich betont8), und so schränkt 
er selbst seine eigentliche Erfindung auf den zweiten Punkt ein.') Es folgt 

1) Gal. Thraayb. 38 (V 879 K, 86, 19ft'. H) 't"oUC Tijc llvTwc yuj.lvacTtKi\C bn-
CTfJI'Ovac. 

2) Ausführlich behandelt von Fredrich 81 ff. 
S) V gl. Fredrich 221 f. 
4) Kap. 69 (VI 604 L) oic1 bt TOÜTO 1tapECKEÖacTat Kai btlyvwcTat, Ö't"t oöbtv 

6cpEA6C lcrtv OÜTE XP'II'dTWv OÜ't"E TÜIV dAAwv oÖbEVOC dnp Tijc ÖTtdT)C, 1tpOC 
Toudouc kri j.IOt blatTa lEEupoj.I~V'I wc llvucTov 1tpoc To llA-'!9ECTaTov Twv buva­
TÜiv 1tpOC'ITI'lY'I· TaÖTT)v j.IEV ouv 1tpoi6VTt T!V A6TI\I bT)Athcw. T6bE bt TO 
l tE U p 'I j.l a KaAov j.IEV lj.IOI T!V EÖp6VTt, W<p~A_tj.IOV bE TolCt j.la9o0ctv, o\lbEic bl KW 
TWV 1tp6npov oöbt E1tEXEIPTJCE cuvElvat, ö 1tp6c li1taVTa Ta 4Ua 1tOAAoO Kpivw 
dvat 4EtOV' {CTI bt 1tpObtdTVWCIC j.llv 1tpÖ TOÜ Kdj.IVUV, btÖTVWCIC b€ 
TWV cwj.ldTwv T{ 1tl1tov8€, 1tOTEpov TO CtTiov KpaTlEt 't"OÖC 1t6vouc, f\ 
Ol1t6VOI Ta CtT{a, f\ IHTpiwc lXEI 1tpoc 4HT)Aa· d1tÖ j.llv TdP TOÜ KpQT~-
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die Beschreibung von fünfzehn Fällen derartiger Störungen des Gleichge­
wichtes mit detaillierter Angabe der Anhaltspunkte für die "Prodiagnose" 
sowie der Therapie. Nur in losem Zusa=enhange mit all dem steht dann 
das 4. Buch über die Träume. 

Schon dieser kurze Überblick zeigt, wie genau der Standpunkt des Ver­
fassers dieser Diätetik mit dem des Herodikos übereinstimmt: die gleiche 
physiologische Anschauung über die Zusa=ensetzung des menschlichen 
Körpers, die gleiche Auffassung der Krankheitserscheinungen, die gleiche 
Methode der Behandlung. Und wenn er sich mit seiner eigentlichen "Er­
findung" gerade an diejenigen wendet, die aufReichturn und Ehre verzichten 
und ausschließlich ihrer Gesundheit leben können, so ist die mit einem 
solchen Leben verbundene Vernachlässigung der Pflichten gegen die Gesell­
schaft gerade dasjenige, was Platon an dem System des Herodikos mit be­
redten Worten getadelt hat. Solche Erwägungen haben Spaet a. 0. ver­
leitet, die Schrift dem Selymbrier als Autor zuzuweisen.1) Die Überein­
stimmung ist allerdings schlagend, aber bei einer Lehre, die in weiten 
Kreisen rasch Anklang und Nachahmung fand, keineswegs an sich bewei­
send, die Versicherung eigener Erfindung, die auf Herodikos besonders 
zu passen scheint, bei einem sophistischen Schriftsteller wohl nicht so ge­
nau zu nehmen. Um sie zu rechtfertigen, genügte eine kleine Verbesserung 
oder Erweiterung der Methode. In der Tat, wie wenig bei genauerem Zu­
sehen dem Autor als wirkliches Eigentum verbleibt, hat Fredrich 221 ff. 
dargelegt, anderseits erregt Spaets Ansicht recht schwere Bedenken, wo­
von er eines übrigens selbst formuliert. 

Schwer verständlich ist es nämlich, daß der ehemalige Ringmeister, wenn 
er auch einer naturphilosophischen Grundlage nicht entraten konnte, siqh 
in so eingehenden Spekulationen gefallen haben sollte, wie sie im 1. Buche 
enthalten sind. Wenn nun Spaet den Platon als Zeugen dafür anruft, daß 
Herodikos ein Sophist gewesen sei, was jene gelehrten Abschweifungen er­
klärlich mache, so ·wissen wir jetzt, daß diese Ansicht auf einem Mißver­
ständnis des Platontextes beruht. Das Bedenken bleibt also bestehen, und 
andere kommen hinzu. Ist es möglich, daß das Kapitel 24 (VI 496 L) von 
einem gewesenen Paidotriben geschrieben ist? Hätte ein solcher von den 
Lehrern der Gymnastik ausgesagt: ~nhacKouct napaVOf.1E€1V KaTa v6f.1ov, 
ahtKEEIV htKaiwc, tfaTTUTE€1V, K>..ETtTUV, apTtaZ:€1V, ~UlZ:€cem Ta Ka>..htcTa 
Kai aicxtcTa? Hätte er mit beißendem Spott die Torheit der Zuschauer 
beim Wettkampf gegeißelt, die einen einzigen unter allen Athleten für gut, 
die anderen für schlecht erklären, von denen viele staunen und wenige 
etwas verstehen? Und ist schließlich der Vergleich mit dem Treiben auf 
dem Markte, der Trunkenheit, dem Wahnsinn usw. eines gewesenen Turn­
lehrers würdig? Das sind geistreichelnde sophistische Paradoxa, die trotz 
der Anerkennung der Heilgymnastik bereits jene tiefe Abneigung gegen die 
Berufsathletik und ihre Vertreter verraten, wie wir sie durch die ganze 
medizinische Literatur hindurch zu verfolgen Gelegenheit haben werden. 
Und ist es endlich denkbar, daß einer, der seiner Erfindung das Leben 
verdankt, sie leichthin bezeichnet als lfeupT)f.la Ka>..öv flEV Ef.lol Ttfl €U-

Ec9at 6Konpovoüv VOÜCOI (l"f(VOVTOI' dno bt TOÜ lcaZEtV 1Tp0C d>J.!JAa U'fEil'] 
1TpÖCECTIV. 

1) Vgl. Dberg, Berl. phil. Woch. 1897. 1157f. 
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povrl, wcpiA.I/-lOV b~ TOicl jla9oÜCIV? All das genügt wohl, um die Autor­
schaft des Herodikos auszuschließen. Sicher aber ist, daß seine Lehre in 
diesem Werke, dessen Verfasser vielleicht sein Schliler war, fortlebt, und 
da es mit guten Gründen auf etwa 400 datiert werden kann 1), so ist es 
mit ein Beweis fiir die Raschheit, mit welcher die neue Heilmetbode auf­
genommen und ausgebildet wurde (s. u. S. 33ft'.). 

DIOTIMOS. 
Von unbekannter Herkunft, lebte dieser Gymnast vor Theophrast und 

ist, wie es scheint, entweder Verfasser einer Spezialschrift ltt:pi ibpwTwv 
oder hat in größerem Zusammenhange über den Schweiß gehandelt. Ein 
Restchen seiner Lehre ist aufbewahrt bei Theophrast Fr. IX 11 (III 142 
Wimmer): .6.t6n,uoc b' lA.eyt:v b "fU~-tvacnic, ön Tpt:ic Ttvec btacpopai 
TWV ibpwTwv eidv cipxoflEVWV TE Kai IJECOÜVTWV Kai A.fJlOVTwv· auTal 
IJ~V ouv ai b1acpopai rirvovTal nj n Twv 1t6vwv lmTcict:l Kai nj TOÜ 
cw~-taToc ci>.A.otwCEI. 

THEON. 
Theon von Alexandria ist uns, wenn wir von der einfachen Erwähnung 

bei Lukian ') absehen, nur aus Galen bekannt. In seiner Hygiene rechnet 
ihn dieser zu den jüngeren Gymnasten und verübelt es ihm, daß er die 
Lehren des Hippakrates über die :Massage bekämpfe.') Habe er ja doch 
keine eigenen Gedanken aufzuweisen, sondern operiere nur mit den Lehren 
des Hippokrates, ohne sie indes zu verstehen, da er keine Gelegenheit ge­
habt habe, in der Jugend die Schriften des alten Meisters unter Anleitung 
von Lebrem zu studieren.') All das bietet leider keine sichere Handhabe 
zu chronologischer Fixierung. Gegeben ist eine solche an einer Stelle im 
Thrasybulos, wo der Name des angegriffenen Gymnasten zwar nicht genannt 
ist, das von ihm Ausgesagte aber so auf Theon paßt, daß nur er gemeint 
sein kann. 5) Denn auch hier ist von einem schriftstellemden Gymnasten 
die Rede, der gegen die l'riassagetheorie des Hippakrates polemisiert, ohne 
dieselbe richtig interpretieren zu können; auch hier wird ihm der Vorwurf 
gemacht, daß er keinen systematischen Unterricht genossen habe, sondern 
Autodidakt sei. Das sind Merkmale, die man nicht gut auf zwei verschie-

1) Fredrich 228. 
2) s.o. s. 8. 
3) Gal. VI 94 w66ev ouv ttri\A6e Tote wAEicro1c Twv vewTlpwv TUf.lvacTwv 

o(l'l"w troMäc blacpopac ypchpal 'l"p{ljiEWV K'!"A.; 96 WVtrEp oüv Kai etwv 6 TUf.l­
vacrfJc knv, öcr1c lboEe PlATiov 'lwtroKparouc tyvwdva1 wepl Tplljlewc. V gl. 
auch 116. 

4) Ga.l. VI 114 Kai f.IOI lloKEl trepltrEcEiv 6 etwv ao' 'l"ijJ' ll16TI trapaAlAemTal 
(BC. l'j cUf.lf.IETpOC Tp{ljllC) KaorU TiJV '11r1rOKpCiTOUC /l!iCIV. clicTE KQK TOUTOU KaTci­
cpwpov yiyvec6a1 TiiV 4vbpa f.l'lbtv f.llV ibiOV Ötrlp TphpEWC lEEUP'lK6Ta, TQ b' 
'ltrtrOKpd'!"OUC OUK 6p6wc f.IETaXElpiZ:6f.IEVOV, OU yap dvlyvw TQ CUT­
ypdf.1f.laTa·'!"00 waAa1oO wapa lllbacKciAoiC eu6Uc tK walbwv 6pf.ll.{lf.1EVOC. 

5) Gal. Thrasyb. 46 (V 8941'. K, 97. 8 H) Tlvtc b' auTwv (sc. Twv TUf.lvaC'I"Wv) 
Kai ypacpEIV ltrlXE1p00CIV . , . , eiTa trpoccitrTEC6al TOAf.IWCI Kai QVTIAiTEIV o t C 0 Üb' 
ISAwc lf.la6ov, otoc 6 wplin1v "tv 'hnroKpaTEI tyKaAwv wc oöK 6p6wc äwocp'lva­
f.llVIjl 'lfEpl Tp{ljiEWC. Einige Zeilen weiter 6 auTolllbaKToc tKEtvoc TUf.lvacrt;c. 
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dene Personen beziehen kann, und ich stehe daher nicht an, auch dem ano­
nymen Gymnasten im Tbrasybulos den Namen Tbeon beizulegen.1) 

Von ibm wird nun erzählt, daß, als Galen hinzukam und einer Auf­
forderung der anwesenden Ärzte und Philosophen folgend nachwies, daß 
des Hippakrates Lehre von der Massage die beste sei, er einen Knaben 
entkleidete und nun Galen aufforderte, an demselben die Massage und 
das Training vorzunehmen oder aber von diesen Dingen zu schweigen. 
"Wo ist", so rief er, "Hippokrates je auf einen Sportplatz, wo in eine 
Ringsclmle gekommen? Vielleicht verstand er nicht einmal Öl aufzugießen." 
So schrie er und vermochte auch sonst nicht schweigend zuzuhören und 
das Vorgebrachte zu erfassen, aber Galen legte ruhig den Anwesenden dar, 
daß der arme Narr mit einem Koch zu vergleichen sei, der über Graupen 
oder Brot reden wolle und verlange, Hippokrates müßte in einer Küche oder 
einer ~Iiihle beschäftigt gewesen sein und es nrstehen, eine Speise zu be­
reiten. }fit diesem Geschichtchen kommt Leben in die verblaBte Gestalt 
unseres Gymnasten. \Vir sehen ihn als Zeitgenossen Galens mit diesem in 
engem, wenn auch nicht freundlichem Kontakt und lernen in ihm, aller· 
dings in parteiischer Darstellung, einen temperamentvollen Gegner alter 
Lehren und beredten Anwalt der praktischen Gymnastik kennen. Den 
Zeitansatz wird auch die Sprache der erhaltenen Fragmente bestätigen. 

Nach eigenem Gestltndnis1) hatte Theon ursprünglich die Athletenlauf­
bahn ergriffen, gab dann aber das Training auf und widmete sich der 
Gymnastenkunst. Eine solche war damals ohne medizinische Kenntnisse 
nicht mehr denkbar, und er war in vorgerückten Jahren genötigt, die 
Schriften der .Ärzte zu studieren. Daß er den Hippakrates kannte, 
haben wir gesehen. Die Art, wie er ihn interpretierte, fand nicht den Bei­
fall Galens, sondern verriet ihm den in der ganzen Entwicklung dieses 
Gymnasten begründeten Mangel an methodischer Schulung. Aber wenn es 
mit seiner Bildung wirklich so iibel bestellt war, so beweist doch seine 
Schriftstellerei, daß er später vieles nachzuholen wußte, und daß ihn dieser 
Mangel nicht gehindert hat, ein tüchtiger Fachmann zu werden. Derselbe 
Galen muß ihn denn auch gerechterweise den besten Gymnasten an die 
Seite stt>llen und nimmt insbesondere in der Hygiene auf seine Schriften 
wiederholt und eingehend Rücksicht. Zwei Werke Theons werden hierbei 
ausdrücklich zitiert: nep\ TÜJV KaTa IJEpoc 'fUIJVaciwv und 'fUIJVacnKa. 

Tiepi TWV KaTa IJEpoc 'fVIJVaciwv in 4 Büchern. Nach dem Zeug­
nis Galens, der ja auf Theon wie überhaupt auf die Gymnasten nicht eben 
gut zu sprechen war, ist es die beste Abhandlung iiber diesen Gegenstand 
und enthielt ausführlich etwa das, was Galen im 2. Buch seiner Hygiene 
kürzer dargestellt hat.8) Nach einer Einleitung über die vorbereitende 

1) In ganz i!.hnlicher Weise wird auch VI 111 zuerst allgemein von Gym­
nasten gesprochen, die sich gegen des Hippakrates Auffassung der TPi'I'IC 
wenden, und gleich darauf wird ausdrücklich Theon herausgegriffen. 

2) Gal. VI 114.. 
3) Gal. VI 182 oÖTW b~ Kai K«Tci TO b€1iT€pov p,p).iov tEijv Mt -rrou Kdl!ol 

Tu KaTci 1-1lpoc ä-rraVTa TU1-!vdc1a blf1TOUI!lv4J 1-!fJJCÜVal TOV Myov, wc-rrep liAAo1 Tl 
TIVEC brOifJCOV Ii TE KQ).).ICTO 1-!ETOXEipiCQI-!EVOC /i).fJV n'!v TrPOTI!OTEiav 9lwv 6 
'AAeEavbpuic· ThTapa ycip OÖTOC lypaljl€ p,p).{a TrEpl Twv KaTci 1-1lpoc 
TUI'Vaciwv. 

l,biloatratoa v. J ü t b n er. 2 



18 Theon. 

Massage verbreitet sich dieser Kap. 7 ilber die f.IETpa, Kap. 8-10 über die 
EibfJ TWV YUIJVadwv, wobei er die "Übungen insbesondere nach ihrer Schnel­
ligkeit und Intensität klassifiziert. Von Kap. 11 bis Schluß wird dann die 
Wirkung der "Übungen auf den Körper geschildert und dem Gymnasten ent­
sprechende Vorschriften gegeben. Das etwa mag auch der Inhalt des 
theonischen Werkes gewesen sein; nur war !'S einerseits ausffihrlicher, da 
die einzelnen "Übungen genauer besprochen waren und manches vielleicht 
noch hinzukam, anderseits aber, wie Galen bemerkt, auf ein engeres Gebiet 
beschränkt, da Theon als Gymnastiker nur das rein Athletische behandelt, 
während Galen lUf.IVclCIOV im weiteren Sinne faßt und jede energischere 
Bewegung des Körpers, also auch gewisse schwerere Arbeiten wie graben, 
rudern, ackern usw. darunter mit versteht (S. 63). Die Quellenuntersuchung 
der philostratischen Schrift wird noch weitere Rückschlüsse auf solche 
Werke ermöglichen. 

Eine üble Nachwirkung irrationeller Anstrengungen ist die Erschlaffung, 
der K6rroc. "Über ihn als Folgeerscheinung des TEAEIOV YUf.IVclCIOV handelt 
Theon im 4. Buche. Galen führt daraus Stellen wörtlich an. VI 208 9au­
f.lclZElv youv iTrEPXETai f.IOI 9EWVOC Ev TtV TETclpTip TWV KQTcl fJEpoc 
yufJvaciwv, tv oic rrepl. Tou TEAEiou yuf.1vaciou bteEepxETat Tabe ypci­
cpovToC" Kal. K6rrou nvoc Toic oÜTw yuf.1Vac9eictv wc To rroAu Tfj Uijc 
ilf.IEP!1 rrapaKoAou9oilVToc f1 ZEcToAouda rrapaneiTat TTJV rrpoc Tov 
K6rrov lmTIJbEtOTIJTa, rrupouca TTJV lmcpcivuav, iva aÜTfl cuKiac Tp6rrov 
TTJV AaJ.lßaVOf.IEVfJV TpocpiJv ETriCTrWf.IEVIJ TOic KEKf.lfJKOCIV avnbtEAIJTal 
veupmc •..• 210 Toilto be Ei f.IEv Kai tov A6yov ~XEt rrapaKEifJevov, 
EÖTUX~f.laToc ~pyov, EI be f.l~ YE, TO rrpoc Twv arroTEAEcJ,J.citwv ETrlf.lap­
TupoufJevov oö rrapabEKTeov, EI f.ITJ Kai TOV Aoyov lE äKpou lXEI cuf.l­
TrpocrrirrToVTa. "Und wenn bei solchem Training zumeist am anderen 
Tage Erschlaffung folgt, so behebt das Warmbad die Neigung zur F.rschlaf­
fung, indem es die Körperoberflüche erhitzt, damit diese nach Art eines 
Kürbis die eingeführte Nahrung aufsauge und ihrerseits an die ermüdeten 
Nerven verteile .... Wenn hierfür auch ein logischer Grund vorliegt, so ist 
das ein glücklicher Zufall, wenn nicht, so ist ein Schluß aus den Wir­
kungen nicht ohne weiteres zuzulassen, wenn sich nicht auch der genau 
zusammenstimmende logische Grund findet." 

Galens Kritik dieser Zitate richtet sich zunächst gegen den Ausdruck. 
Aber die Bemerkung, daß• civnblEAIJTat unklar sei und auch die entgegen­
gesetzte Auffassung zulasse, nämlich daß die erhitzte Körperoberfläche die 
nach den Nerven strömen'de Nahrung an sich zieht und verteilt, wodurch 
die Ernährung der Nerven beeinträchtigt wird, ist bei der Klarheit des Zu­
sammenhanges eine animose Spitzfindigkeit Galens, der den stilistischrn 
Ausdmck bemängelt, um dem Gymnasten seine lückenhafte Schulbildung 
vorzuhalten. In sachlicher Hinsicht hat er auszusetzen, daß Theon eine 
allgemeine Regel aufstellt, ohne zu beachten, daß dieselbe nur für einen 
ganz bestimmten li:örperlichen Zustand paßt, nämlich die eueEia, und er 
erklärt es richtig damit, daß Theon als Gymnast eben nur die letc der 
Athleten im Auge hatte (212), übrigens auch, wie aus dem }'ragmente 
hervorgeht, nicht auf logischer Deduktion, sondern auf Erfahrung basiert. 
Diese lehrte ihn ferner, daß man nach dem Warmbad nicht in kaltem 
Wasser verweilen dürfe: WCTrEp aÜTOC 6 eewv TOUTO YE rrapET~PfJCEV 
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opewc, cpuAaKTEOV ECTi T~V EV T'iJ ljJUXPCV blaTplßf)v, wc TTJV EK T~C 
Z:ectoAoudac avaA.uoucav wcpiAuav (212). 

Obwohl Theon auf das tiA.ewv "fUJ!Vacwv, wie wir gleich hören werden, 
auch in seiner Gymnastik zu sprechen kommt, gehört die ausfuhrliehe Be­
handlung doch offenbar hieher, da sich Galen des Ausdrucks bedient tv 
ok mpi tov nAt:iou "fUJ!Vaciou b 1 e EE p x t:T a 1. l\lan wird somit nicht 
fehlgehen, wenn man eine zweite Erwähnung, die die Beschaffenheit jener 
Übung aufzuhellen geeignet ist, wo aber die Angabe des Werkes f!'hlt, hie­
herzieht: Galen Tbrasyb. 4 7 (V 898 K, 99. 19 H) o\ 1Tt:pi 9iwva Kai 
Tpucpwva TTJV 1Tt:pi TOUC aeAI'JTclC KaKOTEXViav Jl€TEX€1Picavto, Kaecl1TEp 
au Kai Tel TOUTWV bi'JA.Oi CU"f"fpaJ!JlaTa, 1tapacKeuf)v TE Tl "fUJ!VclCIOV 
OVOIJaZ:ovTWV Kai auetc ETEpov Tl J.IEPICIJOV, l1TEIT' äUo Tl TEAEIOV, 
cl1T09Epa1TEiav b' fi}.}.o, Kai Z:I'JTOUVTWV, EiTE KaTcl TTJV TOiaUTI'JV 1TEpiobov 
aCKI'JTEov tcti Kai "fUr.tvacteov töv &.eA.I'JTTJV ein Kat' äAA.ov nvci tp6-
1TOV. Danach ist das TEAEIOV "fUIJVaCIOV das dritte Glied einer Reihe syste­
matischer Übungen, die eine Steigerung von der Erholung bis zur höchsten 
Anspannung darstellen und identisch sind mit den von Philostrat Kap. 4 7 
verworfenen Tetraden.1) Die Behandlung dieses Tetradenzyklus, der so 
eigentlich den Kern des Systems der zünftigen Gymnasten bildete, füllte 
also ein wichtiges Kapitel im 4. Buche der in Rede stehenden Schrift. 

ruJ!VaCTtKa in mindestens 16 Büchern. Je ein aus dem 1. und 3. Buch 
erhaltenes Fragment beweist, daß zum wenigsten die drei ersten Bücher 
über die tphjJIC oder :Massage gehandelt haben, die bekanntlich eines der 
wichtigsten Gesundheitsmittel der Diätetik im allgemeinen und der Palästra 
im besonderen vorstellt. Das ausführlichere Fragment steht bei Galen VI 
96 f. 6 9ewv OVK aEIOi J!VI'JIJOVEUEIV OÜTE 1TOIOTI'JTOC oÜTE 1TOCOTI'JTOC 
ibiq, ypacpwv lv äUmc TE TICI Kai t'iJ tpiT!!J twv yuJJvacnKwv 
wbE' apECKEI mpi tpiljJEWC 1tapa"f"feAAovtac beiv aei cuvap!JOTTEIV Taic 
1TOIOTI'JCI TclC 1TOCOti'JTac. Ka9' tautac IJEV yap cXTEA.EtC EiVal 1TpÖC TTJV 
lv toic lpyotc Katopewclv. Ti)v yovv r.taAaK'ftv tpi'lJtV 1rapa t'itv 1Toc6-
TI'JTa TpiWV cl1TOTEAECJlaTWV 1TOII'JTIKTJV yiyvec9al' TTJV J!EV yap oA.i"fi'JV 
clVIEVal 1TOCWC TftV capKa Kai EVacpij 1TOIEtV, TTJV bE 1TOA.A'ftv btacpoptiv Kai 
tf)KEIV, TTJV b' a\ITIXPKI'J capKoüv TÖ CÜJJ.Ia 1tA.abapij. Kai KEXUJ.IEVr;J capKi. 
OJ!Oiwc bE Kai TftV CKAI'Jpciv tpiljJIV 1tapci TftV 1TOCOTI'JTa Kai icov apt9J!OV 
a1ToTEAecr.tatwv 1to1eiv· 1toAA.t)v ycip 1Tpocaxeeicav ccpiT"fEIV Ta cwJ!aTa Kai 
cuvbeiv Kai cpAeyJJo\ll) n 1tapa1tA.f)c1ov ci1tepyaZ:ecea1, ti)v bE a\JTapKI'J cap­
Kovv J.IEJ!EIWJ.IEVIJ Kai EV1TEptypa1TT4J capKi, TftV JJSVTOI "fE oAiyTtV tvepeueij 
1TpÖc oA.iyov xpovov TftV E1TI(jlaVEiaV 1TOteiv. "Die welche über liassage Vor­
schriften geben, bestimmen, daß die Qualitäten stets mit den Quantitäten ver­
bunden sein müssen. Für sich seien sie zur Erreichung eines praktischen Er­
folges unzulänglich. Die weiche Massage rufe je nach der Quantität 
dreierlei Wirkungen hervor. Die geringe spanne das Fleisch entsprechend 
ab und mache es weich, die reichliebe verteile und zehre, die hinreichende 
aber setze am Körper schwammiges und schwappendes Fleisch an. Gleicher­
maßen übe auch die harte liassage je nach der Quantität eine gleiche Zahl 
von 'Virkungen aus. Reichlich angewendet schnüre und reduziere sie den 

1) Vgl. den Kommentar und den Abschnitt über die gymnastische Quelle 
des Philostratos. 

2* 
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Körper und vcmrsache etwas der Entzlindung Ähnliches, die hinreichende 
bewirke Ansatz verminderter und wohlumgrenzter J.'leischfülle, die geringe 
mache die Oberfläche für kurze Zeit rot." 

Aus dem 1. Buche wird von Galen S. 103 ein kürzerer Passus heraus­
gehoben, der mit einem Teil des eben zitierten im wesentlichen gleichlautet 
und nur im Ausdruck etwas variiert: ÖTtep (6 9€wv) lv Tlfl rrpWTlfl 
Twv "fUJ.IVacnKwv icxvaiveiV eiTte tH' tvöc p~J.i«Toc, Toih' f.v Tlfl TpiTlfl 
bui buoiv, TOU TE bwq>opeiv Kai T~KEIV. EXEI yap ouv b~ Kai ~ f.v Tlfl 
TTPWTlfl ~~CIC wbe· EK bf TWV evavtiwv T~V J.iaAaK~V TpiljliV, rroAMv J.IEV 
yeVOJ.IEVttv, icxvaive1v Ta cwJ.iaTa, a\JTCiPK'l be capKouv Tpuq>epq Kai 
KEXUJ.IEVIJ capKi. "Umgekehrt mache die weiche }lassage, wenn sie reich­
lich angewendet werde, den Körper mager, die hinreichende aber bewirke 
Ansatz üppigen und schwappenden :Fleisches." 

Auffällig ist an beiden !o'ragmenten, daß Theon die lleinung anderer 
über die Knetung in indirekter Rede vorträgt und wir nur durch die gegen 
Theon selbst gerichtete Polemik des Galen belehrt werden, daß sich der 
Gymnast mit der Meinung offenbar identifiziert hat. Sie scheint aber auch 
mit der Lehre der meisten übrigen jüngeren Gymnasten übereinzustimmen.1) 

Galen bekämpft sie, weil sie sich von Hippokrates entfernt und besser sein 
will, ohne doch etwas Neues zu bringen. Denn niemand könne mehr tiber 
die Wirkungen der Einreibung sagen als eben Hippokrates EV Tlfl KaT' 
ittTPE'iov 1), wo er lehre, daß die harte Massage den Körper binde, die 
weiche löse, die reichliche mager mache, die mäßige betleische. Wenn 
Theon meine, daß man die Massage nicht gesondert, entweder nach der 
Qualität oder nach der Quantität betrachten, sondern diese Eigenschaften 
kombinieren müsse, so versucht Galen zu zeigen, daß sich seine Kombi­
nationen leicht auf die einfache Formel des Hippokrates zurtickf"tihren 
lassen, daß sie implizite in dessen präziser Einteilung enthalten sind, ja 
durch diese in ihrer Beschaffenheit und Wirkung noch besser erklärt werden. 
Entweder habe Theon absichtlich das Verdienst des großen Arztes ver­
schwiegen oder ihn in seiner Knappheit gar nicht verstanden. Ohne ent­
sprechende Vorbildung und Übung im Interpretieren sei es eben nicht 
möglich, den konzisen altertümlichen Stil zu erfassen.8) Ja, ein Mangel in 
der Einteilung bei Theon sei direkt auf die Kürze des Hippokrates zurück­
zuführen. Es ist dies das !o'ehlen der Mittelstufe bei der Qualität. Denn 
nicht nur harte und weiche }lassage war anzunehmen, sondern auch ge­
mäßigte. Dadurch hätten sich mit den drei Qualitil.tsstufen: gering, reich­
lich, mäßig, neun Kombinationen ergeben, nicht, wie Theon einteilt, bloß 
sechs, wobei gerade diejenigen fehlen, die fdr einen normalen Körper die 
geeignetsten sind.4) Die Unterlassung erkli\re sich durch das mißverstllnd­
liche Zurtickgreifen auf Hippokrates, der in berechtigt 11rägnanter Kürze 
ebenfalls nur von einer CKATJpa und einer J.iaAaK~ Tpilj.IIC spricht. Diese 
mehr spitzfindigen als sachlich berechtigten Einwände können nicht den 
guten Eindruck verwischen, den die !o'ragmente trotz ihrer Spiirlichkeit im 

1) Gal. VI 9-l. 
2) Vgl. Hippocr. tle offic. me<lici 17 (III 322 L) und Galens Kommentar dazu 

I 26 (XVIII" 871 f.). 
3) Ga.l. VI lOG l'trec9a• Tcixe• UEewc waka1dc. 
4) Ga.l. VI 116. 
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ganzen machen. Sie lassen einlllßliche Behandlung des wichtigen Gegen· 
staudes vermuten und bestiitigen das günstige Gesamturteil, das Galen an 
anderer Stelle über 'l'heon gerechterweise zu fällen genötigt ist. Auch 
diesen ganzen Abschnitt schließt er mit der versöhnlichen Bemerkung, daß 
zwar niemand außer Hippakrates und seinem Anhang die richtige Ansicht 
über die :Massage habe, daß aber Theon am allerbesten darüber ge· 
handelt hat.1) 

Sachlich wenig ergiebig ist ein dritter Hinweis auf 'l'heons Gymnastik, 
gibt aber eine Vorstellung von dem Umfang des 'Verkes. Galen VI 209 
öcov IJ.EV ouv E1t' aut~ T~ PTJCEI, TTJV YVWIJ.TJV TOÜ 0€wvoc OUK civ Tl( 

tfeupOI' eE wv b' EV aU..otc TE ).(yel K4V TtV 1'01 TWV fu1J.V<1CTIKWV, 
ÜaTTova tpocpiJv ßou).emt biboc9at IJ.Eta tö tÜetov yu~J.vaciOv. KaitOI 
y' oub' <1UTO TOÜTO btECClQlTJCE, Ti VI 1tOTE ).oyiCIJ.tV CUIJ.ßouAEUEI. Also 
eine diätetische Vorschrift für den Höhepunkt im Tetradenzyklus, die nach 
Galens :Meinung wieder nur auf praktischer Erfahrung basiert. Wie der 
Zusammenhang bei ihm lehrt, hat die Verabreichung einer geringeren 
Nahrungsquantitllt nach der Höchstanstrengung offenbar den Zweck, die 
krankhafte Erschlaffung, den K01toc, zu vermeiden. So kann man über den 
Inhalt dieses wie auch des anderen 'Werkes des Theon zusammenfassend 
sagen, daß er sich, wenigstens soweit wir Einblick gewinnen, durchaus auf 
die diätetischen Regeln des gymnastischen Training bezog, und insbesondere 
ist festzuhalten, daß die eigentlich turnerische Seite, die Ausführung der 
einzelnen Übungen, also das Gebiet der Paidotribik, soviel wir sehen, nicht 
berührt wird. 

Auch eine Prüfung der spärlichen Fragmente auf die Form läßt die 
Neigung Galens, Theon als mindergebildeten Autodidakten hinzustellen, 
nicht eben gerechtfertigt erscheinen, vielmehr zeigt sich ein allerdings 
ziemlich durchsichtiges Bestreben, sich von dem gewöhnlichen .Ausdruck 
tunliehst zu entfemen und gelegentlich an ältere Vorbilder anzuknüpfen. 
Besonders auffällig ist das Transitivum apECKEI, welches zu Theons Zeit 
dem Sprachgefiihl sicherlich fernlag.1) .Ausdrücke wie emcpave~a, das 
selbst Galen nicht geläufig war8), und avnbtatpeic9m hat er wohl dem 
.Aristoteles abgelauscht. In der Phrasenbildung macht sich Bevorzugung 
des Gesuchten, ja Schwülstigen bemerkbar: capKOÜV Tpucpep4 Kai KEXU-
1-!EVIJ capKi klingt gewühlt, aber wenigstens logisch, dagegen enth11lt cap­
KOÜV IJ.EIJ.EIWIJ.EVIJ Kai EU1tEptypa1tTlp capKi fast einen Widerspruch. .Auch 
TTJV 1tpoc töv K01tOV E1tiTTJbEtOTTJTa (Eignung= Neigung, Disposition) ist 
keine gewöhnliche 'Vendung. Rechnet man nun noch hinzu, daß, von 
einem Beispiel (aKpou lxet) abgesehen, kein auffälliger Hiatus zu ver· 
zeichnen ist, so wird man, mag man Theons Stil wie immer beurteilen, 
gewiß nicht behaupten können, daß er den sprachlichen Ausdruck vernach· 
llissigt habe, sondern vielmehr zugeben müssen, daß er von den neuauf· 
lebenden Bestrebungen der Kunstprosa immerhin einen Hauch verspürt hat. 
Einiges .Auffällige am 'Vorts.chatz, das einer späteren Zeit angehört, er· 
härtet die aufgestellte Chronologie. Für a1tOTE).Ec1J.a stehen die ältesten 

1) Gal. VI 119. 
2) Schmid I 108, li 82; Kiihner-Gerth, Gr. Gramm. li 1, 294. 
3) Gal. VI 209 TO bip14a (TOÜTo yäp ilTOÜI!al Uyetv aÖTOV lrrupdvetav). 
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Beispiele bei Ps. Aristoteles 1TEp'i K6qJou und Polybios, für tvepeue~c 
ebenfalls bei letzterem; auTapKI'JC im Sinne von ~€TplOC ist nur aus den 
pseudo-sokratischen Briefen, einem Epigramm des Alpheios und aus Lukian 
bekannt, während cu~1TpOc1Ti1TTW nur bei Galen und llarc Aurel vorkommt. 

TRYPHON. 
Er wird nur an der oben S. 19 ausgeschriebenen Stelle Gal. Thrasyb. 4 7 

zusammen mit Theon als gymnastischer Schriftsteller erwähnt, der über 
den Tetradenzyklus handelte, und ist im übrigen unbekannt. Und damit 
sind auch, soweit ich sehe, alle Namen erschöpft, die in diesem vergessenen 
Winkel der Literaturgeschichte ein Plätzchen beanspruchen können. Nur 
nebenbei hingewiesen sei auf solche Gymnasten, von denen literarische 
Tätigkeit nicht bekannt und nicht zu erweisen ist, wie Hippomachos 1), 
:Melesias 1), Secundus.1) 

ANONYME GYMNASTEN. 
Aber Galen wendet sich nicht immer ausdrücklich gegen bestimmte 

Persönlichkeiten, sondern er behandelt viel häufiger die Gymnastenliteratur 
in Bausch und Bogen, wobei er allerdings besonders hervorragende Indivi­
dualitäten, namentlich Theon, in erster Linie im Auge haben mag. Diese 
kollektiven Urteile werfen noch manches interessante Streiflicht auf den 
ganzen Literaturzweig und sind jedenfalls geeignet, das über die einzelnen 
Personen Gesagte teils zu bestätigen, teils zu ergänzen. 

Galen bringt, wie wir wissen, als zünftiger Arzt der Gymnastengilde im 
ganzen und gr JBen eine unverhohlene Y erachtung entgegen. Er will ihre 
Angriffe keiner Antwort würdigen, sondern ihre wunderlichen Schriften, 
die den Leuten mit verhaueneu Ohren als Lektüre dienen, gllnzlich un­
beachtet lassen. Denn was sei von solchen zu erwarten, die erst vorlängst 
aufgehört haben, sich in unnatürlicher Weise zu überladen und dem Schlafe 
hinzugeben, die das körperliche Training nur betrieben, um Siege zu er­
kämpfen und, als sie sich ungeeignet erwiesen und keinen Kranz erlangen 
konnten, sich plötzlich dem Gymnastenberuf zuwendeten?') Verwirklicht 
bat er seine Drohung allerdings nicht, im Gegenteil, viele seiner Schriften 
beweisen, daß er die Gymnastenliteratur sehr wohl gekannt, freilich meist 
bekämpft, bisweilen aber auch mit Y orteil benUtzt bat. Wir wollen sehen, 
was aus seinen sonstigen Anführungen für die Beschaffenheit jener Schrift­
stellerei noch zu lernen ist. 

Als. Grenzgebiet zwischen Medizin und Gymnastik gab die Hygiene zu 
unaufhörlichen Grenzstreitigkeiten Anlaß. llit welchem Eifer die Ärzte 
diese Domäne ftir sich in Anspruch nahmen und verteidigten, das ersehen 
wir namentlich aus den Schriften Galens und werden wir später noch 
näher auszuführen haben. Daß auch Gymnasten ihrerseits in Wort und 
Schrift ihre Rechte geltend machten, kann aus der Bemerkung Galens ge-

1) Ael. v. h. li 6, Plut. Dion 1. 
2) Pind. 01. VIII 71 und Schol. zu 70 und 71. 
3) Gal. VIII 2ä4. 
4) Ga.l. Thrasyb. 37 (V 877 f. K, 8-l f. H). 



Tryphon, Anonyme Gymnasten. 23 

schlossen werden 1), daß Thrasybul, dem er die Schrift über die Heilkunde 
und Gymnastik gewidmet hat, wiederholt auf Ärzte und Gymnasten ge­
stoßen ist, die darüber stritten, ob die sogenannte Hygiene der einen oder 
anderen Kunst zugehört. Ärzte wie Gymnasten sind nämlich Verfasser 
von Handbüchern über Hygiene (uytetvai ttpayJJaTEiat, Gal. VI 164), und 
in den Schriften der letzteren fehlt es keineswegs an Polemik. Denn jene 
von sportlichem Mißgeschick verfolgten Athleten, die sich dann plötzlich 
den Titel Gymnasten beilegen, unternehmen es auch, Schriften zu verfassen 
über ~Iassage, Wohlbefinden, Gesundheit oder Leibesübungen, und sie wagen 
es trotz ihrer oberflächlichen Studien zu polemisieren.B) Hier folgt dann 
das oben auf Theon bezogene Beispiel einer die Massage betreffenden Streit­
frage. Die Streitigkeiten zwischen Ärzten und Gymnasten berühren also 
sowohl -allgemeine Kompetenzfragen als auch Spezialprobleme aus dem 
Gebiete der Hygiene. Auch methodische Fragen werden aufgerollt. So 
wirft Galen einigen Gymnasten, aber auch Ärzten vor, daß sie Beobach­
tungen am Einzelwesen gerne generalisieren und nicht immer die allgemein 
bekannte und zugegebene Tatsache beachten, daß es viele verschiedenartige 
Naturanlagen gibt.8) 

Welche Gegenstände behandelt wurden, darüber sind wir eben durch 
eine Stelle aus Thrasyl:iul informiert worden. Danach belehren die Schriften 
der Gymnasten über Tpl\jiiC (liassage), eueEia (guter Habitus), uyieta 
(Gesundheit), YVfJVclCta (Leibesübungen), und unter diese Schlagwörter lllßt 
sich wohl alles subsummieren, was überhaupt von den Gymnasten je 
literarisch festgehalten wurde. Daß die Massage in den Schriften eine 
große Rolle gespielt haben muß, haben wir an Theon gesehen. Aber auch 
andere Trainer haben Behauptungen über sie aufgestellt, die den Unwillen 
Galens hervorriefen. Denn zu meinen, daß die Einreibung der Quere nach, 
die einige aueh die runde nennen, den Körper härtet, verdichtet, sehnürt 
und zusammenzieht, in gerader Riehtung aber verdünnt, lockert, erweicht 
und löst, entspringe der gleichen Unkenntnis wie alles andere, was die 
meisten Gymnasten über Massage geäußert haben.') Und was veranlasse 
die meisten der jüngeren Gymnasten, so viele Unterschiede der Einreibung 
in ihren Schriften anzunehmen, daß man sie nicht einmal mehr recht 
zählen kann? Nur der Mangel an logischer Einsicht, der sie hindert, 
die wesentlichen Unterschiede zu e1·kennen, so daß sie auch Unwesent­
liches hinzuzählen oder mit dem Wesentlichen verknüpfen. Denn wenn sie 
behaupten, daß sieh die Einreibungen unterscheiden, je nachdem sie unter 
freiem Himmel oder unter Dach oder im Halbschatten vorgenommen werden, 
ferner an einem windigen oder windstillen, einem warmen oder kalten Ort, 
in der Sonne, im Bade, vor dem Bade oder in der Ringsehule und so ein 
ganzes Register aufstellen, so sind das unwesentliche, wenn auch jeweils 
notwendige Unterschiede. Und wenn sie einen Unterschied darin suchen, 
daß die liassage mit mehr oder weniger Öl oder ganz ohne dasselbe vor 
sich geht oder bloß mit den Händen oder mitte1st Staub oder Lappen, die 

1) Gal. Thrasyb. 2 (V 807 K, 34. 2 H). 
2) Gal. Thrasyb. 46 (V 895 K, 97 H). 
3) Gal. VI 164, 214, 306. 
4) Ga!. VI 93. 
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wiederum hart oder weich sein können, so zll.hlen sie nur Gründe auf, die 
die 1tlassage eben hart oder weich machen, was allein das Wesentliche ist. 
Zur gleichen Art von Gründen gehört es auch, daß die Hände der Massieren­
den hart oder weich sind und entweder fest drücken oder nur sachte zu­
greifen. Eine dritte Gruppe bilden diejenigen, welche die angeführten 
Merkmale miteinander kombinieren. Diejenigen unter ihnen nun, welche 
jene äußerlichen Unterschiede mit den wesentlichen verbinden, sind des 
Irrtums leicht zu überfuhren, diejenigen aber, welche aus den wesentlichen 
Unterschieden die Kombinationen machen, deren Irrtum ist nicht so leicht 
zu erkennen.1) Es folgen nun die bereits bekannten Angriffe Galens auf 
Theon. Ebenfalls hierher gehört dann die vereinzelte Bemerkung, daß 
einige Ärzte und Gymnasten solche Leute, die sich nicht massieren ließen, 
sondern unmittelbar nach der Salbung mit Öl in das Bad stiegen oder 
auch bloß die Striegel gebrauchen, um sich im Bade den Schweiß zu !'nt­
fernen, wenn sie trotzdem gut transspiriercn und gesund blieben, cipato­
C1hKpttot (porös gebaut) nannten.2) 

Ein wichtiges Kapitel der Gesundheitslehre, das insbesondere für die 
Gymnastik von Bedeutung war, betraf, wie wir wissen, den Kon:oc oder die 
krankhafte Erschlaffung. Auch ein Fragment Theons bezog sich auf die­
selbe. Dieses 1'hema hatte ein so weitgehendes Interesse, daß sich eine 
wnfllngliche Literatur damit hcschllftigte, zu der nicht bloß Ärzte und 
Gymnasten, sondern auch Philosophen wie Theophrast, auf den wir später 
zu sprechen kommen, beitrugen. Natürlich herrschte in der Behandlung 
dieser Ermüdungserscheinung große Uneinigkeit, und auch Galen polemi­
siert, z. B. wenn er im Gegensatz zu "einigen Ärzten und Gymnasten" 
Brechmittel widerrlit.9) Diejenigen, welche es genauer nehmen (twv 'fUfJ· 
vactwv ol aKptßecnpot), vermochten drei Arten der Erschlaß'ung zu unter­
scheiden: töv fJEV nva twv Kon:wv lA.Kwbfl, töv b€ TOVWbTJ, TÖV b€ 
q>A.E'ffJOVWbTJ KaA.oüvnc.4) 

Von großer Bedeutung war auch die Frage, wie auf den dem geschlecht­
lichen Umgang folgenden Kräfteverlust beim Training Rücksicht zu nehmen 
sei. Darüber verbreitet sich Galen VI 221 f., und obwohl er der Gymnasten 
nicht sofort, sondern erst 224 ausdrücklich Erwähnung tut, ist es doch 
sicher, daß auch hier mit Eviwv fJEV olOfJEVWV die Gymnastenliteratur ge­
meint ist, zumal die folgenden Anspielungen auf die Tetraden mit dem 
übereinstimmen, was über den Zyklus des Thcon und Tryphon bekannt ist. 
Daß die Tetraden selbst ein beliebtes Thema der Gymnasten waren, geht 
nicht nur daraus hervor, daß an der oben behandelten Stelle Thrasyb. 4 7 
allgemein von o\ n:epi Elewva Kai T pucpwva die Rede war, sondern auch 
daraus, daß VI 224 die Kenntnis gewisser Wirkungen des n:apacKeuacnKÖV 
'fUfJVaetov und 391 der 6Ha und ßpabea 'fUfJVaeta allen Gymnasten zu­
geschrieben wird. 5) 

1) Gal. VI 93 ff. 
2) Gal. VI 407. 
3) Gal. VI 203 f., 27G. 
4) Gal. Vll 54.6. Vgl. auch VIlll07, XIII 6. Über den K6troc handelt aus­

führlich Galen VI 190ft'. Vgl. auch zu Kap. 110. 
6) Gal. VI 391 CUf.ltrEcpwvl'jTOI 1:1€ TOic TUf.lVOCTa1c lhract A.etnuvEiv t-t€v Tci bEta 

'fllf.lVdc•a, capKoOv b€ Tci ppabta. 
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Es ist nicht eben viel, was sich aus den Schriften der Gymnasten bis 
auf uns gerettet hat, und das Erhaltene lllßt den offenbar ansehnlichen 
Umfang und die Bedeutung dieses Literaturzweiges nur entfernt ahnen. 
Aber ein gewisser Einblick in die Eigenart konnte doch gewonnen und 
insbesondere die merkwürdige Tatsache festgestellt werdf!n1 daß aus diesen 
gymnastiscQ.en Schriften nichts angeilihrt wird, was wir in dem gewöhn­
lichen Sinne als gymnastisch, d. h. auf die Ausführung der Leibesübungen 
bezüglich zu bezeichnen gewöhnt sind. Alles, selbst der Übungszyklus der 
Tetraden, wird vom hygienischen Standpunkt aufgefaßt. Das könnte 
bei der Geringfügigkeit der Reste Zufall sein, stimmt aber auffllllig zu­
sammen mit der geschilderten Bedeutung und Stellung des Gymnasten als 
des medizinisch gebildeten Trainers, den die praktische Turnkunst, welche 
Sache des Paidotriben ist, nur indirekt angeht, und der vor allem die hy­
gienische Seite des Training zu überwachen. hat. 

Die Bedeutung dieses im wesentlichen technischen Literaturzweiges wird 
man erst dann gebührend würdigen, wenn man sich vor Augen hält, wie 
ausgebreitet das Lesepublikum, auf das er rechnen konnte, gewesen sein 
muß. Die zahlreichen Bemfstrainer und Athleten 1) bildeten hiervon den 
geringeren Teil, denn die Gymnasten schrieben zwar vorzugsweise, aber 
nicht ausschließlich für sie, sondern ihre dilltetischen Vorschriften waren 
sicherlich auch an breitere Schichten gerichtet. Zu einer Zeit, wo es nicht 
nur als Gebot der Gesundheit galt, sondern sozusagen zum guten Ton ge­
hörte, womöglich tELglich zu baden, vorher zu turnen oder wenigstens sich 
massieren zu lassen, wo sich außerdem vornehm und gering nicht nur für 
das Gepränge der zahlreichen Festspiele, sondern auch für die sportlieben 
Erfolge der Athleten interessierte, mußten auch dem großen Publikum die 
hygienischen Vorschriften der Gymnasten beachtenswert erscheinen. Y or 
allem aber waren es, wie wir sahen, die Ärzte, die sich mit den Resultaten 
und Fortschritten der Trainierkunst bekannt machen mußten 1 wollten sie 
auf dem Gebiete der Hygiene ihren verachteten Rivalen wirksame Kon­
kurrenz bieten. 

Wenn dieses Schrifttum trotzdem gänzlich zugmnde gegangen und in 
Vergessenheit geraten ist, so haben verschiedene Faktoren dazu beigetragen. 
)Iit der Abschaffung der gymnischen Wettkämpfe und dem Verfall der 
Gymnastik hatte auch die verfeinerte Trainierkunst ausgespielt. Was in 
der Gymnastenliteratur theoretisch wertvoll war und für die Heilkunde 
brauchbar schien, wurde von den Ärzten herübergenommen und so jene 
Schriften nicht nur entbehrlich gemacht, sondern durch heftige Angriffe 
und vernichtende Kritik sogar in Verruf gebracht. War aber inhaltlich 
deren Existenzberechtigung verloren gegangen, ihre Form konnte den Unter­
gang nicht aufhalten. Denn mögen auch einzelne Vertreter bemüht ge­
wesen' sein, sich im Ausdruck und Stil über die trockene Eintönigkeit reiner 
Fachschriften zu erheben, die große :Masse dieser Schriftsteller blieb gewiß 
an dem schwerfälligen Stoffe kleben und hatte auch wohl gar nicht die 
Bildung, um jene künstlerische Vollendung der Form zu erreichen, die 
ihren Produkten das Fortleben hätte sichern können. So bleibt flir uns 
nur die Hoffnung, daß vielleicht aus dem ergiebigen Boden Ägyptens, der 

1) GaL Thraa. 37 (V 877 K, 84. 12 H). 



26 Paidotribensehriften. 

ja auch :Minderwertiges treulich bewahrt hat, noch weitere Reste dieser 
verschollenen Schriftstellerei zutage treten, wie uns derselbe vor wenigen 
Jahren spärliche, aber willkommene Reste eines anderen bisher völlig un­
bekannten Literaturzweiges geschenkt hat, dem wir uns nunmehr zuwenden 
wollen. 

2. DIE SCHRIFTEN DER PAIDOTRIBEN. 
V erscbiMene griechische Autoren befassen sich in mehr oder weniger 

eingehender Weise mit den Kunstgriffen der Ringer, indem sie sie benennen, 
beschreiben oder das Kommando überliefern, mit welchem die Trainer in 
der Uingschule oder im Bade sie diktierten. Da w?hl jeder gebildete 
Grieche einen Turnkurs durchgemacht hat und solche Übungen gewöhnlich 
sein ganzes Leben lang aus hygienischen Gründen fortsetzte, könnte man 
meinen, daß die Autoren hier etwas, was sie tagtäglich von ihren Trainern 
und Aleipten hörten, an passender Stelle schriftstellerisch verwerteten. 
Eine andere Möglichkeit, die die öfter zu beobachtende namhafte Vertraut­
heit mit der Materie besser erklärt, ist, daß diese rein technischen Dinge 
irgendwie literarisch zugänglich waren, und diese Möglichkeit scheint mir 
jetzt durch einen ägyptischen Papyrus zur Sicherheit erhoben. Es ist dies 
Granfell and Hunt, the Oxyrh. pap. 111 466 aus dem 2. Jahrh. n. Ch. Er­
halten sind Bruchstücke von drei Kolumnen, veröffentlicht nur die erste 
und zweite, jene linksseitig verstümmelt, diese aus 15 nahezu durchwegs 
vollständigen Zeilen bestehend, die ich daher als Probe dieses eigenartigen 
Literaturrestes übersetzen und erklären will. 

napa8Ec TÖ IJEcov Kal EK KE­
q>a~ilc Ti,l bEEu1n~eEov 

CU TTEpi8EC' CU UTT' aÖTTlV UTT0-
20 Xa~E- cu bta~ac TTXEEov 

CU UTTO~a).E TTlV bEEtav[· c]u 
Eie 8 uTTo~a~XEt nEpt[6Ei)c 
KaTa TTXEupoO Tov Eu[w]vu­
IJOV ~aXE · cu aTTo~aXE n;i Eu-

25 wvli!Jifl' cu auTov IJETa~ac 
n~eEov· cu !JETa~a).oO· cu Ka­
Ta Twv Mo TT~EEov 

cu ~a~E TToba • cu btaXa~[ E • cu t­
TTt~ac avaK~a· cu npocT[ac 

ao avavEuE Kai dc athö[ v ••• 
Xou Kai auTÖv avTt~X[ ••.• 

Stemme die Mitte an und vollführe 
mit der Rechten am Kopfe die Um­
schlingung. 

Du lege (die Hand) herum; du greife 
unter dieselbe; du grätsche und voll­
führe die Umschlingung. 

Du mache mit der Rechten einen Unter­
griff; du lege dort, wo er den Unter­
griff anbringt, (die Hand) herum und 
setze an die Flanke den linken (Fuß); 
du entferne ihn mit der Linken; du 
wechsle den Standplatz und voll­
führe die Umschlingung; du drehe 
dich um; du vollführe die Um­
schlingung an der Schamgegend (?). 

Du greife mit dem Fuß an; du fasse 
ihn um die Mitte; du tritt heran 
und biege (seinen Kopf) zurück; 
du tritt vot, hebe den Kopf und 
(wirf dich] auf ihn und .... 

Die Herausgeber haben mit Smyly richtig erkannt, daß hier eine Reihe 
aufeinanderfolgender Ringergriffe [TTaXaic!JaTa 1)] kommandiert wird, wie 

1) S. zu Kap. u. 
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dies beim Unterricht in der Palästra geschah. Welche Situation vor­
schwebt, lehrt Arrian Epict. III 20. 10 6 J..IEV (sc. 6 rrpOCTUJ..iVal:OJ..IEVOC) 
toO tpaxf)Aou Ka6amwv Kal T~v 6ccpuv J..IOU Kal touc wJtouc KataptiZ:wv 
wcpÜEi Ji€ Kal 6 aA€1 'ITTT] c KaAwc TTOIWV AeyEt "upov Ümpov UJ..icpOn'pmc". 
III 26. 22 Eie' 6 aAEiTTTT]C emmic Aert;J "J..IETclßTJ61, Mc ttAwp6v, K€­
cpaA~v a\nou AaßE, rrapa9Ec TÖV WJ..IOV". Vorzustellen sind also zwei 
Ringer, denen ein Trainer die Griffe kommandiert, die sie auszuführen 
haben. Er wird an den beiden Epiktetstellen, die von hygienischer Gym­
nastik in der Badeanstalt handeln, Aleipt genannt, in der Berufsathletik 
ist es, wie wir wissen, der Paidotrib.1) Es handelt sich natürlich um das 
aufrechte Ringen (6p9~ miATJ), was hervorgeht aus den Ausdrücken bwßac, 
J..IEtaßac, (ntßac, npoctac. 

Der Text zerfällt schon äußerlich durch die Anordnung und die ab­
teilenden Linien, nach welchen das erste Wort cu stets herausgerückt ist, 
in vier Teile, von denen der erste den Anfang, der letzte den Schluß ein­
gebüßt hat. Die beiden vollständigen Mittelglieder enthalten eine ver­
schiedene Zahl, drei und sechs Kommandos, schließen aber ebenso wie das 
erste mit dem Imperativ ttAEEov, den die Hera.usgeber auch in der ersten 
Kolumne, Z. 2 und 6 mit Sicherheit, Z. 12 mit Wa.hrscheinlichkeit ergänzt 
haben und der einmal, Z. 26, auch mitten darin vorkommt. Die palästri­
tische Verwendung des Simplex ttAEKW war bisher unbekannt, Komposita 
kommen vor: CUJ..i1TAEKOJ..Ial (cuJ..IrrAoKi) Kap. 38, CIJJ..i1ÜE"fJ..Ia), btattAEKW 
Kap. 41, mpmAEKW Luc. Anach. 31. Ich vermute, daß jede mit ttAefov 
abschließende und auch äußerlich gekennzeichnete Gruppe von Griffen einen 
Gang darstellt und daß mit ttAefov dem einen Ringer aufgetragen wird, 
seine durch den bisherigen Verlauf des Kampfes gegebene Situation aus· 
zunützen und durch entsprechende Kraftanstrengung den eben angelegten 
Griff wirksam zu machen, um den Gegner womöglich zu werfen. Ein kurzer 
Terminus der modernen Ringersprache ist mir hierfür nicht bekannt; "en­
gage", was Freeman vorschlägtll), trifft meines Erachtens nicht das Richtige, 
da es den Beginn, nicht den Schluß bezeichnet. 

Z. 17 ttapa9Ec TO J..IECOV. Das Objekt war entweder r.us dem Vorher­
gehenden klar oder es ist, was Gardiner a.nnimmt 3), CWJ..Ia zu ergänzen. 
:Mit Sicherheit entscheiden läßt sich dies nicht. Unrichtig aber ist es, wenn 
derselbe englische Gelehrte den bei Plutarch ') überlieferten Terminus 
1Tapa6ECIC als Bezeichnung für diejenige Stelhing erklärt, wo sich die 
Ringer nicht direkt gegenüberstehen, sondern sich, allerdings mit zugewen· 
detem Gesicht, Flanke an Flanke, z. B. linksseitig, berühren. Eine solche 
Körperhaltung dürfte in Wirklichkeit kaum möglich sein, und das an­
gezogene Beispiel einer rotfigurigen Schaleb) macht eher den Eindruck einer 
Verzeichnung oder Flüchtigkeit, indem der linke Fuß des Kerkyon wohl 

1) Vgl. oben S. 7 und den Abschnitt über Philostrats Auffassung der 
Gymn&iiltik. _ 

2) K. J. ~'reeman, Schools of Hellllll, London 1907, 131. Seine Übersetzung 
des Stückes z_ 22-27 geht mehrfach fehl. 

3) Journal of hell. atud. 25. 265. 
4) Plut. mor. 638 f. f.IOVouc bt Touc naA.atcTCic 6pwf.1EV dAAit>.ouc dyKnAIZOf.IEvouc 

xal nEpV.af.lßdvoVTaC" Kai TU dficTa TWv d.,-wviCf.ldTwv, lf.lßo>.ai, napE!JßoA.ai, 
cucTdcuc, napaelcoc, cuvdyouetv auTouc Kai dvaiJI'fVUOUCIV dAAiiA.olc. 

5) Brit. Mus. E 84, abgeh. Gardiner S. 264, Fig. 2. 
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zwischen die Beine des Theseus gehört. Auch ist das Objekt des ttapa­
ri9TU.II keineswegs selbstverständlich der Rumpf, sondern gewöhnlich wohl 
ein Körperteil. V gl. in der einen Epiktetstelle ttapa9€C TÖV WJ.IOV. 

Z. 19. Ebenso unrichtig erkli1rt Gardiner S. 280 cu ttepi9ec. Er stellt 
tt€p1Tl9evat zusammen mit btakaJ.tßCtVEIV und J.IECoq>epbEIV, da alle diese 
Ausdrllcke angeblich ein Umschlingen des gegnerischen Körpers mit beiden 
Armen bedeuten, und zwar der erste speziell ein Umschlingen '\"On der 
Seite derart, daß der rechte Arm über den Rücken, der linke unterhalb 
der ~Iagengrube verläuft. Er illustriert dies abermals durch rotfigurige 
Theseusschalen des Brit. Museum, 1) ferner durch die schwarzfigurige 
Amphora. Berlin 1716. Es ist aber selbst in knapper Kommandosprache 
wohl ausgeschlossen, daß das einfache m:pm9evat einen so komplizierten, 
von beiden Armen ausgeführten Grift' bezeichnen kann, wo man doch zu­
nächst einen Singular als Objekt ergänzen möchte. Die Anwendung in dem 
Papyrus spricht vollends dagegen. Wenn in dem gleich anschließenden 
Gegengriff CU \m' auT~V Ött6).aße kommandiert wird, so ist die Beziehung 
des Pronomens nicht von vornherein klar. Ob das vorhergehende Keq>a).j)c 
- denn beEu1 ist auf jeden Fall sachlich ausgeschlossen - in Frage 
kommt, hängt davon ab, wie man die schon ilußerlich so deutlich markierten 
Einschnitte bewertet. Bedeuten sie nur den Abschluß einzelner Gllnge in 
einem fortlaufenden Ringen oder die völlige Unabhängigkeit der Schemata 
voneinander? Beides wäre an sich möglich, denn es war eine alte l!ethode 
der Paidotriben, ihren Zöglingen zuerst die Einzelstellungen beizubringen 
und sie dann erst deren Anwendung im Zusammenhange zu lehren.2) 

Aber es scheint mir doch wahrscheinlicher, daß hier selbständige, nicht 
zusammenhängende Ringerstellungen autgeziihlt werden. Dafür spricht 
nicht nur die stark markierte Trennung in der Schrift, sondern auch die. 
Erwägung, daß in einem Lehrbuche über Ringergriffe zwar diese selbst 
genau beschrieben werden müssen, es aber keinen Sinn hat, einen fort­
laufenden Ringkampf zu verfolgen, da die reihenweise Anwendung der 
Elemente, wie auch Isokrates wußte, Sache der Übung und des Augen­
blickes ist. Auch unsere modernen Handbücher über Ringen, Boxen, 
Fechten usw. beschäftigen sich nur mit den Einzelheiten. 

Haben aber die einzelnen Gänge miteinander nichts zu tun, dann könnte 
sich an unserer Stelle a\m'lv auch nicht auf KEq>a).j)c zurückbeziehen, was 
auch sonst unwahrscheinlich ist, da "unter den Kopf greifen" nur unter 
ganz bestimmten, hier nicht gegebenen Voraussetzungen einen Sinn hätte, 
und man vielmehr die Erwühnung des Halses erwarten würde. Geht aber 
a\lTiiv nicht auf Ke«paki)c, dann muß das Beziehungswort in ttepi9ec stecken 
und kann nur XEipa, beziehungsweise beEuiv sein, ebenso wie mit aur6c 
oft ganz unvermittelt und doch verständlich der Gegner gemeint ist. 8) 

Ein Objekt im Singular zu dem Verbum zu ergänzen, ist aber jedenfalls 

1) Brit. Mus. E 48 und 36, abgeh. Gardiner S. 285 Fig. 21 und 22. 
2) lsocr. Antid. (15) 183 brEtMv yö.p Ad~wct J.la9lJTac ol J.IEV -rratboTplßat Tel 

cx>\J.IUTa TÖ. -rrpöc 'rilv dywvlav EUPlJPiva TOUC IJIOITÜ.OVTac blbdcKOUCIV ... 18~ 
l111tdpouc bl TOilTWV 1tOt>\CaVTEC Kai btaKptßwcaVTEC lv TOÖTOIC miAtv yupvciZouctv 
aÖTOÖC Kal-rroveiv l9iZOUC1 Kai CU VE lpu V Ka9' rv lKaCTOV WV l~ta9ov dvayKciZOUCIV, 
tva Ta0Ta ~ePat6npov KaTacxwct Kai TÜ.Ov Katpü.ov hTuT~pw Taic MEatc ylvwVTat. 

S) Vgl. Z. 26, SO, Sl und die zweite Epiktetstelle. 
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natürlicher, als eines im Plural, wie Gardiner möchte. Seine Auffassung 
scheitert vollends an der Stelle Z. 22, wo das nEpt6de auf den eigenen 
Körper gerichtet ist und daher selbstverständlich nicht heißen kann: "mit 
beiden Armen umschlingen". Dagegen spricht auch Galen VI 143 bUvatTO 
b' liv Kai nEpi T~V KE<pak~v UKpav TO Cl!JI.ta 1rEp16Eie avaKkiiv Eie 
Tourricw ßtaZ:OIJEVOe. 

Z. 24. Über ßaAAEtV und Komposita vgl. Gardiner S. 265. 
Z. 26. KaTa TWV Mo. Offenbar eine kurze und in der Palästra kon­

ventionelle Bezeichnung für opxue, wie auch bibUIJOI, welches aber für 
das Kommando ebenfalls zu lang war. 

Z. 28. buxkaßE, von Gardiner S. 280 richtig erklärt als "mit beiden 
Armen in der :Mitte umfassen" mit dem Hinweis auf Bekker Anecd. 36. 3 
btakaßEiv Mo e111Jaivu TÖ EKaTepweev nvoe kaßee6at Kai TÖ Eie Mo 
~ rrAiova btaxwpicat ~ btEkEiv und Schol. Aristoph. Eccl. 1090, wo 
btaAEA'liJIJEVOV erklärt wird durch IJEeov ElkTJIJIJEVOV. V gl. auch Aristoph. 
Equ. 262, Plut. Anton. 33. 

Z. 29. avaKAa. Gardiner S. 265 erklärt "tries to force him backwards". 
Das wäre sprachlich nicht unmöglich, aber die Art der Verteidigung 
(avavwE) beweist doch, daß der Kopf in Mitleidenschaft gezogen wird 
wie an der oben ausgeschriebllnen Stelle Gal. VI 143. Das avaKkiiv ist 
hier die Antwort auf das btaAaiJßaVEIV des Gegners, und auch heute noch 
wird gelehrt, daß ein Untergriff unter anderem· in der 'V eise unschädlich 
zu machen ist, daß man den rechten Arm zwischen die eigene Brust und die 
des Angreifers zwängt und diesen durch kräftiges Zurliekdrängen veranlaBt, 
den Gt·iff aufzugeben. Noch wirksamer ist diese Verteidigung, wenn der 
Arm nicht an die Brust, sondern an den Hals angestemmt wird, um den 
Kopf zuriickzubiegen. 1) Von diesem Gegengriff befreit sich der Gegner 
eben, indem er den Kopf selbst plötzlich zurückneigt, so daß die Stemm­
kraft des Angreifers den Widerstand verliert. 

Z. 30. Vielleicht Eie a\m)[v ä>.]>.ou. 
Die Erklärung mag bei der Knappheit der Ausdrucksweise in Einzel­

heiten noch zweifelhaft sein, im ganzen ist der Text klar und, worauf 
hier nicht näher eingegangen werden kann, sachlich im allgemeinen ver­
silindlieh auszudeuten. Die Bedeutung dieses eigenartigen Hestes besteht 
aber darin, daß uns dadurch ein Überbleibsel einer Literaturgattung auf­
bewahrt wurde, die uns bisher unbekannt war: praktische Ringbüchlein, 
deren' Verfasser nur die eigentlichen Praktiker der Gymnastik, die Paido­
triben, gewesen sein können, da der Gegenstand ihre eigenste Domäne 
bildete. Solche 'l'agchenausgaben der Ringkunst mögen angehenden Trainern 
und )lasseuren von Beruf, dann aber auch solchen Privatleuten gute 
Dienste geleistet haben, für die es zu kostspielig war, einen Paidotriben 
oder Aleipten zu halten. 

Daß auch die Literatur sie nicht unbeachtet lieB, daß insbesondere 
die Ärzte sich aus dieser Fundgrube der gymnischen Technik Rats erholten, 
dafür fanden wir soeben und früher Belege.1) Überraschend ist es, daß 

1) Vgl. Stolz und Endres, die moderne Ringkampfkunst 12f, 27. 
2) Hier die oben nur teilweise ausgeschriebene Stelle Gal. VI 142: llca llt 

'ltaXaiovTEc dc dAAijXouc bplilc1v dcxoOVTEC Tov Tovov, l'\TOI xove•uc fla9dac I) 
waA.aicTpac ll€iTat. lCTI bl Ta TOia0Ta TOtdll€. 1r€p1TtA.~EaVT€' TOlC EaUTÜIV lluo'iv 
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selbst die Belletristik, wie es scheint, an solchen Schriften nicht vorüber­
ge'gangen ist. Eür die Erotik lag es ja nahe, die Umarmungen der Liebe 
mit den Umschlingungen beim Ringkampf zu vergleichen,1) und da die 
Pikanterie der Parallele um so ·wirksamer war, je genauer die fachliche 
Terminologie stimmte, griffen die Schriftsteller naturgemäß auf solche 
zu ganz anderen Zwecken verfaßte Anleitungsschriften, da sie sich nirgends 
besser hli.tten informieren kl>nnen. Beweis dessen die augenfällige Über­
einstimmung. 

Stratons Gedicht in der Anthol. Pal. XII 206 ') enthält bis auf TÖ jAECOV 
zufltlligerweise keinen einzigen Ausdruck, der auf dem Papyrus vorkommt, 
aber der Kommandoton ist derselbe und ein Zusammenhang mit den Paido­
tribenscbriften somit wahrscheinlich. Ganz klar ist derselbe bei Luc. 
Asin. 9 und 10 in der mit köstlichen Zweideutigkeiten gespickten Ring­
szene des Lukios mit der Küchenfee Palaistra. Da eine dritte Person bei 
diesen Orgien natürlich überflüssig gewesen wäre, ist das :Mädchen bei 
diesem Liebesringen Trainer und Gegner zugleich, während Lukios allein 
die Befehle zu befolgen hat. Abgesehen nun davon, daß im übrigen die 
ganze Anlage dieser Liebesszene lebhaft an den Papyrus erinnert, kehren 
diesmal auch verschiedene Fachausdrücke genau wieder: 9 UT\'O~aXXwv, 
10 \mo~aAwv (Pap. Z. 21 f.), 10 avaKXacac (Pap. Z. 29), insbesondere 
aber 10 9iittov tmxpac avwTEpov j.4Eta9Ec verglichen mit Pap. I 13 
apac jAETa9EC. 

~. ÄRZTE UND PHILOSOPHEN. 
DIE ÄLTERE HEILKUNDE. 

Wie viele Fitden die Heilkunde mit der Trainierkunst im Altertum >er­
banden, geht schon aus dem Gesagten hervor, und weiß jeder, der einmal 
in der medizinischen Literatur, besonders in Galen geblättert hat. Und 
doch haben beide Künste von vomherein eigentlich nicht~ miteinander 
zu tun, sondern wandeln verschiedene Wege: die Gymnastik beschäftigt 
sieb mit dem gesunden, die llcdizin mit dem kranken Körper, die eine 
will die Euexie steigern und die vorhandenen Kräfte zur Entfaltung 
bringen, die andere wiederum bekltmpft die Leiden und die KachexiP. Die 
Gesundheit ist also das eine l\Ial Voraussetzung, das andere Mal Ziel. Die 

cdAECI TO lTEpov cKtAoc TOO trpoctraAa!OVTOC, (nEt6' liii'«VTEC trpoc aAMAac TW 
XEiPE, TflV J.lb ~tri TOV «ÖX~Va ßia!wc ipeibuv, lj TIC liv ij KßT' EÖ6u T00 KßTEI· 
A'I'JJ.lJ.l~vou cdAouc, Tflv b' h~pav lwl TÖv ppaxiova. blivaiTO b' liv K~i mpl Tflv 
KE<paAflv dKpav TO liJ.lJ.lß trEp16dc dvaKAäv dc TOÖtrlcw P•aZ:6J.levoc. Td TOiß0Ta 
TOP waAa!cJ.laTa wpoc EÖTovlav tKaTEpov TÜJV waAal6vTwv dcKEi, xa6atrEp TE 
Kai llca Z:WCßVTOC TOiC cKlAECI 6aTipou TÖ lTEpOV ij KaT' dJ.l<pOiV dJ.l<pW Ka6lVTOC 
TIVETQI ••• , ftEpi WV Q1rQVTWV TflV iJ.ltrElpiav TE liJ,la Kai Tplßflv 6 ftßlbOTp(ß'I'JC 
IXEI KTA. 

1) V gl. E 241. 26 (i!) "i\ ". avaup. l\ lTW CE" trpoc TÖ'J dvTEpaCTflV J.lOX'I'J· 
2) "Hv TOVTW <pwv1,1c, TÖ J.l~cov AliPE Kai KaTaxAivac 

Z:EllTVUE Kai trpwcac trp6C1TECE Kai KOTEXE· 
oö <ppovtuc, .0.16<paVTE, J,16A1c MvaJ,lßl TOP lTWTE 

Ta0Ta wo1Eiv · walbwv b' 1\ trliA'I'J lca' hipa. 
llxAoO Kai 1o1lve, KOp1, Kai ~J.lßliAAovToc dvacxou. 

trpÜJTOV CUJ.lJ,lEAETäV, l\ J.lEAETÖV J,la6~TW. 
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Heilung der Krankheiten aber geschah ursprünglich ausschließlich durch 
Medikamente oder chirurgische Eingriffe, und unbekannt war noch die 
wissenschaftliche Beobachtung und Verwertung alles dessen, was man als 
Diät zu bezeichnen pflegt und wofür in der Urzeit aller Völker nur kult­
liehe Vorschriften existiert haben.1) 

Diesen primitiven Zustand schildert treffend Platon, I) wenn er von dem 
Heilgott Asklepios erzählt, daß er Leute, die an einer bestimmten Krank­
heit litten, im übrigen aber eine gesunde Natur hatten und eine gesunde 
Lebensweise führten, durch Medikamente und Operationen heilte, aber sie 
in der gewohnten Lebensweise beließ, um sie ihrem Berufe nicht zu ent­
ziehen, dagegen nie den Versuch machte, durch und durch Siechen ver­
mittels subtiler Diätetik das Leben zu verlängern. Diese wohl aus Homer 
erschlossene Darstellung entspricht den ursprünglichen Verh!iltnissen ge­
wiß besser als die des Verfassers der Schrift rrepi apxainc i'IJTPIKijC, der 
in unberechtigtem Rückschluß von der Gegenwart die Anf'».nge der Jtledizin 
mit der Diätetik verknüpft.8) 

Freilich ist der Einfluß der Lebensweise auf das Befinden des Individuums 
zu augenfällig, um bei den Ärzten dauernd unbeachtet zu bleiben. Wenn 
Fraß und Völlerei Arbeitsunfähigkeit und Krankheit, übermäßige An­
strengungen, Blutverlust, DiarrMe und Ähnliches Schwächezustände, Ohn­
macht, ja den Tod herbeiführen können, so müssen durch gegenteilige 
:Maßnahmen, die einerseits das Übermaß beseitigen, anderseits das Mangelnde 
ersetzen, kurz, durch eine rationelle Regelung der Lebensweise diese nach­
teiligen Wirkungen zu verhindern, beziehungsweise zu beheben sein. Diese 
Erwägung führt die :Medizin einen wichtigen Schritt vorwärts, nllmlich zur 
Erkenntnis der Wechselwirkung von Nahrungsaufnahme und Arbeits­
leistung, und es ist bereits oben S. 11 darauf hingewiesen worden, daß die 
knidischen Ärzte Euryphon-und Herodikos unseres Wissens die ersten 
waren, die dieses Prinzip, das indes sicherlich älter ist, literarisch ver­
fochten. 

Die erste Folge der neuen Erkenntnis war eine sorgf'».ltigere Überwachung 
der Ernährung, ja auch der Zubereitung der Speisen, deren Zusammenhang 
mit der Heilkunde in der Schrift rrepi apxainc i'IJTplKijc a. 0. gezeigt ~d. 
Es ist dies der Zeitpunkt, auf welchen Philostrat Kap. 44 anspielt, wenn 
er sagt: lKo~ciKeuce bl:. rrpwm !JEV iaTpiKfi rrapacT'IJCaJ.!lvn EuJ.~ßou~ov 
ayaei(v !JE V TEXV'IJV' !Ja~aKWTEpav be i'l ae~'IJTWV lirrnceal. Gemeint ist 
die Kochkunst. An der Verfeinerung der Küche werden die Ärzte in der 
Tat nicht ganz unbeteiligt gewesen sein, sich vielmehr aus hygienischen 
Gründen in die Kochkunst ebenso eingemengt haben wie später in die 
~nastik, dieAuswüchse der gleichzeitig um sich greifenden Feinsehrneckerei 

1) Nach Ps. Hipp. 'IT. btaiT. bE. II 283 L haben die alten Ärzte keine diätetischen 
Vorschriften gegeben. Vgl. llarkuse, Diätetik im Altert. 60. 

2) Plat. Rep. III 407 c oÖKoOv Ta0Ta Tl'fVWCKovTa cpliii!EV Kai 'AcKAT)'ITtbv Touc 
11tv cpucEt TE Kai btahr;J ÖTtEtvlilc lxovTac Tel CWI!aTa, v6CT)I!a bl Tt d:woKEKPtl'€vov 
lXOVTaC ~V aÖTOiC l!tV Kai TaUTIJ Tl) lEEI KaTabEiEat laTplKi)v cpapl'aKOIC TE Kai 
TOJ!aic Ta vociJJ~aTa tKPaAAovTa aÖTiilv Ti]v dw8uiav wpocTaTTEtv biatTav, tva 11il 
Tel 'ITOAITtKa pMwTot, Ta b' dcw btel waVTbc v€vOCTJK6Ta cwl'aTa ouK lmxEtpEiv 
btahatc KaTa CJ!tKpov d:navTAoOVTa Kai ~mxtoVTa JlaKpbv Kai KaKov plov dvepw­
'ITifl wotEiv KT A. 

3) Pa. Hipp. w. d:px. ITJTp. 3 (I S. 9 1f Kühlew.). 
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aber, der von Platon getadelten ItKE>.tKTJ 'II"OtKtAia Öljlou,1) haben sie sicher­
lich bekämpft und ebenso abgelehnt wie der Philosoph, der an der Stelle, 
die Philostrat a. 0. im Auge hat,') die ÖljiO'II"Ot"iKf) als Ko>.aKEia oder Schmeichel­
kunst von der Iatrik scheidet. Man lernte die Nahrungsmittel nach ihrer 
Verdaulichkeit bewerten und einteilen und das der Gesundheit entsprechende 
Gleichgewicht im Körper dadurch wahren oder herstellen, daß man einem 
jeden Individuum das seiner beruflichen Arbeit und Kraftabgabe entsprechende 
Nahrungsquantum vorschrieb. 

Daß bei einer solchen Erweiterung des Gebietes der l\[edizin auch Be­
obachtungen in den fi1r Desucher allgemein zugänglichen Palästren mit­
gewirkt haben werden, ist wahrscheinlich, und wir wissen, daß eine Art 
Diätetik dort längst, wohl schon vor lkkos, bekannt und ftir sportliche 
Zwecke verwertet war.3) Die :Medizin sowohl wie die Gymnastik beginnen 
sich - vielleicht unabhängig, sicherlich von verschiedenen Gesichtspunkten 
aus - fi1r Diätetik zu interessieren, und damit erwi\cbst f"ür beide unver­
merkt ein gemeinsames Feld, wo die bisher gänzlich getrennten Gebiete 
teilweise, und zwar nicht ohne gegenseitige Förderung ineinander zu fließen 
beginnen. Der Trainer, der im Notfall zur ersten ärztlichen Hilfe bereit 
sein muß,4) sammelt medizinische Kenntnisse, geht wohl auch zu den 
Jiingem .Ä.skulaps in die Schule, der Arzt hinwiederum lernt vom 'frainer 
manches durch die Erfahrung auf dem Turnplatz erprobte ~litte! kennen 
und in seiner Praxis anwenden.5) Indes wird bei den Ärzten, wenn Rück­
schlüsse von der späteren Zeit erlaubt sind, schon frühzeitig das Gefühl 
vorgeherrscht haben, daß ihnen von den Gymnasten unberechtigte, in deren 
Vorbildung nicht begründete Konkurrenz gemacht wurde. 

Und doch geht eine dauernde und für die Folgezeit bestimmende Ver­
bindung zwischen beiden Künsten von der gegnerischen Seite aus, von 
dem Paidotriben Herodikos von Selymbria, den wir als Begründer der 
Heilgymnastik oder Iatraleiptik kennen gelernt haben. Den bereits gefun­
denen Gedanken von dem notwendigen Gleichgewicht der Einnahmen und 
Ausgaben im organischen Haushalt sahen wir ihn auf Grund seiner Erfah­
rungen im Training zu einem kunstvollen System ausgestalten, das ihm 
zur Heilung von Krankheiten aller Art, akute nicht ausgeschlossen, geeignet 
schien. Daß hierbei Arzneimittel, wie es scheint, gar nicht in Betracht 
kamen, hingegen gymnastische Übungen wie Dauermärsche, Laufen, Hingen 
eine Hauptrolle spielten, unterschied die neue Behandlungsmethode augen­
fällig von der der zünftigen Ärzte. Der echte Hippokrates, dem die Wich­
tigkeit der Diät bekannt war, dachte an medizinische Verwendung der 
Gymnastik noch nicht. Denn in den Schriften des Korpus, die man mit 
einiger \Vahrscheinlichkeit ihm zuschreiben kann, finden sich höchstens 
vereinzelte diätetische Anweisungen f"ür trainierende Atbleten,6) was aber 

1) Plat. Rep. III 404 cl.; vgl. zu Kap. 44 und Diels, Parmenides S. 16. 
2) Plat. Gorg. 464 d. 3) Vgl. oben S. Hit". 
4) Plat. ltep. lli 389 c, Gal. XVIII' 401. 
5) Gal. VI 661 Tr')v b' aöTr')v ToO Myou pdcavov lvECTI cot Kai brl Twv lv 

traAalcrpq btatrovouj.tlvwv naibwv noti)cadlat. Es handelt sich um die Wir­
kungen der }'leischnahrung. 

6) Hipp. Aphorism. I a (IV 458 L) lv .. Toict YUj.IVQCTIXO"iCIV al ltr' llxpov EUEEiat 
ccpaAEpai,. flv lv t'lJ lcxdnl' lwctv. Ahnliehe Bemerkungen auch sonst im 
hippokratischen Korpus: tr. btaiT. öy. 7 (VI 82 1), n. lHaiT. 6E. 3 (II 244 L). 
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nur bedeutet, daß Hippakrates auch die Berufsgymnastiker in seinen Be­
obachtungskreis einbezogen und wie andere Patienten individuell behandelt hat. 

Die Lehre des Herodikos bot also tatsächlich etwas vollkommen Neues, 
wenn er seinen Klienten sowohl zur Erhaltung der Gesundheit als auch 
zur Vertreibung von Krankheiten nebst genau vorgeschriebener Diät paläst­
rische "Übungen verordnete. Und man braucht sich nur zu vergegenwärtigen, 
mit welchem Eifer sich heutzutage die Gesunden auf jedes neue System 
der Zimmergymnastik, die Leidenden auf jedes in den Tagesblättern ange­
priesene neue Medikament stürzen, um es begreiflich zu finden, daß die 
N aturheilmethode, für deren Ausbreitung der Erfinder mit seinen Erfolgen am 
eigenen Leibe die beste Reklame abgab, in weiten Kreisen Anklang finden 
konnte. Die Ärzte freilich, die diesen Eingriff in ihre Kunst von einer ohne­
dies mißliebigen Seite mit scheelen Augen betrachten mußten, verhielten sich 
anfangs natürlich ablehnend und fanden ja auch an den ohne Zweifel vor­
handenen Übertreibungen und Auswüchsen, wie der sonderbaren Behand­
lung von Fieberkranken, eine willkommene Handhabe zu scharfer Kritik. 
Wie eine prin~ipielle Zurückweisung des Versuches, die Gymnastik in die 
Heilkunst einzufdhren, klingt es auch, wenn Ps.-Hippokrates einmal beide 
zueinander in Gegensatz bringt/) und dieser Ablehnung 'der Fachleute hat 
sich dann auch Platon im Staate und Aristoteles angeschlossen. 

Mag aber diese Opposition der zünftigen Ärzte anfangs auch eine ent­
schiedene gewesen sein, lange gedauert hat sie nicht. Der heilsame Ein­
fluß mäßiger Bewegung und Muskeltätigkeit auf die Gesundheit war ja 
schon früher prinzipeil anerkannt und zur Aufnahme einer rationell ab­
gestuften Gymnastik in die ärztliche Behandlung somit nur ein Schritt, 
der denn auch bereits im hippokratischen Korpus an nicht wenigen Stellen 
gemacht wurde. Der Verfasser des sechsten Buches der Epidemien, der 
sich an einer Stelle über Herodikos so abfällig äußerte, pla.idiert an einer 
anderen, 5 (V 268 L), für Leibesübungen bei Nierenschmerzen. Tl. voucwv 
JI 55 (VII 86 L) werden nebst kalten Bädern auch Leibesübungen verordnet, 
allerdings erst, wenn das Fieber nachgelassen hat und der Körper in be­
friedigender Verfassung zu sein scheint. Tl. btah. Öl:. (v68.) I 176. 16 Ii'. 
(11 516 L) wird zur Heilung von Hämorrhoiden gymnastische Massage und 
Ringkampf am frühen l\lorgen empfohlen, vor Laufübungen hingegen ge­
warnt. Tlpoppf1T. Ill (IX 6 L) ist die Heilgymnastik bei Krankheiten be­
reits als etwas Bekanntes vorausgesetzt. I) Schon dies würde genügen, um 
die Wirkung der Erfindung des simplen Gymnasten auf die Heilkunst zu 
illustrieren; halten wir jedoch noch die Platonstelle damit zusammen, worin 
die Methode als die gegenwärtig herrschende bezeichnet wird,8) so gewinnen 
wir vollends den Eindruck, als hätte damals die Naturheilmethode des 
Herodikos in der 1\Iedizin bereits vollkommenes Bürgerrecht erlangt. 

1) Ps.-Hipp. Tr. TOTr. T. KaT' dv8p. 35 (VI 326f. L) YU!JVUCTIKi) bl Kail'IJTPIKft 
ÖTrEvavT{a Trt<pUKEV, 1') !JEV yap yu!JVaCTIKft OÖ bE'iTUI IJETaUayac 1I'OitEiv, dU' 
1't i'IJTP•Kfl. Ti!l ~o~tv yap öy•alvovn oöK dpflye• lK TOO 11'apeovToc !JeTaUdcce•v, 
Ti!l bt dAytovn. V gl. Plat. Gorg. 464 b, Gal. V 870 f., 873 f. 

2) Toöc d8A'I)Tac y1vwcKelv Kai Toöc TIIIv voucwv dveKa yu~o~vaZ:o~o~houc Kai 
TaAamwptovTac KTA. 

3) Plat. Rep. m 406 f. liTI 'Ti} 11'albaywyiKI'j TÜJV VOC'IJJJihwv TaUTIJ n'j vOv 
laTpiK'i,j 11'po T00 'AcKA'I)11'tdbal OUK EXpiiivTo. 

Philoetr&toJ v. Jüthner. 3 
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Der beste Beweis hierfür ist die schon oben S. 14 behandelte Schrift 
1tEP l btaiTnc, die, etwa um 400 entstanden, die älteste für uns erreichbare 
und daher dem Urheber nächstliegende Ausilihrung dieser Lehre darstellt. 
Da sie ihrem Inhalte und ihrer Bedeutung nach bereits eingehend gewürdigt 
wurde, erübrigt nur noch, die Stellung zu kennzeichnen, die ihr Y erfasser 
gegenüber der Gymnastik einnimmt. Er behandelt sie II 61-fi6. 

Die Anstrengungen (n6vot) sind, so lehrt er, entweder natürlich (Kata 
cpuc!V) oder gewaltsam (bta Pinc). Natürliche Tätigkeiten sind das Sehen, 
Hören, Sprechen, Denken. Dies lehrte auch Anaxagoras.1) Halb natiirlich, 
halb gewaltsam sind die Spaziergänge, gewaltsam schlechtweg endlich die 
eigentlichen gymnastischen Übungen, deren diätetische Wirkungen Kap. 
63 ff. einläßlich geschildert werden. Diese fein beobachteten und mit 
Rücksicht auf alle möglichen, selbst scheinbar belanglosen Umstände be­
schriebenen Wirkungen können hier nicht nii.her berücksichtigt werden, 
interessant aber ist es, die vielen Arten von Leibesübungen einer Musterung 
zu unterziehen, zumal hier der Verfasser sichP-rlieh auf den Vorarbeiten 
des Fachmannes Herodikos fußt und wir seiner Aufzählung nichts Älteres 
in der Literatur an die Seite zu stellen haben. Nebenbei sind einzelne ~liß­
verstllndnisse in der bisherigen Erklärung zu beseitigen. 

Der Verfasser beginnt Kap. 63 mit den bp61JOI !J«Kpol Kal KQIJ1tToi, 
worunter der Dauerlauf (sonst b6}.txoc) und der Doppellauf (auch biau}.oc) 
zu verstehen sind, während rpoxoi nicht das Laufen mit den Reifen be­
deutet, wie seit Littre allgemein angenommen wird, sondern soviel ist wie 
Stadionlauf, der sonst auffälligerweise fehlen würde. Das stimmt auch 
mit den ihm zugeschriebenen diätetischen Wirkungen.!) Im Gegensatz dazu 
folgt dann das nichtgymnische Laufen in den Kleidern ( ol Ev r4J iJ..Uiti4J 
bpo!JOI) sowie das Fahren im Hippodrom und im }'reien (ol biau>.ot 8) Kal 
\11t11EPIOI i1t1t01). TTapacEiq.tara im Kap. 64 kann nur das Schlenkern 
mit den Armen bedeuten, offenbar eine Vorübung für den raschen Lauf 
über ein Stadion,') mit dem es dann hier in der Wirkung verglichen 
wird.5) Andere Armbewegungen, vielleicht mit Hanteln, sind die ava­
KtVit!Jata und avaKoucpiq.taTa. Es folgt die Massage (rpiljltC) 80\\;e der 
aufrechte Ringkampf (na}.n) und das Wälzringen (aAivbnctc), bei welch 
letzterem die dörrende Wirkung des Staubes zu berücksichtigen ist. Der 
Faustkampf selbst kommt als lebensgefährlicher Ernstkampf für die Diätetik 
nicht in Betracht, wohl aber seine Vorübungen, die aKpoxupin. KWpUKO­
IJ«Xl'l und XHPOV~!Ji'l. Eine beliebte Lungengymnastik war das Anhalten 
des Atems (TtVEU!JaToc KatacxEctc). In engem Zusammenhang mit der 
Gymnastik stehen dann die Wirkungen der Behandlung mit Staub und Öl, 
denen Kap. 65 gewidmet ist, sowie das Auftreten von Ermüdungserschei-

1) Vgl. Fredrich 190 A 4. 
2) n. blaiT. li 63 (VI 678 L) (ol IIEV llaKpol Kai Ka111TTO\) ßpab\mpa TE Kai 

naxliTepa Ta cw11aTa 'ltapaCKeuaZ:oucl Tdlv Tpoxdlv. Und am Schlusse des Kapitels: 
ol bt Tpoxol T~v uev cdpKa ijKICTa b1axtouc1V, tcxvaivouc1 bt Kai 'ltpoccTtlloucl 
TlJV TE cdpKa Kai 1T)v KOI~{~v !id~ICTa, bUITI 6EuTaTl\' Tlit 'ltVEUIIaTI XPWIIEVOI 
TdXICTa TO örpov nKOUCIV lcp tauTOUC. Vgl. auch III 78 (YI 622 L). 

3) Das Wett.rennen HLnge der Rennbahn und zuril.ek . 
• 4) Vgl. zu Kap. 32. · 

5) T>iv bt cdpKa f)ccov EuviCTIJCI Twv Tpoxwv. 
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nungen (KOTTOI), die ihrer Wichtigkeit entsprechend im darauffolgenden 
Kapitel eingehend beschrieben werden. 

Zu beachten ist, daß die Art der Durchführung all der aufgezählten 
Übungen nicht mit einem \Vort berührt, sondern, me es scheint, als be­
kannt vorausgesetzt wird. Der Autor sieht vielmehr seine Aufgabe aus­
schließlich darin, ihre Wirkungen auf den menschlichen Körper darzulegen 
und ihnen so die richtige Stelle in der Heihe der diätetischen Mittel zuzu­
weisen. Das ist charakteristisch für die Stellung des Y erfassers zur Gym­
nastik. Sie ist ibm nichts anderes als eine der vielen Formen der körperlichen 
Betätigung, allerdings die rationellste und meßbarste, auch wohl edelste, und 
wird daher als wichtiger Behelf der Diätetik und somit als nützliche 
Dienerin in die .\Iedizin einbezogen, um bei der Herstellung der richtigen 
Bilanz des organischen Raushaltes mitzuwirken.1) Anläßlich der _Bestint­
mung der den Jahreszeiten augepaßten Diät') werden gymnastische Übungen 
wiederholt vorgeschrieben, besonders aber dienten sie als eigentliche Heil­
gymnastik bei den Kap. 6 9 ff. geschilderten Fällen von Störungen des 
Gleichgewichtes, die dann Überfüllung oder sonstige krankhafte Erschei­
nungen zur Folge haben. Sogar Beeinflussung der seelischen Eigenschaften 
kann durch Leibesübungen erzielt werden.8) 

Diese dilitetische N aturheilmetbode, die der Verfasser in seiner Schrift 
vertritt, muß nach seiner Ansicht in der Regel vollkommen genügen, und 
nur im Notfalle sind Heilmittel anzuwenden, wenn wiederholt schwere 
Sünden gegen die Gesundheit vorgekommen sind.') Die Scheu des Natur­
heilkünstlers vor ::\Iedizinen, die er übrigens mit den Homöopathen von 
heutzutage gemein hat, kommt auch sonst noch zum Ausdruck.&) 

Die Schrift mpl b~aiTTJC eröffnet eine Reihe jetzt verlorener Werke ähn­
lichen Inhalts, denen Fredrich nachgegangen ist 6), und die sich gleich ihr 
wohl auch mehr oder weniger eingehend mit den gymnastischen Übungen 
und ihrer Wirkung auf die Gesundheit befaßt haben müssen. Also ein Sieg 
der neuen Erfindung auf der ganzen Linie. Die Ärzte, die sich anfangs 
gegen die Einrührung der Gymnastik in ihre Kunst gesträubt haben, er­
greifen nun nicht nur Besitz von diesem ihnen ursprilnglich fremden Ge­
biete, sondern sie machen es sogar, wie wir gesehen haben und noch aus 
führen werden, den urspriinglichen Besitzern allmählich streitig. 

Das Interesse für die neue )fethode griff aber nicht bloß in medizinischen 
Kreisen um sich, auch die gebildete Laienwelt hat sie sicherlich lebhaft 
diskutiert. Denn nahm die Heilkunst als Bringerio der Gesundheit zu allen 
Zeiten das höchste Interesse der Menschheit in Anspruch und war ander­
seits die Gymnastik bei den Griechen, weit mehr noch als heutzutage der 
Sport, eine der wichtigsten Betätigungen des täglichen Lebens, so mußte 
auch die Y ereinigung beider zu hygienischen Zwecken die Aufmerksamkeit 
weiter Kreise erregen. Nicht unwichtig ist es also, zu fragen, wie sich 

1) Vgl. die Einleitung zu der Schrift I 2 (VI 468ff. 1). 
2) lli 68 (VI 595ff. L). 
3) I 35. Näheres über a.ll da.s bei Egger 10 ff. 
4) Ili 67 TaüTa b€ (sc. d nc ~eyci;l.a ncivu tEa~apTavol Kal noMaKIC) q>ap~a­

Kwv hÜTal ijbl), (cTI b' licca ouh' U1t0 TWV QJap~aKWV bUvaTal uyuiZec6al. 
5) Z. ll. Ili 76 (VI 620. 1 1) I') ~€v ouv TaXUTtPIJ 6epa1rEIT), O,;l.tßopov nicavro: 

rrpocayEiv ... I') h€ dcQJaAECTEP'l ürro Tijc hw•n'Jc•oc. Vgl. Fredrich 193 A. 1. 
G) Fredrich 169ff. Vgl. auch M. Wellmann, Fragm. d. sikel. Ärzte 78 f 

a• 
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insbesondere die führenden Geister des Griechenvolkes der neuen Bewegung 
gegenüber verhielten und welche Auffassung und Bewertung der Gymnastik 
an sich von ihrer Seite zuteil wurde. Betrachten wir denn, bevor wir die 
Entwicklung in der l\Iedizin weiter verfolgen, die Ansichten der gleich­
zeitigen Philosophie. 

DIE PHILOSOPHIE VOR PLA.'rON. 
Es ist vielleicht der deutlichste He weis für die Wichtigkeit und Wert­

sch!Uzung der Gymnastik, wenn die größten Denker sie in den Kreis ihrer 
Betrachtungen zogen und in ihrer Art zu ihr Stellung nahmen. Unter den 
nlteren wird dem Pythagoras ein persönliches Verhllltnis zu dieser Kunst 
nachgerühmt. Soviel wir den spllrlichen und späten Nachrichten entneh­
men 1), wechselte in seiner Schule pbilosOJJhischer Unterricht mit systema­
tischer Leibespflege und wurden seine Jünger, zu denen auch der berühmte 
Athlet Milon von Kroton zllhlte, in frischer Garten- und Waldesluft zu 
Salbungen, Laufen, Ringen sowie Hantel- und Freiübungen angehalten, um 
ihren Körper zu kräftigen. Auch Speisevorschriften werden überliefert. Ob 
diese Lebensweise der l'ythagorller durchaus auf den Meister selbst zurück­
zt!führen ist, mag dahingestellt bleiben; unmöglich ist es nicht, daß schon 
er selbst zu einer Zeit, wo der Wert der Leibesübungen bei den Griechen 
ziemlich allgemein anerkannt war und dieselben bereits einen Bestandteil 
der Jugenderziehung bildeten, einer hygienischen Lebensweise auch in seiner 
Schule Eingang verschaffte. Theoretische Äußerungen des Philosophen 
über diesen Gegenstand vermögen wir nicht nachzuweisen, uncl sie sind in 
jener Zeit auch noch kaum vorauszusetzen. Denn das wissenschaftliche 
Interesse an der praktischen Verwertung der Gymnastik in der Erziehung 
konnte erst einsetzen, da eine Erfahrung durch Generationen ihren eminent 
ethisch-politischen Wert erwiesen hatte und da die Philosophie an 
Problemen dieser Art überhaupt Geschmack zu finden begann; also nicht 
im Zeichen der naturphilosophischen Spekulationen, sondern im Zeitalter 
der dem praktischen Leben zugewendeten Sophistik. 

Die Sophisten, die mit früher unerhörter Universalität alle Bildung 
und alles Können zu umfassen und zu lehren sich anmaßten, insbesondere 
soweit es sich in dem Idealbild der rroXITIKTJ apeTf) verkörperte, sie mußten 
die ersten unter den Philosophen gewesen sein, die der Gymnastik nicht 
sowohl vom gesundheitlichen Standpunkt wie die Ärzte, sondern als einem 
ethisch-politischen Faktor ihr Interesse widmeten. Diese allgemeine Er­
wl!.gung wird durch die bestimmte Nachricht erhärtet, daß der ältesten 
Sophisten einer, Protagoras ausAbdera, in einer eigenen Schrift rrepi miXYJC, 
die noch Diogenes von Laerte gekannt hat, speziell die Ringkunst, also die 
Hauptübung, behandelte.1) Zu welchem Zwecke, ist nicht mehr auszu-

1) Gesammelt bei Zeller, Philosophie der Griechen 16 322 A. 2. Vgl. Krause 
G. 98 A. 3 und Fuchs bei Puschmann 172. In der mehrfach überlieferten An­
gabe, daß der Philosoph bei den Athleten die Fleischkost ein~efiihrt habe, 
liegt doch ohne Zweifel eine Verwechslung mit einem gleichnamtgen Athleten 
und Trainer vor, über welchen zu vergleichen ist Krause G. SO, 01. 865 f., 
Förster 92. 

2) Plat. Sopb. 232 d :e. Td ye J.tl'Jv 'II"Epl 1racwv TE xal xaTO. J.t{av ~xdcTY)v 
TtXVIJV, a bd 'll"pÖC lKDCTOV aÖTov TOV bi)J.liOUpyöv Ö.VTEI'II"Etv bEbiJJ.lOCIWJ.ttva 'II"OU 
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machen, da seine Stellung zur Gymnastik unbekannt ist. DaB er nicht 
der einzige Sophist war, der sich für TEXVal interessierte, geht aus der 
Platonstelle hervor, und es kann als wahrscheinlich angenommen werden, 
daß noch mancher andere dem gleichen Spezialgebiete seine Aufmerksam­
keit zugewendet haben wird. Werden wiF ja z. B. sehen, daß der Eller Hip­
pias von einer anderen Seite, als Verfasser einer Siegerliste, sich ihm 
ebenfalls genl!.hert hat. Ein tieferer Einblick bleibt uns jedoch versagt, 
und mit Rücksicht auf die epochale Bedeutung der Sophistik filr die Aus­
gestaltung des geistigen Jugendunterrichtes ist es höchst bedauerlich, daß 
wir nicht wenigstens über ihr Verhältnis zur pädagogischen Gymnastik 
näher aufgeklärt werden. Reichlich entschädigt f'ür diesen Ausfall werden 
wir durch das, was wir hierüber aus Platons Schriften erfahren, die, ein 
wunderbares Spiegelbild aller Bestrebungen jener Zeit, natürlich auch auf 
~ledizin und Gymnastik eingehend Rücksicht nehmen. 

PLA'l'O!V) 
Bei der Behandlung des Herodikos von Selymbria ist uns bereits der 

Widerspruch aufgefallen, der darin liegt, daß Platon im Staate die Natur­
heilmethode dieses Gymnasten auf das entschiedenste und mit spöttischer 
Ironie bekämpft, ihm jedoch im Protagaras als Techniker hohes Lob zollt. 
Auch sonst steht er der neuen Lehre durchaus wohlwollend gegenüber. 
Vollinhaltlich akzeptiert er vor allem das Fundament derselben betreffend 
die Notwendigkeit des Gleichgewichtes von Nahrungsaufnahme und Ar­
beitsleistung im organischen Haushalt, ja er hat seine Norm für die Kinder­
erziehung, vom Mutterleibe angefangen, hierauf aufgebaut. So läßt er den 
Arzt Eryximaehos im Gastmahl in Anpassung an das Hauptthema über die 
Liebe die Heilkunde halb scherzhaft dahin definieren, sie sei die Wissen­
schaft von den Liebesregungen des Leibes in bezug auf Fülle und Entlee­
rung und schreibt an einer anderen Stelle bezeichnenderweise auch der 
Gymnastik die Aufsicht über Zunahme und Abnahme des Körpers zu.1) 

Fülle und Entleerung, Nahrungsaufnahme und Kraftabgabe müssen einander 
die Wage halten , sonst sind zahllose Krankheiten die unausbleibliche 
Folge.8) 

}fit der Annahme dieser Theorie hat sich Plato aber nicht begnügt, son­
dern in offenem Widerspruch zu dem im Staate verfochtenen Standpunkt 
folgt er auch auf das Gebiet der praktischen Anwendung und läßt an einer 
Stelle unzweideutig erkennen, daß er, ganz wie der Selymbrier und der 

KaTa~~~AI')Ta• yeypaf.lf.l~va T(!J ~ouAOf.l~Vtp f,la9eiv. SEAl. Ta TipwTay6pEld f.!Ol 
cpa(VEI 1repl TE 1rdAI')C Kai TWV dAAwv TEXVWV dpl')dval. .:.E. Kai 1roAAwv ye, w 
f,laKdp•e, €~pwv. Diog. Laert. 9. 55. Vgl. Gomperz, Apolog. d. Heilk. 181 ff., 
Griech. Denker I 874; Ilberg Berl. ph. Wocb. 1890, 1170ft'.; Diels, Vorsokrat. 620. 

1) Kanter, Platos Anschauungen über Gymnastik, Progr. Leipzig, G. Fock 
1886. Egger 20 ff. . 

2) Symp. 186 c lCTI yap laTplKI) .... tmcnif.!'l Twv Toü CIUJ.laToc tpwTIKWv 
n:poc n:AI')Cf.!ovi)v Kai dvwc•v. Uep. VII 621 e yuJ.!vaCTIKi) f.l~v 'II'OU n:Epl ylyv6-
f.!Evov Kai dn:oAAUf,l€VOV T€T€ÖTaKE" CWf,laTOC yap aÖEI')C Kai cp9lc€WC tmCTaTd. 

3) Plat. Leg. VII 789 a A9. Tl ouv; n:oAAi) aöE'l ISTav tmjl~~IJ n:6vwv xwplc 
n:oMwv Kai CUJ.lf.l~Tpwv, OÖK iCf,lEV, IST! J.!Up(a KaKa lv TOic CWJ.laCIV dtrOTEAEi; 
Kl\. Tidvu ye. Ae. OuKoOv T6TE beiTal n:AdcTwv n:6vwv, IITav I'J n:AdCTI'J Tpocpi) 
trpocyiyYI')Tal TOiC CWf,laCIV. 
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Verfasser der Schrift lfEpi lllaitrtc, die Diät und Gymnastik zur Heilung 
von Krankheiten zuläßt, ja unter Umständen verlangt, und daß er somit 
die neu erfundene Heilgymnastik als berechtigt anerkennt. 
Dies ist der Fall im Timaios 89 a-d. Die verschiedenen Arten der Reini­
gung besprechend gibt er der durch Leibesübungen bewirkten entschieden 
den Vor:t.ug, in 7.weiter Linie steht die passive Bewegung und erst in letzter 
die Arzneimittel. Denn die Krankheiten, bei denen nicht unmittelbare Ge­
fahr droht, dürfen nicht durch Medikamente gereizt werden, da sie, wenn 
dies zur Unzeit geschieht, gerne anwachsen. Daher müsse man in solchen 
Fällen diätetische Pßege anwenden, soweit man dazu Zeit habe, nicht durch 
Medizinen das hartnäckige Übel noch anfachen. Was also Platon an jener 
Stelle im Staate entschieden abgelehnt und weswegen er den Herodikos 
lächerlich gemacht hat, das wird hier 7.um Teil,mit den gleichen Worten 
als Forderung aufgestellt.1) Zu beachten ist allerdings, daß die gymna­
stische Diät nur auf minder geilihrliehe Unpäßlichkeiten eingeschränkt 
bleibt1), und daß von ihrer Anwendung bei akuten Krankheiten, wie sie 
dem Herodikos vorgeworfen wird, bei Platon nicht die Rede ist. Inso­
fern ist die diU.tetische llehandlungsweise auch nicht so schwierig und ge­
nügt hierzu auch ein minder tüchtiger Arzt.3) 

Hält man das Gesagte mit dem sogar in der l'olitie gemachten Zu­
geständnisse zusammen, daß jenes Hlitscheln der Krankheiten die moderne 
Heilmethode ausmache 4), so geht daraus klar hervor, daß die von Herodi­
kos erfundene und vom Verfasser der Schrift lfEpi lllaitrtc weiter ausge­
bildete diätetisch-gymnastische Heilmethode nicht nur zur Zeit Platons die 
herrschende war, sondern daß auch der Philosoph selbst sie in Anbetracht 
ihrer Einfachheit, des Nutzens und der glänzenden Erfolge nicht abweisen 
konnte, sondern das Verdienst des Herodikos wohl oder übel anerkennen 
mu.ß. Wenn er gerade in der Politie einen ·entgegengesetzten Standpunkt 
einnimmt und gegenüber der Neuerung die gute alte Zeit dl'r Asklepiaden 
lobt, so hat das seine guten Gründe. In seinem von spartanischl'r Strenge 
durchwehten Staatsideal, wo nur die lebenskräftigen Kinder der besten 
Eltern überhaupt aufgezogen werden, und wo nach dem Prinzip der Ar­
beitsteilung jeder seinen Platz mit vollem Krafteinsatz auszufüllen hat, 
kann er dauernd sieche, künstlich am Leben erhaltene Bürger, die in hypo­
chondrischer Ängstlichkeit ihre ganze Zeit nur der Pflege ihres I~t·ibes 
widmen müssen, nicht brauchen.&) Sind sie nicht imstande, ihrer gewohnten 

1} Man vergleiche die letzten Worte der eben besprochenen Stelle: btö nat­
baywyeiv bEi btaiTatc trciVTa Ta TOtaOTa, Ka9' öcov dv ij TI!J cxoAti, dA.\' ou 
cpapJ.t«KEUOVTa KaKÖv bUcKoAov tpe9tcrlov mit Rep. 111 406 und 407, wo die ein­
fache alte Metbode des Asklepios und der Asklepiaden als die einzig richtige 
gepriesen wird. In direktem Gegensatz zu unserer Stelle steht 406 a .. liTt Tlj 
tratbaywytKi) TWv VOCI')J.IciTWV TatYn:J ri,l vOv laTptKi)trpÖ TOO 'AcKAI')trtcibat OUK 
E)(pUnrrO, wc cpact, trplv 'Hp6btKOV yevtceat. 4U6c oubevl cxoA"t bta Piou 
Kaj.IVEIV {aTpEUOj.tlVI!J. d OU CXOA"t Ka!JVEIV oube AUCITEAEi OÖTW Zijv VOCtij.IOTI 
TÖv voov npoctxoVTa, Tijc be npoKEtJ.tlvYJc tpyadac dj.tEAoOVTa. Ebenso 407 cd. 

2) Noci}j.taTa, llca j.ti'J j.IEyciAouc lXEI KtvbUvouc. Hier berührt sich Platou mit 
der Schrift nepl btaiTI')c, wo auch nur in schwereren Fällen Medizinen zugelassen 
werden. Vgl. oben S. 35, 

3) Plat. Rep. V 459 c. 
4) Vgl. oben S. 33 A. 3. 
5) Vgl. Aristot. Rhet. I 5. 13G1 b ·l troUol ydp vytaivouctv WCtrEp 'Hp6btKOC 
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Beschäftigung nachzugehen oder durch eine rasche Kur zu genesen, dann 
ist es f"Ur sie und den Staat besser, wenn sie erliegen. Dieser strenge, das 
Individuum im Interesse des Staates rücksichtslos preisgebende Standpunkt, 
den Platon in der Politie einnimmt, erklärt es, warum er gegen den huma­
nen Fortschritt der ~fedizin, dem er sonst seine Anerkennung nicht ver· 
sagte, hier so entschieden Stellung nahm. Das theoretische Postulat, das 
er im Gegensatze zur Wirklichkeit in seinem Idealstaate aufstellt 1 hat 
aber für die Praxis, wo alle Voraussetzungen zu seiner V erwirklicbung 
mangeln, zunächst keinerlei Bedeutung 1 und hier muß er den tatsäch­
lichen Verhältnissen Rechnung tragen. Soviel über Platons Stellung zu 
der neuerfundenen Heilgymnastik. 

Wenn er sie nun in praxi anerkannt hat, wie stellt er sich ihr Verhält­
nis zu den beiden Künsten vor, aus denen sie hervorgegangen is~, und 
welchen Begriff verbindet er insbesondere mit dem Ausdruck ru~o~vaCTIKTJ? 
Eine Antwort auf diese Fragen ist nur durch Zusammenhalt verschiedener 
Stellen zu gewinnen, worunter die wichtigste im G~rgias steht.1) Dort 
unterscheidet er zwei Künste. Die eine, deren Objekt die Seele ist, nennt 
er Politik und teilt sie ein in Gesetzgebung und Rechtspflege; die andere, 
die sich mit dem Leibe beschllftigt und noch keinen Namen hat, zerfällt 
in die Gymnastik und Heilkunde. Das sind also schon allein dem Objekte 
nach Schwesterkünste, die daher ganz naturgemäß auch sonst von dem 
Philosophen häufig in engem Verein und in steter Beziehung zueinander 
erwähnt werden. Vor allem setzen beide eine genaue Kenntnis der Be­
schaffenheit ihres gemeinsamen Objektes, d. h. der Physiologie des mensch­
lichen Körpers voraus, denn der Arzt wie der Trainer muß jederzeit über 
den Zustand des ihm anvertrauten Individuums im klaren sein 1), und in 
zweiter Linie haben beide die Veränderungen im menschlichen Körper zu 
beobachten und zu regeln. Da diese Veränderungen abar nach dem von 
Platon angenommenen Fundamentalsatz von dem gegenseitigen Verhält­
nis der Nahrung und Anstrengung abhängen, haben beide Künste diesem 
Verhältnis ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden, d. h. das große Gebiet der 
Diätetik zu pflegen. Wie Platon wiederholt hervorhebt, sind daher .Ärzte 
wie Gymnasten für Beurteilung und Bemessung der Nahrung und körper­
lichen Arbeitsleistung kompetent8), und die Heilkunde hat nicht bloß lledi­
kamente, sondern auch Speise und Trank :~:u verordnen und insbesondere 
zur Regelung des Allgemeinbefindens die Lebensweise vorzuschreiben.') 

Man sieht, was Platon an der Gymnastik besonders betont, das ist der 
medizinische Teil dieser Kunst und ihre nahe Verwandtschaft mit der 
Heilkunde. Die beiden Künste stehen auf gleicher Stufe und auch ihre 
Vertreter werden von Platon nicht nur öfter zusammen erwähnt, sondern 

AqETcit, ol)c oubdc dv EÖbOIJ.IOVic€1€ Ti\C ÖTtEiac bui TO 1tdVTWV dm~XEC9al TÜJV 
dv8pw1rivwv l') TÜJv 1tAdcTwv. 

1) Pla.t. Gorg. 464 h. Vgl. auch Leg. III 684 c. 
2) V gl. Gorg. 464 a und die übrigen von Egger 22 angeführten Stellen. Da­

her muß der Kzanke dem Arzt, der Trainierende dem Paidotriben die Wahr­
beit sagen dber das, 11·as ihm fehlt (Rep. III 38:1 c). 

3) Ersteres Prot. 313 d, Gorg. 517 de, Crit. 47 b. Beides Erast. 134 c-e. 
Weitere l.lelege Egger 23 ff. 

-l) Rep. I 332 c, Charm. 156 c. 
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auch gleich eingeschlltzt und in seiner Gesellschaftsordnung an vierter Stelle, 
bezeichnenderweise vor den Sehern, Priestern, Dichtern, vereinigt.1) Unter 
diesen Umständen wird man es auch nicht verwunderlich finden und nicht 
bloB als flüchtigen Einfall hinnehmen, wenn Platon den Arzt Eryximachos 
im Symposion 186 e die Gymnastik dem gleichen Schutzpatron unter­
ordnet wie die Medizin, nämlich dem Gotte Asldepios. 

Da sich nun in der Darstellung Platons irgendwie die wirklichen Ver­
hältnisse seiner Zeit spiegeln müssen, so erlaubt dieselbe interessante Rück­
schlüsse auf die damalige Stellung der Gymnasten. Danach müssen sie 
nicht nur auf dem Gebiete der Diätetik, sondern auch der Therapie den 
Ärzten wirksame Konkurrenz gemacht haben. Manche Trainer werden 
sich seit Herodikos teils auf empirischem Wege, teils auch durch einschlii· 
gige Studien anerkennenswerte Kenntnisse auf dem Gebiete der Leibespflege 
angeeignet haben, und ebenso wie sie den ihnen zur Ausbildung über­
gebenen Epheben und Berufsathleten die notwendigen diiitetisch·gymna­
stischen Vorschriften gaben und sie auch im Falle von Erkrankung be­
handelten, so wird auch das große Publikum, das sich ja zum Teil aus 
ihren früheren Zöglingen zusammensetzte, Vertrauen gefaßt und sie nicht nur 
in diätetischen Fragen, sondern auch bei leichteren Unregelmiißigkeiten im 
körperlichen Wohlbefinden zurate gezogen haben. :Mit anderen Worten, 
der gesunde Mann, der auf hygienische Körperpflege hielt, das Bad und 
den Sportplatz regelmäßig besuchte, brauchte bei der Feststellung der Dillt 
und bei kleineren Übeln nicht gerade den Arzt zu konsultil'ren, sondern 
hier genügte auch die Kunst des Gymnasten.1) Erst bei ernsterer Erkran­
kung, wenn diätetische Mittel nichts mehr fruchteten, mußte der Arzt ge­
holt werden, der allein mit Arznei und Operation eingreifen konnte. So 
verstand man unter Gymnastik nicht mehr bloB die Kunst der Leibesübungen, 
das Turnen an sich, sondern die medizinischen Kenntnisse der Trainer 
waren inbegriffen. In diesem Sinne etwa gebraucht Platon das W ol"t an 
den angeführten Stellen, also nicht in der sonst üblichen engeren Bedeu­
tung "Turnkunst" oder "athletischer Sport", sondern in der weitert'n "Kunst 
der Leibespflege".8) 

Als solche war die Gymnastik in der Tat eine \\1lrdige Schwester der 
Heilkunde, mit der sie die Gemeinsamkeit wichtiger Gebiete verband, von 
der sie aber auch manches trennte. Die Unterschiede betreffen das Objekt 
und den Zweck - denn die Regel bleibt es doch, daß der Arzt es mit 
Kranken zu tun hat, die er gesund machen, der Gymnast aber mit Gesun­
den, die er sportlich ausbilden und der Euexie zuführen soll -, sie be­
treffen weiter auch die Mittel, denn das Gebiet der Diätetik ist zwar beiden 
gemeinsam, die Anwendung von Heilmitteln aber sowie operative Ein­
griffe bleiben dem Arzte von Profession vorbehalten. Dieser wesentliche 

1) Phaedr. 248 d. 
2) Pd.-Hipp. 1Tpo{l~YJT. 11 1 {IX 6 L) TOUC d6AY)Täc YIVWCKEIV xal TOUC TÜIV vou­

cwv elvexa yu"vaZ:ol!lvouc Kai TaAat1TwptovTac. Gal. VI 168 (t!Jc1tep ol 
deAI']Ta(} otlTWC oub' ot Plov Ueuetptov Z:lilvnc uyu;:lac I!OVYJC hEKa YUI'­
v a Z: 0 I' E V 0 I K01TtadlflcovTa( 1TOTE. 

3) Dies bat auch Ga.len erkannt: Thras. 36 (V 872 f. K, 80. 26 H) dAA' liTt ye 
Kai TTAdTulv hipav I!EV olbe T~V wc l'ipoc Ti\C 1Tep\ TÖ CÜII!a TiXVYJC YUI'VaCTIKllV, 
lTlpav bt T~V vOv eubOKII!OOcav, lK TÜivb' dv l!ciAtcra "ci9otc. Jo'olgt die Stelle 
Gorg. 464 b und 463 e. 
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Unterschied wird denn auch von Pla.ton wiederholt angedeutet. So gleich 
an jener Gorgiasstelle 464 b. Durch die Parallelstellung der Gymnastik 
mit der Legislative, der lledizin mit der Rechtspßege ist beider Wirkungs­
lCreis auch ohne genauere Abgrenzung hinlänglich klar umschrieben. Sorgt 
die Gesetzgebung für Besserung und Mehrung der Rechtssatzungen und 
hat die Jurisprudenz die im Widerstreit gegen sie entstandenen Schäden 
zu heilen und zu beseitigen, so gilt, wenn die Parallele stimmen soll, auch 
die Gymnastik dem zu pflegenden und auszugestaltenden gesunden, die 
Medizin dem zu heilenden kranken Körper. Anderwllrts wird diese popu­
läre Anschauung noch deutlicher ausgeführt. Nach Sopb. 228 e gibt es 
zwei Künste, die sieb mit körperlichen }Jängeln befassen: für die Häßlich­
keit die Gymnastik, für die Krankheit aber die Heilkunde. Nach Gorg. 
452 ab verschafft der Arzt die Gesundheit, der Paidotrib aber Schönheit 
und Kraft. Im Theag. 123 e wird die Heilkunst auf die Kranken, die 
Gymnastik auf die Trainierenden bezogen und der gleiche Unterschied auch 
sonst in unzweideutiger Weise durchgerübrt.1) 

Nebst der Heilgymnastik als Schwesterkunst der Medizin interessiert 
Pla.ton dann nur noch die Gymnastik als wichtiger Teil der Jugenderziehung, 
er beschäftigt sieb also mit ihr auch vom pädagogisch-politischen 
Gesichtspunkt. Jene Kunst hingegen, deren Zweck nur in der Ausbildung 
von Berufsathl.eten bestand, die sich einzig und allein f'ür die W ettkllmpfe 
trainierten, sonst aber für die Gesellschaft unbrauchbar waren, hat für Platon 
keinen Wert und ist f'tir die Ausbildung der Wächter oder Krieger in seinem 
Staatsideal ungeeignet. Schlafen doch die Athleten ihr Lebenlang, und wenn 
sie von der vorgeschriebenen Lebensweise nur ein wenig abweichen, ver­
fallen sie in heftige Krankbeiten.1) Die Wächter des Staates bedürfen einer 
schlichteren Vorbereitung, denn sie müssen wachsam sein wie Hunde, mög­
lichst scharf sehen und hören und dürfen keine schwankende Gesundheit 
haben, da sie auf Feldzügen dem Wechsel des Wassers, der Nahrung, Hitze 
und Kälte ausgesetzt sind. Kurz die beste Gymnastik, die sich im Jugend­
unterricht mit der Musik schwesterlich vereinigen muß, ist eine einfache 
und angemessene Gymnastik, die hauptsäeblich aus Vorübungen für den 
Krieg besteht und mehr den Mut als die rohe Kraft fördern soll.8) Wenn 
also Platon in seiner Staatslehre von Gymnastik spricht, so meint er ganz 
allgemein jene körperliebe Ausbildung, die der llann als Staatsbürger und 
insbesondere als Vaterlandsverteidiger nötig hat. Der Begriff wird somit 
über die Palästra hinaus erweitert. Zur Gymnastik in diesem weiteren 

1) Leg. IV 720 c-e schließt ein Abschnitt, worin die summarische Behand­
lun~ der Skla,·en der auf Überzeugung des Kranken beruhenden Heilung der 
Fre1en gegenübergestellt wird: 'lrÖTEpov o{.ITwc ij tKeivwc laTp6c TE lwl'evoc 
d1-1eivwv Kai 'fl.ll'vacn'Jc yu 1-1 vciZ:wv KTA. Rep. Ill 389 c dAAa '1tp6c 'fE bli Tolle 
TotOilTouc dpxoVTac lbullTIJ ljleucacem TaÖTilv Kai 1-1E'iZ:ov lll!ciPT'll'a cplicoi'EV il 
Kcil!vovTt 'lrpilc laTpov ii dcKoOvTt 'lrpoc 'ltatbOTp!ß'lv 'II:Epl TÜJv TOO a6To0 cwl'a­
Toc 'lta6'11!ciTwv 1-11'! TdA.,eij Alyetv. V gl. Prot. 354 a, Rcp. II 357 c, Clitoph. 408 e 
und Egger 29 f. 

2) Hierin stimmt Platon überein mit Hipp. Aphorism. oben S. 32 A. 6. 
3) Plat. Uep. III 404 ab. Vgl. besonders: ll'lrAij 'lrOU Kai ~metKI'Jc 'fVI'vacrtKI'J 

Kai !!dAtcra il TÜJv 'II:Epl Tov '11:6AEI!OV. 410 de. Ferner 410 b auTa 1-11iv Ta 'fUI!· 
vcicta Kai TOUC '11:6vouc 'lrpoc TO 6U1!0Etbk TijC CjJUCEWC ßAl'lrWV KdKE'ivo ~ydpwv 
'lrovlicEt l!dAAov il 'lrpilc lcxuv, oöx U)mep ol dAAot deA.,Tal ~WI''l' lvEKa ctTia Kai 
'11:6vouc I'ETaxetpiloVTat. 
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Sinne rechnet Platon bereits die Bewegung vor der Geburt im Schoße der 
Mutter, die durch Spazierengehen derselben bewirkt wird, weiters den Tanz, 
das Reiten und alle Arten kriegerischer Übungen. 1) 

Auch in der Gymnastik wie bei allen Betätigungen des lrenschen ist 
also Erhaltung und Verteidigung des 8taates oberstes leitendes Prinzip, 
und die Kriegstüchtigkeit der Bürger daher ihr vornehmstes Ziel. Xeben­
bei aber werden mit ihrer Hilfe noch andere Zwecke erreicht, die mittelbar 
dem Staate, zunächst aber dem Individuum zugute kommen und zu seinem 
Glücke beitragen. Durch frühzeitig einsetzende und in allen Lebensaltern 
fortgeführte Leibesübungen werden Körper sowohl wie Geist günstig be­
einfloßt. Gesundheit, Körperkraft, Abhärtung, aber auch körperliche Schön­
heit sind die äußerlich in die Erscheinung tretenden köstlichen Fritchte 
eines entsprechenden athletischen Sportes. Doch vermag er auch innere 
Wirkungen zu üben. So wie schon in der Schrift rrEpl btaiTTJC ein Ein­
fluß auf die Seele angenommen wurde 1), so führt auch Platon einen ähn­
lichen Gedanken aus, indem er der von ihm postulierten gemäßigten Gym­
nastik geistige und insbesondere ethische Wirkungen zuschreibt, sie, wie 
gesagt, zur Steigerung des l\futes und weiter auch zur Ablenkung der Hili­
meoden Sinneslust verwendet wissen will.8) Zu warnen sei jedoch vor 
übertriebener Gymnastik, die zur Verwilderung führt. Verhütet wird diese 
durch harmonische Verschmelzung der körperlichen Ausbildung mit der 
verfeinemden musischen, wodurch erst die echte Tapferkeit zu erzielen 
sei.') Auch diese Ausf'dhrungen Platons, so subjektiv gef"arbt sie auch sein 
mögen, gestatten vielfach belehrende Rückschlüsse auf die Verhältnisse 
seiner Zeit und sind in diesem Sinne auch ausgenützt. Bei ihrer Verwer­
tung in den Handbüchern wird allerdings die Grenze zwischen Theorie und 
Wirklichkeit nicht immer mit der erforderlichen Schärfe eingehalten. 

Zusammenfnssend läßt sich also über Platons Stellung zur Gymnastik 
folgendes sagen: Von den dt·ei Arten derselben, die damals gepflegt wurden, 
nämlich dem Training der Berufsathleten, der Erziehungsgymnastik der 
Jugend und der diätetischen Gymnastik oder Leibespflege, die wir bei jedem 
besseren Bürger voraussetzen konnten, hat er die erste abgelehnt, die zweite 
in erweiterter Form und unter gebührender Rücksichtnahme auf die geistige 
Schulung als wichtigen Erziehungsfaktor dem Geftige seines Staates ein­
verleibt, die dritte endlich, die verbreitetste und fiir das große Publikum 
wichtigste, besonders eingehend berücksichtigt und sozusagen als Gymnastik 
KaT' lfoxi)v mit der Heilkunde in Parallele gestellt. Diese Anschauung 
ist jedoch von Platou zwar ausgebaut und ausf'dhrlich dargestellt worden, 
die Grundzüge verdankt er aber offenbar seinem Lehrer Sokrates, der, 

1) Für letztere vgl. insbesondere Leg. VII 813 d 1toAM ).llv oüv t')).liv Kai 1tepi 
TOUTWV Eip'lTal, TWV 1tEpl TOC ÖpXTJCEIC Kai 1tEpl 1täcav TiiV TÜJV yu"vaclwv 
Klv'lc•v • yu"vdc1a yap Tl6e).lev Kai Ta 1tepl Tov 1t6Ae"ov lt1taVTa Toic cc.U"ac• 
lHa1tOVTJ).IaTa TOtiKijC TE Kai 1tCic'lC ~ii!IEWC Kai 1tEATaCTIKijC Kai 1tQC'lC 01tAO­
I-IaX(ac Kai biEtÖbwv TaKTIKWV Kai 01tCic'lC 1tOpe(ac CTpaT01t~bwv Kai CTpaTO· 
1tebeucewv Kai llca elc hrnlKI'Iv ,..aef),..aTa cuVTeive1. VIII 832 d-834 d. Andere 
Stellen bei Egger 38 f. 

2) Vgl. oben S. 35 A. 3. 
3) Genauer gehandelt haben über all das Krause G. 581f., Kanter 11 ff., 

Egger 31ft". 
4) Rep. 410 cd. 
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wenigst~>ns in der Abneigung gegen die Auswüchse der Athletik, seiner­
seits wiederum an ältere Vorgänger, insbesondere Dichter, anknüpfen konnte.1) 

Selbst auf Körperpflege bedacht, hat er deren Vernachlassigung bei anderen 
getadelt. Aber er war ein Feind von Überladung mit Speisen sowie auch 
von Überanstrengung und ließ Leibesübungen nur in dem Ausmaße zu, als 
sit' die Tätigkeit des Geistes nicht beeinträchtigten.1) 

Einzelne gymnastische Übungen hat Platon zwar hie und da erwähnt, 
um sie zu empfehlan, über ihre praktische Durchführung aber hat auch er 
kaum Andeutungung gemacht, einerseits, weil sie ihn nur insofern inter­
essieren, als sie kriegerisch verwendbar sind 5), anderseits weil ja deren 
Kenntnis bei jedem gebildeten athenischen Bürger vorausgeset~t werden 
konnte. · 

ARISTOTELES. 
Mit gleichem Interesse wie sein Lehrer, wennschon weniger eingehend, 

befaßt sich mit der Gymnastik Aristoteles, der ja, ähnlich wie Hippias, 
durch seine Siegerlisten auch für die berufliche Ausübung dieser Kunst 
Interesse fassl'n mußte. In der Theorie teilt er im allgemeinen die !lleinung 
Platons, nimmt aber gegenüber der Athletik tatsächlich eine viel freund­
lirhere Haltung ein. Auch er betrachtet die Gymnabt.ik und die :Medizin 
als Schwesterkünste, die er wiederholt nebeneinander stellt, da auch er 
weiß, daß sie die großen Gebiete der Physiologie und Diätetik gemein 
haben.') Daß der Zweck aber ein verschiedener ist, wird noch viel präziser 
ausgesprochen. Nach ihm ist die Heilkunst nämlich auf Gesundheit, die 
Gymnastik aber ausschließlich auf das körperliche Wohlbefinden oder die 
Euexie gerichtet.5) Erstere ist also dazu da, die Krankheiten zu ver­
scheuchen, letztere aber den gesunden Körper möglichster Entfaltung und 
Blüte zuzuführen. 11-Ian sieht auch, daß Aristoteles den Terminus TUf.l· 
vacTtKll an den angeführten Stellen nicht in dem landläufigen, auch ihm 
wie Platon bekannten Sinne von Turnkunst verwendet hat, sondern daß 
damit wie bei jenem mehr die Leibespflege gemeint ist. Dem entsprechend 
wurde '\"on ihm ja auch das Verhältnis von Gymnastik und Paidotribik 
dahin festgesetzt, daß erstere den Habitus, letztere die Leistungen des 
Körpers qualitativ beeinflußt 6), und der Gymnast im Gegensatz zum prak­
tischen Turnlehrer als kundiger Hygieniker aufgefaßt. 

1) VgL den Abschnitt über die Literaturgattung des Gymnastikos (II 6}. 
:!} Xen. mem. I 2. 4 TOO cw"aTOC aÖT6c T€ OÖK ""e).€1 TOUC T' d"e).oüvTac 

oux l..nlvu. Til "tv oüv iltr€p€c9{oVTa iltreptrovdv dtreboxi"aZ:E, Til bE, /Sca y' 1\bewc 
ft I!IUXt't bEX€Tal1 TaÜTa lxaviiK: lKtrOVEiV lboK{"aZ€' TaUTI)V ydp Tl'tv lfiV Öyi€1VftV 
TE lxavwc elva1 xal Tilv Tfic 11-'UXi\C ltr1"0.E1av oöx l"trobiZEiv lcpfJ. III 12, 
Symp. 11 17. 

3} I,eg. VII 7!16 a, VIH 832 e-834 d. 4} Vgl Egger 65. 
5} Top. 5. 137 a. 3 ltrd o"oiwc lXEI laTp6c TE trpilc Til TrOifJTlKilC iiYidac eival 

Kai YU!-IVacrt'tc trpilc TÖ TrOifJTIKÖC EÖEEiac, lcn b' fl)loV Yll"VaCT00 TÖ TrOifJTlKOV 
dva1 eöeEiac, dfJ liv fl)lov laTpoO Til trOifJTIKilv eiva1 öy1Eiac (übernommen von 
Plut. mor. 7 d), Eth. Nie. V 15. 1138 a 31, VI 13. 1143 b 18ft'., Eth. Eud. I 8. 
1218a 35. Die Euexie wird als trUKVÖTI)C capK<':;: definiert: ith. Nie. V 1. 1129a 21 
oder al~ Gesundheit und Kraft Pol. "\"III 3. 1P38a 19 ft Yll"vacrnc'i{ trpilc ilyiEiav 
Kai d).xftv lCTIV, 

6} Polit. Vlll. 3. 1338 b 6 f. trapabOTeov Touc tralbac yu"vacrnct;l Kai tralbOTPI~IKt;j. 
TOUTwY yap ft "lv trOICiV TIVa trOIE'i Ti!v lEIV T00 CW"aTOC1 ft bt TQ lpya. 
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Während so Aristoteles Paidotribik und Gymnastik, wie es scheint, 
gleichberechtigt nebeneinander stellt, nimmt sein Rivale lsokrates, offenbar 
noch nach dem älteren St.ande der Dinge, aber zugleich schon unter Platons 
Einfluß, eine Unterordnung an und nennt die Gymnastik einen Teil der 
Paidotribenkunst.1) Das wird im wesentlichen die volkstümliche Auffassung 
gewesen sein zu einer Zeit, wo der Name Gymnast im späteren Sinne noch 
nicht ganz eingebürgert war und man im Paidotriben noch den eigent­
lichen Trainer erblickte. 

Über die Vereinigung der beiden Schwest .. rkünste in der Heilgymnastik 
des Herodikos macht Aristoteles, wie wir sahen, auch hierin Platon folgend, 
eine abflllligc Bemer)mng.') Schon hieraus ist zu ersehen, daß auch er 
nicht bloß das Wohl des Individuums, sondern vor allem das Interesse des 
Staates im Auge hat, daß also auch bei ihm die pädagogisch-poli­
tische Seite der Frage im Vordergrunde steht. Wie bei Platon, so bildet 
auch bei ihm die Gymnastik einen wichtigen Best~Ddteil der Jugend­
erziehung, aber wie jener vor Einseitigkeit, die nur Wildheit zeitige, warnte 
und Milderung durch Musik verlangte, so verwirft auch Aristoteles die 
einseitige athletische Erziehung, wie sie in gewissen Staaten Ublich sei.3) 

Auch die Lakedaimonier erzielen durch die Anstrengung bei ihrer Jugend 
nur Verwilderung, und ihr Übergewicht dauerte nur so lange, als die 
übrigen Staaten in der Erziehung überhaupt rückständig waren. Zu seiner 
Zeit haben sie sowohl in den Agonen als auch in den Kriegen die fiihrende 
Rolle eingebüßt. Nicht ein wildes Tier, sondern nur der wahrhaft Tapfere 
versteht es, schön zu kämpfen, die wahre Tapferkeit aber ist nur zu er­
langen, wenn die verrohende Wirkung der Gymnastik durch andere Künste: 
Grammatik, :1\Iusik, Graphik gemildert wird. Solche Ansichten, bei denen 
der Einfluß Platons unverkennbar ist, legt Aristoteles im achten Buche 
seiner Politik dar.') 

Was die gymnastische Erziehung bewirken soll, wird ebenfalls im all­
gemeinen übereinstimmend dargestellt. Nebst dem pädagogischen Einfluß, 
auf den Aristoteles mehrfach anspielt 5), wird vor allem Euexie, d. h. Schön­
heit und Kraft des Körpers, angestrebt, die sich in verschiedenen Lebens­
altern verschieden äußert, den reifen Mann speziell für den Kriegsdienst 
tauglich macht.6) Das Ausmaß der Übungen ist dem Lebensalter natürlich 
angepaßt.1) Zu schonen ist vor allem die zarte Jugend bis zur ::\Iannbar­
keit. Hier sind nur leichtere Übungen am Platze, Zwangsdiät und Zwangs­
leistungen aber fernzuhalten, damit die Entwicklung nicht behindert werde. 

1) Isocr. XV (Antid.) 181 btTTQC httlo!EAE(ac KaT~Anrov t'!fliV, 1tEpl "tv Ta cw-
1-'aTa Tt')v natbOTptPtKfiV, f\c t') TUio'VaCTtKI') lo'ipoc tcT(, 1tEpl bt TaC ljiUXaC Tl')v 
cptAococp(av. 

2) R.het. I 6. 1361 b 4 ff. 
3) Polit. VIII 4. 1338b 9 NOv 1-'tv oilv al lo'ciAtcTa boKoücat TÜJV n6Aewv tm­

~o!EAE1c9at TÜJV na(bwv al lo'lV d9AI')TtKI')V fEtv llo'1TOIOÜCI Awpwlo'EVat Ta TE Eibl') Kai 
Tl')v aüEI')ctv Twv cwlo'aTwv KTA. Vll 16. 1335 b 6 oiiTE yap t') Twv d9AI')TÜJv xrfl­
ctlo'oc fEtC npoc Tl')v 1TOAtTtKI')v EUEE(av OUT€ 1TjlOC uy(Etav Kai TEKV01TOtiav. 

4) Vgl. Egger 68! 
6) V gl. Egger 57. 
6) Etb. Nie. V 16. 1138 a. 30 V"ftEtvov 1-'lv tv iaTptKij, EUEKTtKÖV b€ tv "'fUio'­

vacrtKij. Rhet. I 5. 1361 b 7 ff. 
7) Polit. VIII 4. 1338 b 40 ff. 
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Der Nachteil zu frühzeitiger Anstrengung wird durch die Tatsache illustriert, 
daß man in deu olympischen Siegerlisten höchstens zwei bis drei Leute 
findet, die als Knaben und dann auch als Männer gesiegt haben 1): das 
Training in der Jugend hat eben bei den meisten die Kraft früh gebrochen. 
Damit sich die körperliche und geistige Ausbildung nicht gegenseitig be­
einträchtige, schließt sich ein dreijähriger Kurs an, der ausschließlich der 
letzteren gewidmet ist, dann folgt gesteigertes Training. Und hier weicht 
Aristoteles eben von Platons 1\Ieinung ab, indem er sich gegenüber einer 
athletischen Ausbildung nicht so entschieden ablehnend verhält. Denn 
zwar will er sie bis zur Mannbarkeit ferngehalten wissen, zwar perhor­
resziert er ihre einseitige Anwendung, vom siebzehnten Lebensjahre an er­
klärt er sie aber für angezeigt und läßt Anstrengungen und sogar Zwangs­
diät zu, offenbar in der Erwägung, daß bei der Erziehung der Jugend 
deren Konkurrenzfähigkeit in den Nationalspielen, wenn sie erreichbar ist, 
nicht außer Betracht bleiben darf, selbst wenn der einzelne darauf nicht 
gerade Wert legen sollte. Denn allerdings liegt nur in der Aufstellung 
des höchsten Zieles die Gewähr, daß das denkbar Beste geleistet wird.1) 

AU das könnte auffllllig erscheinen t wenn damit nicht die Betätigung 
eines wichtigen Prinzips Hand in Hand ginge, das Aristoteles zum ersten 
:Mal betont, des Prinzips der individuellen Behandlung. Da.ß der Trainer 
ebenso wie der Arzt nicht planlos, sondern zielbewußt vorgehen solle, 
wußte auch Platon 8), und jeder gewissenhafte Gymnast wird eine bestimmte 
Methode befolgt haben. Eine solche aber, die auf Berücksichtigung der 
einem jeden Individuum eigentümlichen Beschaffenheit basiert, finden wir 
zuerst bei Aristoteles angedeutet. Nicht jeder Körper verträgt oder braucht 
die gleichen gymnastischen "Übungen. Es zeigt sich vielmehr, daß der eine 
sich ohne alle Bewegung wohlbefindet, der zweite bei mäßigen Spazier­
gängen, ein dritter aber des Laufes, des Ringens und der Bestäubung be­
darf, einem vierten nicht einmal dies genügt.') Die Gymnastik hat daher 
zu entscheiden, welches Training einem jeden einzelnen Körper zuträglich, 
welches das beste und dem schönsten Körper angemessen ist, und welches 
als Durchschnittsmaß der großen 1\Iasse der Übenden fro=t.li) Dies setzt 
die Kenntnis der Vorbedingu~gen voraus, die beim athletischen Training 
im allgemeinen und für jede Ubung im besonderen vorhanden sein müssen, 
und auch auf diese kommt Aristoteles, allerdings summarisch, zu sprechen. 

Die agonistische Tauglichkeit setzt sich aus drei Elementen zusa=en: 
Größe, Kraft und Schnelligkeit. Wer die Beine rasch und ausdauernd be­
wegen kann, ist für den Lauf geeignet, wer zu pressen und festzuhalten 

1) Vgl. zu Kap. 48 Schluß. 
2) Polit. VIII 4. 1889 a 4 IITav b' d«p' i\P'lc lTI'l Tpla Trpoc Toic dAAo1e J.~a9fi­

J.Iael ytvwvra1, TOTE OpJ.IOTT€1 Kai TOiC TrOVOie Kai Ta'ie dvayKo«pay{ale KaTa­
AaJ.IßavEIV Tl'!v lxoJ.IlVI'lV I'!AIKiav. IV 1. 1288 b 16 lTI b' ltiv Tle !!I'! Ti')e llcvou­
J.Ilvl'le lTri9UJ.IIj J.ITJ9' lEewe J.li!T' lTrlcri!J.II'le TÜJV Trepl Tl'Jv dywvlav, J.ll'lbtv flTTov 
TOÜ TralbOTp(ßou Kai TOÜ "fUJ.IVaCTIKOÜ TrapaeKEUaeal TE Kai TaUTI'lV {eTI Tl'JV 
MvaJ.IIV. 

8) Gorg. 603e. 4) De caelo II 12. 292a 26ft'. 
ö) Polit. IV 1. 1288 b 10. 'Ev itmica1e Tale Ttxva~c Kai Tale tmCTTJJ.ia!e ••. 

J.lläe tcTI 8ewpijea1 TÖ Trepl lKacTov ytvoe itpJ.16TTov, oiov 4eK11CIC CWJ.i«TI Troia 
TE 1TOfl/! eUJ.i<pEp€1 Kai Tfc dpfCTI'l (T(!I yap KaAAICTQ 1TE«JJUKOTI Kai KEXWPI'lYI'lJ.IEVql 
Tl'Jv dpiCTI'lV dvayKaiov QpJ.IOTTEIV) 1 Kai Tfc TO'iC TrAdCTOie J.i(a Triie!V" KQI yap 
TOÜTO "fUJ.IVQCTIKi')e leT!v. 
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vermag, tlir das Ringen, für den Faustkampf aber der Schlagkräftige; wer 
dann die beiden letzteren Eigenschaften vereinigt, für das Pankration, der 
in allen Sätteln Gerechte schließlich für das Pentathlon.1) Ja die Speziali· 
sierung wird in den einzelnen Übungen noch weiter fortgesetzt, denn beim 
Boxen z. B. läßt der Lehrer nicht alle Teilnehmer die gleiche Kampfart 
ausfUhren. 1) Auch Aristoteles richtet also sein Augenmerk vor allem auf 
den diätetischen Zweck der Gymnastik, unverkennbar ist aber bei ihm 
auch ein gewisses rein sportliches Interesse. 

THEOPHRASTOS. 
Auch Aristoteles' Lieblingsschüler darf in diesem Zusammenhange nicht 

übergangen werden, da er in Fortsetzung der Studien seines ~leisters selbst 
auch eingehende Spezialuntersuchungen auf dem Gebiete der Diätetik an­
stellte. Wegen ihrer Beziehung zur Gymnastik interessieren besonders zwei 
Werke, die in der Liste seiner Schriften bei Diog. Laert. V 2 angeführt 
sind: über den Schweiß (tupl ibpWTWV a') und über Erschlaffung (nepl 
Konwv a'). Das letztere wird au!Jh von Galen zitiert") und von beiden 
sind Bruchstücke erhalten.4) Die Benützung der Gymnastenliteratur&) so­
wie die stete Bezufnahme auf das Training und auf gymnastische Ver­
hlltnisse überhaupt ) beweist, daß Theophrast dieser Kunst besondere Auf· 
merksamkeit widmete, wenn er auch, soviel wir wissen, nicht systematisch 
darüber gehandelt bat. 

DIE KYNIKER UND STOIKER. 
Die sokratische Auffassung der Gymnastik, seine Ablehnung der Berufs­

athletik als einer Feindin der geistigen Entwicklung und anderseits die 
Anerkennung eines entsprechenden Turnens als Teil der Erziehung sowie 
als Mittel zur Erhaltung der Gesundheit und Körperkraft beherrscht also 
im wesentlichen auch die weitere Philosophie. Die euergiseheste Aus­
gestaltung, namentlich nach der negativen Seite, erfuhr sie aber durch die 
Kyniker und Stoiker, die als die entschiedensten Gegner des athletischen 
Sportes wohl am meisten zu seiner Herabwürdigung beigetragen haben.7) 

Von Diogenes wurden die Leibesübungen als solche anerkannt, ihr Zweck 
aber sollte nicht athletische Ausbildung, sondern körperliches W obibefinden 
sein.8) So wird auch von den Stoikern die Athletik nicht unter die freien 

1) Rhet. I 5. 1361 b 21 ff. 2) Eth. Nie. X 10. llSOb 10. 
3) Gal. VI 190 ... oiov 6 KÖ1toc tcTiv· u1rtp ou 1roAMKtC f.1(V Tjb11 1roAAotc, 

oöK laTpoic f.16vov i\ "f'Uf.1vacTatc, dAAa Kai qnAoc6q>otc dplJTat, WC1t€p Kai 9€o­
q>pciCTijl PtPAiov 6Aov tmtp aÖToü TPOijiUVTt. V gl. zu Kap. 49. 

4) l!'r. VII und IX bei Wimmer. 
5) IX 11. Vgl. oben S. 16. 
6) Vgl. VII 13, IX 6, 21, 27f., 31 f., 34, 39. 
7) Hieril.ber bat E. Norden, Jabrb. f. cl. Pbil. 18. Suppl. (1892) 298ff., so 

eingehend gehandelt, daß ich hier unter Hervorbebung des Wichtigsten auf 
seine Ausfiihrungen verweisen kann. Vgl. auch R. Heinze, Philol. 60 (1891) 
4591f. und Rainfurt, Quellenkrit. von Gal. Protrept. Freiburg i. B. 1905, 421f. 

8) Diog. Laert. VI 70 btTrl!v lAET€V (sc. Diogenes) dvat TflV dCKlJCtv, Tilv ~tv 
'I'UXIK#!v, Ti!v bt CWf.l«TIK#!v. 30 tv Ti) 1taAalcTpq OÖK tdTp€1t€ ,.q, 1tatboTplp1] 
d9AlJTIKÜIC 4TUV, dAA' aÖTÖ f.1ÖVOV lpu9iJ"aTOC XDPIV Kai €ÖtEiac. 
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Künste aufgenommen, sondern mit Geringschltzung behandelt.1) Die Athle­
ten selbst hat Diogenes verspottet, ja bemitleidet und bierbei vielleicht 
als erster die Paronomasie a9Äl')Ti)c-ä9Atoc aufgebracht, die dann in der 
stoischen Literatur wiederholt begegnet.•) Ihre Leistungen aber wurden 
von ihm und •on kynisch-stoischer Seite überhaupt gern durch den Hinweis 
auf die unvergleichlich bedeutenderen Fähigkeiten mancher Tiere herab­
gesetzt, die den Menschen an Kraft und Schnelligkeit übertre1fen.8) Be­
zeichnend ist ferner, daß die Kyniker und nach ihrem Vorbild die Stoiker 
ihren Schutzpatron Herakles, der ja zugleich von den Athleten als Vorbild 
verehrt wurde, von dem Verdachte zu reinigen suchten, daß er ein Athlet 
im modernen Sinne gewesen sei, denn die Ungeheuer, gegen die er kämpfte, 
seien die Fehler der Menschen gewesen. Und so könne auch nur dei:jenige 
als wahrer Athlet bezeichnet werden, der dem höchsten Gute, der Tugend 
zustrebt, mit einem Worte der \Veise.') 

Trotz dieses völlig ablehnenden Standpunktes in Ansehung der Athletik 
haben diese Philosophen, auch hierin den Spuren ihres großen Vorbildes 
Sokrates folgend, das praktisch Verwendbare an der Gymnastik anerkannt. 
So half Sphairos dem spartanischen König Kleomenes III. die alte gym­
nastische Erziehung der Jugend wieder neu beleben 6), andere haben aus 
jener Sphäre gelegentlich Vergleiche und Beispiele geholt6), ja einzelne 
stellten im Streitfalle sogar selbst mit der Faust ihren Mann.7) 

1) Seneca ep. 88. 18 aequ;e luctatores et tota111 oleo ac luto constantem scien­
tiam expello e:z: his studiis liberalibus . . . quid prodest multos t.oin~re luctatione 
t•el caestu, ab iracundia vinci? Über die Einteilung der Künste vgl. den Ab­
schnitt über die Beziehungen des Gymnastikos zur Philosophie. Mare. Aur. Ili 4 
(23. 18 St). 

2) Dio Chrys. VIII 26 tr. {I 100. 26 ff. Arnim). V gl. Epict. diss. III 22. 57, 
Gal. Protr. 11 (I 31 K, 124. 8 M), Clem. Alex. paed. ll 1. 2 p. 163 P. 

3) Y gl. Crusius, Rh. Mus. 39. 581 ff., 44. 311, Norden a. 0. SOS tr., Ra.infurt 
a. 0. üO tf. Dio Chrys. IX 16 (I 106. 7 Am.) Diogenes hält einem Athleten, der 
na.ch einem Siege sich als den schnellsten Läufer pries, vor, er sei keineswegs 
schneller als die schnellfüßigen Tiere: dM' oö TÜJV ~aywv, lo:piJ 6 Atoylv'lc, oöbl 
TUiv lMo:pwv· ... 18. ol bl KÖpubot (oö) 'ltO~~tll Ttvt 6dTTOv Öf.IÜIV btipxoVTat 
To cTabtov; TTTIJvoi ycip dctv, El'lr€v. OöKoOv, lo:piJ 6 AtoylviJC, dw€p TÖ Taxu­
TaTov dvat KpciTtcT6v lCTt, 1ro~ö Pl~Ttov tcöpubov Elvat CXEMv, ll 4v8pwwov. 
Yon den bei Norden angefiihrten Beispielen hebe ich noch hervor Philo de 
poster. Caini 161 (ll 36 Wend!.) wvi bt Kai Tliiv B11plwv Ta dTtBacwTaTa f.ldAAov 
TÖIC dya8oic TOUTOIC ... lj ol ~OYIKO\ Kll(piJVTQI. Tlc yap c'iv d8~1Jn'!C 1rp0c Taupou 
bUva111V lj l~lo:paVTOC dAKi)v ltiCW0d1J; Tic bl aÖ bpOf.l€UC 1rpÖC CtcU~QKOC lj 
~aywbapiou wobwKdav; Oinomaos bei Euseb. praep. ev. Y 34.. 2 p. 230b. Gal. 
Protr. 9 (121K, 117. 10M) und insbesondere 13 (136K, 127. 19ft". M), wo 
die Folgen geschildert werden, die die Zulassung der Tiere zum Wettkampf 
in Olympia hätte: lv f.ltv TfiP bo~tXtlJ öwlpTaToc, o:p1Jclv, 6 f11"1toc.lcTat· TÖ cTd­
btov bl ~aywoc dwoic€Tat· tv bt btau~ll' bopKac dptCTEÜC€1" f.l€p61rwv b' lvapl8f.ltoc 
oubdc lv wociv. •2 K00o:pot dan'JTop€C1 d8~101 dvbp€C. 'AM' oubt TWV do:p' 'Hpa­
K~louc TIC Ulo:paVTOC lj ~lOVTOC lcxup6TEpOC c'iv o:pavd11. OlJJal b' ÖTI Kai Ta0poC 
1tUYf.ltl CTEo:p8t'JC€Tat. Kat llvoc, q>IJcl, AaE 1l"Obi, d ßou~ET«I, lplcac aÖTOV TOV CTl· 
o:pavov oiC€Tat. 

4) Vgl. die oben angeführte Stelle bei Dio Chrys. und dazu IX 11 f. (I 106. 
12 ff.), fernerE. Weber, ck Dione Cllrys. Cynicorum sectat. 139 tr., 236 ff., sowie 
die zahlreichen Belege bei Norden 301 f. 5) Phit. Cleom. 11 (I 623 Am.). 

6) So Arieton bei Plut. mor. 133 d (I 389), Chrysippos bei Cic. de oft". Ili 10. 12 
und Pint. mor. 1045d (Ili 689f.). 

7) So Persaios nach Athen. XIII 607& (I 451) und der Kyniker Alkidamaa 
nach Lnc. conY. 19. 
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ERASIS'fRATOS UND DIE HYGIENIKER. 
Während Plat. Gorg. 464 b die noch namenlose Kunst der gesamten 

Leibespflege in Heilkunde und Gymnastik teilte, haben spätere Ärzte, die 
sich berE>its als Spezialisten mit Diätetik befaßten 1), insbesondere Era­
sistratos [geh. um 280 1)], einen neuen Begriff als Gegenstück der Medizin 
an Stelle der platonischen Gymnastik eingeführt, nllmlich UTIEIV~, Hygiene. 
Wurde die Heilkunde vom Arzte (iarpoc) ausgeübt, so galt als Vertreter 
des neuen Zweiges der Hygieniker {ÖTIEIV6c).8) 

W eieher Inhalt verbindet sich nun mit dieser neuen Bezeichnung, und 
welchen Zweck verfolgt diese ganze Neuerung? Bei der Beantwortung 
dieser Frage sind wir allein auf Galen angewiesen, der an den eben an­
geführten Stellen sich über die Sache einläßlich verbreitet. Obschon er 
eigene .Ansichten vorträgt, basieren diese doch auf älteren Quellen, insbe­
sondere Erasistratos, ans dem er einiges zitiert, und können somit als Er­
satz für letztere gelten. Die Behandlung der Kranken ist danach im all­
gemeinen .Aufgabe des Arztes, die :Fürsorge für die Gesunden aber Sache 
des Hygienikers, der daher auch seinen Namen hat. Hauptsache ist hierbei 
die Verhütung von Krankheiten oder, wie wir sagen würden, die Prophy­
laxe.') Vier Punkte sind es, auf die die Hygieniker ihre Aufmerksamkeit 
zu richten haben: 1. die Zuführung von Speise und Trank; 2. die Ent­
leerungen des Körpers: Schweiß, Stuhlgang, Harn u. dgl.; 3. äußere Ein­
flüsse: Ort, Luft, Wasser, Öl usw.; endlich 4. die Leibesübungen und die 
sogenannten ~lfiTTJbEUJ.laTa, als da sind: Wachen, Schlafen, geschlechtlicher 
Umgang, Baden, dann Zorn, Sorge u. ähnl.&) 

Diese übersichtliche Zusammenstellung der Aufgaben der Hygiene ge­
nügt vollstl!.ndig, um zu erkennen, daß das neue Wort für eine längst be­
kannte Sache geprägt wurde, nämlich für die gymnastische Diätetik im 
Sinne des Herodikos - natürlich mit Ausschluß der akuten Krankheiten -
sowie des Verfassers der Schrift 1tEpi blaiTTJC, und daß es auch genau das 
bezeichnete, was Platon an jener Gorgiasstelle unter Gymnastik verstanden 

1) Fredrich 174f. Ober die Spezialisierung vgl. z. ß. Plut mor. 48.Sc oUbt 
Tlilv laTpwv ot 1TEpi bialTav Toic xe•pouprotc (cp9ovoüCI). CIL Yl' 9569 C. Cae­
cili"s diaetus 111edicus. 

2) K. Fuchs bei Puschmann I 296 lf., Neuburger, Gesch. d. ~Ied. 266 if. 
S) Vgl. oben 8. 6. Gal. 'l'hras. 38 (V 879 if. K, 85 if. H), und zwar insbe­

sondere die Stelle cpalveTal rcip ouTOC (sc. 'EpadcpaToc) oü 116vov UTIEIVTJV 
·nv' llvof.lciZ:wv dXV'JV Of.IO{wc Tote dAAOIC li1TaCiv, dUci Kai Tllv TEXVIT'JV auTijC 
ÖT1Eiv6v, lliC1tEp olf.lal Kal Tllv Tijc [aTpiKijc laTpllv, iva Ti')c 1TEpl Tll CÜlf.la 
9Epa1TEUTIKijC TlXV'JC, TtC oubtv ijv ÖVOf.la TOiC "EU'JCIV fblOV, dc bUo Tci 1TplÜTa 
Tj.IJ)6dOJC, UJC1tEp aÜTciC Tcic TlXVaC (aTpiKTJV TE Kai UTIEIVTJV, OÜTW Kai TOUC 
'I'EXVITac aÖTÜIV ÖVOf.IOZ:Wf.IEV UTIEIV6V TE Kai laTp6v• wca\rrwc bt Kai dAA01 1t0Uol 
'I'ÜJv laTpÜJv txpiJcaVTO Toic 6v6f.laCIV. 897 K, 98. 2~ H; VI 77 f., 135 f. 

4) Gal. Tbras. 40 (V 883 K, 88. 27 H) Tijc 1TEpl Tll CÜlf.la TlXV'JC l1tavop6wTIKijc 
'I'IVOC ollc'JC Tll f.I~V KaTci f.IETCHa TTJV l1TaV6p6WCIV 1TOI0Uf.IEVOV {aTIK6V TE Kai 
{aTpiKilV ÖVOf.laC6TJCETal, Tll bt KaTci quKpci Kai ll1ci T00TO ).av6aVOV, d TTJV 
dpxT)v ttTavop9o0Tat, cpu>.aKTIK6v. Und dieses ist, wie aus dem folgenden 
hervorgeht, soviel wie ÖTIEtv6v. Solche leichtere Erkrankungen, die noch 
keine wesentliche Störung der Gesundheit bedeuten, werden auch in der Schrift 
1TEpl btaiTr'IC und bei Platon der Diätetik beziehungsweise Gymnastik zugewiesen. 

6) Gal. Tbras. 40 (V 88H. K, 89 f. H). 
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hat. Eben diesen platonischen Terminus soll, wie Galen genauer ausführt, 
der Ausdruck Hygiene fortan ersetzen. Wozu aber diese scheinbar ganz 
überflüssige Neuerung, wenn die Sache selbst sich nicht wesentlich ge­
ändert hat? Der Grund bierfür ist weder bei Galen noch sonstwo ange­
geben, läßt sich aber, wie ich glaube, unschwer erraten und ist bereits vor­
weg angedeutet worden.1) 

Das Auftauchen des Begritl'es Hygiene in der medizinischen Literatur 
markiert eine nicht unwichtige Etappe in dem großen Kompetenzkampfe 
der Ärzte und Gymnasten und bedeutet einen von seiten der ersteren unter­
nommenen Versuch einer reinlichen Abgrenzung der Gebiete, natürlich 
nicht zum Vorteile der Gegner. Seitdem sie sich gezwungen sahen, die 
gymnastische Diätetik als wichtiges Prophylaktikum anzuerkennen und 
sich mit ihr wissenschaftlich zu befassen, war der casus belli gegeben und 
die Rivalität auf diesem Grenzgebiete eröffnet. Jede der beiden Parteien 
vertrat nunmehr unter Anfiihrung verschiedener Gründe den Standpunkt, 
daß sie hier allein berechtigt und kompetent sei. Platon hat die Kunst, 
den gesunden Körper zu behandeln, noch als Gymnastik bezeichnet und 
damit einerseits der historischen Entwicklung Rechnung getragen, ander­
seits aber indirekt zugestanden, daß die Gymnasten oder, wie er die Trainer 
noch häufig nennt, die Paidotriben, soweit sie sich nicht bloß mit dem 
allerdings unbrauchbaren Zwangstraining der Athleten abgaben, sondern 
mit weiterem Blick ihre Kunst auch in den Dienst der allgemeinen Ge­
sundheitslehre stellten, berufene Vertreter der gymnastischen Diätetik 
waren, auch in ihrer Ausdehnung auf außerathletische Kreise. Die häufige 
Parallelstellung von Heilkunde und Gymnastik und das wiederholte Zu­
geständnis teilweise übereinstimmender Kompetenz der Ärzte und Gym­
nastiker zeigt aber, daß Platon auch den Ansprüchen der ersteren bereits 
gerecht wurde und somit einen vermittelnden Standpunkt einnahm. 

Dies fand jedoch keineswegs den Beifall der Mediziner, welche die 
Leibespflege allmählich für sich allein in Anspruch nahmen, da die Gym­
nasten nach ihrer Ansicht der erforderlichen medizinischen Bildung er­
mangelten. Angesichts der fragwürdigen gesundheitlichen Resultate, die 
das athletische Training zeitigte, hatten sie auch scheinbar leichtes Spiel. 
Denn die Zwangsdiät und das Turnen nach Vorschrift erflillte zwar den 
Zweck, den Körper einseitig ftir eine gewisse "Obung auszubilden, aber die 
gleichzeitig angestrebte, sogenannte athletische Euexie war ein körperlicher 
Zustand von höchst zweifelhaftem Wert: übermäßige Fleischfülle, plumpes 
und rohes Aussehen, Schläfrigkeit, höchste Abhängigkeit von der gewohnten 
Diät und große Neigung zu Krankheiten bei der geringsten Änderung der 
eintönigen Lebensweise, das waren die Erfolge des athletischen Training. 
Wer sich nur auf eine so einseitige, ganz empirisch aufgebaute Zweck­
behandlung verstand, ohne gediegene medizinische Kenntnisse zu besitzen, 
der war nach der l\Ieinung der zünftigen Ärzte weder geeignet noch be­
rechtigt, allgemeine Gesundheitsvorschriften zu geben und auch außerhalb 
der Palästra sich in dieser Richtung zu betätigen. Nur die Ärzte hatten 
eine genügende wissenschaftliche Kenntnis vom menschlichen Körper, nur 
sie konnten also auch die Leibesübungen, deren praktische Durchführung 

1) Vgl. oben S. 6. 
Phlloatratoa ... Jft thnor. 
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allerdings Sache der Paidotriben war, nach ihren Wirkungen beurteilen, und 
nur sie waren berechtigt, diitetische Vorschriften zu geben. 

Eine Fortflihrung der noch von Platon verwendeten Terminologie ist 
unter diesen Umständen vom Standpunkt der Ärzte natflrlieh ausgeschlossen. 
Denn die Bezeichnung Gymnastik für Gesundheitslehre bringt ja, da sie 
nur a potiori verstanden werden kann, gerade die gegenteilige Auffassung 
zum Ausdruck, und schon die Äquivokation an sich ist unbequem und kann 
zu :Mißverstil.ndnissen Anlaß geben. Da die zweite Bezeichnung bia1ra -
Diätetik- olfenbar auch nicht befriedigte, mußte ein ganz neuer, womöglich 
signifikanterer Terminus erfunden werden. Im Gegensatz zur Kranken­
behandlung durch die Iatrik lag es nahe, die Kunst, die alles zusammen­
faßte, was sich auf den vollkommen oder vergleichsweise gesunden Körper 
bezog, ÖT1Eivt1: Gesundheitslehre zu nennen, welcher Terminus sich in so 
ziemlich gleichem Bedeutungsumfang bis auf den heutigen Tag erhalten 
hat. Also TUI'VaCTIKiJ im weiteren Sinne, bia!Ta, VTIEIViJ, das sind die 
Namen, die man sukzessive filr jenen Zweig der Heilkunde verwendete, 
welchen Herodikos von Selymbria erfand und andere so erfolgreich um­
und weitergebildet haben, und in diesen Namen spiegelt sich zugleich seine 
Geschichte. 

Als Erfinder des neuen Terminus wird uns von Galen Erasistratos be­
zeichnet, und er ist in der Tat, soviel wir wissen, der erste, der die Diätetik 
unter dem Titel 'YTIEIVU behandelte und der im Altertum auch als ihr 
hervorragendster Vertreter galt. Die Diätetiker der Folgezeit haben ihn 
im allgemeinen akzeptiert 1) und so den platonischen Begriff der Gymnastik 
in seinem Umfang insofern eingeengt, als diese Kunst jetzt der Hygiene 
untergeordnet ist, und zwar als jener Teil derselben, der sich mit den 
Leibesübungen befaßt.') Als solcher steht sie auch nicht bei allen Ärzten 
in gleichem Ansehen. Die meisten sahen darin allerdings ein wichtiges 
hygienisches Mittel 8), Asklepiades aber und seine Schule haben sie gänz­
lich ausgeschieden, und auch Erasistratos stand ihr nicht gerade freundlieb 
gegenüber. Bei der Änderung der Terminologie dürfte dieser Umstand 
mitbestimmend gewesen sein.') Genauer llißt sich dies, da die medizinische 

1) Gal. Thras. 38 (V 880 K, 86. 6 H). N a.ch dem Zitat aus Platons Gorgias 
folgt: dU' lKEivo ~taMov bncKtljiEWC dEtov, liTt lliJ Ti)v ÖTIEivi)v TtxvYJv ö TIMTWv 
dVTtlnEi).e Ti) laTptKi), Ka9cbrep (1tOIYJCDV ot 1tpOEIPYJiltvot 1tdVTEC dvbpec. Erwähnt 
aber waren kurz vorher außer Hippokrates, auf den die Bemerkung, wie wir 
jetzt. wissen, freilich nicht paßt.: Diokles, Praxa.goras, Philotimos, Erasistratos, 
Herophilos. 

2) Gal. VI 186 ö Ti)v ÖTIEIVliv T(XVYJV ~tETepxö~tevoc ÖTIEIVOC dv eÖMTwC 
1tpocaTope6otTo, Ka9ci1tEp Kai ö 1tepl Td TU~tvcicta ~tövov TUilVDCT~c, KDI ö 
1tepl Tdc lcicetc laTpöc. el l>t TIC fl TU~tvacri)v Ii laTpov övo~tciZ:u Tov ÖTtEtvöv 
TOÜTOV 1 d1t0 ll(pOUC TE 1tpOCDTOpe6EI TO C6!11tDV KDI OÖ ICUp(wc, d).).' (K KOTO• 
XPflcewc. 

3) Herophilos wurde sogar mit gymnastischen Abzeichen abgebildet: Eustath. 
zu Od. e, p. 1601. 40 0 0 0 lk Tfjc 'HpocpiAou TOO laTpoü ehcövoc 0 1tapciKEITDI TciP 
cpac!V aö"ri,l cöv lTipotc Tlcl TUilVDCTIKotc ÖpTcivOic Kai ccpatpa. 

4) Gal. VI 39 dll' ol 1tepl Tov 'AcdYJ1ttcibYJv oöb~v To6Twv lvvoftcavTEC (m 
1tOllijc CXOAijc COcplc~tnTa 1tUKOUCIV, lmbEIKVlwDI 1tEIPWil€VOI Tci TUilVciCia 
llYJbh e(C ÖT(EIDV CUVTÜOÜVTD. 37. 'AcKAY)mabOU "'tv dVTIKpUC KciK TOÜ 
cpavepWTQTOU KDT€TVWK6TOC TU~tVnclwv, 'EpaocrpciTOU b~ ciTOA"'6Tepov ~ttV 
d1tOCJIYJVDillvou, Ti)v I>' aÖTi)v 'AcdYJ1ttdl>!J TVW'-'YJV lvl>EtKVU~t(vou, TÜiv b' dllwv 
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Literatur jener Zeit verloren ist, nicht verfolgen. Zur Zeit des Tiberius 
plädiert Celsus, der die Athletik ebenfalls filr überflüssig erklärt, sehr filr 
die natürlichen Leibesübungen 1), später aber haben sich zwei Leuchten der 
medizinischen Wissenschaft mit der Gymnastik näher abgegeben, Galanos 
und Antyllos, die nunmehr genauer zu betrachten sind. 

GALENOS. 
Der geschilderte Wettstreit der Ärzte und Gymnasten um die Herrschaft 

auf dem Gebiete der Gesundheitslehre, der nicht nur akademische Bedeu­
tung, sondern auch eine praktische Seite hatte, dauert bis in die Kaiserzeit 
ungeschwächt fort und muß hüben und drüben zahlreiche Schriften und 
Gegenschriften gezeitigt haben. Wenn wir die Entwicklung dieser litera­
rischen Bewegung in der Zwischenzeit nicht mehr verfolgen können und 
der Schleier erst wieder durch Galen gelüftet wird (130-200 n. Ch.)'), 
so ist der Verlust dadurch gemildert, daß sich inzwischen die Probleme 
nicht wesentlich verschoben haben und Galen in seiner weitschweifigen 
Darlegung der Streitpunkte und Meinungen die vor ihm auf diesem Gebiete 
geleistete literarische Arbeit wenigstens ahnen läßt. 

Er selbst greift als Arzt energisch ein. Der von Erasistratos eingeführte 
Terminus wird akzeptiert und als ljberschritl; einer selbstAndigen Gesund­
heitslehre verwendet (ÖTlElvci). Weiters widmet er der Frage, ob die 
Hygiene der Heilkunde oder der Gymnastik zuzusprechen sei, eine seinem 
Freunde Thrasybulos zugeeignete Spezialuntersuchung, und setzt so jene 
Jahrhunderte alte Kontroverse mit der ihm eigenen schriftstellerischen Ge­
wandtheit fort, wobei er naturgemäß mit großer Entschiedenheit die Sache 
der Ärzte verficht. Die Stellung, die er der Gymnastik im Verhllltnis zur 
Medizin und Hygiene zuweist, wird von selbst klar werden, wenn vorher 
festgestellt ist, welchen Begriff er mit dem Worte verbindet und wie er 
diese Kunst. als solche bewertet. 

Wenn weite Kreise zu allen Zeiten mit dem Ausdruck Gymnastik vor­
nehmlich den Begriff jener Trainierkunst verbanden, deren Zweck es war, 
Berufsathleten heranzubilden, so tritt Galen dem entschieden entgegen; 
denn das sei eiue mißbräuchliche Übertragung eines edlen Namens auf 
eine Afterkunst (KaKonxvia), die Platon schon zu einer Zeit verurteilte, 
wo sie sich noch nicht so wie gegenwärtig von der Natur entfernt habe, 
immerhin aber bereits anfing, ihren Zweck nicht in der körperlichen Vervoll­
kommnung zu erblicken, sondern in der Fähigkeit, den Gegner nieder­
zuwerfen.') Daher schlägt er für sie auch allen Ernstes die Bezeichnung 

CXEbÖv 6;miVTWV [aTpliJv liTUIVOUvTWV OÖ 1TpDC EÖEEiav I!DVOV cilla Kai !TpÖC 
öy{Eiav aöTa. XI 180 d)J.a rul'vado1c oöb' aiJToc dE1o'ic XPflc8al. 

1) Celsus I 1 hurte oportet . . . . natrigare, venari, quiescere interdum, sed fre­
quentius sc exercere, siquiden1 igtlavia corpltB hebetat, labor firmat, illa maturam 
senectutem, hie longam adulescentiam reddit. . . . Sed ut huius generis exercita­
tiones cibique 11ecessarii su11t, sie athletici supervacui. 

2) Ober Galen hat ausführlich und im wesentlichen abschließend gehandelt 
E~ger 66 tf. Y gl. außerdem Ba.sia.des, de t:et. Graec. gymn. 62 tf.; B. Frank, 
D1e Lehren des griech. Arztes Ga.len üb. d. Leibesübungen, Dresden 1868; 
Rainfurt, Zur Quellenkrit. v. Gal. Protr., Freiburg i. B. 1906; Fuchs bei Pusch­
mann I 373 tf.; Pa.gcl, Gesch. d. Med. 111 ff.; Neuburger, Gesch. d. Med. I 351 ff. 

3) Thras. 36 (V. 874 K, 81 f. Il). Das Platonzitat, das hier folgt, betrifft aller· 
4* 
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KaTaß).TJTtK~ vor, zumal die Lakonier Kaßßa>.tK~ hierfür verwendet hätten/) 
und behauptet in der Verachtung dieses Berufes nicht bloß mit Platon und 
Hippokrat11s, sondern mit sämtlichen Ärzten und Philosophen überein­
zustimmen.•) 

Auch die Gründe, die ihn hierbei leiten, sind die nämlichen. Zunächst 
ist es die von Platon so sehr getadelte Unverwendbarkeit der Athleten im 
praktischen Leben, die Galen aus seiner Erfahrung vollinhaltlich bestätigen 
kann. 8) Oft habe er sich z. B. überzeugt, daß er kräftiger war als die an­
geblich besten Agonisten, die schon zahlreiche Kränze im Wettkampf da­
vongetragen hatten. Denn f"tir ?tiiLrsche aller Art und für militärische 
Dienstleistung, noch mehr für bürgerliche und Feldarbeiten, oder wenn es 
galt, einen kranken Freund zu pflegen, kurz zu irgendeiner Beihilfe in Rat 
und Tat waren sie so unbrauchbar wie Schweine.') 

Noch viel größeren Anstoß aber nahmen die erfahrenen Ärzte an den 
hygienischen Folgen, die das athletische Training jener Zeit mit sich 
brachte, bei deren Ausmalung Galen nicht grau genug auftragen kann, obwohl 
er sich ausdrücklich kurz fassen will. Besteht die Gesundheit im Ebenmaß, 
so bringt eine derartige Gymnastik im Gegenteil ein Übermaß hervor, indem 
sie die Fleischfülle vermehrt und verdichtet und eine ?!Ienge überaus dicken 
Blutes hervorbringt. Denn nicht bloß die Kraft, sondern auch die Masse 
und Schwere des Körpers will sie erhöhen, damit der Gegner auch hierin 
zurückbleibe. Das ergibt aber einen unnatürlichen Zustand, und die Folgen 
bleiben nicht aus. Die einen verlieren plötzlich die Sprache, andere das 
Gefühl und die Bewegung und werden ganz vom Schlage gerührt, oder 
wenn es gut geht, springt ihnen zumindest ein Gef!\ß, und sie brechen oder 
speien Blut. Und das nennt man athletisches W obibefinden ( tutfia 5)) I 
Auch zur Erhöhung der körperlichen Schönheit trägt dieses Training wahr­
lich nicht bei Wie die Liten Homers (I 503) sind die Athleten durch die 
"Obungen in der Ringschule zugerichtet: lahm, schielend, zerschunden und 
jedenfalls an irgendeinem Körperteil verstümmelt. 6) Das sind die Resultate, 
die sie mit jener sogenannten Gymnastik erzielen. Und erst ihre Lehrer, 
die Gymnasten! Wir wissen ja bereits, was Galen von ihnen hält. Sie 
sind nach seiner befangenen und gehässigen Darstellung nichts anderes als 
rohe und ungebildete Athleten, die agonistisch nichts erreicht, sondern 
aus irgendeinem Grunde Schiffbruch gelitten und sich dann ohne tiefere 
Bildung der theoretischen Seite des Berufes zugewendet haben. Das sind 
also würdige Vertreter jener Afterkunst, die sich zwar den edlen Namen 
Gymnastik anmaßt, aber weit entfernt ist, die wahre Gymnastik vorzu­
stellen. 

Was ist also in den Augen Galcns die eigentliche, echte Gymnastik? 
Das erfahren wir in \viinschenswerter Klarheit aus Thrasyb. 41, wo er die 

dings nicht die Athletik, sondern die Heilgymnastik des Herodikos. Galen 
hätte sich auf Rep. HI 40-1. a beziehen sollen. V gl. Egger 66 A. 2. 

1} 46 (893 K, 96. 22, 96. 16 H). Der gleiche Lakonismus auch bei Plut. mor. 
236 e K«PP«AIKWT€poc, Etym. m. KdPPaAIC 6 K«TaPdAAwv. 

2) 47 (898 K, 100 H), IV 762 f., XV 398. 
3) Plat. Rep. III 410 b, Gal. 876 K, 82 f H, IV 763. 
4) 46 (894 K, 96 f. H) 
6) 37 (876 f. K, 83 f. H), IV 762 f., Ps.-Gal. XIX 381!. 
6) TT. "IKp. ccpa(p. ö (\' 910 K, 102 l\1). 
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gymnastische Kunst ausdrücklich definiert als die Wissenschaft von 
den Wirkungen sämtlicher Leibesübungen.1) Also nicht die Aus­
führung der Übungen ist Sache der Gymnastik, sondern die Kenntnis ihres 
Effektes auf den Körper. Die erstere beaufsichtigt der betreffende Tech­
niker, d. h. der Fechtmeister, der Lehrer im Ballspiel, der Paidotribe usw., 
aber die Wirkungen dieser Übungen kennt nur derjenige, welcher die 
Gymnastik kunstmäßig beherrscht.2) Und zwar muß er, wie es an der 
Stelle im Thrasybulos weiter heißt, sämtliche Leibesübungen beurteilen 
können, da die Kenntnis der palästrischen allein zu geringfügig und 
keineswegs für die Allgemeinheit von Nutzen ist. Denn rudern, graben, 
mähen, Speerwerfen, laufen, springen, reiten, jagen, fechten, Holz spalten, 
Lasten tragen, das Feld bestellen und jede andere naturgemäße Tätigkeit 
sei besser als das Training in der Ringschule.S) Was man also gewöhn­
lich als Gymnastik bezeichnet, die Kunst der Pallistra und des Gymnasien/) 
das sei nur ein ganz kleiner Teil der echten Gymnastik, und selbst dieser 
kleine Teil - so ist der etwas verworrene Passus zu verstehen - wird 
von den sogenannten Gymnasten verdorben und zu einer falschen Kunst 
herabgewürdigt, da sie zwar angeblich körperliches Wohlbefinden anstreben, 
statt dessen aber durch ihre falsche Methode nur einen unnatürlichen Ge­
sundheitszustand erreichen. Sie, die somit nicht einmal in diesem kleinen 
Teil der Gymnastik etwas leisten können, dürfen um so weniger einen 
Anspruch . auf den Besitz der gesamten echten Gymnastik erheben. Die 
wahren Vertreter dieser Kunst sind vielmehr einzig und allein die .Ärzte, 
allen voran Hippokrates.6) Durchmustert man nun die Namen der von 
Galen8) aufgezählten eigentlichen Kenner - es sind, wie wir wissen, nebst 
Hippokrates: Diokles, Praxagoras, Philotimos, Erasistratos, Herophilos -, 
so erkennt man in ihnen die hervorragendsten Vertreter der Diätetik und 
Hygiene.T) Nur die medizinisch gebildeten Hygieniker also sind nach der 
Ansicht Galens als Kenner der wahren Gymnastik anzusprechen, nur ihnen 
gebührt der Titel Gymnast im edlen Sinne des Wortes. Daß übrigens 
auch unter ihnen nicht alle stets einwandfrei über die Leibesübungen. ge­
urteilt haben, wie ja auch in rein medizinischen Dingen Irrtümer vor­
kommen, wird von ihm zugegeben.8) 

Schon das bisher Gesagte reicht hin, um Galans Auffassung vollkommen 
klarzustellen. Nicht vom sportlichen, sondern nur voi! medizinisch-hygie­
nischen Standpunkt interessiert ihn die Gymnastik, nicht die erreichte 
Kraftleistung oder der geschlagene Rekord, sondern die durch das Training 
erzielten gesundheitlichen 'Virkungen sind Gegenstand seiner Betrachtung,9) 

1) V 886 K, 90.10 H lltKat6npov yap oiJ.lat KaAfiv kn "fllJ.lVUcTtKI'}v TiXVI')v, 
i\TIC av t1TIC'T1lJ.1'1 "tijc tv lhract TOic YUJ.1Vadotc 1:\ buvcliJEWC. S. zu Kap. 43. 

2) Gal. VI 163f. 
8) Die Gymnasten hatten im Gegensatz hierzu vor allem dieses im Auge 

und haben sich auch in ihren Schriften speziell hierüber ausgebreitet. V gl. 
VI 182 und oben S. 18. 

4) Vgl. auch VI 85. 
6) 886 K, 91. 6 H. 
6) 879 K, 85. 22 H. 
7) Fredrich 174f. 
8) 886 K, 91. 7 H. 
9) Bei Beaprechung des t:nterschiedes von "fllJ.lVclCIOV, n6voc und KlVI)ctc sagt 
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mit einem Wort, für ihn existiert nur die Heilgymnastik. Er befindet sich 
so in Übereinstimmung mit Platon und den Diätetikern aller Zeiten, deren 
Einfluß auf seine Darstellung wir auf Schritt und Tritt werden bemerken 
können. 

Im einzelnen wird dieses Ergebnis noch weiter bestätigt. Vor allem 
f"ällt auf, daß durch dieses ausschließlich hygienische Interesse etwaige 
praktische Zwecke der körperlichen Ausbildung, welche die Pilosophen be­
rücksichtigten, insbesondere das pädagogisch-politische, beziehungsweise 
militärische }loment, gänzlich in den Hintergrund gedrängt werden. Denn 
wenn Galen gelegentlich die praktische Unverwendbo.rkeit der Athleten 
beklagt, so steht er sichtlich unter platonischem Einfluß, und diese Bemer­
kung kommt kaum in Betracht gegenüber den zahlreichen Ausführungen 
in seiner Hygiene, die Zeugnis davon ablegen, daß er die Leibesübungen 
lediglich als hygienische Mittel betrachtet hat. 

So schweben ihm denn auch bei seinen hygienischen Vorschriften stets 
nur Menschen vor, die, völlig unabhängig, ausschließlich ihrer Gesundheit 
leben können und auch die Gymnastik nur von diesem Gesichtspunkt aus 
betreiben.1) Schon in zarter Kindheit ist die Bewegung Lebensbedingung, 
und zwar hat sie anfangs in leichter passiver, später auch in aktiver Form 
platzzugreifen, und es spielt fortan die Gymnastik das ganze Leben hin­
durch im körperlichen Haushalt eine überaus wichtige Rolle. Zu hüten 
hat man sich dabei jedoch, besonders bis zum vierzehnten Lebensjahre, aber 
auch später, vor dem "Übermaß, damit die körperliche Entwicklung nicht 
leide.1) Um Fehlgriffe in dieser Hinsicht zu vermeiden, sind physiologische 
und diätetische Kenntnisse notwendig, die es ermöglichen, jeden nach seiner 
Individualität zu behandeln.~) Danach wird vor allem das Ausmaß,') 
dann aber auch der Zeitpunkt der gymnastischen Übungen bestimmt.5) 

Infolge ihrer guten Wirkungen verdienen die Leibesübungen vielfach 
den Vorzug vor anderen hygienischen 1\litteln. Die Ausscheidung über­
flüssiger Stoffe z. B. bewerkstelligen sie viel besser als ~Jassage, Bäder, 
dünne Nahrungsmittel sowie :&ledizinen,6) und man erreicht durch sie 
noch andere Vorteile: Stärkung und Abhärtung der Organe, Erhöhung der 
Leibestemperatur, Bewegung des Pneuma oder der im Körper befindlichen 

er VI 86 d b~ Ttc h~wc poüAotTo xpi'jc9at, cuyxwpw. oübt yap fnrtp ovo~tchwv 
Op90T'1TOC i\KW CKE1j1011EVOC, cU~' WC dv TIC ÖTtaivot ~tciAtCTa. 

1) VI 168 KaTa bt TO npoKEI~tEvov tv Teil vOv A6y41 cw~ta TO KaMteTa KaT­
ECKEUac~t~vov dnYJMOTil~VOV TE bouAdac llnaCYJC, WC ~tOVIJ CXOAaZuv ÖTtE{q, 
cncivtoc t'l TOO KO'Itou ylvEctc. Und etwas weiter: o\ Piov Uw8lp1ov ZciJvTEC 
öytE!ac ~t6vYJC lvua yu~tvaZ6~tEVOI. Ebenso 169; dann 180 6 b€ vOv 
fl~tiv önoKEi~tEvoc dv9pwnoc oÖK d9~1JTtKtiv EÖEEiav, dM' lmAwc ö TI EI a v l x EI 
TOV C K01t0V. 

2) VI 68 f. IJETd bl TU0Ta. Ka9' ßv liv l'jbYJ xp6vov dc btbacKaAouc (1. btbacKa­
Aou) büvatTO cpotT&v, OUK dvayKa1ov lTt AouTpoic xpi'jc9at CUVEXlCI, dU.' dpKEl 
btanaAaiEtv ~tav9avovTa cu~t~tETPci TE novEiv tvTa09a npo TciJv ctTiwv, dAouTElv 
~~~ tlb'l Ta "ltAdw. Tb b' ön€pnov€iv, wcn€p lvtot Twv natboTptpwv dvayKcil:ouCt 
Tolle natbac, oöba~twc dya96v, d v a u E i'j yap önci Ti'jc napd Katpov CKAYJpOTYJ­
TOC Q1tOT€AElTUI Tel CWitOTa, K4V 'ltMiCTYJV 6p~ti'Jv ~K cpuCEWC E\c Ttiv aÜEYJCIV (XIJ· 
Vgl. auch VI 60 und 169. 

3) VI 307, 364. 
4) VI 129, 162f., 306. 
6) VI 49, 64, 88, 13ö, 807. 
6) V gl. o. S. 38 die Timaiosstelle. 
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Lebensluft und überhaupt einen besseren Stoffwechsel.1) So dient die 
Gymnastik in erster Linie dazu, die Gesundheit zu bewahren, und ebenso 
wie Galen bei manchen gute Wirkungen erzielte, indem er sie von forciertem 
Turnen abhielt, so gelang es ihm, Leute, die infolge von Untätigkeit häufig 
krank wurden, durch Anleitung zu entsprechender Gymnastik gesund zu 
erhalten.') Doch selbst Krankheiten hat er durch bloßes Turnen, beziehungs­
weise durch richtige Auswahl der Übungen geheilt und so zahllose 
Patienten gekräftigt.') Einem Knaben z. B. vermochte er durch rationelle 
Arm- und Lungengymnastik den verkümmerten Brustkorb bis zum nor­
malen Umfang auszudehnen.~) 

Nebenbei findet Galen, ganz wie sein Vorgänger, auch die Einwirkungen 
auf die Seele der Beachtung wert, und diejenigen "Obungen, die auch hierin 
Gutes leisten, wie das Spiel mit dem kleinen Ball, finden seinen besonderen 
Beifall. 5) Für den Zusammenhang der Diätetik der Seele mit der des 
Leibes ist namentlich jene Stelle lehrreich, WO dasjenige aufgezählt wird, 
was auf den Seelenzustand einwirken kann, und wo vom Hygieniker sogar 
die Kenntnis dieser Dinge ausdrücklich verlangt wird. Es sind das· üble 
Gewohnheiten im Essen, Trinken, Turnen, Schauen, Hören und in den ge­
samten musischen Künsten.6) 

Endlich kommt auch bei der Einteilung und Einzelbesprechung der 
Leibesübungen ausschließlich das hygienische Moment in Frage. Wir 
wissen bereits aus einer Stelle im Thrasybul, daß Galen die 'fUIJVacla nicht 
bloß auf die Palästra beschrlinkt, soudem die Bezeichnung auf jede körper­
liche Leistung ausdehnt. In seiner Hygiene VI 133 f. hat er dies weiter 
ausgeführt. Es gibt danach eigentliche Leibesübungen ( 'fUIJVcicla IJOVOV) 
und V errichtuugen, die als Leibesübungen Verwendung finden können, 
(ou 'fUIJVciCia IJOVOV ciAAci Ka'i lp'fa, auch n6v01, Arbeiten, genannt).7) Zu 
den ersteren gehört: Ringen, Pankration, Faustkampf, Lauf und dessen 
Abarten: das mTuAiZ:ov und EKnAe9piZ:Eiv,8) dann Scheinkampf ( CKia!Jaxia), 
Handkampf (XElpOVOIJia), Sprung, Scheibenwurf, Übungen mit dem Kory­
kos, dem großen und kleinen Ball und mit Hanteln. Leibesübungen und 
Arbeiten zugleich aber sind: graben, rudern, ackern, Reben beschneiden, 
Lasten tragen, mähen, reiten, fechten, marschieren, jagen, fischen und was 

1) VI 76 f., 87. 
2) VI 371. 
3) VI 157 f., 506 f. 
4) VI 358 f. In der Theorie statuiert er allerdings zwischen Therapie und 

Hygiene eine scharfe Grenze: Thras. 3! (V 871 K, 79. 26 H) TETrdpwv ycip 
oÖcÜIV TliJv nacwv öAwv KaTci y~voc, öcp' wv dAAotoOTal TÖ CÜII-Ia, XEipoupy(ac Kai 
cpap1-1aKEiac Kai btaiTT)e Kai TUI-Ivaciwv, ii 1-1ia 1-iEV 4xpl'JeToe Tote vocoOetv, al bUo 
be Tote KaTa cp6ctv {XOUCIV. Ö I-IEV yap vocwv Eie 1r0AM Kai cpap1-1dKWV Kai 
XEtpoupylac xal btalTT)e bE61-1Evoe Elc oöbEv bElTat TUI-Ivadwv. 

ö) Gal. parv. pil. 3 (V 904K 97. 161tl) und besonders 4 (906K, 99. 7 .M) 
1-1dl-teT' ouv tnatvw TUI-Ivdetov, 8 Kai ew1-1aToe öyiEtav IKavov tKnopiZEtv Kai I-IEPiilV 
EUapi-IOCTiav Kai lpUX~C apETiiV, Ii 'lfQVTa TtlJ btci Tijc CI-IIKpdc ccpaipac OndpXEI. 

6) VI 4011". btacp8ElpETat b~ To Tije ~puxfie ~9oe öno I-IOX9l'JpWv t91CI-IWV lv 
lble1-1ac( TE Kai 1r61-1aet Kai TUI-IVaciole Kai 8Ea1-1ae1 Kai dKOtkl-laCt Kai 'fil 
eUI-ITrQCT,I 1-iOUCtJCi.l. T06TWY TO(vuv a'lfQVTWV ll-l'lrEipOV Elvat XPr'J TOV Tr')v 
OytEtvr')v I-IETt6vTa Kai 1-1r'J VOI-IlZ:Eiv, tbc cptAoe6cptp 1-16vtp npoCiiKEt nMTTEIV 
ij9oc ~pux~c KTA. 

7) VI 85f. 
8) Erklil.rt 144. Vgl. Krause G 373. 
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Handwerker und Nichthandwerker sonst im einzelnen für das Leben Not­
wendiges verrichten, sei es bei Häuserbau, Metallarbeit, Scbiffs~au, Land­
bau oder ähnlichen Arbeiten in Krieg und Frieden. Das me1ste davon 
kann auch bloß als Leibesübung Verwendung finden. Zur Winterszeit 
auf dem Lande festgehalten, mußte Galen selbst einmal der Bewegung 
halber Holz spalten und Gerste im Mörser stoßen und enthülsen. 

Aber nicht jede Bewegung gilt an sich schon als Leibesübung, es gehört 
dazu vielmehr eine gewisse Intensität. Da diese aber im Verhältnis zu 
den Kräften des Körpers etwas Relatives ist, so kann die gleiche Bewegung 
für den einen bereits eine Übung sein, für den andern noch nicht. Die 
Grenze nun ist bestimmt durch die Veränderung der Atmung: wird einer 
durch eine Bewegung gezwungen, tiefer oder schneller 1) oder häufiger zu 
atmen, dann ist es itlr ihn eine Leibesübung. I) 

Ist hier in die Definition ein rein hygienisches Moment eingeführt, so 
liegen auch der Einteilung der Übungen nur solche Prinzipien zugrunde. 
Eine Wirkung, die Erhöhung der Körpertemperatur von innen heraus, ist 
allen gemeinsam (VI 137 f.). Im einzelnen sind sie aber sehr verschieden 
( 13 9 f. ), und zwar in erster Linie, je nachdem, welchen Körperteil sie in 
Bewegung setzen. Das wird 146 näher ausgeführt: der Marsch und der 
Lauf üben die Füße, der Handkampf und Scheinkampf die Hände, den 
Rumpf beugen sowie Lasten heben oder in den Händen tragen .die Hüften, 
eine komplizierte Hantelübung, die genau beschrieben wird, übt besonders 
auch das Rückgrat, starkes Atemholen und Singen den Brustkorb, die Lunge 
und die Sprachorgane. Genau unterscheiden muß der Gymnast, welche 
Körperteile sich selbst bewegen und welche von andem bewegt werden 
(14 7f.). 

Ein zweites Einteilungsprinzip für die Übungsarten I) bildet der Grad 
der Schnelligkeit und Kraft, mit der sie ausgeflihrt werden. Ist die Übung 
kräftig aber langsam, so nennt man sie angestrengt {EUTOVOV TUJ.tV<lCIOV), 
ist sie kräftig und zugleich schnell, so nennt man sie heftig (ccpobp6v), 
und eine dritte Art ist dann die der schnellen, aber ohne Kraftanstrengung 
vollführten Übungen. Angestrengt ist z. B. das Graben, das Lenken 
eines Viergespanns, das Heben einer Last mit mäßiger Schrittbewegung, 
das Bergsteigen. Ferner das Seilklettern, wie es in der Palästra geübt 
wird, das Hängen am Seil oder Reck, das Ausstrecken der Hände mit und 
ohne Hanteln bei ruhigem Körper oder der Widerstand gegen das Herab­
ziehen derselben durch einen anderen. Hierher gehören dann die Bravour­
stücke des Milon (141), der nicht von der Stelle bewegt werden und dem 
die geschlossene Faust oder die Hand mit dem Granatapfel nicht geöffnet 
werden konnte. Oder einer umfaßt den andern in der 1\litte und ver­
schränkt die Finger, und dieser soll sich dann befreien; oder man schleppt 
einen, den man an den Weichen umschlungen hat und der nach vom 

1) Daa überlieferte lAaTTov iat unhaltbar. Wahrscheinlieb hieß ea uraprilng­
lich eanov. 

2) VI 85 tJ.&ol J.l(v bil boKEi J.lit 1tllca KiVI'JCIC dvat TUJ.Ivdctov, dAA' !'I ccpo­
bpO:Ilpa J.i6vrJ. V gl. &'!eh 78. Das war librigena keineewega die allgemeine 
ADuchl V gl. 370 Ttvwv J.&lv li1tacav KIVI'JCIV cliJ.IJ.IETpov TllJ KIVOUJ.I~Ifl CWJ.IGTI 
TUJ.IVOCIOV 6voJ.&IIZ6VTWv, tvlwv bt Titv copobpodpav JJ6V1JV. 

S) VI 136, 139 f., 166. 
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überhängt und eventuell noch den Oberkörper auf- und abbewegt; oder 
man sucht sich Brust an Brust zurückzustoßen oder am Nacken zu packen 
und herabzuziehen. All das läßt sich wo immer auf festem Boden aus­
führen. Das Ringen aber, welches ebenfalls eine angestrengte 'Übung ist, 
bedarf der Ringschule oder des tiefen Sandes. Die Ringergrüfe, die hier 
(142f.) besonders empfohlen werden, sind bereits behandelt worden.1) 

Schnell aber ni.~ht anstrengend (144f.) ist der Lauf, der Schein- und 
Ha.ndkampf, die Ubung mit dem Korykos und dem kleinen Ball, das schon 
oben erwähnte lKTTXE9piZ:EIV und mtuXiZ:EtV und in der Palästra das 
rasche 'Wiilzen mit anderen und allein, auch rasche Wendungen in auf­
rechter Haltung, ferner gewisse "Übungen der Fiüle und Hände. Zu hef­
tigen Bewegungen (146 f.) kann man alle angestrengten machen, wenn 
man sie rasch ausführt, so das Graben, Scheibenwerfen, unaufhörliche Fort­
bewegung oder Springen ohne Rast, ebenso das Schießen mit schweren 
Speeren oder das Tummeln in schwerer Rüstung. Doch pflegen die 'Üben­
den hier Pausen eintreten zu lassen, während leichtere 'Übungen wie Dauer­
lauf und Marsch ohne Unterbrechung geschehen. 

Aber nicht bloß nach dem bewegten Körperteil, der Schnelligkeit und 
Kraft werden verschiedene Übungen unterschieden, sondern drittens auch 
nach ganz äußerlichen Umständen, die aber wiederum rein hygienischer 
Xatur sind. Es ist nämlich nicht gleichgültig, ob die 'Übung unter freiem 
Himmel, unter Dach oder im Halbschatten vorgenommen wird; ob der Ort 
warm, kalt oder lau ist, ob völlig trocken, feucht oder ausgeglichen. Einen 
Unterschied macht es auch, ob man sie mit Staub oder 01, und zwar mit 
einer größeren oder geringeren Menge ausführt oder ohne alles. Auch 
hier bleibt Galen also durchaus konsequent: überall betrachtet er die 
Leibesübungen wie seine Vorgänger ausschließlich als diätetische Mittel 
und nur in Ansehung ihrer Wirkungen auf den menschlichen Körper. 

Nach dieser Darlegung seiner Auffassung der Gymnastik können wir der 
Frage nach dem Verhältnis derselben zur Hygiene nähertreten, und es kann 
nach dem Gesagten keinem Zweifel mehr unterliegen, wie Galen sie beant­
wortet hat. Die Hygiene oder Gesundheitslehre beschiftigt sich, wie oben 
S. 48 ebenfalls nach Galen ge1.eigt wurde, mit allem, was auf die Ge­
sundheit des Menschen Einfluß nehmen kann, also nicht nur mit der Zufüh­
rung von Speise und Trank, mit der Entleerung der überflüssigen Stoffe 
und mit den äußeren Einflüssen, insbesondere des Klima, sondern auch mit 
der körperlichen Betätigung, namentlich den Leibesübungen. Die Lehre 
von denselben, die Gymnastik - festzuhalten ist, daB Galen damit, wie 
wir sahen, einen viel weiteren, nicht den landläufigen Begriff verbindet -
ist somit ein kleiner Teil der Hygiene.1) Mit dieser Einreihung, die 
seit Erasistratos üblich war, stellt sieh Galen aber in schärfsten Gegensatz 
zu den Berufsgymnasten, welche die Hygiene umgekehrt als Teil ihrer 
Kunst, d.h. der Gymnastik im engeren Sinne, in Anspruch nahmen. "Wenn", 
so ruft er aus, ,,nicht einmal die echte Gymnastik die Hygiene in sich 

1) S. 29 A. 2. 
2) Thras. 41 (Y 885 K, 90. 9 H) 'II"OAAocrov ouv f.llpoc yiyvETat Ttjc OytEtvilc 

TEXV'IJC !'I 'II"Epl Tli!v 'fUf.IVadwv lmctl'IJJ'IJ. Ähnlich 36 (872 K, 80. 9 H) Tf)c ouv 
bytEtvilc TEXY'IJC f.llpoc lcTiv !'I yuf.lvacTtKfl. 
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schlie.Bt, sondern im Gegenteil jene ein Teil der Hygiene ist, wie kann man 
über die Afterkunst dieser Leute im Zweifel sein, die überhaupt nicht zur 
Kunst der Leibespflege gehört und einem Beruf vorsteht, der nicht bloß 
von Platon oder Hippokrates, sondern auch von allen übrigen Ärzten und 
Philosophen verachtet wird!" 1) 

Während also die Gymnasten nicht ohne eine gewisse historische Be­
rechtigung die Kunst der Leibespflege als Ausfiu.B und somit als Teil der 
Gymnastik betrachteten und damit auch die Befugnis für sich in Anspruch 
nahmen, nicht nur Berufsa.thleten, sondern auch weitere Kreise zu beraten 
und so in einem Spezialgebiet gewissermaßen medizinische Praxis aus­
zuüben, spricht Galen ihnen die Eignung hiezu vollkommen ab. Er macht 
die hygienische Wissenschaft nicht nur zu einem übergeordneten Begriff, 
der neben vielen anderen Dingen auch die Kenntnis von den Wirkungen 
der Leibesübungen umfa.Bt, sondern unter diesen letzteren spielt die pali1stri­
sche Gymnastik au.Berdem auch eine ganz geringe Rolle und gehört über­
haupt nur insofern hieher, als sie mit Rücksicht auf Gesundheit und 
Wohlbefinden betrieben wird. Da dies bei der entarteten athletischen 
Gymnastik nicht der Fall, die sogenannte athletische Euexie, die sie an­
strebt, vielmehr ein gesundheitswidriger, ja gefllhrlicher Zustand ist, so 
kann sie mit der Gesundheitslehre überhaupt nichts zu tun haben, geschweige 
denn sie in sich schließen. Die wahre Gymnastik ist eben die Heilgym­
nastik, und nur sie kommt bei der ganzen Einteilung in Betracht. 

Welches ist nun das Verhli.ltnis dieser nach Galen eigentlichen Gymna­
stik zur Medizin? Das hängt ab von der Definition dieser letzteren Kunst, 
für welche Galen den denkbar größten Umfang in Anspruch nimmt, indem 
er sie als Leibeskunde im weitesten Sinne aufgefaSt wissen will. Eingangs 
seiner Hygiene teilt er die Kunst der LeibaspBege in zwei Hauptteile ein, 
die Hygiene und die Therapie, von denen die erstere die Aufgabe hat, den 
Zustand des Körpers zu erhalten, die letztere, ihn zu ändern,1) und ander­
wärts wird diese gesamte Leibeskunde (niica ft 1TEpl TÖ CÜJf.la TEXVTJ) den 
Ärzten zugeschrieben.•) Anfangs freilich habe man unter ärztlicher Kunst 
nur die Therapie verstanden, später sei die Prophylaxe und Hygiene hin­
zugekommen, trotzdem aber der vom Heilen abgeleitete Name, iaTplK~ 1 
für das Ganze beibehalten worden. Man könne also sagen, daß die Hygiene 
ein Teil der }fedizin sei, und auch alle Ärzte von Hippakrates bis auf 
seine Zeit hätten zwei Hauptteile, Therapie und Hygiene unterschieden 
und wüßten, daß die Gymnastik der Hygiene zugehört. Also alles um­
fassend die }Jedizin, ein Teil derselben die Hygiene und dieser untergeordnet 
die Gymnastik in dem von Galen verstandenen weiteren Sinne, unter den 
vielen Teilen keineswegs der unbedeutendste.4) 

1) Thrasyb. Schluß (V B98 K1 100 H). 
2) VI 1 Tijc trEpl Tll ClilfJa Tdvepwtrou TiXVlJC fJIIlc oÖClJC 1 wc tv hipw 

bibEIKTal TPdfJfJaTI 1 Mo tcTllv Ta trpli!Td TE Kai fJiTICTa 1J6p1a. KaAElTal bt 
Tb fJtV lTEpov aiJTiiJv Ö"fiEIVÖV 1 Tb bt lTEpOV 9EpatrEUTIKÖV 1 (fJTraAIV {XOVTQ 
trpllc dAAlJAa Tale lvEpTEioiC 1 d TE Ti!J fJlv cpuAciEa1 1 Ti!J bt d).AolliJCal trpÖKEITQI 
TfJV TrEpl Tb CliJfJO KaTdCToCIV. 

l:l) 1'hraayb. 47 (V 896 f. K, 98 f. H)1 Egger 72. 
4) VI 234. Tijc ÖTIEivi\c ltriCTi)fJ'IC oö cpauMTaT6v lCTI fJ6plov !') trEpl d 

TUfJVdCia TlXVlJ. 
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Dieser klaren Einteilung scheint eine andere Stelle zu widersprechen 
VI 135: "Alles das, was man als Arten von Leibesübungen bezeichnet, 
muß derjenige verstehen, der die Hygiene versteht,' und man muß ihn 
Hygieniker, Gymnast oder Arzt nennen, wovon jedoch nur die erste Be­
zeichnung richtig, die beiden anderen mißbräuchlich sind. Denn wenn alle 
Kilnstier nach den Künsten benannt werden, die sie ausüben, so ist es 
klar, daß derjenige, welcher die Hygiene ausübt, folgerichtig Hygieniker, 
wer es mit gymnastischen Übungen zu tun hat, Gymnast, wer mit Heilungen, 
Heilkünstler genannt wird. Wenn man aber diesen letzteren Hygieniker 
Gymnast oder Arzt nennt, so benennt man das Ganze nach dem Teil 
und nicht richtig, sondern mißbräuchlich oder zweideutig oder wie man 
dies sonst nennen will." Hier also wird die Medizin sowohl wie die Gym­
nastik als Teil der Hygiene hingestellt. Das geschieht hier dem etymolo­
gischen Spiele mit den Namen zuliebe, wodurch die Hygiene zur allge­
meinen Gesundheitslehre wird, die auch die Heilkunst als Wiederherstellerio 
der Gesundheit im aristotelischen Sinne umfassen kann, während letztere 
ihrem Xamen entsprechend auf ihr ursprünglich enges Gebiet eingeschränkt 
wird. ~fan bat es eben mit lauter dehnbaren Begrift'en zu tun, und jede 
llodifizierung der Definition hat naturgemäß auch eine Verschiebung im 
gegenseitigen Verhältnisse der Kiinste zur Folge. Zeigt schon ein und der­
selbe Autor hierin auffällige Inkonsequenz, so ist es um so weniger ver­
wunderlich, wenn in dem heißen Kampfe der verschiedenen Ärzteschulen 
untereinander und gegen den gemeinsamen Feind, die Gymnasten, gerade 
dieses strittige Gebiet zum Tummelplatz haterogenster Ansichten wurde 
und die ganze Kontroverse gelegentlieb in einen unerfreulichen Streit um 
Worte ausartete.1) 

Anhangsweise muß in Kürze darauf aufmerksam gemacht werden, daß 
Galen als gewiegter Hygieniker abgesehen von der gebührenden Beachtung 
der Leibesübungen noch manches andere einläßlich behandelt, was auch 
die Gymnasten beschäftigt bat, und worüber er mit ihnen auch polemisierte. 
Besonders hervorzuheben ist die Lehre von den Wirkungen der 1\Ia.ssage 
(Tpiqnc) sowie von den verschiedenen Arten der 'Übermüdung (Korroc), die 
jedoch hier nicht näher erörtert werden sollen.1) 

ANTYLLOS. 
Er hat in den Kampf, soviel wir wissen, nicht eingegriffen, von der Be­

rufsathlctik auch kaum Notiz genornmen.8) Sonst ist sein Standpunkt aber 
ganz der des Galen. Ebensowenig wie dieser beschränkt er sich auf die 
athletischen Übungen, behandelt vielmehr als Hygieniker. auch sonstige 

1) Vgl. die Übersicht llber die verschiedenen .Meinungen bei Ga.l. Thra.s. 6 
(V 810 ft'. K, 86ft'. H.), Egger 68 f. 

2) C'ber :\[a.ssage verbreitet sich Ga.len ausführlich Hyg. II 2-7 (VI 90-lSSK), 
wobei auch die oben S. 16 behandelte Auseinandersetzung mit Theon ein­
fließt, ferner m 2 (YI 169-180) und an anderen Stellen, die von Egger 81ft'. ge­
sammelt sind. Einer ausführlichen Untersuchung über den x6noc widmet Ga.len 
iu seiner Hygiene m 6-9 und das ganze ·derte Buch. V gl. auch zu Kap. 60. 

3) Die tadelnde Bemerkung Oribas. VI 10 (I 469f'. Buss.-Dar.) mag auf ihn 
zurückgehen: l>1ö xal Tl'Jv TVWf.IIJV f!A&9u.itTEpOI y{vovTal T1llv ll>~wT1llv ol noAAol 
Tlilv d9A'lT1IIV. 
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Arbeitsleistungen, und zwar ausschließlich vom hygienischen Standpunkt. 
Die betreffenden Vorschriften standen im vierten Bande seines Werkes über 
die Heilmittel ( ntpi · ßofleru.uhwv ), das zwar verloren ist, aus dem aber 
Oreibasios umfangreiche Fragmente bewahrt hat.1) 

Wenn er die Ubungen näher beschreibt oder verschiedene Arten einer 
Übung genauer charakterisiert, so geschieht dies nur, um auch die Ver­
schiedenheit der Wirkungen zu demonstrieren. Behandelt wird der Lauf 
Oribas. VI 24 (I 51111'. Buss.-Dar.), das Ringen 28 (52H), der Schatten­
kampf 29 (525f.), der Handkampf 30 (526), der Korykos 33 (531 f.), das 
Hantelturnen 3-l (532 f.), außerdem aber auch Nichtathletisches wie Spa­
zierengehen, Reiten, Fechten, Schwimmen, Hüpfen, das Reifen- und das 
Ballspiel. Von all dem werden die Wirkungen auf den menschlichen Kör­
per und seine Organe genau angegeben, und die Art, wie die Dinge be­
schrieben werden, legt die Vermutung nahe, daß sich Antyllos nicht nur 
theoretisch damit befaßt, sondern wohl auch die praktische Ausführung an 
sich und andt>ren beobachtet hat. 

4. OLYliPIONIKENLISTEN.2) 

Eine wichtige Fundgrube filr gymnastisch-agonistische Nachrichten waren 
jene Verzeichnisse der Sieger in den gymnischen Agonen, die, ein Zeug­
nis der Pietät und des sportlichen Interesses der wettkampffrohen Griechen, 
in den Archiven der betreffenden Kultstätten zu ewigem Gedächtnis geführt 
wurden. \Vann man mit diesen Aufzeichnungen begann, mag fraglich sein, 
daß sie, wenigstens in historischer Zeit, sorgfältig durchgeführt wurden, 
dafür zeugt nebst bestimmten Nachrichten auch die Existenz der Sieger­
listen in Buchform, die einen eigenen reichen Literaturzweig bildeten. Die 
auf Olympia. bezüglichen nehmen naturgemäß die erste Stelle ein, nicht 
nur weil das Hochfest des Zeus alle anderen panhellenischen Feste über­
ragte, sondern insbesondere auch, weil jene Verzeichnisse für die Chrono­
logie hervorragende Bedeutung gewannen. Das sind auch die Gründe, wa­
rum uns nur von ihnen Reste erhalten sind, und warum wir nur von diesen 
Olympionikenlisten, die ein gliicklicher Fund der letzten Zeit dem Gesichts­
kreis der Altertumsforschung wieder nähergerückt hat, eine einigermaßen 
anschauliche Vorstellung gewinnen können. Doch wissen wir, daß kein ge­
ringerer als Aristoteles nebst den Olympioniken auch die Sieger in Deiphi 
gebucht hat.8) 

Olympionikenlisten in Buchfonn können wir nachweisen von Hippias 

1) J. Bloch bei Puschmann I 483 ff., Weilmann bei l'auly-Wiss. I 21lU ff., 
Neubnrger, Gesch. d. Med. I 403. 

2) V~l. Krause 01. Vff.; G. Gilbert, De anagraphis Olympiis commentatio, 
Progr. Gotha 187ö und unten den Abschnitt ilber "Tci 'H).dwv" (IT 7). 

3) Mdller FHG ll 184, Diele Hermes 3G. 76 und 79 A. 1, unten S. 66ff. Vgl. 
auch Krause 01. 69. \V a.a sich auf rein musische Agone bezieht, wie die von 
Hellanikos aus Mytilene verfaßten KapveovtKaJ in \. ersen und in Prosa. (FHG 
I 61. 122, li 249. 46) oder die von Hera.kleides bei l's.-Plut. mua. 8 angeführte 
ypacpi'J n ava91JV«iwv 1TEpl TOO j.IOUCIKOO dyWVOC oder des Arietoteies NiKQI ~10-_ 
vuc1aKal dcnKal xal ).IJvaiKal (FHG 11 182, Reisch bei Pauly-Wiss. V 398f. und 
W:lhelm, Urk. dra.m. Auff. 13 ff.), muß in diesem Zusammenhange beiseite 
blei"\oeu. 
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aus Elis, Aristoteles, Timaios, Philochoros 1), Eratosthenes, Stesikleidesl), 
Skopas (?)I), Phlegon von Tralles und Sextus lulius Afrieanus. Unbekannt 
ist der Verfasser des Oxyrhynchus-Fragmentes, denn die von Robert ver­
suchte Identifikation mit Phlegon bleibt unsicher. Nicht zu erweisen ist 
f~>rner, ob das Werk des Aristodemos von Elis') eine Siegerliste oder ein 
Geschichtswerk war. 

Wollen wir uns den Inhalt, die Entstehungsweise und gegenseitige Ab­
hängigkeit dieser Schriften vergegenwärtigen, um auch das, was sie fnr 
unseren Gegenstand bieten, richtig zu bewerten, so dürfte es sieh empfehlen, 
vom Bekannten auszugehen. 

SEXTUS IULIUS A.FRICANUS. 
Das jüngste, aber vollständigste Beispiel, das wir zur Grundlage fnr die 

Beurteilung aller übrigen nehmen müssen, ist die Liste des Africanus in 
Eusebius' Chronica. &) Ihr vorauf geht eine Einleitung tr€pl ti\c 9ic€wc 
TOU arwvoc TWV 'OA.u).ltriwv, worin in Kürze die Einsetzung der ältesten 
mythischen Agone, etwas ausführlieber ihre Erneuerung durch Iphitos er­
zählt und die verschiedenen Ansichten über den Beginn der Olympiaden­
rechnung vorgetragen werden.6) Es folgt die Siegerliste von der ersten 
bis zur 249. Olympiade, wobei zu jeder Olympiade der Name des Siegers 
im Stadion nebst seiner Herkunft angegeben wird. Zu einer großen An­
zahl von Olympiaden werden außerdem Bemerkungen von verschiedener 
Länge gemacht, die zum kleineren Teil historisch, größtenteils gymnastiscb­
agonistiscb sind und uns daher besonders interessieren. 

Gleich zur ersten Olympiade wird uns mitgeteilt, daß das Stadion drei­
zehn Olympiaden hindurch die einzige Kampfart war, und im folgenden 
genau verzeichnet, in welcher Olympiade eine jede der übrigen gymnisch­
hippischen Kampfarten zugewachsen ist, und wer der erste Sieger war. 
Aber noch andere Sieger werden gelegentlich namhaft gemacht, wenn sie 
aus irgendeinem Grunde eine besondere Hervorhebung verdienen. }fehr 
historisch interessant ist der Sieg des Tyrannen Kylon im Diaulos 01. 35. 
Sportlich wichtig aber ist es, wenn Phanas 01. 67 als erster zugleich im 
Stadion, Diaulos und Waffenlauf siegt, ebenso wenn Kapros 01. 142 in den 
beiden schwersten t~ungen, dem Ringkampf und Paukration den Kranz 
davonträgt und als zweiter nach Herakles verzeichnet wird. Das gleiche 
gelang nach ihm noch sechs anderen, deren Namen wir bei der betreffenden 
Olympiade erfahren, wlihrend 01. 232 Sokrates nicht mehr zu beiden 
Kämpfen zugelassen wurde. Als erwähnenswert gilt ferner, wenn ein und 
derselbe Athlet in mehreren Olympiaden den Sieg e1Tang oder sonst durch 

1) 'O'-u~o~1tuibac lv P1PA!o1c p' Suid. s. v. 
2) FHG IV &07. 
3) Plin. n. h. Vlll 82 Detl. Im Index zu diesem Buche ist Apoca. überliefert, 

woraus Kalkmann, Pausa.nias 106 auf Apolias schloß (Sehol. Pmd. 01. VII Iod. 
l58B). Unrichtig ?r1üller FHG IV (07. 

4) Vgl. unten S. 74. 
ö) S. lulii Africa.ni 'Oku~o~mabwv dvarpaqn'J ree. J. Rutgers Lugd. Bat. 1862, 

Eusebii Cbronic. ed. Schoene I 193 ff. 
6) Zur Überlieferung über die Stiftung der Olympiaden vgl. Swoboda bei 

Pauly-\V iss. V 238( ff. 
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Siege sich auszeichnete (01. 26, 37, 62, 157, 178) oder gar als Periodonike 
hervorging (01. 118, 145), desgleichen wird angemerkt, wenn sich in der­
selben Farnlilie Bekränzungen wiederholten (01. 32). Ein Sieg konnte 
durch besondere Umstände bemerkenswert sein. So wird Pythagoras 01. 48 
aus den Knaben ausgeschieden und besiegt die ganze :Milnnerriege im 
Faustkampf; der Pankratiast Arechion erhält 01. 54 als Leiche den Kranz, 
da sein Gegner sich im Schmerz zuerst ergeben hatte; ein Ringer hat 
cliJEcoAaPflTOC (01. 98), ein Faustkämpfer äTpaucroc (01. 135) die Ober· 
hand erlangt, ein dritter hat seinen Gegner in der Pale erwürgt (01. 14 7). 
Beispiele von Größe, Kraft, Schnelligkeit werden notiert (01. 33, 93, 120, 
46, 113) und hervorgehoben, daß der Stadionike Chionis 01. 29 durch einen 
Sprung von 52 Fuß den Rekord schlug.1) Interessant ist, daß auch be· 
sonders auffällige Eigentümlichkeiten des Training der Nachwelt über· 
liefert werden. Der Lakonier Channis, der eponyme Sieger der 28. Olym· 
piade, hat die Diltt mit trockenen Feigen durchgeführt; der Hirt und Hinger· 
sieger Amesinas (01. 80) verdankte seinen Erfolg den 'Übungen mit einem 
Stier, den er zum Training vor dem Entscheidungskampfe auch nach Pisa 
mitnahm. Einen Hinweis auf die in Olympia üblichen Sportgesetze ent· 
hält die Bemerkung, daß der erste Sieger im Faustkampf, Onomastos, 
(01. 23) die Boxregeln festsetzte.') All das gibt eine Fülle interessanten 
gymnastisch·agonistischen Materials. 

Von den historischen Noten beziehen sich einige auf Unregelmäßigkeiten 
in der Veranstaltung der Spiele. So waren in der 28., 30-52. und 
104. Olympiade angeblich nicht die Eleer, sondern die Pisaten die Fest· 
ordner; 01. 17 5 konnte nur ein Knabenstadion abgehalten werden, da Bulla. 
alle Männer nach Rom zog; 01. 211 wurden die Spiele wegen N ero um 
zwei Jahre verschoben, der dann auch bekränzt wurde. 

PHLEGON VON TRALLES. 
Aus seiner '0AU/J1TIOVIKWV Kai XPOVIKWV civarpa<p{J in 16 Büchern 3), 

nicht aus der Epitome von zwei Büchern, rühren offenbar die erhaltenen 
Fragmente her. Sie genügen, um über die Anlage des Werkes im großen 
ganzen aufzuklären. Fragm. 1 stammt aus der Einleitung, welche die Vor· 
geschichte (aiTta) der olympischen Spiele behandelt und der Einleitung 
bei lulius Africanus entspricht, in Fragm. 12 aber hat uns Photios wenig· 
stens die zu einer Olympiade (177) gehörigen Bemerkungen vollständig 
ausgeschrieben, aus denen man eine Vorstellung des Ganzen gewinnen kann. 
Begegnet uns also einerseits die gleiche Zweiteilung in Einleitung und 
Katalog, so ist anderseits ein Unterschied in der Ausführlichkeit zu kon· 
statieren. Bei Africanus bringt die Liste in der Regel, auch zu 01. 177, 
bloß den Stadioniken, und nur gelegentlieb findet sich etwas Denkwürdiges 
beigeschrieben, hier sind die Sieger sämtlicher Wettkämpfe mit Namen 
und Heimat verewigt und d~e Hervorhebung des dreifachen Sieges des 

1) 'Obertrolfen wurde er durch Pbayllos, der 66 Jo'ull zurücklegte. Vgl. 
Krause G. 387. 

• 2) S. zu Kap. 111. 
3) FHG III 602 lf., Krause 01. 412 lf. 
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Hekatomnos beweist; daB auffällige Dinge ebenfalls besonders angemerkt 
waren. In einem zweiten Abschnitt folgen dann in groBer Ausführlichkeit 
die in die Olympiaden fallenden historischen Begebenheiten. Diese Beob­
achtung wird durch die übrigen geringeren Fragmente des Phlegon be­
stätigt. Danach war sein Werk offenbar eine komplette Siegerliste, wAhrend 
sich das des Africanus als Auszug einer solchen präsentiert, nach dessen 
Analogie wir uns vielleicht auch Phlegons lTttTOj..lft 'OAuj..ITttOVIKWV lv 
fltfiAiotc fl' (Suid.) vorstellen dürfen. 

Für das Verhältnis der beiden Erstgenannten sind die Einleitungen lehr­
reich. Während Julius Africanus nicht weniger als acht Namen von my­
thischen Veranstaltern des Festes aufzllhlt, schreitet Phlegon mit der kurzen 
Nennung von dreien über diese dunkle Vorzeit hinweg, und schon hier be­
weist das Fehlen des Peisos bei Africanus, daß beide nicht nur nicht direkt 
voneinander abhängen, sondern auch auf verschiedenen Quellen basieren. 
Diese müssen aber in der Erzählung der Wiederbelebung des Festes zur 
Zeit des Iphitos im ganzen harmoniert haben, obwohl bei Africanus von 
Lykurgos und Kleosthenes geschwiegen und alles dem Iphitos zugeschrieben 
wird. Wichtig ist nämlich, daß beiden übereinstimmend der Zeitansatz 
des Iphitos um die erste Olympiade vorschwebt.1) Freilich verraten auch 
beide die Kenntnis abweichender Ansichten, die den Iphitos 28, bzw. 14 
Olympiaden vor Karoibos ( = 01. 1) setzen. Dies kommt aber bei Phlegon 
nur durch einen verwirrenden Zusatz im Beginn zum Ausdruck, während 
sich Africanus zum Schlusse auf die Berechnungen des Eleers Aristodemos 
und des mit ihm übereinstimmenden Polybios, ferner des Kallimachos ge­
nauer einliült. Die erörterten Diskrepanzen und der Gesamteindruck führen 
zu der Annahme, daB uns bei Iulius Africanus und Phlegon verschiedene 
Überlieferungen der Olympiadenlisten vorliegen, die aber im Grundstock 
schließlich derselben Quelle entspringen. 

DER OXYRHYNCHUS-PAPYRUS. 
Einen ganz verschiedenen dritten Typus repräsentiert die Siegerliste von 

Oxyrhynchus.2) Erhalten ist freilich nur ein unterbrochenes Fragment 
mitten aus der Aufzählung der Sieger, das über die Einleitung keinerlei 
Aufschluß gibt, doch wird wenigstens die Führung des Katalogs völlig klar. 
Die zwei Kolumnen reichen von 01. 75 bis 78 und von 01. 81 bis 83, 
je mit verstümmeltem Anfang und Schluß. In monoton wiederbalter Reihe 
waren zu jeder Olympiadenzahl die Sieger in den dreizehn damals üblichen 
Kampfarten mit Namen und Heimat untereinander angesetzt; also ein voll­
ständiges Verzeichnis wie bei Phlegon, aber ohne jede Spur historischer 
Daten oder gymnastisch-agonistischer Bemerkungen. Nur einmal konstatiert 
das Wörtchen bic die Wiederholung eines Sieges. Im Hinblick auf den 
hier ebenfalls mageren Auszug des Africanus wäre auch noch die 1\löglich­
keit zufälliger Nachrichtenarmut gerade in den erhaltenen Olympiaden ins 
Auge zu fassen, wenn nicht schon die ganze Anlage der Kolumnen auf 

1} Weniger Klio V 187ft'. V gl. auch den Pausanias-Kommentar von Hitzig-
Bh1mner ll 1, S. 291 f. . 

2) Grenfell-Hunt, Oxyrh. Pap. ll 222, Robert Hermes 35. 14.1 ft'., Diels Hermes 
36. 75, A. Körte Hermes 39. 224ft'., Weniger Klio IV 125ff., V 1ft'., 184ft'. 
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Gleichmißigkeit auch in den verlorenen Teilen schließen ließe. Dagegen 
sind an drei Stellen die von Diels glücklich gedeuteten kritischen Bemer­
kungen o(ÜTwc) KpaTTI[ c, o(ÜTwc) ct>iAICTOC, o(ÜTwc) KaAAIC9EV11C hinzu­
gefügt, die uns einen so lehrreichen Blick in die Werkstätte der Listen­
schreiber gestatten. 

Wegen der weitgehenden Übereinstimmung mit Phlegon hat Robert 143ff. 
ihm dieses Siegerv~rzeichnis zugeschrieben, sein eingehender Vergleich be­
weist aber nur nahe Verwandtschaft, nicht direkte Abhängigkeit. llit 
Recht hält es Diels 79 für unwahrscheinlich, daß der Exzerptor einer fer­
tigen Weltchronik gerade nur die nackte Olympionikenliste entnommen 
hätte. Freilich mit der Annahme eines "Handbuches" der Kaiserzeit als 
gemeinsamer Quelle ist auch nicht viel gewonnen, da sich ja, wenn es eine 
Weltchronik war, die gleiche Schwierigkeit wiederh'olt, eine reine Sieger­
liste aber anderseits wieder als Quelle für Phlegon nicht genügt. Der un­
leugbar vorhandene gemeinsame Grundstock wird eben älteren Datums sein. 
~'ür die Geschichte der Olympiadenlisten aber gewinnen wir die Tatsache, 
daß noch um die l\litte des dritten nachchristlichen Jahrhunderts nackte, 
nicht zu Chroniken erweiterte Siegerverzeichnisse im Umlaufe waren.· 

ERATOSTHENES. 
In unserer lückenhaften Überlieferung rückwärts schreitend gelangen 

wir über eine gli.hnende Leere erst in alexandrinischer Zeit zu einem Ruhe­
punkt. Hier ist es die Liste des Eratosthenes, die in der Literatur einige 
wenige, aber immerhin willkommene Spuren zurückgelassen hat.1) Daß 
sie mindestens zwei Bände stark war, beweist Fr. 19 B (22M) bei Athen. 
IV 154 a: 'EpaToC9EV11C b' tv 1Tpump '0Au).I1TIOVIKWV Touc Tupp'lvouc 
lpllCI 1Tpoc aüAov 1TUKTEUt:IV. Aus der kurzen Bemerkung, die wohl ein 
näheres Eingehen auf die Durchilihrung des Faustkampfes voraussetzt, 
geht nicht hervor, ob sie aus der eigentlichen Siegerliste stammt und sich 
etwa der Notiz von der Einführung dieser$ampfart in der 23. Olympiade 
anschloß, oder ob solche Nachrichten in einer Einleitung ve1·einigt waren. 
Der gleiche Zweifel mag sich auch noch beim vorhergehenden Fragment, 
Schol. Od. e 190, einstellen, welches dem Solos, der lUtesten w Ul'fscheibe, 
ein Loch in der Mitte und ein Seil als Handhabe zuschreibt, obwohl es schon 
weniger wahrscheinlich klingt, daß sich Eratosthenes etwa bei der Einilih­
rung des Pentathlon (01. 18) so ausfilhrlich iiber die Beschaffenheit der 
Geräte ausgelassen hlltte.') Eine Entscheidung bringt erst das Frag­
ment aus Scbol. Eur. Hec. 56!1, wo J<~ratosthenes in auffälliger Ausführlich­
keit über die Phyllobolie und die sonstigen Ehrengaben ·handelt, die dem 
siegreichen Athleten sofort im Stadion von seiten des begeisterten Publi­
kums zuteil wurden. 8) Die V erhllltnisse seiner Zeit zur Grundlage nehmend 
schließt er in handgreiflich freier Konstruktion 2urück auf die Anfänge 

1) Die Fragmente bei Berubardy, Eratosthenica, Berlin 1822, 2!7-256; 
C . .l\liiller im Anhang zur Herodotausgabe 20-24, Paris Didot 1858. 

2) DaB Eratosthenes hier eine ganz unhaltbare, auf Millverstä.ndnis des 
Homertextes beruhende Ansicht ilber den Solos vortriigt, die erst der gelehrten 
alexandrinischen Forschung, vielleicht ibm selbst verdankt wird, wurde ander­
wärts nachgewiesen: Jütbner, ant. Turnger. 20ft'., l!'estscbr. Denndorf 11 f. 

3) Vgl. Jiithner Ja.bresh. I 42 f. 
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der olympischen Spiele, wo es nur eine Kampfart gab und die Gaben da­
her reichlicher flossen. Es ist wohl so gut wie ausgeschlossen, daß über 
diese Ehrung, die allen siegreichen Athleten in gleicher Weise gespendet 
werden konnte, mitten in der Siegerliste, im Anschluß an einen einzelnen 
Namen geradezu eine kleine Abhandlung eingeschoben wordan wäre. Das 
stand sicherlieb in der Einleitung, und wir werden nicht fehlgehen, wenn 
wir auch die beiden anderen Fragmente dahin versetzen. 

Dadurch fällt aber auf diesen Teil der eratosthenischen Olympiadentafel 
ein interessantes Licht. Er enthielt nicht bloß die mythische Vorgeschichte 
des Festes, die wir wohl nach Analogie von Phlegon und Iulius Africanus 
ohne weiteres voraussetzen können, sondern auch Detailuntersuchungen über 
die Durchfilhrung der einzelnen Agone, in denen, nach den uns zugänglichen 
Beispielen zu schlit>ßen, eine Fülle gelehrten antiquarischen Materials auf­
gestapelt war. Über die Vorgeschichte selbst besitzen wir keine direkte 
Überlieferung, k6nnen aber wenigstt>ns für die Chronologie des lphitos die 
Ansicht des Alexandriners ermitteln. Aus zwei Nachrichten 1), die freilich 
besser auf die Chronika bezogen werden, geht hervor, daß er zu denjenigen 
gehört, die Lykurgos - und somit auch lphitos - 27 Olympiaden vor 
Beginn der Olympiadenrechnung setzen.') Daß auch er die Wettkämpfe der 
ersten Zeit nur aus dem Stadionlauf bestehen llt.Bt, wurde bereits erwähnt. 

Drei weitere Zitate stammen aus der Liste selbst, und kein einziger von 
den genannten Siegern ist Stadionike. Wir wollen sehen, ob wir daraus 
Sicherheit für die schon durch den Titel empfohlene Annahme gewinnen, 
daß die Liste des Eratosthenes alle Sieger zu den einzelnen Olympiaden 
verzeichnete. Die beiden von Diog. Laert. vm 4 i und 51 aus Eratosthe­
nes angeführten Athleten sind so bemerkenswert, daß sie auch in ein11r 
Stadionikenliste nebenbei erwähnt werden konnten. Das trifft fl1r Pythu­
goras bei Africanus 01. 48 tatsächlich zu, dessen Bemerkung als Auszug 
aus Eratosthenes gelten könntP, und wäre auch bei llletons Vater, dem 
gleichnamigen GroBvater des Jo:mpedokles (01. 71) möglich, zumal hier Ern­
tostheues seine Quelle, Aristoteles, namhaft macht. Schließlich ist Epho­
tion ') vollends ein berühmter Periodonike. Alle drei könnten also auch 
in einem Auszug nebenbei erwähnt sein. Einen sicheren Anhaltspunkt für 
die Y ollständigkeit der eratosthenischen Liste besitzen wir somit nicht, sie 
erscheint aber an sich selbstverständlich. Dafür spricht die Reichhaltigkeit 
des Beiwerkes, welches die Fragmente bieten, dafür spricht der uneinge­
schränkte Titel, vor allem aber schon der Name des Eratosthenes. Was die 
Form des Ganzen betritt, finden wir im wesentlichen wieder die gleiche 
Anordnung: eine Einleitung, die nicht bloß die Vorgeschichte der Wett­
kämpfe, sondern auch Einzelheiten über deren sportliche Durchführung ent­
hielt, und dann eine Liste sämtlicher Sieger. 

ARISTOTELES. 
N&!lh den uns erhaltenen Katalogen seiner Schriften hat Aristoteles 

'0Aul.l1tiOViKal in einem Buche verfaßt. Wenn dieses Werk auch nirgends 

1) Plut. Lyc. Anfang UDd Clem. Alex. Str. I p. 402 P. 
2) Weniger Klio V 188(. 3) Fllrster 221. 
Philoatnto• ..... JO.thner. 
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ausdrtl.cklich zitiert wird, so sind doch die von Müller gesammelten Frag­
mente 1) dem Inhalt nach fast sicher ihm zmr.uweisen. Sie alle beziehen 
sich auf siegreiche Athleten, von denen Aristoteles allerhand Merkwür­
diges zu erzählen weiß. Leukaros aus Akamanien war der erste, der das 
Paukration kunstmäßig ausbildete; von .P.Iilon aus Kroton wird die Ge­
fraßigkeit und Beherztheit hervorgehoben; der Rhodier Diagoras stammte 
aus einem Athletengeschlecht, dessen Siege und l%rungen in Olympia aus­
führlich besprochen werden. Empedokles, der Vater des Meton (s.o. S. 65), 
wird als Sieger in Olympia angemerkt. All das stammt aus dem Sieger­
katalog selbst und beweist zusammen mit dem allgemeinen Titel, daß die 
Liste des Aristoteles die Olympiasieger aller Kampfarten enthalten hat. 
Nichts verlautet aber von einer J<;inleitung dazu, denn Mfillers Kombination 
S. 184 hängt in der Luft. Hier führt die Analogie mit der Pythioniken­
liste weiter. 

Homolle 1) hat in Deiphi ein wertvolles Inschriftfragment eines Ehren­
dekre~es für Aristoteles und seinen Neffen Kallisthenes entdeckt, das deren 
Belobd_ng und Bekränzung anl118lich der Herstellung der Pythionikenliste 
verfügt. Es lautet mit Romolles Ergänzungen: cuviTaEav nivaxa TÜIV 
ano ruAiba VEVIKTJKOTWV Ta TTu9ta KQl TWV tE apxflc TOV ciywva KQTQ­
CKEUQCQVTWV tna\VECQ\ 'AplCTOTE~TJV Kai Ka~~\C9EVTJV KQl CTEcpavÜicat • 
ava9EiVal bt TOV nivaKa TOUC TatJiac lv TÜll IEpWl tJETayEypatJtJEVOV 
Eie CT~biV • • • Das ist ein urkundlicher Beweis daflir, daß Aristoteles für 
Deiphi nebst dem Siegerkatalog auch noch eine historische Einleitung über 
Veranstaltung der Spiele von Anbeginn geliefert hat. Ihr dürfte Fr. 265 
entnommen sein, wllhrend die beiden folgenden je einen Pythioniken aus 
dem Pinax namhaft machen. · 

Der Schriftenkatalog bei Diog. Laert. 5. 26 enthält nun folgende Titel: 
TTu9toviKat tJOUCIKijc a', TTu9tKOC a', TTu9tOVIKÜIV l~EYXOI a'. Der erste 
Titel bezieht sich nach Homolle auf einen zuerst herausgegebenen ersten 
Teil, woraus erst später durch Vervollständigung der Liste das dritte Werk 
geworden sei. Der TT u91KOC aber sei die historische Einleitung zu diesem zwei­
teiligen Katalog.8) Für uns muß der Stein die" unverrückbare Grundlage 
bilden, und dieser spricht klar von einem einzigen nivaE, der die VEVIKTJ­
x6TEC und KaTaCKEuacavTEc verzeichnet enthielt. Das war das von Ari­
stoteles und Kailistheues den Deiphiern gelieferte und von ihnen offiziell 
anerkannte Elaborat, das natürlich sämtliche Sieger, vor allem auch die 
der musischen Wettkämpfe umfaßte. Homolies Annahme würde voraus­
setzen, daß dieses einheitliche Werk bei der Herausgabe in Buchform in 
drei, bzw. zwei Teile zerrissen wurde, was aber dadurch unwahrscheinlich 
wird, daß die Liste der musischen Sieger kaum einen eigenen Abschnitt 
bildete, sondern in die Pythiadenreihe mit verarbeitet war. Viel plausibler 
scheint daher, daß dem inschriftlich bezeugten Pinax des Aristoteles der 
allgemeine Titel TTu910VIKWV l~ETXOI a' entspricht und daß TTu9JOviKal 
tJOUC\KijC a' einen Auszug daraus mit Beschrlinkung auf die musischen 
Sieger darstellt, der kaum von Aristoteles selbst herrührt. Der Tlu81KOC 
endlich ist wohl eine selbständige historische Abhandlung, in der Aristoteles 

1) FHG II 182-184.. 
2) Bull. corr. bell. 22 (1898) 260ff. Ygl. Dittenberger Syll.• 916. 
3) Ähnlich Pomptow, Berl. phil. Woch. 1899, 21il. Vgl. Diels 79 A.1. 
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das gesammelte chronologische Material verwertete. Die Neuschaffung 
einer sicheren chronologischen Grundlage aber bedingt den Sieg, den er 
nach' Hesych. (Anon. Menag.) über l\Ienaichmos davontrug. 

Sowie man nun die Vermutung änßem kann, daß Aristoteles auch bei 
der Herstellung des Olympiadenverzeichnisses von Kallisthenes unterstützt 
wurde, so liegt es jetzt nahe, sich auch die Anlage jener Liste analog vor­
zustellen. Auch dort werden wir also vor allem eine der Aufzählung der 
Olympiaden voraufgehende historische Einleitung vermuten dürfen. Über 
ihren Inhalt verlautet in der Überlieferung nichts Positives. Das eine aber 
läßt sich auch hier wiederum ermitteln, wie sich Aristoteles die Chronologie 
des Iphitos zurechtgelegt hat. Aus dem in Olympia deponierten Diskos 
mit den Satzungen der Ekecheirie schließt er nämlich, daß jener zusammen 
mit Lykurgos den Gottesfrieden in Olympia eingesetzt habe, also in den 
Beginn der Olympiadenrechnung zu setzen sei. 1) 

HIPPIAS. 
lJas Olympiadenverzeichnis des Aristoteles ist in der rückläufigen Be­

wegung, die wir einhalten, das letzte, dessen Spuren wir erkennen können. 
Daß Hippias Yon Elis am Beginn der ganzen Entwicklung steht, ist uns 
nur durch eine Nebenbemerkung des Plutarch, Numa 1 bekannt geworden: 
TOUC ~€v ouv XPOVOUC (nämlich des Numa) ifaKptßwcat xa~E1tOV ECTI, 
Kai ~Q~ICTa TOUC EK TWV ·o~u~1tiOVlKWV avayo~lvouc, Wv T~V dva­
ypacp~v OljiE cpacw 'lttttiav EKboüval TOV 'H~eiov an' oubevöc Op~W­
~EVOV avayKaiou ttpöc 1tlcTIV. Also Hippias, der die Olympiadenliste 
herausgf!geben hat, ist bei deren Zusammenstellung von keinerlei zwingen­
den Zeugnissen ausgegangen. Das ist ein vernichtendes Urteil nicht bloß 
für die Arbeitsweise des Hippias, sondern implizite auch für die Olympia­
denreChnung überhaupt, die ja in letzter Linie auf ihn zurückging. A. Körte 
a. 0. hat es neuerdings im Anschluß an Mahaft'y 1) aufgegriffen und sich 
dadurch und durch eine Reihe anderer Gründe veranlaßt gesehen, an den 
Grundfesten der griechischen Chronologie zu rütteln. 

Die Möglichkeit, daß Hippias für etwa 160 Jahre vor seiner Zeit aus 
vorhandenen Urkunden eine leidlich genaue Liste herstellen konnte, gibt 
auch Körte zu, und man kann in der Tat annehmen, daß ebenso wie ia 
der späteren Zeit 8) auch schon vorher insbesondere die Hellanodiken Auf­
zeichnungen für die Öffentlichkeit gemacht haben. So bliebe bis zum Be­
ginne der. Olympiaden noch ein Zeitraum von rund 200 Jahren, wo alles, 
wie Körte meint, auf reiner Kombination beruhen würde. Aber gerade in 

1) Plut. Lyk. 1 o\ ,..lv TÖP 'lcpi-np cuvaKJ.lliCal Kai cuvbta&Eivat Tytv 'OAuJ.11\'Ia· 
KytV lKEXElplav AlTOUCIV aÖTÖV, WV lCTI Kai 'ApiCTOTlATJC 0 q>lAOCOq>OC, TEKJ.lftpiOV 
wpoccp~pwv Tov 'OAu"mac1 blcKov, lv q:, Toilvo"a TOO AuKoupTou b1acwZETa1 KaTa­
TETpaJ.!J.llvov. 

2) Journ. of hell. stud. ll 164ft'. 
8) Paus. VI 6. 3 {P&raballon) Tlilv vtKTJc<ivTwv 'OAu"mact Ta 6v6110Ta dva­

-rpciljlaC lv T~ TUI'V«dlfl T~ lv '0Aul'1l'iq. V gl. Förster 798. Paus. VI 8. 1 TE· 
v6J.!Evoc bt 'EAAavol>IKTJC (sc. Euanorid&s) lypaljle xal oi!TOc Ta 6v61'aTa tv 
'0AUJ.11l'lq Tlilv VEVIK'IK6Twv. Euanoridas ist vielleicht identisch mit dem bei 
Polyb. 6. 94 genannten vornehmen Eleer, der von dem acbl.ischen Unterfeld­
herrn Lykos 218 v. Chr. gefangen wurde. Förster 454. , 

5* 
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diesen etwa 50 Olympiaden spielt sich nach den uns erhaltenen Listen fa3t 
die gesamte Entwicklung der Wettkllmpfe ab. Sollen die Angaben betref­
fend den allmählichen Zuwachs von Kampfarten, sollen die vielen Anmer­
kungen über Kraftleistungen und Uekords durchaus auf Erfindung des 
Hippias beruhen? Oder wenn nicht alles auf ·ihn zurückgeht, sollten gar 
auch splltere Bearbeiter in der Erfindung fortgefahren sein? 

Ich will das Problem nur durch ein Beispiel illustrieren. Zu 01. 23 be­
richtet die Liste des Iulius Africanus: npocnle'l TTUTJ.li! Kai 'OvoJ.iaCTÖc 
(J.iupvaio!= lviKa ö Kai TiJ TTUTJ.li;i VOJ.IOUC 0EJ.1EVOC.1) Hier stehen wir auf 
festem Boden. Die von Onomastos festgesetzten Boxrt>geln sind von den 
Eie11m akzeptiert worden und haben gewiß längere Zeit, vielleicht immer, 
als Norm flir den Faustkampf in Olympia gegolten. Sie waren also sicher 
aufgezeichnet und durch schrift.liche oder mündliche Tradition mit jenem 
Namen verknüpft. Ob eine Überlieferung über den olympischen Sieg des 
Onomastos existierte oder nur eine naheliegende Kombination zu seiner 
Annahme führte, ob er ferner tatsächlich der erste Sieger im Faustkampf 
war und ob lliese Kampfart gerade in der 23. Olympiade eingeführt wurde, 
das wird ·sich allerdings nicht mehr erweisen lassen und kann sehr wohl 
bloß irgendwie t>rschlossen und berechnet sein. Aber wir sehen an 
einem solchen Fa.llP, daß für derartige, bis in die ältesten Zeiten zurück­
gehende Schlüsse wenigstens wertvolle Winke in Urkunden und Traditionen 
vorhanden gewl'sen s.ein können. :\lan wird also Kllrte zugeben müssen, 
daß die chronologisc·hen Ansätze für die älteste Zeit - und auch Plutarch 
denkt nach dem ganzen Zusammenhang zunächst an diese :- unsicher sind 
und auf Berechnungen beruhen können, die iiberliefertl'n Tatsachen selbst 
aber, speziell diejenigen sportlicher Natur, können nicht von vornhe;:oein 
samt und sonders als unglaubwürdig verworfen werden, es wird vielmehr 
notwendig sein, gegebenenfalls alles einzeln zu prüfen. 

Die Unzuverlässigkeit dc>s Hippias flLllt hiebei wenig ins Gewicht. Denn 
er hat freilich den Grund gelegt, aber es ist kein Zweifel, daß seine Lei­
stung von Aristoteles, vielleicht ZlL~ammen mit Kallisthenes, kontrolliert, 
gebessert und ergänzt wurde. Die Bammelmethode des großl'n Philosophen 
hat sich in Deiphi bewährt, und daß er auch in Olympia den Urkunden 
nachstöberte, dafiir bietet die Verwertung jener uralten Diskosinschrift einen 
Beweis. Er hat gewiß nur das von Hippias übernommen, was urkundlich 
beglaubigt war oder wenigstens plausibel erschien, die Leistung des Sophisten 
hat also seine Zensur passiert, die lvir uns streng genug vorstellen dürfen. 
So ist Aristoteles fiir die Grundlagen unse•·pr OlympiadenYerzeichnisse zum 
mindesten mit verantwortlich, und es ist selbstverständlich, daß tlie weitere 
Entwicklung nur an ihn angeknüpft hat .• Ja auch die Zählung nach Olympia­
den bei den Historikern hat augenscheinlich nicht vor Aristoteles eingesetzt, 
ein ZeichPn, daß wohl erst seine Tafeln als chronologische Behelfe verwend­
bar waren. Der erste, der die Zählung einführte, kann nach Unger') Jo:pho­
ros gewesen sein, sicher nachweisbar ist sie aber erst. bei Timaios, dem 
'OA.UJ.ITTIOV'iKal ijTOI XPOVIKQ npaEib1a zugeschrieben werden und der die 
Olympionikenreihe mit den Ephoren und Königen in Lakonien, den Ar-

1) S zu Kap. 12. 
2) Pbilol. 40. 491f. 
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.:honten in Athen und den Priestern in Argos zusammenstellte. Danach 
scheint Timaios eine synchronistische Tabelle angt>legt zu haben.1) 

ENTWICKLUNG DER 'fYPEN. 

Hatte man in den Olym~iadenlisten einmal einen wichtigen llehelf für 
die Chronologie und Geschichte erkannt, so war damit ihre Verbreitung 
und Ausgestaltung gesichert und selbstverständlich, daß man die im Buch­
handel vorhandenen fortführte und aus den elischen Akten von Zeit zu 
Zeit ergänzte. Je nach dem Zweck, den man hierbei verfolgte, erhielt die 
Liste auch ein verschiedenes Gesicht. Die des Aristoteles enthielt, soviel wir 
sehen können, nebst der Einleitung eine Aufzll.hlung der Sieger in sämt­
lichen Kampfarten und dazu vereinzelte Bemerkungen zu besonders hervor­
ragenden Athleten. In diesen letzteren liegt der Keim der Weiterentwick­
lung zur Chronik. Blieben die Bemerkungen, was ja das Nächstliegende 
war, innerhalb des l~ahmens der olympischen Spiele, so konnte sich eine 
Art Chronik dieses Hauptfestes der Hellenen herausbilden, wie sie in dem 
eratosthenischen \Verke vorzuliegen scheint. Ist das Bild, das wir von ihm 
gewonnen haben, vollständig, so enthielt es die mythische Vorgeschichte 
der Spiele, ihre Entwicklung in historischer Zeit, ihre Einrichtung und be­
sonders auch eine ausführliche Beschreibung der Übungen und sonstigen 
Vorgänge auf dem Sportplatz, dann eine vollständige Siegerliste mit Be­
merkungen zu einzelnen Athletennamen. Diese A~ von Olympiadenlisten 
ist es, die als ergiebigste Fundgrube fiir gymnastisch-agonistisches Wissens­
gut in Betracht kommt. 

Ein weiterer Schritt war es dann, wenn die Olympiadenreihe fortlaufend 
zur Einordnung auch der politischen und literarischen Ereignisse verwen­
det wurde, und wenn sich dementsprechend an die Aufzählung der Sieger 
einer jeden Olympiade eine Zusammenstellung der gleichzeitigen historischen 
Vorgänge anschloß. Einen späten Ausläufer dieses Typus besitzen wir in 
Phlegon von Tralles, dessen Chronik bereits bis zu 16 Büchern ange­
wachsen war. Neben solchen umfänglichen Werken brauchte man zu 
rascher Orientierung naturgemäß auch handlichere Behelfe und fertigte da­
her nach verschiedenen Gesichtspunkten Auszüge an. Entweder wurde mit 
Verzicht auf alle historischen Notizen die r.ackte Siegerliste, diese aber 
vollständig, herausgeschält wie auf dem Oxyrhynchus-Papyrus, oder man 
exzerpierte die Liste, indem man sich zur Bezeichnung der einzelnen Olym­
piaden mit dem Stadioniken begnügte, dann aber auch die wichtigsten 
Daten aus der Chronik hinzufügte. Von dieser letzteren Kürzungsmethode, 
die wir uns eher in späterer als in früherer Zeit geübt denken werden, gibt 
die Liste des Africanus bei Eusebius eine Vorstellung, während wir von 
Phlegons zweihändigem Auszug aus seiner großen Chronik allerdings keine 
genauere Nachricht haben. Interessierte man sich jedoch speziell für die 
allmähliche Entwicklung der olympischen Spiele, so war damit ein anderer 
Gesichtspunkt für das Exzerpieren gegeben, und es wurden nur diejenigen 
Olympiaden zusammengPsiellt, an denen die einzelnen Kampfarten der Reihe 
nach eingefiihrt wurden. Solcl1er Exzerpte besitzen wir drei: IG II 978 

t) FHG I 232, Polyb. 12. 11. 
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~ Dittenberger Sylloge1 II 669, Paus. V 8. 6-9. 2 und Philostr. Gymn. 
t2·und 13, von denen jedoch erst in dem Abschnitt ,,Ta 'H).eiwv" S. llllf. 
einl~cber zu handeln sein wird. 

• 5. DIE SCHRIFTEN IIEPI Ar.Q.N.Q.N.1) 
J 

In der Typenentwicklung der Olympionikenlisten haben wir an einem 
Beispiel eine Phase beobachtet, die sieb uns als eine Art Chronik des Agons 
dargestellt bat. ?rlit dieser Form scheint der Übergang zu einer an­
deren Literaturgattung gewonnen, die, wie der Titel besagt, eine spezielle 
Behandlung der Wettkämpfe beabsichtigt, wodurch alles das, was in den 
Listen als Beiwerk zur Aufzählung der Sieger erscheint, nllmlich das ago­
nistische :Moment, hier naturgemäß in den Vordergrund tritt. Als natür­
lichste Entwicklung könnte man voraussetzen, daß zuni\chst Abhandlungen 
über einzelne Feste auftauchten und erst später Zusammenfassendes ge­
boten wurde. Allerdings kennen wir solche Spezialwerke nur aus etwas 
späterer Zeit - so des Cbarikles Schrift Ttepi TOU clCTIKOU a:rwvoc und 
Eupborion mp'i 'lc6fJiwv - 1), und außerdem bleibt immer die Möglich­
keit offen, datl hier Teiltittll größerer Gesamtwerke gemeint sind. Denn 
Tatsache ist, daß solche Gesamtwerke schon in der Zeit unmittelbar nach 
Aristoteles vorkommen. So schrieb Philochoros ttepi TÜJV 'Aenvrtc•v 
arwvwv ß•ßMa 1Z:' unttl behandelte somit, wie der Titel besagt, die ver­
schiedenen Agone ein und derselben Stadt. Eine andere Gruppierung des 
Stoffes unternahm Dikaiarchos in der Schrift TtEp'i fJOUCIKÜJV arwvwv 8), 

indem er, wie wohl aus dem Titel geschlossen werden darf, aus den Wett­
kll.mptim an verschiedenen Orten speziell die musischen heraushob. Die ihm 
zugeschriebenen Titel: Tlep'i ßiOVUCIQKÜJV arwvwv, TTavaertvaiKOC, 'OXufJ­
TtiKOC sind nach Müllers ansprechender Vermutung wohl als Untertitel 
des Werkes anzusehen. 

Endlich schreibt eine Reihe von Schriftstellern ohne jede Begrenzung des 
Stoffes über Wettkämpfe im allgemeinen. Voran steht Duris von Samos, 
der Schüler Theophrasts, mit. seinem Buche ttepi arwvwv. Es folgt Kaili­
machos mit einem gleichnamigen \Verke'), welches dann offenbar dessen 
Schüler Istros "zum Must.er nahm in seinen Schriften TtEpi TÜJV 'HXiou 
arwvwv und TtEpi ibuhTJTOC äeXwv. Wohl spü.ter, aber zeitlich nicht ge­
nau zu fixieren, sind dann der sonst unbekannte Kleopbanes und Theo-

1) Die Schriften nepl topTwv werden, nach den Fragmenten zu schließen, 
auf Agonietisches im allgemeinen keine Rückeicht genommen haben. So hat 
Pbilocboros neben dem Werke nepl ~opTiilv, das hauptsäeblieb attische Feste 
beha.ndelte, noch das speziell agonistisehe nepl TÜiv 'A9ftv'1ctv dTwvwv ver­
öft'entlichen können. Eine Ausnahme scheint das Werk des Akademikers Pro­
klei zu bilden, auf das Ps.-Alexander von Aphrodisias zu Aristot. Eleneh. soph. 
4. b llpoKAf\c tv Tij TÜIY topTiilv dvapt91JTtCEt Bezug nimmt. Sei11e von Plut. 
mor. 677 b erhaltene Notiz, daß an den Isthmien zuerst der }'ichtenkranz und 
spiter nach dem Muster der nemeiscben Spiele der Eppicbkra.nz iiblich \var, 
könnte jenem Werke nepl topTwv entnommen sein. . 

2) Gleichbetitelt das Werk eines l\[usaios: Schol. Eur. Med. 10, Schol. Apoll. 
Rhod.III 1240. S) FHG li 248. 43ff. 

o&) V gl. Chri,t, Griech. Lit. • 528 A. 3. 
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doros von Hierapolis, beide Verfasser von Werken trEpi arwvwv.1) Was 
sich von all dem an Nachrichten und Zitaten erhalten hat, reicht nicht hin, 
um jedes einzelne Werk auch nur annähernd zu charakterisieren, wohl aber 
kann durch Zusammenfassung der Versuch unternommen werden, von/der 
Schriftgattung als solcher eine beiläufige Vorstellung zu gewinnen. 

War schon .aus dem allgemein gehaltenen Titel zu erschließen, daß sich 
Werke nepi cirwvwv ebenso auf die vier großen Nationalspiele der Hellenen 
wie auch auf andere Agone beziehen konnten, so bestätigen dies vollends 
die Überreste: Duris lokalisiert Fr. 76 den Ursprung des Sprichwortes 
npoc bUo oub' o 'HpaKAi\c am Alpheios. Das deutet ebenso auf eine 
Vorgeschichte der Olympien wie die Bezeichnung des Eppichs als 
Trauerpflanze (Fr. 74) auf eine Behandlung der Istbmien und Nemeen. 
Das einzige Fragment des Kallimachos bei Harpokrat. s. v. "AKna handelt 
über diese angeblich uraltPn Spiele, während Kleophanes der Lykaia in Ar­
kadien Erwähnung tut.') Die verschiedenen ~'este waren wohl in einzelnen 
Büchern oder Kapiteln gesondert behandelt, die dann gelegentlich auch 
unter einem Spezialtitel zitiert werden konnten. Innerhalb derselben kamen 
natürlich nicht bloß die gymnischen, sondern auch die hippiseben und 
musischen Wettklimpfe zur Besprechung. Ein Hinweis darauf liegt darin, 
daß die beiden Fragmente, die aus Euphorion nepi 'lc6).1iwv gerettet sind, 
musikalische Instrumente zum Gegenstande haben. Auf Ortsbeschreibung 
läßt schließen Fr. 7 3 des Duris, wo die Altire Gräber genannt, und i 5, 
wo die Personifikation des Agon erwähnt wird. 

Drei ausführliebe Stücke aber, Istros 48 uad Theodoros 1 und 2, also 
ein beträchtlicher Prozentsatz der armseligen Trümmer, die erhalten sind, 
bringen Athletenanekdoten über Aristoteles von Kyrene, Milon von Kroton 
und Astydamas von llilet. Unsicher hingegen ist die Einreihung einer 
vierten Erzählung vom Faustkämpfer Euthymos bei Plin. n. h. i. 152,' f'ür 
welche Kallimachos ohne Angabe des Werkes als Quelle zitiert wird.8) Die 
)[öglichkeit, das Bruchstück nicht der Schrift nepi cirwvwv, sondern den 
Wundergeschichten des Alexandriners zuzuweisen, bleibt bestehen, da ja die 
auffllllige Begebenheit berichtet wird, daß die Statuen des Athleten zu Lok1·i 
in Italien und zu Olympia am gleichen 'l'age vom Blitze getroffen wurden 
und man ihm daher auf Geheiß Apollons schon bei Lebzeiten und nach 
dem 'l'ode göttliche Ehren erwies. Daß Kallimachos gerade das Wunder­
bare an der Sache besonders betonte, beweisen die Bemerkungen Calli­
machunl ut nillil aliwl miratum und nihilque adeo mirlf.m ttmquam (nach 
Dilthey, Anal Call. 21 tr.) placuisse dis. · 

Gerade dieses Fragtnent aber nahm Lübbert zum Ausgangspunkt ein,•r 
Konstruktion, die das nebelhafte Bild der in Rede stehenden Literaturgat­
tung mit greifbarem Inhalt beleben sollte. Euthymos ist zwar der einzige 
Athlet, der bei Lebzeiten als Heros verehrt wurde, nach dem Tode aber fiel 

1) Ähnliches mag auch Eustathios zu 11. 'II 1320. 18 gemeint haben mit dem 
zusammenfassenden Ausdruck ot Ta wepl tepliJv dywvwv tmcxE'IJdi!EVOt. Die 
römischen Festipieie ba.t bekanntlich Sueton beschrieben. Vgl. Schanz, röm. 
Lit. III" 67. 

2) FHG IV 366. 
3) E. Lübbert, De l'indari poetae et Hieronis 1·egis amicitiae primordiis et 

progress11. lnd. schol. univ. Bonn. 1886 S. :XVf lf. 
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diese Ehre auch anderen zu, so dem Kleomedes, Theagenes 1), Pulydamas.1) 

Das gibt nach Lübbert eine einheitliche Gruppe, und solche nach bestimmtt>n 
Gesichtspunkten zusammengestellte Gruppen von Athletengeschichten sollen 
Kapitel der Schriften rrepl ärwvwv gebildet haben. Fi\r diese an sich an­
sprechende und auch von Susemihl 8) akzeptierte Vermutung hat aber 
Lübbert keinen irgendwie einleuchtenden Beweis erbringen können. Viel­
mehr widerstreitet manches. Die Heroisierung des Kleomedes und Thea­
genes wird von Pausanias keineswegs so vorgebracht, als ob es ihm auf 
sie besonders ankäme, vielmehr ist sie, namentlich bei letzterem, nur als 
Abschluß seiner ausführlich erzählten ruhmreichen Laufbahn hinzugefügt. 
Und warum hätte auch Pau~anias in der neun l'aragraphen umfassenden 
Lebensgeschichte des Pulydamas (VI 5. 1-9) sich gerade diesen Schluß­
effekt entgehen lassen, wenn seine Quelle alles gerade bierauf zuspitzte? 
Pausanias deutet also gewiß nicht auf eine Gruppe im Sinne Lübberts. 
Dagegen bietet eine solche, wie es scheint im Auszug, Lukian. Aber ist es 
wahrscheinlich, daß er seine Aufzählung einer Schrift rrepl ärwvwv ent­
nommen hat, wenn neben zwei Athleten auch Hektor und Prot.esilaos als 
Heroen namhaft gemacht werden? 

Allerdings begegnen wh· den göttlich verehrten Athleten noch an eine1· 
anderen Stelle, wo sie in der Tat eine unanfechtbare Gruppe bilden, bei 
Eusebios praep. evang. V 34, welcher hier die Schrift des Kynikers Oino­
maos rof!Twv cpopa ausschreibt. Es werden die Wahrsprüche des Apollon 
angeführt und verspottet, auf Grund deren dem Kleomedes, Theagenes und 
Euthykles göttliche Ehren zuteil wurden. Auch dies will Lübbt>rt auf 
Kallimachos rrep\ ärwvwv zurückführen'), aber gerade dieses Beispit>l ver­
weist uns auf einen anderen dem rechten Ziel näher fül!.renden Weg. Das 
Werk des Oinomaos 5) war eine heißende Streitschrift gegen das Orakel­
wesen, das von Aristotelikern, Kynikern und Epikureern 6) offenbar schon 
längst als Betrug angegriffen und entlarvt, von anderen allerdings auch in 
Schutz genommen wurde. Der Neuplatoniker Porphyrlos im dritten Jahr­
hundert hat. eine Sammlung von Wahrsprüchen des Apollon und der übrigen 
Glitter und guten Geister veröffentlicht und für den Glauben daran eine 
Lanze gebrochen.7) Daß er die vorgebrachten Orakelsprüche ebensowenig selbst 
gesammelt hat wie Oinomaos, kann schon der ausgeschriebt>nen Stelle ent­
nommen werden, da ja nur von einer Auswahl die Rede ist. Als deren 
Vorlage müssen wir doch wohl zunächst ältere Orakelsammlungen vermuten, 
deren Grundlagen gewiß schon der regen Bammeltätigkeit der alexandri­
nischen_ :7'-eit verdankt wurden. Naturgerniß wurde die Jo~inteilung t>iner 

1) Ober ersteren vgl. Paus. VI 9. l!, aber letzteren VI 11. 8 und A. 2. 
2) Luc. deor. eone. 12 i!b'l Kai ö TTo.\uM"avToc TaO d9A'1T00 d.vbpu\c idTat 

TOUC 'ltUphTOVTaC {v '0Aul'niq Kai Ö 9Eayivouc {v 9aCt.!' Kai "EKTopt 9UOUCIV {v 
'lAll!' Kai TlpWTtctAdl!' KaTaVTtKpÜ lv Xt~(lovtici!J. 

3) Alex. Lit. I 868 A. 88. 
4) V gl. auch Christ, griech. Lit. • 623 A. :1. 
6) Ober seine Zeit vgl. ßuresch, Klaroa 68 ff. 
6) Eueeb. praep. ev. IV 3. U. 
7) Euseb. praep. ev. IV 6. S oÖToc TOtyapoOv (v otc l'ltiYi!a'l't "'lttpl Ti\c lK 

Aoylwv qnAOCO!plac" cuvaywy1'!v {'ltottiCaTo XP'I'ICI'ÜJV TOO TE 'A1t6AAwvoc 
Kai orwv Aot'ltwv 9Ewv TE Kai dya9wv bat"6vwv, olle "aAICTa hAEEal't­
v o c aÖT(jJ ilrticaTo IKavoüc tivat tic Tt d'lt6bEtEtv Tijc Twv 9toAoyou"tvwv 
dptTf\c dc TE 'ltPOTpo'lti!v ijc aöT(jl !piAov ovo"dZ:Etv 9Eoco!plac. 
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solchen Sammlung vorgenommen nach den orakelnden Gottheiten und inner­
halb dieser Abschnitte vornehmlich nach dem Inhalt der Sprüche. Die da­
durch sieh ergebenden Gruppen sind aus Eusebios, der übrigens nur vom 
pythischen Apollon handelt, für seine beiden Gewährsmänner Porphyrlos 
und Oinomaos zu erkennen, besonders augenfällig das Kapitel über die 
Dichter (33), über die Athleten (34) und über die Alleinben-seher (35). 

Nun wird man allerdings mit Recht vermuten dürfen, daß der erste 
Sammler zur Beschaffung der Athletenorakel auch die Schriften trepi arw­
vwv herangezogen hat, wo solche Erlebnisse bei einzelneu Siegern ange­
merkt sein konnten, nichts berechtigt aber, fertige Gruppen von Athleten­
orakeln in Abhandlungen über Wettkämpfe zu projizieren, in denen Weis­
sagungen zwar eine interessante anekdotenhafte Beigabe liefern konnten, 
zur Kapitelbildung aber inhaltlich ungeeignet waren. Aus einer solchen 
Orakelsammlung stammen offenbar auch die von Protesilaos an vier 
Athleten erteilten Antworten, die uns Philostratos H 146. 4 bis 147. 28 
bewahrt hat. Niemand wird es beifallen, auch hier an eine Schrift 
TTEPl arwvwv als Quelle zu denken und anzunehmen, daß ein Kapitel darin 
speziell mit Orakelsprüchen des Protesilaos ausgefüllt war. Daß Philostrat 
gerade die auf Athleten bezüglichen herausgeholt hat, ist bei seiner Vor­
liebe für Gymnastisches unauffällig. Also die in der Literatur mehrfach 
nachweislichen Gruppen von Orakelsprüchen, die Athleten zum Gegenstande 
haben, stammen aus Orakelsammlungen, nicht aus Schriften TTEpi ciywvwv. 

Ein zweites Kapitel, das J,übbert konstruiert, handelt von der geschlecht­
lichen Enthaltsamkeit der Athleten. Anlaß hiezu gaben zwei ~um Teil 
übereinstimmende Aufzl\hlungen Schol. Plat. Leg. VIII 839 e und Clem. Alex. 
Strom. 111 6. 50. Bei letzterem ist für die Standhaftigkeit des Arist.oteles 
von Kyrene 1) gegenüber der schönen Lals lstros TTEp\ ibuhi1TOC de~wv zitiert. 
Aber weder ist angedeutet, daß dieser Gewährsmann nur diese Episode aus 
dem Leben des Athleten erzählte, noch auch, ob er die anderen von Clemens 
angeführten keuschen Athleten, deren Reihenfolge übrigens durch einen 
Kitharaden unterbrochen wird, ebenfalls erwähnt hat. Also auch hier läßt 
sich die Gruppe nicht strikte erweisen, und die übrigen Beispiele, von denen 
die von aufmunternden Gymnasten handelnde Anekdotenreihe bei Philostrat 
Kap. 20ft'. in der Quellenuntersuchung noch zur Sprache kommen wird, sind 
ohne jede äußere Beglaubigung nur vermutungsweise hiehergezogen. Aber 
auch allgemeine Erwägungen sprechen gegen Lübberts Ansicht. Y ereh111ng 
nach dem Tode, Enthaltsamkeit, Aufmunterung durch die Trainer, Sieges­
verheißung durch Orakel und Träume u. dergl. sind durchwegs Momente, 
die mit den 'Vettkll.mpfen nur lose zusammenhängen und daher nicht gut 
zur Kapiteleinteilung gedient haben können. Die Lebensgeschichte eines 
jeden Athleten würde so in einzelne Züge zerpflückt, die sich der Leser an 
verschiedenen Stellen zusammensuchen müßte. Viel wahrscheinlicher ist, 
daß bei der gelegentlichen Erwähnung eines Namens jeweils die Schicksale 
der Person hinzugefügt wurden, oder daß die hervorragendsten Sieger eines 
jeden Agon in einem Kapitel zusammengPstellt unlt die auf sie bezüglichen 
Legenden wiedergegeben waren. Daß bei auffälligen Zügen gelegentlich 

1) An den gleichnamigen Philosophen ist nicht zu denken. Bei Ael. , .. h. 
10. 2 heißt der Athlet Eubotas. 
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auch ein Hinweis auf Ahnliehe Beispiele vorkommen konnte, muß freilich 
als Möglichkeit zugegeben werden. Zusammenfassend ist also zu konsta­
tieren, daß wir in Ansehung des Inhaltes der Schriften nep\ cirwvwv mit 
den jetzt vorhanden Mitteln über ganz allgemeine Vorstellungen leider nicht 
hinauskommen. 

6. PERlEGETISCHE SCHRIFTEN. 
Bekannt ist es, wie reich die Periegese des Pausanias an gymnastisch­

agonistischen Notizen ist. Die Erwähnung von Siegerstatuen, die allerorts 
errichtet wurden, insbesondere aber die Führung an den Schauplätzen der 
großen Nationalspiele gaben ~u solchen reichlich Gelegenheit; und so bieten 
namentlich die Eliaka eine Fülle derartigen Materials, freilich in der Regel 
nicht in zusammenhängender Darstellung, sondern den Bedürfnissen der 
Periegese angepaßt. Daß ein ähnliches Verhältnis auch bei anderen Peri­
egeten obwaltet, beweist Fr. 23 des Polemon 1), das wohl seinem Werk 
über Elis angehörte und genauere Angaben über das Wettrennen mit der 
cin~VTJ enthält. Die Eigenart und Verwendungsweise solcher Notizen in 
Reisebeschreibungen läßt an und f"ür sich schon erkennen, daß Nachrichten 
aus zweiter Hand vorliegen. Und für Pausanias werden wir später') zeigen 
können, daß dergleichen größtenteils aus einem Olympionikenverzeichnis 
oder auch aus Schriften nepl cirwvwv entlehnt ist. Als Quellen für die 
Kenntnis der Gymnastik und Agonistik standen also die Periegeten in 
zweiter Linie, und es mögen hier daher nur diejenigen genannt werden, 
deren Werke vermutlich auch einiges über gymnische Wettkämpfe enthalten 
haben.') 

Vor allem sind es die sonstigen Verfasser von 'HAtaKa: Rhianos von 
Kreta, Istros, der Schüler des Kallimachos'), Echephylidas 5), Teu­
palos.6) Aristodemos von Elis 7) gehört hieher, wenn das Werk, in 
welchem der Beginn der olympischen Wettkämpfe 27 Olympiaden vor 
Karoibos verlegt wurde, nicht ein Olympiadenverzeichnis, was wir oben 
S. 61 auch als Möglichkeit in Betracht gezogen haben, sondern eine Landes· 
kunde von Elis war. Diesen Schriftstellern schließt sich dann an Aga­
klytos mit seiner Periegese von Olympia.8) Auch die Werke über Deiphi 
mögen Gelegenheit zu gymnastisch- agonistischen Bemerkungen geboten 
haben. Verfasser von ll.eAq>tKa sind Apolias von Pontos, der auch nepi 
TÜJV Ev TTeAonovv~CqJ n6Aewv schrieb 9), und 1olelisseus.10) 

Anhangsweise mag hier auch das Werk des Historikers Teukros von 
Kyzikos erwähnt werden, das nach Suidas s. v. den Titel führte Eq>~ßwv 
TÜJV Ev KuZtKq, aCKTJCIC r' und danach über die gymnastische Erziehung 
der jungen Bürge!" von Kyzikos Aufschluß gab, sowie der sonst unbekannte 
Timokrates aus Spnrta, der nach Athen. I 15c nepl cq>atptcTtK~C ge· 
schrieben hat. 

1) Schol. Pin<l. 01. V iuser. 2) In dem Abschnitt "Tii 'H~Eiwv" (II 7). 
8) Vgl. Hitzig-Blilmner, Paua.-Komm. 111, S. 281. 
4) M. Wellma.nn, .Je Istro Ca.llimacbio. Dias. Greifsw. 1886, 106 ff. 
5} Jacoby bei Pauly-Wiss. V 1914. 6) ~'HG IV 609. 
7) !!'HG III 808, Susemihl, Alex. Lit. I! 158, Sehwartz bei Pauly-Wiss. li 925. i7. 
8) FHG IV 288. 9) FHG IV 307, Schwartz bei Panly-Wiss. I 28U. 

1 0) FHG IV 446. 
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II. 

DIE ABHANDLUNG DES PIDLOSTRATOS. 

1. ÜBERLIE~.,ERUNG. 

CODEX PARIS. SUPPL. GR. 1256 (P). 

Er gehört zu denjenigen Handschriften, die der bekannte Babriosfälscher 
)linoides }fynas 1) aus dem Orient nach Frankreich gebracht, aber unter 
allerhand Ausßüchten der Regiening vorenthalten und schließlich bei seinem 
Freund, dem Uhrmacher Ratel in Paris, deponiert hatte. So blieb er ver­
schollen, bis vor einiger Zeit der Sohn des Uhnnachers, der als Knabe den 
Griechen noch gekannt hatte, dessen Nachlaß der Pariser Nationalbibliothek 
aus freien Stücken zum Kaufe anbot.1) 

Beschreibung. In Suppl. gr. 1256 ist folgendes enthalten: 1. auf ge­
schöpftem Papier eine saubere Abschrift des Gymnastikos von der Hand 
des Mynas (Ap. 2). Die erste Seite zeigt den Titel und fünf von Mynas 
gedichtete Choliamben, auf die wir später zurückkommen. 2. Der Original­
kodex (P), von }fynas mit gleichem Papier durchschossen und mit jener 
Abschrift zusammengebunden. Es ist eine sog. Bombycinhandschrift des 
14. Jahrhunderts und umfaßt 18 Blätter in 4° von 23,5 cm Höhe, 16 cm 
Breite. Wenn Mynas in dem Reiseberichte vom Jahre 18441) angibt, daß 
<las Ganze in zwei Hefte zerfiel, so stimmt dies mit dem Umstande überein, 
daß er von Fol. 9 (p. 61 der Gesamtzllhlung) angefangen die Blätter unten 
mit arabischen Zahlen in Zinnober (1-10) numerierte. Die Handschrift 
bestand aus Quaternionen, von denen der eine das erste Heft, der andere, 
vennehrt um zwei Blätter, das Z\Veite Heft des Mynas und zugleich den 
Schluß der Handschrift bildete. Außerdem versah Mynas von Fol. 7 (p. 55) 
angefangen, also unmittelbar hinter dem Beginne des Gymnastikos die 
Seiten oben in der Ecke mit den griechischen Zahlen a-Kb in Karmin, 
ferner ist der ganze Kodex, vom Titelblatt abgesehen, aber die eingebun­
denen leeren Blätter inbegriffen, mit Karmintinte in arabischen Zahlen 
durchpaginiert, und zwar das Apograph bis p. 40, wie es scheint, von der 
Hand des llynas (Prol. Tafel 11). Die Schrift nimmt eine 15,5 cm hohe, 
10 cm breite Fläche ein, die entweder auf dem Recto oder dem Verso vor­
liniert ist, und ist eine durchaus von einer Hand geschriebene, deutlich 
lesbare Minuskel mit häufiger Hochstellung der Endungen, aber verhältnis­
mäßig wenig Kompendien, in bräunlicher Tinte. Die Zeilenzahl der Seiten 
nimmt allmählich zu, sie erscheinen immer enger beschrieben: 26 bis 301 

p. 98 sogar 32 Zeilen. 

1) Über aein Leben und seine Tätigkeit vgl. Prol. 4ft'. 
2) Vgl. H. Omont, Im·entaire somma.ire des mss. grecs de la Bibi. Nat. 1898 

Anhang, und W. Weinberger, Ja.hresb. i1b. d. Fortschr. d. class. Alt. CVI (1900) 220. 
3) Im Moniteur vom 6. Januar 18U und gleichlautend in der ,.Revue de 

Bibliographie" von Miller und Aubenas V 80. 
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In halt von P. 1. P. 43-54 Z .. :!0 (1-'ol. 1-6) Heroikos des Philo­
stratos 204. 22 (Kays.) Ttpoc i€poic T€ Kai ÖpKotc bis zum Schluß. Die. 
Bezeichnung der sprechenden Personen und zahlreiche Interlinearglossen 
in Zinnoberrot, Randscholien mit der Texttinte meist rote Initialen auf­
weisend, ein solcher auch 206. 26 in TÖV. 2. 1'. 54 Z. 21 bis p. 103 Z. 16 
(Fol. 7-12) Cl>tAocrparou TTEpi lVIJVaCTIKi\c. Der Titel und das Anfangs­
sigma (Prol. Tafel I) in Zinnober. Am Rande einzelne Bemerkungen von 
der Hand des :Mynas in roter oder schwarzer Tinte, zumeist mutmaßliche 
oder andenveitig überlieferte Lesungen verwischter oder verstümmelter 
Stellen (Prol. Tafel 11). Kollation Prol. 52ft'. ?· P. 103 Z. 17 bis p. 104 
Z. 3 (die übrige Seite ist leer gelassen) ohne Oberschrift und mit rotem 
Initial (T): Philostratos Dialexis I (257. 27-258. 29). Kollation Prol. 55lf. 

Erhaltung. Eine eingehende Prüfung ergab das Resultat, daß wir die 
Handschrift im großen ganzen noch in jener Gestalt besitzen, in der sie· 
dem Entdecket· und bisherigen einzigen Bearbeiter vorgelegen ist; der Zu· 
stand kann sich nicht wesentlich verschlimmert haben. Abgesehen davon, 
daß der Anfang des alten Kodex ganz verloren ist - der fehlende Teil 
des Heroikos muß noch etwa 28 Bliitter umfaßt haben -, hat dieser auch 
stark durch Feuchtigkeit gelitten, die die Schrift stellenweise verwischt 
und leider auch bewirkt hat, daß die Blätter vielfach aneinander haften 
blieben, so daß sich beim Öffnen ganze Partien des einen Folio losrissen 
und teilweise jetzt noch an dem anderen kleben, meist aber absplitternd 
verloren gingen, nicht ohne auch die Schrift der Gegenseite arg zu be­
schlidigen. Auch sonst durch das Alter spröde und brüchig geworden, er­
scheint das Papier jetzt vielfach durchlöchert, und während die ersten 
Partien ziemlieb intakt erhalten blieben, ist gerade vom Gymnastikos nicht 
ein einziges Blatt völlig unversehrt (ein Beispiel Prol. Tafel 11). 

Der erste Restaurator war Mynas selbst, von dessen Tätigkeit zahlreiche 
Klebestreifen, nament.lich in der härter mitgenommenen zweiten Hiilfte, 
zeugen, mit denen er die oft die ganze Seite durchquerenden Sprünge 
festigte oder ganz lose gewordene Fragmente fixierte. Die erste Abschrift 
( Ap. 1 ; s. u.) ist angefertigt, bevot· diese seine Restaurationsarbeit begonnen 
oder gan:r. beendet war. Beweis dessen vier Stellen: 150.26 und 152. 29ft'., 
sowie 154.31 ft'. und 158. 2ft'. (vgl. Daremberg), deren urspriinglich sinnlose 
Fassung im Ap. 1 :Mynas getilgt und am Rande durch einen ganz anderen 
verständlichen Text ersetzt hatte. Durch den Zustand der Handschrift an 
den betreffenden Stellen wird dieser merkwürdige Vorgang völlig aufgehellt. 
}lynas hatte in zwei 1-'olien große Löcher vorgefunden und willkürlich er­
g&ltzt, spiiter aber die passenden l!'ragmente entdeckt, die er anfangs viel­
leicht beiseite gelegt hatte, sie richtig eingefügt und nach ihnen seine erste 
Abschrift korrigiert. Eine }t'olge seiner flüchtigen Arbl'itsweise war es, 
daß er die erste Stelle nur teilweise verbesserte und der Text in seiner 
Vollständiglseit erst jetzt zutage tritt. Ein kleines Fragment, 160. 8 Kai 
rap, Hückseite 162. 11 Kai Ta, hat er falsch eingesetzt und dadurch an der 
zweiten ßtelle das Wortmonstrum rci ßi€vTa geschaffen (vgl. Prol. S. 3G). 
Es gehört HiO. 10, wo es bei der endgültigen Restaurierung der Hand­
schrift eingefllgt werden wird. Auch wo Myno.s die richtige Stelle für ein 
l!'ragment gefunden, bat er nicht immer präzise gearbeitet, und öfters muß 
man sich die StUcke etwas verschoben dE'nken. Übrigens bat er entweder 
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einzelnes noch lose belassen, oder die Zerstörung hat inzwischen weitere 
Fortschritte gemacht, denn der Restaurator der Pariser Bibliothek hatte 
noch manchen Schaden auszubessern. 

Provenienz. In dem offiziellen Schriftstück, durch welches Darernberg 
mit der Herausgabe des Gymnastikos beauftragt wurde, ist der Athos als 
Fundort der Handschrift angegeben.1) Darernberg selbst aber muß ge­
stehen: Personne n'a jamais pu savoir exactement d'ou provenait le manu­
scrit. l\I. 1\lynas a dit tantöt qu'il l'avait decouvert au mont Athos et 
tantöt ailleurs.1) Jetzt bP.sitzen wir auf p. I des in Rede stehenden Pariser 
Kodex vor dem Apograph eine authentische Äußerung des ~lynas in 
Choliamb!'n: 

Aorov hE TOUTOV eupe ttaic b TOV Mivw 
m)protctv lv BuZ:avtoc aloAo~-tvt\ctotc. 
OUK aEiwc hi TWV 1tOVWV lmweicp911, 
eupwv TE ttAeicrac TWV ttaAatcpcitwv hlAtwv, 
clTVWIJil'lC EK11TI TOU KU~EPVWVTOC. 

\Yähr<'nd auf der nächsten Seite vor dem Titel bloß der Vermerk steht: 
civeKaAucp911 o A6Toc oiitoc ttap' EIJOU toil M. MT"JVÜ, gibt )lynas in dem 
Gedichte Konstantinopel, speziell die Bibliothek des Serail als Fundort 
seiner Handschrift an. Von Anstrengungen, in diese zu gelangen, ist auch 
in seiner Korrespondenz die Rede (Prol. 15). Da aus dieser jedoch hPrvor­
gl'ht, daß er durch offizielle Schritte nichts erreichen konnte, muß es ihm 
in der Zeit seines Konstantinopler Aufenthaltes vom 7. April bis 27. Juli 
1843 gelungen sein, auf einem Seitenwege zu seinem Ziel zu gelangen, 
der in diesem Falle übrigens vielleicht praktischer war, und den einzuschlagen 
ihm weder die Energie noch die Geschicklichkeit gebrach. So wird es auch 
begreiflich, warum er das Geheimnis der Provenienz der Handschrift so 
ängstlich hütete. 

Wert. Die Vorlage des Parisinus war entweder selbst schon stark ver­
derbt oder, was ebenfalls möglich ist, eine gute, aber an zahlreichen Stellen 
sch\\·er lesbare, wenn nicht verstümmelte Handschrift. Der Wegfall von 
Teilen der Schrift durch Verletzung des Archetypus oder die Schwierigkeit 
der Entzifferung würden am besten die Tatsache erklären , daß der Ab­
schreiber wiederholt einzelne Wörter einfach ausgelassen hat. Dreimal ge· 
schiebt dies unter Freilassung eines entsprechenden Vakuums, wodurch der 
Leser auf die Lücke sofort aufmerksam wird: 138. 25 zwischen Kei~-tevov 
und TIAcitata ein Raum von 10 bis 12 Buchstaben, 17 4. 4 zwischen lm6cT"J 
und Kai etwa 10 Buchstaben, 182. 19 statt EttavtAoito (MF) eine ent­
sprechende Leere. Doch bleiben Verluste auch gänzlich unbezeichnet: 
164. 29f. cietwhuc hE und lS~o~otot, was der Zusammenhang unbedingt er­
fordert (Mynas-Ed. 39), 168. 6 ist Kai e(!ctTOI entbehrlich, steht aber in M, 
182. 19 ttpot\KOVTEC (!IIF). Über 166.21 utt€~'11-!EV tci beEtci M vgl. Prol. 75. 
Sind schon diese Auslassungen ein Beweis daflir, daß hier ein vllllig un­
gelehrter und eben dadurch für den Text minder gefllhrlicher Kopist tätig 
war, so führt die große Zahl schlimmer Verderbnisse und l\lißventändnisse 

1) Daremberg, Ausl!'ll.be, Avis au lect. IX. 
2) Daremberg a. 0. Xll, n. 1. 
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auf den gleichen Schluß. In den weitaus meisten Fällen nämlich hat der 
Schreiber sich bemüht, das, was er in der V orl&ge bei Beschädigungen noch 
zu lesen glaubte, ohne Rücksicht auf den Zusamme11hang und ohne Ge­
danken an eine Konjektur nachzuschreiben, und er hat dadurch allerdings 
eine Fülle von Verderbnissen verschuldet, die den Wert der Handschrift 
stark herabdrücken, läßt aber vereinzelt noch eine ursprüngliche Lesart 
erraten, die anderwärts durch Konjektur verwischt ist. Ich verweise auf 
170.1 ämcro1 (- ättnctol; ättettTOI !\1); 182. H J.lOVouc (= J.lOvou; 
J.lOVa! F). 

Stärkere Verderbnisse sind folgende: 134. 10 cuvec1V (statt cuviTJCIV), 
136. 14 ft VlKTJ (f.c VlKTJV), 136. 36 o\ c'ibpOJ.lOI (ahiac. ÖpOJ.lOI), 138. 1 
ttoHoi (ttaAa10i), 140.7 Eljlovrec (beljlovrec), 29 a\JTwv (Koucpwv), 144 12 
Kpaeuc ('Hpaeuc), 15 ttepmrepoiC (ttap' trep01c), 28 J.lEV ttou (J.l~ttw), 
146. 301f. vgl. den kritischen Apparat, 148.34 amcTOUJ.levov (acpiCTaJ.levov), 
150. 5 apiwva ('Applxiwva), 152.14 U1t0 (uttep), 24 Ta Etepa (yacrepa), 
32 KUVTJYETIKWV (Kuvwv), 15-J . .j 1t01TJT~V (YUJ.lVaCT~V), 156. :> XUJ.lWbTJ 
(J.lUWbTJ), 7 clJ.lUTJTOI J.lEV (attavrAoiJ.lEV), 20 ttpo ttaAnc {ttpottaA~c), 27 
i\TTOVa bo6~CUQI (~TTOV avabo6~CETa!), 29 rpocpi\c (cttopiic), 158. H 
xpi\vm (XP~ eival), 160. 5 ... cpplyy~c. 6 ßapeic - ECTWV {ttaxeic -
f.c r6), 15 oürw oibe (o\ r01oibe)," 162. 8 A~youciV (AeyouCiv), 21 ox~J.laTI 
(cXtiJ.laTI), 164. 23 J.liKpWV (f.v J.llKplfJ), 28 clKOUCOV (äpKTOUC), 166. 18 
alhoü (alho roü), 21 ltteyvwK6n (cittervwK6n 1\f), 27 boKei n (boKei­
rw M), 30 beKTai civaAoyia1 (Aemai civnAoyia1), 168. 4f. ibuiwv Kai 
6uJ.lwv (iAuoc Kai xuJ.lwv M), 5 lttavrAei P:\1 (maviZ:e1), 7 ra (raxu :M), 
15 f.ttaiVElV (f.ttaiOVEiV ll), 24 VaKOU (Nafou), 170.1 ÜttiCTOI (ÜttTICTOI), 
21 6nAeiac (6aAia1ll), 25 avayKTJ cpayeiv (avayKocpayeiv l\1), 172. 2 Kai 

ö 
EV \epocoAUJ.lOIC OVTOC (o\ lc \epocuAouc OVTEC), 6 wbe (tobe), 11 ic6JAOÜ 
('lc6J.liou), 174.14lf. und 176.2f. vgl.den kritischen Apparat, 176.5 
ttEttaATJJ.lEVal (ttettAaVTJJ.lEVal :\1), opiic6a1 (lpiic6a1 M), 14 \.ttteper~cavrec 
(\mepCIT~cavrec), 21 wc "'~ äv 1tW TIVI EAKOI (wc "'~ QV14'JTO TIVI eAKel), 
178. 15 YUJ.lVaz:Ecew be ~ xwpa (YUJ.lVaz:Ec6wv b' EV xwpq), 22 ttovnpiac 
Kottrwv (ttovnpoc Kottwv), 180. 51f. vgl. den kritischen Apparat, 14 rerpa­
nobwv (rerpabwv), 20 TaUTi be Ott6couc (rouri be ön6cou), 29 JA<iAa 
(J.laAafal TE M), 182. 6 J.lOVOUC aurwv TtUKTWV xelp6c (J.lOVOU ai TWV 
TtUKTWV xeipec), 23 äv FP (wv). 

Häufiges Verlesen der Endungen 1) macht es wahrscheinlich, daß schon 
die Vorlage des P Kompendien hatte, die von dem unkundigen Absahreiber 
vielfach falsch aufgelöst wurden, und einige Pehler legen die Vermutung 
nahe, daß der Kopist wenigstens partienweise ein Diktat nachgeschrieben 
haben könnte, wobei die byzantinische Aussprache des Griechischen Anlaß 
zu Irrtümern gab: 142. 2 üAnv (iAuv), 144. 15 ttepalTEpolt (ttap' hepo1c), 
17 NauKpaTT)C (NauKpaTIC), 30 ein (~EI), 146. 16 auroic (auri\c), 152. 4 
alhwv (aur6v), 154.17 elval ol (ei VEOI), 33 aurlfJ (aur6), l!l8. 6 XPi\Val 

ov 
(XP~ dvm), 160. 31 rwv r01wvbe (rov ro16vbe), 180. 9 eic 'OAuJ.lma 

1) Beispiele be~egnen im kritischen Apparat auf Schritt und Tritt und sind 
Prol. 17 griiBtentellB zusammengestellt. 
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VIKWVTEC (Eie '0Awnriav f\KOVTEC), 182. 13 ~Aeiwv (f)Aiwv), 17 f)AIWTUiOl 
(ftAIWTEOl). 

Die anschließenden Fragmente des Heroikos und der Dialexis gestatten 
keine Rückschlüsse auf den Wert unseres Stückes, da ihre "Oberlieferung 
eigene Wege geht (vgl. Prol. 18:1f.). Das Verhiiltnis des Parisinus zu den 
übrigen Handschriften des Gymnastikos wird bei der Besprechung dieser 
Berücksichtigung finden. 

APOGRAPHA (AP. 1 UND AP. 2). 

Wir besitzen jetzt zwei Abschriften des Gymnastikos von der Hand des 
Mynas. Die eine, Suppl. gr. 727 der Pariser Nationalbibliothek p. 1-20 
( Ap. 1 ), bildete mit der Ausgabe des Mynas und den vorhandenen Frag­
menten die unzulängliche Grundlage für die Ausgabe Darembergs. Sie 
bietet nicht etwa eine objektiv getreue Wiedergabe des Textes, die als 
solche daH Original hätte ersetzen können, sondern mutet vielmehr an wie 
ein erstes Konzept zu einer kommentierten Ausgabe. Dem durch spii.tere 
Streichungen, Korrekturen und Zusätze entstellten, am Rande von Ände­
rungen, Zutaten und Bemerkungen aUer Art begleiteten Text sind kritische 
und exegetische Fußnoten beigegeben, die teils gleichzeitig mit. ihm her­
gestellt, teils erst später eingefügt sind. ·was von all dem aus der Hand­
schrill geschöpft ist und was auf eigener Vermutung beruht, wh·d von 
~fynas in den seltensten Fällen angedeutet. Auch infolge der Verwendung 
verschiedenfarbiger Tinten macht das Ganze schon äußerlich einen recht 
verworrenen und liederlichen Eindruck. Aus dem S. 76 f. berührten Um­
stande, daß die Abschrift zu einer Zeit entstand, wo zwei größere Frag­
mente von Mynas noch nicht eingesetzt waren, kann geschlossen werden, 
daß dies überhaupt die erste Kopie ist, die llynas vom Gymnastikos an­
gefertigt hat. Allerdings hat er, wie die verschiedenen Tinten dartun, 
wiederholt an ihr herumgebessert., teils genaue Lesungen nach dem Originai, 
teils neue Vermutungen ohne aufklärende Bemerkung einfügend. Als er 
s1e statt der Urschrif't am 4. November 1850 beim Ministerium deponierte, 
war sie für ihn offenbar völlig wertlos geworden, da er sie inzwischen 
samt den Anmerkungen mit weitei-en Basserungen und Zutaten ins Reine 
geschrieben hatte. 

Diese sorgfaltigere Reinschrift (Ap. 2), die Suppl. gr. 1256 vorliegt~), 
war nach der :Fülle der Kompendien zu schließen noch nicht für den Druck 
bestimmt und steht in jeder Beziehung etwa in der Mitte zwischen Ap. 1 
und der Ausgabe 1858. In der ersten Abschrift vergessene Stellen sind 
hier teils im Text, teils am Rande nachgetragen, letzteres zum Teil gleich­
zeitig auch in Ap.l. Manche Konjektur, die dort noch als Vorschlag in 
die Noten verwiesen ist, erscheint jetzt im Text, von diesem meist noch 
durch die Farbe der Tinte geschieden, was dann in der Ausgabe weg­
gefallen ist, ohne durch einen anderweitigen Vermerk ersetzt zu werden. 

1) Aus den Suppl. gr. 732, Fol. 13h und 136r erhaltenen Notizblll.ttern 
geht hervor, daß Mynas nebst anderen Werken auch "CIIIAocTpciTou, Gymnastique 
in 4 °" zum Einbinden gegeben und am 10. Dezember 1850 zurückerhalten 
hatte. Diese Notiz kann sich nur auf unseren Kode% beziehen., der noch seinen 
Originaleinband hat, und begrenzt die Entstehung TOD Ap. 2 nach oben. 
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Mynas' Kopien und Au~gabe sind durch die Wiederauflindung der Hand­
schrift natftrlich entwE"rtet, doch wird man sich bei der Beurteilung ver­
letzter Stellen stets vor Augen halten müssen, daß die Zerstörung möglicher­
weise Fortschritte gernacht hat und Mynas vielleicht noch Gelegenheit 
hatte, mehr zu sehen und zu lesen als wir. Stimmen seine Ergänzungs­
vorschläge mit Raum und Buchstabenresten überein und geben sie guten 
Sinn, so kommt ihnen zum mindesten der Wert einer beachtenswerten Kon­
jektur zu, die vielleicht noch auf h~>sserer Grundlage basieren konnte. 

CODEX LAURENTIANUS LVIII 32 (F). 

Er ist aufs Genaueste beschrieben von H. Scbenkl in der Teubnerausgabe 
des jüngeren Philostratos und Kallistratos von Reiscb-Schenkl V ft'., worauf 
ich hier verweise. Es ist eine Pergamentbandschrift des beginnenden 
12. Jahrhunderts, die den Schluß des Gymnastikos (l!'ol. 1), den Heroikos 
(2-44), die Imagines des jüngeren Philostratos (45-62) und Mananders 
und Philistions Sententiae (Fol. 114r) enthält und ca. 1200 um Themistius' 
Paraphrase zu Aristoteles' Analyt. post. vennehrt wurde, wovon der Schlull 
später wieder verloren ging. Zwischen Fol. 62 und 114 wurde dann ein•• 
ßombycin-Handschrift des 14. Jahrhunderts mit den Imagines des älteren 
Philostratos eingefügt. Durch die Verstümmelung zu Beginn ist der Gym­
nastikos bis auf das letzte Blatt, das erste des t~rhaltenen Kodex, leider 
verloren ~oregangen. Vorhanden ist der Text 180. ao CTIA.1TVOUC tprciZ:naL 
bis zum Schluß, die letzten acht Zeilen verjüngen sieb konisch. H. Schenk} 
hat S. VIII berechnet, daß drei Quaternionen und ein Blatt, zusammen 25 
Blätter fehlen, die den Text von 127 5 Taubnerzeilen enthielten. Da der 
Gymnastikos hei Teubner bloß 1024 Zeilen umfaßt und somit 287 Zeilen 
~er fünf Blätter bleiben, schließt er auf das Vorhandensein einer vorher­
gehenden kleineren Schrift oder, was wahrscheinlieber sei, darauf, daß die 
im Laurentianus tiberlieferte }'assung des Gymnastikos um ebensoviel voll­
ständiger war als die durch den Kodex des 1\lynas bekannte. Diese Frage 
wird später S. 92ft'. zur Sprache kommen. Erkannt und zuerst kollatio­
niert wurde das Bruchstück von Kayser 18401 18 f. 

1~ bietet die beste Überlieferung für die Imagines des jüngeren Philostrat 
und erweist sich auch für den Gymnastikos, leid«:'r erst knapp vor dem 
Ziele, als sicherster Pührer, und schon Kayser hat seine Verstümmelung 
mit Recht beklagt. Abgeseh«:'n von der itazistischen Verschreibung 1TOU.oi 
für tToA.u (182. 4), von tJOVaL für tJOVOU (6), der Haplographie dbrr 9lpouc 
flir eibTJ' eiA.TJ9EpoÜCL (10), E1Tllj.IUEaL för tm9puljlal (15) und dem alten 
Fehler äv statt wv (23) siod seine Lesarten durchaus gut. Mit P steht er 
in keinem direkten Zusammenhang. Der Parisinus kann von dem um zwei 
Jahrhunderte älteren Laurentianus nicht abgeschrieben sein, da. sich weder 
die Erhaltung von b~ 18, das in F fehlt, noch die bewußte Auslassung 
von t1TaVTA.oiTo 191 was in }' deutlieb zu lesen ist, noch auch die zahl­
reichen sonstigen Verderbnisse in P, die oben aufgezählt wurden, erklären 
wiirden. Dagegen besitzen wir in dem gemeinsamen Fehler äv (23) einen 
vereinzelten Hinweis auf einen Archetyp, aus dem beide Handschriften in 
letzter Linie geflossen sind. 
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CODEX MONACKNSIS 242 (M). 

Eine Papierhandschrift aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, 
122 Blätter in 4°, das Papier gut und fest, die Schrift klein und zierlich, 
das Iota subscripturn durchwegs weggelassen. Sie enthält Fol. 1-5 etwa 
das letzte Drittel einer Epitome von Philostratos' Gymnastikos 166. 20 ~V 
ou JJET« bis 182.23 cicpWJ.lEV. Auf l!'ol. 5v stehen bloß zehn Zeilen, und die 
letzten sechs Wörter sind auf vier Zeilen verteilt, die in stets zunehmender 
Verkürzung konisch zulaufen. Subscriptio: Mtxai\A.oc 'ATI'OCTOA.'lc BuZ:av­
Ttoc.1) - Fol. 6-91 Imagines des älteren Philostratos mit Scholien und 
Interlinearversionen. Es fehlen I 3 Mü6011 4 MEVOIKEUC, II 1 'YJJV~Tplat 
(bis auf den Schluß), 29 'AVTIT6V'l· Die Numerierung der Bilder läuft 
ohne Bucheinteilung fort. - Fol. 92-99 TI'Epi Tl'po6icewv. Supscriptio: 
MtxaiJA.oc 'ATI'OCTOA"'C BuZ:aVTIOC J.lETCt TTJV äA.WCIV Tijc auroü Tl'atpiboc 
TI'Eviq. cuZ:wv Ka'i TobE TÖ ßtßA.Iov l!:ETP«I!IEV.- Fol. 100-122 fEwpriou 
TOÜ JJA.~6wvoc KaTa 'AptCTOTEA.ouc, von anderer Hand. 

Der von ~lichaelos geschriebene Teil der Handschrift bis Fol. 99 in­
klusive besteht aus Quaternionen, die auf der ersten Seite rechts unten 
numeriert sind. Die erste Zahl steht auf Fol. 9r: e. Die drei vorher­
gehenden Folia (6-8) gehören noch den Imagines, davor, durch ein leeres 
Blatt getrennt, das Fragment der Gymnastikos-Epitome Fol. 1-5, vorher 
Spuren ausgerissener Blätter. Die auf Fol. 2 zu erwartende Zahl des 
achten Quaternio (Ti) fehlt. Dem Ganzen gehen acht leere Blätter voran, 
zu je vier zusammenhängend, von denen die zwei ersten an den Einband­
deckeln festgeklebt sind. Nach der Bogenzählung gehen somit sechs ganze 
Quaternionen und sieben Blätter ab, deren Inhalt vermutungsweise zu be­
stimmen um so schwieriger ist, als wir nicht mit sicheren Größen, sondern 
mit einer Epitome zu rechnen haben. Unter der Voraussetzung, daß der 
Auszug auch in dem verlorenen Teile beiläufig in gleicher Ausführlichkeit 
gearbeitet war, läßt sich des letzteren Ausdehnung annähernd feststellen. 
Der Inhalt einer Seite des ?t!onacensis entspricht 21 Teubnerzeilen. Die 
;:l13 Zeilen von 166. 20 bis Schluß sind somit in }1 auf den Umfang von 
195 Taubnerzeilen reduziert, der verlorene Anfang der Epitome, dem 
710 Zeilen bei Teubner entsprechen, hatte also ungefähr einen Umfang 
von 440 Taubnerzeilen oder, da deren 21 einer Handschriftseite gleich­
kommen, von 21 Seiten, beziehungsweise, nach oben abgerundet, 11 Blättern 
in ll. Diese von den einst vorhandenen 55 Folia abgerechnet, bleiben 
44 Folia oder 88 Seiten, deren Inhalt uns unbekannt ist. Da dies 
58 Teubnerseiten gleichkommt, gibt es keine Schrift Philostrats, an den 
doch zunächst zu denken wäre, die in ihrer Ausdehnung auch nur an­
nähernd ents11räche. Wir haben die Wahl anzunehmen, daß dem Gym­
nastikos und den Eikones etwas ganz Heterogenes vorausging oder aber, 
was wohl wahrscheinlicher klingt, daß eine der längeren philostraUschen 
Schriften ebenfalls im Auszug gegeben war. An den Heroikos zu denken 
liegt am nächsten. Bei analoger Kürzung müßte seinem wirklichen Um­
fang von 2933 Taubnerzeilen eine Epitome von 1827 entsprechen, die auf 

1} Über diesen vgl. H. Omont, Faesimiles des mss. grees du XY et XVI sieele, 
p. 18 n. 84 und Kayser, Ausgabe der Vit. Sopb., Heidelberg 1888, XIX. 
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87 Seiten des Monacensis Platz gefunden hätte. Da uns, wie bemerkt, 
deren 88 zur Verfügung stehen, kann es als einigermaßen wahrscheinlich 
bezeichnet werden, daß dem Gymnastikos im Monacensis eine Epitome des 
Heroikos vorangegangen ist. 

Bei den Kürzungen, die in der Handschrift meist c1urch Gruppen yon 
Punkten (: oder •·• ) angedeutet sind, hat der Epitomator im allgemeinen 
den einfachen Grundsatz befolgt, nur das Wesentliche beizubehalten, Un­
wichtiges aber wegzulassen. Wegfallen mußten daher Übergangsformeln, 
allgemeine Reflexionen, gelegentlich auch einzelne konkrete Beispiele, die 
nur zu hellerer Beleuchtung des Gesagten dienen sollten. Die aufllllige 
Unterdrückung der ganzen Partie über die Tetraden (Kap. 4 7 und Anfang 
von 48) erklllrt sich wohl damit, daß diese Trainiermethode von Philostrat 
als gefährlich bekllmpft wird, ihre Anfllhrung also eines positiven Wertes 
entbehren würde. In einigen Fällen wie 168. 24-26, 170. 3, 17 4. 2-5, 
182. 5 f. ist mir der Verdacht aufgestiegen, daß die Schwierigkeit oder 
Verderbtheit einer Stelle allein den Anlaß zur Streichung geboten hat, in 
anderen· ist ein Grund überhaupt nicht ersichtlich, und die Lücken werdt-n 
oft recht unangenehm empfunden, da zur Herstellung des Zusammenhanges 
nach dem Schnitt geringe Sorgfalt verwendet wurde. So wird eine lii.ngere 
Übergangsformel einfach durch on ersetzt(2. 14, 4. 6 Kays. 1840-166.29 
1md 168.18); hat in dem ausgeschiedenen Teile Themawechsel stattgefunden, 
so ist dies nicht immer durch Andeutung des neuen Gegenstandes angezeigt, 
wodurch der Leser den Faden verliert: 8. 13 (172. 1) wird mit btami0'9at 
die Besprechung des unehrlichen Treibens der Athleten abgebrochen und 
mit napuct (18) fortgefahren ohne den geringsten Vermerk, daß es sich 
plötzlich um Gymnasten handelt; 12. 19 (die LUcke umfnßt 176. 21 wc;; 
"~ - 2 7 KaKoupyoiTo) geht die Rede unvermerkt von den Gefräßigen 
auf die Trinker über; 18. 21 (Lücke: 182. 9 ~ KE<paA~ - 13 A4Jov) 
wird ein unvermittelter Sprung vom Korykos zur \Virkung der Sonnen­
strahlen gewagt. Vom Standpunkt der Textkritik könnte diese Art des 
unverwischten Epitomierens als Vorzug gelten, wllre sie konsequent durch­
gefllhrt. Doch zeigen andere Stellen weit geringere Schon!l.ng des Textes, 
indem aus längeren Darlegungen nur das Bezeichnende herausgehoben, bei 
atlrkerer Beschneidung durch entsprechende Hinweise oder durch W eglassung 
nunmehr störender Partikeln dem Zusammenhang Rechnung getragen, ein 
Hauptsatz in einen Relativsatz, ein Verbum finitum in ein Partizip oder 
umgekehrt verwandelt wird. In niLchster Nähe einer Kürzung werden somit 
Abweichungen des Monacensis unter diesem GesichtspunktP. zu beurteilen 
sein. Größere Bedeutung wird hingegen den vom Epitomator unberührten 
zusammenhängenden Partien zukommen, und wir haben oben zahlreiche 
Fille anfiihren können, wo Verderbnisse des Parisinus durch 1\1 gebessert 
werden. Führt dies zu dem Schlusse, daß die Urhandschrift, aus der der 
Auszug angefertigt wurde, vielfach besser war als die Vorlage von P, so 
beweist anderseits eine Reihe von Fehlern, die wiederum in P ihre Korrek­
tur finden und nicht alle von Abschreibern der Epitome herrühren werden, 
daß sie im Werte an F nicht herangereicht haben könne. Manches wird frei· 
lich auch hier dem Epitomator zur Last fallen, wie namentlich zwei ?tfiß­
verstiLndnisse 168.12 ÖttOijJUXPOIC, gebildet aus uno ljJUXPOTf1TOC, und 170. 13 
naptCTafJEV'l Eui'PouAoc KTA, wozu der Kommentar zu vergleichen ist. 
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Solche Beispiele, in denen P (Formen in Klammer) gegen :M recht beh11lt, 
sind: 166. 25 r6 (r4J), 168. 10 9Ep1Joi (9ep1Jai), 23 raiha b~ (Taiha bE 
b~). 170. 1 dttEttTOI ( dttiCTOI = ättncrm), 11 EEeveßpic9TJ ( lEevwpic9TJ), 
13 ttaplC1TaiJEVTJ Eu1-1ßou~oc (ttapaCTTJCaiJEVTJ Eu~Jßou~ov), 18 IJTJKwveioJc 
Kat attETtTTJIJEVOIC (IJTJKWVlaiC Kai attETtTICIJEVOIC), 26 Kpavfac (Kpavefac), 
27 rpucpftc (rpuq>iiv), op~Jac (opiJ~v), 172. 22 ttepi(Kara), 176. 1 ävaiiJOV 
(avapiJoV), 10 ol IJEV Ka9aipovTEc r~v EEIV, ol bf. T~Kovrec (oiiJEV TUP 
Ka9aipOVTal T~V lEIV, oi bE T~KOVTal), 17 T!Va TWV (Tl am) TWV), 178. 3 
rouc;; b' lE aq>pobJC1lWV cliJUVOV (Ei b' lE aq>poblciwv, UIJeiVouc), 4 KTJ• 
puKwv (KTJPUTIJarwv), 9 aacpwc (ccpiic), 11 Kai lc (bi lc), 180. 5 Tl· 
VWCKUV (TUIJVclZ:Elv), 28 uttoe&~ttEI (utto9a~TtEIV), 29 TEWbTj (TEWbEIC), 
30 ~biouc (~biwv), 182. 15 lmljluEa1 (Ett19puljlal), 16 rouc 1-1h EUTJ~iouc 
TWV ~IJETEPWV (rcic IJEV b~ EUTJ~lOUC TWV ~IJEpwv eipTJKa), 18 TOÜ xopoil 
(XP~ b~ TOUTOU ). 

So groB aber die Verschiedenheit von M und P nach der guten wie ·.der 
schlimmen Seite ist, es fehlt nicht ganz an Berührungspunkten, die auf 
eine, wenn auch sichtlich weit zurückliegende Verwandtschaft hindeuten. 
Es sind dies di~ gemeinsamen Fehler: 168. 5 EttaVT~Ei (cttaviZ:u), 22 
lttauxeviZ:ovrec (cittauxeviZ:ovrec), 172. 25 KaKeivm (KaKeivo), 176. 5 
boKouvrwv (boKei), 9 ou fehlt in beiden Handschriften, 178. 8 dtto-
9pettTEOI (tmo9pETtTE01), 180. 5 ttpOEITtOVTOC (ttpoemwv), 24 ttapa~Tj­
TtTEOV ( ttapa~TJTtTEOI ). 

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß der :Monacensis als Korrektiv zahl­
reicher Korruptelen des Parisinus für die Textkritik von großem Werte 
ist, daß sich seine Benutzung jedoch in bestimmten Grenzen zu halten 
haben wird. Er ist dem Parisinus bezüglich der Reinheit der Überlieferung 
der ungekürzten Partien um etwas überlegen, ein Vorzug, der jedoch durch 
die Nachteile der Epitome und den Verlust von zwei Dritteilen mehr als 
aufgewogen wird. Bis 166. 20 beruht der Wortlaut im Gymnastikos, wenn 
wir von den gleich zu besprechenden Platonscholien absehen, aus­
schließiich auf dem Parisinus. Etwa zwei Drittel des restlichen Textes 
erbalten eine Stütze am ?tfonacensis, wi!.hrend die in der Epitome unter­
drückten Partien wieder nur durch P gerettet sind. Auf der kurzen Strecke 
von 180. 30 bis zum Schlusse tritt der Laurentianus als znverl11ssigster 
Wegweiser an die Spitze. 

ZITATE. 
Zwei kleinere Abschnitte aus unserer Schrift werden in den Platon­

Scbolien angeführt, .deren Überlieferung demnach bei der Herstellung des 
Textes mit zu berücksichtigen ist. Unter ausdrücklicher .Angabe der Quelle 
wird ein großer Teil des 10. Kapitels in zwei Scholien wörtlich aus­
geschrieben: 

Schol. Plat. Rep. I 338c (S•), das ich nach C. F. Hermanns Teubner· 
ausgabe VI 333 zitieren werde, abgedruckt auch bei Kayser 1840. 22. 

Scholion des Olympiodoros zu Plat. Gorg. (0) aus dem Basler Kodex 
F I 8b 1), bekanntgemacht von A. Jahn in den Neuen Jahrb. f. Phi! u. Paed. 

1} H. Omont, Catalogue des mss. grecs des bibl. de Suisse. Centralbl. f . 
.Bibliot.bekBw. Leipz. 1886 Xr. 50. 

6* 
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XIV Suppl. 141. Es steht auf dem llußeren Rande der Pag. 40 dieses 
Kodex in roter Schrift. 

V oranf geht eine Einleitung, die, bereits mit Anlehnung an Philostratos 
(140. 17 f.), bis auf einige Fehler in 0 beiderseits gleichlautend besagt: 
tta"(KpaTtaCTflC 0 tta"(KpclTIOV Q"(WVIZ:OIJEVOC. {CTI bt TOÜTO Q'fWV TIC f.f 
aTEAoüc mxAnc Kat aTEAoüc 1tU"f1Jf\C CU"fKEiiJEVOC. Kat bi)An J.l€v ft naAn, 
ttU"fJ.I.Tt bt TÖ nplv ECKEuaZ:ETo o\hwc. Hierauf folgt das Zitat 140. 3 Eie 
CTp6cptov - 10 J.lcXXOITO und zum Schluß: TaÜTa tl>tA6cTpaT6c cpnctv 
(dieses Wort fehlt in 0) lv Tlji (EK TÜJV 0) nepi "fUIJVaCTtKf\c. Ist die 
Überlieferung in 0 llußerst fehlerhaft und völlig unergiebig, so liefert s• 
wenigstens eine gute Lesart: 8 ttpOEJ.Iß6.AAoVTa ( npOEIJßaAAoVTal 0, 
npoe~JßaAAovTEc P). 

Ein zweites l'ragment, da~ ganze Kapitel 4 umfassend, dessen Prove­
nienz aber nicht ausdrücklich angegeben ist, wurde schon von Kayser 1840 
S. VI A. 5 richtig der Philostratischen Schrifl; zugewiesen. Es steht 

Schol. Plat. Prot. 335e, 297 Herm. (SP) und bietet keine bemerkens­
werte Ausbeute, wenn man nicht anführen will, daß das in P verstümmelte, 
aber leicht zu ergllnzende bp[ OIJOKi)]puKEC darin intakt überliefert ist. 

2. AUSGABEN UND ERLÄU'fERUNGSSCHRIFTEN. 
Pllilostratti libri de gymnasticcr quae supe,·sunt mmc primum editlit et inter­

pretattts est 0. L. Kaysct·, Jleidelbrrgat•, Moltr 1840. Bei der Durch­
forschung der gesamten Philostratosüberlieferung hatte er in zwei Hand­
schriften Bruchstücke des Gymnastikos erkannt, im Cod. Laur. LVill 32, 
der die letzten drei Kapitel ungekiirzt, und im }Ionac. 242, der etwa das 
letzte Drittel der ganzen Schrift in ziemlich ausfiihrlicher Epitome lieferte, 
und spricht Prooem. VIA. 5 die richtige Vermutung aus, daß das anonyme 
Zitat im Schol. Plat. Prot. 335 e der gleichen Schrift entnommen sein 
dürfte. Dem Texte sind erklllrende Anmerkungen beigefügt. 

Phi!ost1·atr de Ia Gytnnastiquc, en grcc t:t traduit en f'rant;ais par M. ~ly­
nas. Pari.~ 1852, 11 Blatter in 8°. Bei dieser Ausgabe hat llynas be­
reits die neugefundene vollständige Handschrift zugrunde gelegt. Nach 
einem gedruckten Verzeichnis der von ihm hinterlassenen Habseligkeiten 1) 

waren von ihr nach seinem Tode 440 brochierte Exemplare vorhand~n. 
jetzt ist sie aber ganz verschollen und konnte von mir auch in Paris nicht 
mehr aufgetrieben werden. Daß der Herausgeber selbst keinen Wert auf 
diesen ersten Versuch legte, beweist schon der Titel seiner zweiten eigent­
lichen Edition: 

Philostrate Sill' Ia Gymnastiqut·. OuvrQ{Je dt1etmL·er·t, farrige, traduit ett 

frant;ais et publit1 pour Ia pretniere fois par ~lino'ide Mynas. Paris, 
H. Bossange et fils 1858. Das war bisher die einzige Ausgabe, die auf 
unmittelbarer Kenntnis des Kodex beruhte, alle folgenden sind allein auf 
ihr und dem Ap. 1 (S. 79) aufgebaut: eine trostlose Grundlage, da auch 

1) Catalogue dea livreR ... et des anciens manusorite grecs compoaant Ia 
bibliotheque de feu M. MinoYde Mynas, dont Ia vente aura lieu le lundi 14 mai 
1860. l'aris, Labitte 1860, N. ol60. 
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die Ausgabe ähnliche :\lil.ngel aufwies Yde jene Kopie, und insbesondere 
eines genauen kritischen Apparates entbehrte, so daß die zahlreichen Dis­
krepanzen, eine Folge der schwankenden Lesung und Kritik des Mynas, 
unaufgeklllrt blieben. Denn wo er durch den Zustand der Handschrift ge­
nötigt war zu konjizieren oder zu ergänzen, hat er es leider fast immer 
verabsäumt, zwischen der iiberlieferung und seiner Vermutung die genaue 
Grenze anzugeben, was eine heillose Verwirrung und Unsicherheit zur Folge 
haben und auch seine ausdrilcklichen positiven Angaben über den Kodex, 
die sich jetzt als ausnahmslos richtig erweisen, in Mißkredit bringen mußte. 
Und doch ist ihm, wenigstens bezüglich des Gymnastikos, vielfach Unrecht 
geschehen, seine Leistung viel zu niedrig bewertet worden. Sie ist vom 
Standpunkt philologischer Akribie allerdings ßücbtig, ja liederlich zu 
nennen, denn er hat gelegentlich ungenau kopiert und ohne nähere Angaben 
kühn ergänzt und konjiziert; aber er hat doch auch manches Richtige bei­
getragen, und vor allem kann ibm eine absichtliche Fälschung nicht ein 
einziges llal nachgewiesen werden. Soweit der Text deutlich lesbar war, 
hat er ihn, von Flüchtigkeiten abgesehen, im ganzen zuverlässig wieder­
gegeben, und vieles, was man ihm als Fälschung oder Erfindung in die 
Schuhe schob, fällt jetzt entweder der Handschrift zur Last oder entpuppt 
sich gar als unanfechtbare Lesart. 

Plliloslrate, traUe sur la Gymnastique, tezte grec accompagmJ d'une tra­
duction '"' rcga1·d ct dc notC's, par 011. Daremberg, Paris, .Didot, 1858. 
Dies ist im wesentlichen eine mit besonnener, etwas zu konservativer Kritik 
durchgeführte Boarbeitung des Ap. 1, wozu der Herausgeber, der den Auf· 
trag 1851 vom Ministerium erhalten hatte und im Verlaufe der Arbeit bei 
Mynas keinerlei Unterstützung, sondern nur Ausflüchte fand, in letzter 
Stunde auch die Ausgabe des letzteren mitbenützen konnte, was seine Auf­
gabe aber nur verwickelter gestaltete. Darernbergs Schuld ist es nicht, 
wenn der auf solcher Grundlage aufgebaute Text an zahlreichen Stellen 
unverständlich und unhaltbar blieb. 

0. G. Oobet, De Pllilostmli libello nep\ TUI..IV«CTIKijc recens rcpe1to. 
Lugduni-Bat., Bnll, 1859. Cobet hat nach Darernberg wohl das Beste 
zum V erstäudnis des Schriftstellers beigetragen, und mehr als einmal 
werden wir seine Vermutungen in der wiedergefundenen Handschrift be­
~tätigt sehen. Die durch Verletzungen des Papiers veranlaSten wi.l.lldlr­
lichen Ergänzungen des Mynas hat er fast durchwegs mit sicherem Blick 
erkannt, wenn er auch bei dem Mangel jeglichen positiven Anhaltes mit 
den eigenen Vorschlägen nur ab und zu der Wahrheit nahekam. Ein 
Grundfehler seiner Kritik ist das ungerechtfertigt große lfißtrauen gegen 
den guten Glauben des Mynas. Wenn er sich auch die Möglichkeit alt­
überlieferter Fehler gelegentlieb vor Augen hält, so legt er doch fast alles 
Auffällige dem Leichtsinn und der Fälschung des "Graeculus" zur Last, 
während er damit öfter nur einen Fehler der Handschrift trifft, den sein 
Scharfsinn beseitigt, oder aber sich gar verleiten läßt, an tadellos iiber­
liefertem zu rütteln, indem er die Spracht! mehr vom Standpunkt der 
Klassizität, als mit Rücksicht auf die Zeit Philostrats beurteilt. Ver­
dienstlich ist auch die Zurückweisung einer Reihe verfehlter Konjekturen 
und Übersetzungen Darembergs. 

C. 11. Y o 1 c km a r, Flavii Pkilostrati cle artf! gymnastica libellfls. .Auricar, 
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Spielmeyer, 1862, mit erklärenden Anmerkungen. Er hat sich das bis 
dahin Geleistete im ganzen richtig zunutze gemacht, doch sind seiue 
eigenen Vorschläge nur vereinzelt brauchbar, und unangenehm fällt be­
sonders die Sorglosigkeit auf, mit der er schwierigere Stellen einfach durch 
Klammern ausscheidet. Der in den betreffenden Partien stark von Kayser 
abhängige Kommentar ist veraltet, unzulänglich und teilweise verfehlt. 

Guil. Guttmann, De Olympionici.~ apud Mynae Philostratum. Diss. 
Vratislaviae, Ji'r(•und, 1865. Durch eingehende Untersuchung aller auf 
Olympioniken bezüglichen Äußerungen und Konsta.tierung zahlreicher Fehler 
und Ungenauigkeiten ist Guttmanns Glaube an die Echtheit des Mynas­
Textes wankend geworden, und obwohl er bei der engen Begrenzung des 
von ihm behandelten Gebietes ein allgemeineres Urteil nicht auszusprechen 
wagt (i 4), ja zugestehen muß, daß eines Philostrat würdige Gedanken 
nicht zu verkennen sind (62), lllßt er doch den Zweifel an der Echtheit 
des Ganzen oft genug durchblicken (23, 35, 37, 42). Ein Rest von Un­
sicherheit dokumentiert sich darin, daß Guttmann sich nicht enthalten 
kann, gelegentlich Konjekturen vorzuschlagen, was er selbst als Inkonse­
quenz gefühlt hat (37 A.). Muß somit der Grundtenor dieser Abhandlung 
als verfehlt bezeichnet werden, so ist anderseits die Sorgfalt der ergebnis­
reichen und brauchbaren Spezialuntersuchungen anzuerkennen. 

C. L. Kayscr, Bemrrktmgcn :um GJJ1RIIastikos des Pllilostratos, Pllilol. 21 
(1864) 226 ff., 395 n: 

Plavii PMJostrati opcra (tuctiora, f•d. C. L. J(aysf'l·, 2 voll., Ldpzig, 
Teubner 1871. Zu bemerken ist, daß Kayser bei der Feststellung des 
Textes ebensowenig wie Volckmar das Apograph Suppl. gr. 727 selbst ge­
prüft hat. Er fußt allein auf Darernbergs kritischem Apparat und der ge­
druckten Ausgabe des Mynas. Diesem letzteren begegnet er, offenbar 
durch Cobet verleitet, mit äußerstem Mißtrauen und bewertet daher den 
von ihm gebotenen Text viel zu gering. Wo F und ~~ hinzutreten, gibt 
er dem ersteren unbedingt, dem letzteren fast immer den Vorzug, wo diese 
Hilfen versagen, vermutet er bei der geringsten textlichen Schwierigkeit 
ein Versehen oder gar absichtliche Entstellung von seiten des Griechen und 
glaubt bessernd eingreifen zu müssen. So zeigt denn sein Text neben 
mancher wertvollen Besserung eine Anzahl überflüssiger Konjekturen. Das 
meiste davon ist Prol. 56 ff. besprochen worden. 

J. JiUitne1·, Drr Gymnastikos des Pllilostrato.~. Eine tcrttJescliicltUiche 
und textkritisclte Unte1·suclmng (mit drei Tafi'lti). Sitzungsbe~·. d. kais. Akad. 
d. Wiss. in Wien, pltil.-lti.,f. J(las.w· CXL r (1902) 1-79. Als Vorläufer 
zu der vorliegenden Ausgabe bietet diese Abhandlung die Geschichte und 
Kollation des wiedergefundenen Mynas-Kodex, sowie eine Kritik des Kayser­
schen Teubnertextes. 

Philostrats Abltandluny über das Turnen (Gymnasfikos), iibersct:t t:o11 
Fr. Cunzc. Progr. cles Ne1tcn Gymn. Braunsclm•eig 1902. Dieser Über­
setzung liegt noch der fehlerhafte Kaysersche Text zugrunde, und auch sonst 
enthält sie mancherlei Irrtümer und Ungenauigkeiten.1) Von kürzeren 
Auslassungen nach dem Vorgange Volckmars abgesehen, ist der Schluß 
von Kap. 2, ferner Kap. 28-30 und 49 ohne Angabe eines Grundes 

1) Vgl. Schmid in Burs. Jahresb. 129 (1906) 256f. 
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ganz fortg<>lassen, in Kap. 42 fehlt ~ bf. Twv ovEtpwTT6VTWV- ttEpiTTOi 
TOihOtC: 

M. Goepel, Bemerkungen tm Philostrats Gymnaslikos. PkUol. 66 (1907) 
67-84. Er bespricht im Anschluß an meine Abhandlung einzelne Stellen 
und berichtigt manche Fehler der Cunzeschen Übersetzung, geht aber selbst 
in tlen Erklärungen häufig fehl. 

a. AUTOR UND ABFASSUNGSZEIT. 
Als Verfasser unserer Schrift wird jetzt gegen das Zeugnis des Suidas 

übereinstimmend der sogenannte zweite Philostratos angesehen, wenn auch 
bezüglich dessen sonstiger Schriftstellerei noch keine Einigung erzielt ist. 
Die Frage der Philostrate, die neuerdings von K. 1rfünscher 1) einer gründ­
lichen Behandlung unterzogen wurde, braucht also hier nicht wieder auf­
gerollt zu werden. Einzugehen ist dagegen auf die Datierung. 

Die einzige chronologische Handhabe bietet nach wie vor nur der 1 7 4. 5 
erwähnte phoenikische Athlet Helix 1), dessen Philostrat auch H 14 7. 15 tf. 
gedenkt, wo er ihm von Protesilaos olympische Siege vorhersagen läßt. In 
der Tat erkämpft er deren zwei, einen als &.viJp tK nalbwv im Ringkampf, 
einen zweiten in der nächstfolgenden Olympiade, in der er sich für Ring­
kampf und Paukration augemeldet hatte, aber nur zu letzterem zugelassen 
worden war. Der Doppelsieg glückte ihm nach Cass. Dio 79. 10. 2-3, 
der ihn AuptiAtoc AIAtE nennt, erst bei den Capitolinischen Spielen des 
Elagabal in Rom. Diese Spiele fallen in das Jahr 219, der Zwischenfall 
in Olympia also, wie l\Iünscher gegen die bisherige Annahme 8) richtig be· 
merkt, auf eine der vorhergehenden Olympiaden, nach seiner Ansicht eher 
auf 213. Ich halte es aber für so gut wie sicher, daß es das unmittelbar 
vorhergehende Fest des Jahres 217 war, wo Helix durch die l\f:ißgunst der 
Eleer um den Ruhm, ein Nachfolger des Herakles genannt :r.u werden, be­
trogen wurde. Denn da die Capitolien, die Olympien Roms, penteterisch 
gefeiert wurden und somit jedes zweite Jahr mit den olympischen Spielen 
abwechselten, ist anzunehmen, daß der gekränkte Athlet gleich bei der 
nächsten Gelegenheit in Rom sein Glück versuchte 1 nicht eine längere 
Pause eintreten ließ. Es fällt somit sein Paukrationsieg in Olympia in 
das Jahr 217, der Ringersieg daher nicht 209, sondern 213. Diesen er· 
rang er &.viJp tK naibwv, d. h. mit 18 Jahren'), wodurch seine Geburt 

1) Philol. Snppl. X (1907) 469 tf. Münscber hält den zweiten Philoatra.t, den 
Sohn des ersten, der um 170 geboren, unter Philippus Arabs (244-249) ge­
storben sei, nicht, wie W. Schmid, Attic. IV 1 tf. und Burs. Jahresb. 108 (1901) 
260ft"., dessen Ansicht ich in der Featschr. Gomperz 1902, 226ft". zu stützen 
suchte, für den Verfaaler sämtlicher philostratiachen Schriften, abgesehen Yon 
der sogenannten ersten Dialexia, sondern er weist ihm nebst einigen Briefen 
nur die Apollonioavita, den Gymnaatikos und die Sophistenbiographien zu, den 
Heroikoa und die Imagines nebst der ersten Dialexis aber dem etwas jtlngeren 
Lemuier Philoatratos (ID.). Das letzte Wort scheint mir aber auch jetzt noch 
nicht gesprochen. 

!1) V gl. Münacher a. 0. 497 und den Kommentar. 
S) Rutgera 97 f., Förster 784. 
4) Vgl. Paus. VI 14. 2. 
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ziemlich sicher auf 195 zu fixieren ist. Diese Daten - allerdings mit der 
Rückverschiebung um vier .Jahre - verwertet Miluscher für die Chrono­
logie des Heroikos wie auch der Abhandlung über Gymnastik, jedoch in 
beiden FIIJ.len, wie ich glaube, nicht völlig einwandfrei. "Von dem römischen 
Doppelsiege des Helix weiß Philostrat (im Heroikos) offenbar nichts, d. h. 
der Heroikos ist vor 219 verfaßt und nach 213." Trotz l\lünchers Zu­
versicht ist dieser Schluß leider nicht zwingend, da. Philostrat an der 
zitierten Heroikosstelle nicht den geringsten Anlaß hatte, den Sieg an den 
Capitolien, der in den Augen der griechischen Sportswelt keinen Vergleich 
mit einem Olympiasieg aushalten konnte, überhaupt zu erwähnen. Die 
Frage an den Heros ist ja nur auf Olympia gestellt, wie es sich ja auch 
bei den anderen a.ngeftihrten Athleten nur um diesen vornehmsten Spiel­
platz handelt. Bei Cassius Dio steht die Sache natürlich anders. Ferner 
glaube ich gezeigt zu haben, daß nicht 213, sondern 217 der Paukration­
sieg in Olympia fällt. Soll da die Abfassung des Heroikos gerade in die 
zweijährige Spanne zwischen 217 und 219 fallen? Das wäre doch sonder­
bar. Ist somit kein zwingender Grund vorhanden, 219 als terminus arl 
quem zu betrachten, so ist. anderseits auch zu erwägen, daß Pbilostrat die 
Gruppe von Athleten, die sich an das Orakel des Protesilaos wendl'n, nicht 
selbst zusammengestellt hat, daß er diese Weisheit vielmehr, wie S. 73 
gezeigt wurde, irgendeiner Orakelsammlung verdankt. Das spricht aber 
fiir eine spätere Datierung des Heroikos. 

Was folgt nun aus der Erwähnung des Helix 1) für unsere Schrift? 
Mfinscher S. 554 baut seine Derecbnung auf den Gedanken auf, daß "Helix 
auf ller Höhe seines Ruhmes stand", als Philostrat diese Stelle schrieb. 
Da man über sein vierzigstes Lebensjahr binaus die Periode seiner höchsten 
Berühmtheit als Athlet nicht werde verlegen wollen, sei sie, sein Geburts­
datum etwa um 190 angesetzt, im Jahr.<~ebut 220-230 gelegen. In das 
gleiche Dezennium falle auch Philostrats Gymnastikos. Nun beweisen aber 
die Präterita lTUJJVaZ:EV und lrlvno doch wohl, daß die Karriere des 
Athleten bereits abgeschlossen war, den Höbepunkt jedenfalls überschritten 
hatte. D!'r Phoenikier hatte als Ringer und Pankratiast Weltruf erlangt, 
und es ist begreiflich, !laß in sportlichen Kreisen auch die Art und Weise, 
wie er seine Erfolge errang, mit anderen \V orten die Eigenart seines 
Training interessierte, offenbar auch in die Fachliteratur Eingang fand. 
Denn solche technische Einzelheiten hat unser Sophist natürlich nicht selbst 
beobachtet, sondern bringt sie aus zweiter Hand. \Ver das Gras wachsen 
hört, wird die immerhin merkwürdige Tatsache berücksichtigen, daß an 
beiden philostratischen Stellen die Erlangung der Mannbarkeit hervor­
gehoben wird: dort civiJp lK "ltaibwv, hier OUK lv "ITQici IJOVOV, aHa Kai 
Elc civbpac ~KOVTa. Das schmeckt nach einer Olympionikenliste, in der 
bei seinem ersten Siege die Ansmusterung aus der Knabenriege erwähnt 
und zugleich eine Bemerkung über sein Training enthalten sein mochte. 
Doch konnte die Sache auch in irgendeinem Trainierbllchleiu stehen. 
Jedenfalls werden wir durch solche Erwägungen von der Glanzzeit des 

1) 1 a. 6 TOV llloivaKa "EAaKa ijbE lb~a ly\Jr.IVaZev OÖK lv "II"Oicl )J6vov, dUa Kai 
dc 4vbpac ijKovTa, Kai A6you eau~o~acu.ÜTEpoc lT~VETO "R"apa mivTac, oOc olba 
Ti)v {lf1CTWYI)V lk)JEAETÜIVTQC TQ(rrl)v. 
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Helix stark abgedrlngt, und die von Münscher versuchte Grenzbestimmung 
zerrinnt. Ich sehe auch jetzt noch keinen Grund, warum die Gymnastik 
nicht nach den Sophistenbiographien geschrieben sein könnte, die Münscher 
richtig zwischen 229JSO und 238. festgelegt hat.1) 

4. ANALYSE. 
Unsere Schrift führt im Parisinus sowohl als auch in dem Zitat der 

Scholien s· und 0 den '.ritel TrEpi TUJ.IVaCTild\c, der also der Bezeichnung 
TUJ.IVaCTIKOC bei Suidas vorzuziehen ist. Mit dem Zusatz ECTI b~ TrEpi 
TWV lv 'OAu11Tri~ ltrtTEAOUJ.IEVWV hat dieser übrigens den Gegenstand 
recht mangelhaft angedeutet. Bei der verwirrenden Fiille von Einzelheiten, 
die geboten werden, ist es freilich nicht leicht, sich von dem Inhalte der 
Abhandlung g(maue Rechenschaft zu geben und insbesondere stett' den roten 
Faden im Auge zu behalten, der sie durchzieht, zumal die einzelnen Ab­
schnitte nicht immer durch ausdrückliche Ankündigung kenntlich sind. 
Eine Zergliederung wird also hier am Platze sein. 

I. EINLEITUNG. 
Die beiden ersten Kapitel, die das Programm enthalten, lösen sich un­

schwer von dem Übrigen los. In Kap. 1 wird festgestellt, daß die Gym­
nastik dem Begriff co~pia beizuzählen ist, was die folgenden Erörterungen 
erhärten sollen, worauf aber erst am Schlusse der Kap. 53 und 54 ganz 
nebenbei zurückgegriffen wird. Im Hinblick auf ihre früheren Leistungen 
dürfe man sich in dieser Erkenntnis durch den momentanen Verfall nicht 
beirren lassen. Kap. 2 präzisiert den Zweck der Schrift genauer: a) Philo· 
strat will die Gründe des Verfalles darlegen, b) alles Wissenswerte zu Nutz 
und Frommen der Trainer und Trainierenden zusammenstellen, c) die Natur, 
der die Schuld des Verfalles zugeschoben wird, in Schutz nehmen, da der 
Grund vielmehr im falschen Training liege. 

11. GYMNASTIK. 
Daß der Schriftsteller nach dieser Einleitung zu einem großen Abschnitt 

über die Kunst, die zu behandeln er sieh vorgenommen hat, übergeht, er­
gibt sieh zwar ungezwungen aus der Analyse, wird aber durch nichts an­
gedeutet. Nur zu einer Unterabteilung wird ein Übergang geschaffen 
durch die Pormel rrpWTOV M lmcKEijiWJ.!E9a bp6J.tOU aiTiac Kai TrUTJ.IiJC 
Kai TrClAY)C Kai TWV TOIO\JTWV Kai lf ÖTOU ~pfaTO lKUCTa Kai a~p' ÖTOU, 
auffälligerweise aber folgt das Angekündigte nicht unmittelbar, sondern es 
ist zu Beginn von Kap. 3 eingeschoben 

a) eine Einteilung der Kampfarten in leichte (die vier Arten des 
Laufes), schwere (Pankration, Ring- und Faustkampf), gemischte (Pent­
athlon: Ringen und Diskoswurf sind schwer, Speerwurf, Sprung und Lauf 
leicht). Dann erst folgt 

1} Der S. 4.72 A 7 gegen meine allerdings knappe Bemerkung; Festachr. 
Gomperz 231, gerichtete Vorwurf wll.re wohl bei genauerer Uberpriifung der 
Sache, wenigstens in dieser Form, unterblieben. 
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b) die Entstehung der Kampfarten (aiTiat), und zwar Pentathlon 
(Kap. 3), Dauerlauf ( 4), Stadion (5), Doppellauf (6), Waffenlauf (7-8), 
Faustkampf (9, mit der Beschreibung der Faustwehr 10), Ringkampf(ll). 

c) Einführung der Kampfarten in Olympia. Sowie die Gym­
nastik die einzelnen Übungen ersann und ausbildete, so fanden sie bei den 
Wettspielen Eingang. Kap. 12 werden die bis 01. 33 eingefilbrten auf­
gezählt, Kap. 13 die späteren. 

d) Definition der Gymnastik. Kap. 14 schildert ihr Verhältnis zur 
Paidotribik und Heilkunst, Kap. 15 führt aus, daß durch Spezialisierung 
der Anspruch auf den Gesamtumfang der Kunst zwar nicht in der Medizin, 
wohl aber in der Gymnastik verloren gebe. 

e) Urspru~g der Gymnastik. Sie ist dem Menschen angeboren, die 
rationalistische Mythendeutung aber betrachtet den "ltlenschenbildner" 
Prometheus als ihren Erfinder (Kap. 16). 

III. DER GYMNAST. 
llit Kap. 17 springt die Darstellung unvermittelt über auf den Gym­

nasten, und die weitere Analyse ergibt, daß mehr oder weniger deutlich 
bis zum Schlusse der Schrift alles von ihm handelt oder auf ihn bezogen 
wird. Es ergibt sich eine Einteilung, die zwar stellenweise durch Über­
gangsformein unterstützt ist, manchmal aber auch äußerlich nicht in die 
Augen fällt. Eine solche Übergangsformel steht zu Beginn von Kap. 25, 
und bis dahin reicht in der Tat ein Abschnitt, den man etwa betiteln kann 

A. Auftreten des Gymnasten in der Öffentlichkeit. Er hat 
folgende Unterabteilungen: 

a) Äußeres. 1. Der Gymnast erscheint überall im 'l'ribon, nur in 
Olympia nackt; folgt die Begründung (Kap. 17). 2. Er trägt eine Striegel. 
Angabe des Grundes {18). 

b) Die Lakedaimonier verlangen von ihm die Kenntnis der Taktik und 
Vorbereitung zum Kriege (er hat dort also gewissermaßen eine öffentliche 
Funktion, Kap. 19). 

c) Ermunterndes Eingreifen der Gymnasten beim Wettkampf selbst. 
Es werden fünf Beispiele angeführt: Glaukos von Karystos wird durch 
Teisias (Kap. 20), Arrhichion durch Eryxias (21), Promachos (22), llan­
drogenes (23), Optatos? (24) jeder durch seinen nicht weiter bekannten 
Gymnasten zum Siege geführt. 

B. Eigenschaften und Kenntnisse des Gymnasten. Die schon 
erwähnte klare Einleitungsformel zu diesem Abschnitt lautet CKEijiWIJE8a 

Tov yu!JvacT~v athov, oTToioc nc wv Kai 61toca eibwc Tlfl ci9).'1Tij tcpe­
cT~Eet, und es stellt sich heraus, daß diesem Programm die ganze ilbrige 
Schrift bis zum Schluß, also nahezu zwei Drittel, gewidmet ist. Das fol­
gende Kap. 25 enthält Angaben über 

a) die. Vorbildung des Gymnasten: 1. erforderlicher Grad der rhe­
torischen Bildung, 2. Kenntnis der gesamten Physiognomik, d. h. der Augen­
ethik (T~V €v ocp9a).!Joic ~91K~v) und der Körperproportionen (~9'1 TÜJV 
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CWJ.!atoc (J.!€pwv) oder civaXoyia). Die Ethik der Säfte (rci rwv XUJ.!WV 
T\011), die als dritter Punkt anzusetzen war, wird erst am Schluß von 
Kap. 26 erwähnt und 42 ausgeführt. Daß hier übrigens ein Fehler in der 
Disposition vorliegt und die Kenntnis der Körperproportionen ebenfalls 
mehr in den folgenden Abschnitt gehört, geht daraus hervor, daß Philostrat 
sie dort tatsächlich rekapitulierend erwähnt. 

b) Die für die Assentierung der Athleten erforderlichen Kennt­
nisse des Gymnasten. Übergangsformel: Kap. 26 ~rrecOat ... TÖ cirrobucaa 
TOV "fU!JVaZ:6J.!EVOV KQl EC bOKIJ.!aciav KQTQCTijCQI TijC cpUCEWC, ÖTI'IJ TE 
CU"fK€1TQI Kat rrpoc ö. Die Berechtigung dieser Forderung wird begründet, 
dann folgt die Ausführung: 

aa) Tauglichkeit im allgemeinen. Zu ihrer Konstatierung muß 
der Gymnast 1. die schon erwähnte Proportionslehre (civaAoyia), 2. zuvor 
noch die Ethik der Säfte kennen (ausgeführt Kap. 42), 3. (Kap. 27) die 
schon von Lykurg erkannte Wichtigkeit der Abstammung. Und zwar 
a) an welchen Merkmalen erkennt er die Abstammung von jugendlichen 
Eltern (Kap. 28), ß) von Eltern im vorgerückten Alter (29), y) ererbte 
Disposition zu Krankheiten (30)? Kap. 30, das bisher falsch abgeteilt 
war, beginnt natürlich schon mit den Worten rac be vocwbetc rwv ~Eewv. 

bb) Spezielle Tauglichkeit. Übergangsformel, die auf das rrpöc ö 
zurückgreift: röv be ~KcXCT4J rwv ciywvtc!JaTwv rrp6ccpopov wb€ XPTJ 
Ef€TaZ:etv. 1. ~Ierkmale der Tauglichkeit zum Pentathlon (Kap. 31), 2. zum 
Dauerlauf {32), 3. zu den übrigen Laufarten (Waffenlauf, Stadion, Diau­
los, 33), 4. zum Faustkampf (34), 5. zum Ringkampf und 6. zum Pau­
kration (35). Will man nicht die bisher übliche Zählung durch Einschub 
eines neuen Kapitels vollkommen stören, so muß das ohnedies überlange 
Kap. 35 bis zu den Worten 11 o\ rraAaicovrec ausgedehnt werden, da erst 
dort der Übergang zu etwas N euem vor sich geht. 

cc) Einteilung der Athleten (offenbar als Hilfsmittel bei der Assen­
tierung). 

1. Nach iiußeren Merkmalen: a) die im kleinen großen (o\ lv J.!tKplfJ 
!JE"faAot Kap. :l6), ß) löwenartige und adlerartige (37), y) spanfdrmige und 
riemenartige (38), b) ausdauernde Athleten (39), €) Bären ähnliche (40), 
c;;) Gleichbänder ( 41 ). 

2. Nach der inneren Beschaffenheit (Kap. 42), und zwar a) die 
mit dem besten, d. i. dem wam1-feuchten Temperament, ß) die Choleriker, 
T) die Phlegmatiker. 

c. Das Training. 
aa) Das natürliche Training in alter Zeit, ohne Kenntnis der Tem­

peramente, mit natürlichen Kraftübungen, einfacher derber Kost, glänzen­
den Erfolgen in der Agonistik und im praktischen Leben (Kap. 43). 

Lb) Das falsche Training der Gegenwart mit seinen Folgen: mili­
tärischer Untauglichkeit, Trägheit, Verweichlichung. Seine Mißgrüfe be­
stehen 1. in der überfeinerten Diät (Kap. 44), welche zu Geilheit und 
moralischer Verkommenheit führt (45). 2. In der Anleitung auch der 
Knaben zur Zwangsdiit und Trägheit statt zu entsprechender Bewegung ( 46). 
3. In der pedantischen, den individuellen Zustand des Athleten nicht be­
rücksichtigenden Anwendung des Tetradenzyklus ( 4 7). 

cc) Das richtige Training. Es besteht 1. in der Feststellung der je-
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weiligen Kondition des Athleten mitteist bestimmter Merkmale. Auf diese 
Weise werden "Oberfütterung, übermiLBiger WeingenuS sowie geschlechtliche 
Exzesse (48), ferner Pollutionen und "Obermüdungserscheinungen erkannt 
(49). Daß letztere nicht abgetrennt werden dürfen, Kap. 49 vielmehr bis 
KaTecKA.T]K6Ta auszudehnen sei, leuchtet ohneweiters ein. 2. In der auf 
Grund dieser Erkenntnis eingeleiteten individuellen Behandlung der ge­
nannten Fälle: bei Überfütterung (50), Weingenuß (.11), nach geschlecht­
lichem Umgang und Pollutionen (52), bei Ängstlichkeit und Übermüdung. 
So muß eine CO<pWTEpa "fWlVaCTIKTJ, beziehungsweise eine cocpia (so am 
Schlusse von Kap. ii4), d. h. ein auf wissenschaftlich('r Grundlage aufgp­
bautes Training beschaffen sein (53). Die Tetraden aber sind zu ver­
werfen, da die Vernachlässigung der individuellen Behandlung tödlich 
wirken kann, wie der :Fall des Gerenos beweist, sie auch iür den Ernst­
kampf in Olympia nutzlos sind (54). 3. In der richtigen Anwendung ge­
wisser sportlicher Behelfe: des Sprunggewichtes (55), des Staubes (ii6), 
des Korykos (57) und der Sonnenblider (58). 

Vollstii.ndigkeit des Textes. Der gewonnene Überblick über In­
halt und Gedankengang der Schrift erlaubt nun auch an die Frage 
heranzutreten, ob uns im Parisinus der Text des Gymnastikos unversehrt 
erhalten ist oder nicht. Zweifel daran erhob zuerst Kayser in der 
Teubnerausgabe, wo er an vier Stellen, nämlich :!77. 29, :!90. :!1, 291. 16 
und 19, Lücken im Texte annahm. Aus einem Grunde, der oben S. 80 
dargelegt wurde, hat ferner H. Schenk! in der Ausgabe des jüngeren 
Pbilostratos Praef. VIII an die Möglichkeit gedacht, daß unser jetziger 
Text nicht alles bietet, sondern daß der Laurentianus eine vollständigere 
:Fassung enthalten hat. 

Kaysers Annahme von Lücken kann jetzt auf Grund der Analyse als 
unberechtigt, in einem Falle wenigstens als in keiner Weise :~:wingend erklärt 
werden, da die von ibm bezeichneten Stellen, so wie die Überlieferung sie 
bietet, hinlänglich klar sind. 

277. 29 (158. 13) soll zwischen bpof.!Etc und €Keivol tmmtio difft-relltiw· 
cuiuspiam inter dolichodromos et stadiodromos obtint'1lti,~ ausgefallen sein. 
Und doch schließt die Begründung so passend an, daß für einen anderen 
Gedanken kein Platz bleibt und es klar ist, daß sich Kayser nur durch die 
Verwendung des Pronomen EKEiVOI zu der überflüssigen Annahme verleiten 
ließ. Warum der Schriftsteller aber dieses gewählt hat, wird im Kommen­
taa· dargelegt. 

Die zweite Lücke 290. 21 (178. 23) wird von Kayser nur im Text nach 
!htOKPEI.UlVVUClV angedeutet, nicht besprochen. Aurh ihre Annahme ist, 
wie die Analyse zeigt, völlig willkürlich, und ich kann mir nicht vorstellen, 
was Ka.yser hier mit einiger Berechtigung hätte ergänzen wollen. )lit 
Kap. 48 beginnt, wie wir sahen, die Behandlung des richtigen Training. 
Es besteht vor allem darin, daß die jeweilige Kondition des Athleten er­
kannt und er auf Grund derselben individuell behandelt. wird. Die Auf­
zählung der möglichen abnormen Zustände in Kap. 48 und 49 wird nun 
unter genauer Beibehaltung der Zahl und Heihenfolge in den Kap. 50-53 
wiederholt und durch die Bemerkung, daß die wissenschaftliebe Gymnastik 
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~ie beachten müsse, abgeschlossen. ·was soll bei dieser genauen lJberein­
stimmung verloren gegangen sein i' 

291. 16 (180. 14) soll nach rocaura "viel" ausgefallen sein, also an einer 
Stelle, wo P in ganz unverdächtiger Weise mit einem Relativsatz (oic 
ETTOI-lfVOI KTA.) fortfährt und der ?tlonacensis nur deshalb TOUTOIC einsetzt, 
weil er vorher ein umfangreiches Stück weggelassen bat und nun eine 
recht ungeschickte Anknüpfung sucht, die Kayser natürlich nicht bitte in 
den Text aufnehmen sollen. Der Gedanke, daß man die Gymnastik zur 
Wissenschaft erheben und neu beleben werde, wenn man sich der }feinung 
Philostrats über die Tetraden anschließe, ist vollkommen korrekt und die 
Statuierung einer Lücke daher ganz überflüssig. 

Die einzige Stelle, wo Kayser f"lir die Annahme eines Ausfalles Gründe 
ins Treffen führen könnte, ist die unmittelbar folgende 291. Hl (180. 15) vor 
Kap. 55, dir allerdings auf den ersten Blirk merkwürdig anmuten mag. 
Die Worte oic ETTOI-IEVOI cocpiav n TVf..IVaCTIKflV f.vb€tE61-!€6a Kai rouc 
&e>.TJrac lmppwco1-1€v Kai dvnßnw ra crabta vTTo rou fu ru1-1vaZ:€tv, 
die in gewisst>m Sinne mit dem in den beiden ersten Kapiteln entwickelten 
Programm korrespondieren, mögen den Eindruck einer epilogartigen Zu­
sammenfassung des Resultates der ganzen Schrift erwecken, und man würde 
sich vielleicht nicht wundem, wenn dieselbe hier abschlösse. Statt dessen 
folgt, scheinbar unvermittelt, noch eine Besprechung der Sprunggewichte, 
des Staubes, des Korykos und der Sonnenbäder. Wenn solche Erwägungen 
Kayser zur Annahme einer Lücke veranlaßt haben, so ist zu bemerken, daß 
t'S nicht klar ist, durch welchen Einschub die auft.auchenden Bedenken zer­
streut werden könnten. Da er aber keinerlei positive Y orscbläge macht, 
dürfte es genügen, zu zeigen, daß man auch ohne Annahme eines Ausfalles 
das Auslangen finden und die vermeintlichen Schwierigkeiten beheben kann. 

Der ausdrücklich formulierte Zweck der ganzen Schrift ist der Beweis, 
daß die richtige Gymnastik eine t>dle Kunst sei, und daß nicht der Natur, 
sondern dem falschen Training ihr Niedergang zur Last falle. Damit 
ist die Lehre vom Training [ c) in unserer Analyse] als Kernpunkt der 
Abhandlung gekennzeichnet. Die verwerfliche Methode der modernen 
Gymnasten gipfelt aber in dem schablonenhaften Tetradenzyklus, mit dessen 
Zurückweisung und Vertauschung gegen eine vernünftige individuelle Be­
handlung der Athleten, die die Gymnastik eben zur Kunst erhebt, der Haupt­
zweck der Schrift erfdllt ist. Kein Wunder also, wenn dieser letztere Um­
stand unmittelbar nach der Charakterisierung des richtigen Training 
am Schlusse dt>s Kap. 53 und dann nach nochmaliger Widerlegung der 
TPtraden am Schlusse von 54 ausdrücklich hervorgehoben wird, obwohl 
nachher noch einige minder wichtige, aber doch zur Sache gehörige Punkte 
zur Sprache kommen. In dem folgenden Abschnitt wird •die Vermutung 
begründet werden, daß Philostrat hier wie in der ganzen Schrift dem Schema 
einer Vorlage getreulich folgte, und wenn er es in etwas auffälliger, viPl­
Ieicht nicht ganz geschickter Weise tat, so mag gerade dies schon hier als 
Unterstützung der vorzutragenden Ansicht angemerkt werden.1) Kap. 55 
bis Schluß hinkt aber in der Tat keineswegs nach, sondern gehört, wie die 
Analyse zeigt, zur Sache, da die Kenntnis der angeflihrtPn Bt>helfe einen 

1) S. unten S. 107. 
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wichtigen Bestandteil des richtigen Training bildet. Es wäre daher auch 
verfehlt, etwa an eine Umstellung des Abschnittes denken zu wollen, was 
übrigens schon die einstimmige Überlieferung verbietet. Kayser hat ohne 
Zweifel auch an dem Mangel jeglichen Überganges Anstoß genommen, hAtte 
dies aber als Eigentümlichkeit dt>s philostratischen Stiles erkennen sollen, 
die auch anderweitig zu beobachten ist. Wie auffällig ist z. ß. zu Beginn 
von Kap. 17 das unvermittelte Überspringen zu dem zweiten Hauptabschnitt 
der ganzen Schrift, zur Behandlung des Gymnasten, oder Kap. 36 zur Ein­
teilung der Athletenarten. An der letzteren Stelle ist die Gliederung so 
verwischt, daß die Herausgeber bisher sogar die Kapiteleinteilung falsch 
angesetzt haben. Eine solche abrupte Anreihung ist aber fast noch an­
sprechender als schülerhafte Übergänge wie Kap. 25 und 26, und berech­
tigt sicherlich nicht zur Annahme einer Lücke. Kaysers Asterisken sind 
also überall aus dem Text zu entfernen. 

Die Suche nach Auslassungen könnte sich nun noch in anderer Richtung 
bewegen. Es steht ja außer Zweifel, daß uns der Inhalt dieser Abhand­
lung iiber Gymnastik nicht voll befriedigt, daß vieles, was wir gerne er­
fahren möchten und was zu dem Gegenstande gehört, vollkommen fehlt 
oder nur angedeutet ist. So werden wir iib<'r die Durchführung von Übun­
gen, über die Diät der Athleten, über die wichtige Massage und sonstige 
Leibespflege gar nicht oder nur ganz ungenügend informiert}) Könnten 
solche Partien nicht verloren gegangen sein? :\lit dieser Frage wiirden 
wir den Boden der Textüberlieferung bereits verlassen und zu der schwie­
rigen Erforschung der Arbeitsweise unseres Autors vordringen, worauf erst 
in den folgenden Abschnitten näher eingegangen wird. Hier geniigt <'S, 

vorgreifend zu bemerken, daß jene Aufklärungen, die wir vet·missen, in der 
Schrift niemals enthalten und von Philostrat offenbar auch nicht beabsich­
tigt waren, wie dies schon aus tlem lückenlosen Aufbau der Abhandlung 
geschlossen werden kann. 1) 

Unter diesen Umständen kann ich es auch nicht als wahrscheinlich be­
zeichnen, daß uns im Laurentianus eine vollständigere Passung des Gym­
nastikos verloren gegangen sei. Gerade der trocken un<l stillos ausklin­
gende Schluß der Schrift ist hier in genauer Übereinstimmung mit P 
erhalten, und wir haben keinen Anhaltspunkt dafür, daß F in den vorher­
gehenden Partien mehr geboten hätte als P. Daher scheint mir die zweite 
Möglichkeit, die H. Schenk} ins Auge faßt, daß nämlich der Abhandlung 
über Gymnastik im Laurentianus noch eine kleinere Schrift vorherging, 
den Vorzug zu' verdienen. 

5. PHILOSTRA'rS AUF.FASSUNG DER GYMNASTIK. 

Der Überblick im ersten Teil hat gelehrt, daß der scheinbar so einfache 
Begriff TUJ.IV«CTIKi) in der Literatur keineswegs stets in dem gleichen Sinne 

1) Wie solche Dinge in gymnastischen Handbüchern behamlelt sein mochten, 
läßt folgende Stelle vermuten: Arr. Epict. III 23. 2 ol d8Ao0VTE< npwTov xpivouc1 
TLVE< Elva1 80.ouuv, El8' o(JTw Ta lEij< 1TOI00Civ. d boAIXObpOJ.IOC, TOIOUT'I) Tpoqni, 
TOI00TOC 1rEpfnaTO<, TOIOUT'I) Tp{ljiK, TOIOUTTJ "f\l).IVUcia. el CTOblobpoJ.IOC, mivTa 
Ta0Ta dAAoia • el neVTa8Aoc, lTI dAAo16TEpa. - 2) Vgl. auch zu 178. 18. 
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verwendet., sondern je nach dem Standpunkt der Schriftsteller versehieden 
definiert und variiert wurde. Insbesondere stehen sich die Meinungen der 
Praktiker im Training und der einen höheren Standpunkt verfechtenden 
Ärzte schroff gegenüber. Fiir das Verständnis und die Beurteilung einer 
Schrift, die sich ex professo mit dieser Kunst befaßt, ist daher die Fest­
stellung von grundlegender Bedeutung, welchen Begriff der Autor mit dem 
Terminus verbindet, den er an die Spitze seiner Abhandlung geseb:t hat. 
Philostrat läßt darllber keinen Zweifel übrig, gibt vielmehr sowohl in l'iner 
klaren Definition als auch in der Gesamtbehandlung seine Stellungnahme 
deutlich zu erkennen. 

Seine Definition lautet folgendermaßen: Kap. 14 cocpiav aÖTTJV (sc. TTJV 
TUf.lVUCTIK~v) i!TEic9al (sc. XP~) EuTKEif.lEVTJV f.lEV lE laTp1Kijc TE Kai 
nalbOTPlßlKfjc, oöcav bE Tfjc f.lEV TE).EwTipav, Tfjc be f.lOPIOV. Die Gym­
nastik fällt also vor allem in das große Gebiet der cocpia (s. u.), welche 
alle Wissenschaften und freien Künste umfaßt, und woffir daher im Deut­
schen ein vollkommen entsprechender Ausdruck fehlt. Sie setzt sich aus 
der Heilkunde und der Paidotribik oder praktischen Turnkunst so zusam­
men, daß sie an ersterer nur teil hat, letztere aber in sich schließt und 
überragt, und zwar, wie aus den weiteren Erklllrungen hervorgeht; eben 
durch den medizinischen Bestandteil überragt, den sie enthält.. Die Kunst 
des Paidotriben beherrscht also auch der Gymnast. Sie besteht ·in der 
Kenntnis der Ringergriffe und Finten und ihrer zeit- und kunstgemäßen 
Anwendung, ferner aber auch in der Fähigkeit, gegebenenfalls vorzuturnen. 
Die medizinische Seite aber,eignet dem Gymnasten allein; nur er vermag 
die Säfte zu reinigen, den Überschuß aus dem Körper zu entfernen, eine 
Mastkur einzuleiten oder die Körpertemperatur zu erhöhen, ja sogar Krank­
heiten wie Katarrhe, 'Vassersucht, Schwindsucht, Epilepsie zu heilen, soweit 
dies durch Diät und Massagl', d. h. also durch hygienische Mittel, möglich 
ist. Die Hygiene ist somit das Gebiet, welches die Gymnasten mit der 
Medizin gemein haben, mit Verabreichung von Medikamenten aber geben 
sie sich nicht ab, ebensowenig sollen sie den Ärzten in der Chirurgie Kon­
kurrenz machen. Damit ist der Bereich der Gymnastik reinlich abgegrenzt. 

Lehrreich ist nun der Vergleich dieser Definition mit dem Standpunkt 
der Philosophen und Mediziner, als deren jüngster Repräsentant hier vor 
allem Galen in Betracht kommt. Der wesentliche Unterschied springt so­
fort in die Augen. Er besteht darin, daß die Paidotribik bei Philostrat 
einen integrierenden Bestandteil der Gymnastenkunst bildet, nach Galen 
hingegen der Gymnast zwar die 'Virkungen der einzelnen Übungen kennen, 
diese selbst aber praktisch nicht beherrschen muß. Während also Ga.len 
ebenso wie die Stoiker bestrebt ist, die Ärzte als die eigentlichen Kenner 
der Gymnastik hinzustellen, jene Trainer aber, die sich Gymnasten nannten, 
als reine Praktiker verächtlich zu machen, nimmt Philostrat nicht diesen 
exklusiven Standpunkt ein, sondern steht im Gegenteil auf dem Boden der 
praktischen Gymnastik. Ihm ist sie nicht vornehmlich Heilgymnastik und 
somit eine Nebenbeschäftigung der Ärzte, sondern die Kunst eben jener 
Gymnasten oder Trainer, die der Ausbildung der Athleten vorstanden und 
vor allem die hygienische Seite das Training beaufsichtigten, wenn nötig 
aber auch die praktischen "Cbungen persönlich leiten konnten. In Wirk­
lichkeit kam dies allerdings kaum vor, da sie hierin von den Paidotriben, 
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die die eigentlichen Praktiker waren, unterstützt und vertreten wurden. 
Diese Stellungnahme mutet wie eine Ablehnung des ärztlichen Standpunktes 
an und beweist, daß Philostrat jene Trainer, die als Paidotriben beginnend 
durch Aneignung theoretischer Kenntnisse zu Trainern höherer Ordnung, 
d. h. zu Gymnasten vorgerückt waren, nicht bekämpft, sondern anerkennt 
und ihnen den Besitz der gymnastischen Kunst nicht streitig macht. Das 
wird bei der }'rage nach seinen Quellen zu berücksichtigen sein.1) 

Jetzt wird auch manches Auffällige in Anlage und Ausrührung der Ab­
handlung verständlich. Wenn uns bei der Analyse das Mißverhältnis der 
Abschnitte Gymnastik - Gymnast, 16 zu 42 Kapiteln, befremden mußte, 
so lernen wir diese merkwürdige Disposition jetzt verstehen. Das hier be­
folgte Schema, auf dessen Eigenart .!l'leich im nächsten Abschnitte einge­
gangen wird, ist ja doch nur etwas Außel"liches. Die Hauptsache, auf die 
es in der ganzen Schrift ankommt, bleibt doch stets die gymnastische 
Kunst selbst, die in dem historisch-theoretischen ersten Teil als solche, in 
dem sachlichen zweiten aber mehr mit Rücksicht auf den ausübenden 
Techniker behandelt wird. Was dieser kennen und wissen muß, bildet ja 
eben seine Kunst. Daß Philostrat nun in diesen zweiten Teil, wie wir 
sahen, den Schwerpunkt verlegt und all das, was ihn besonders interessierte, 
hier ausführlich zur Sprache bringt, ist für seinen Standpunkt bezeichnend 
und be\veist, daß ihm TEXV'l TU'-'VaCTIK~ und TEXV'l TWV TU'-'VaCTWV in der 
Tat identisch ist.1) 

Hierdurch und mtmentlich auch durch die Art, wie Philostrat trotz 
seiner viel weiter ausgreifenden Definition ste~ nur die Athletik im Auge 
hat und deshalb auch die agonistische Verwertung der körperlieben Aus­
bildung besonders betont 8), unterscheidet er sich scharf von der Auffassung 
der Philosophen und :\Iediziner, die gerade dieses sportliche Moment fast 
einstimmig verworfen haben. Also nicht die von ärztlicher Seite anerkannte 
l1ygienische Gymnastik steht im }[ittelpunkt seiner Tendenzschrift, sondern 
die Gymnastik im landli~ufigen Sinne oder die seit den ältesten Zeiten von 
Yertretern der Intelligenz verhilhnte und verfolgte Herufsathletik. Daß er 

1) Daß Philostrat mit dieser ganzen Auffassung clen tatliächlicben Verbii.lt­
nissen Rechnung trägt, ersieht man aus Bemerkungen anderer Schriftsteller, die 
siehtlieh aus der Wirklichkeit schöpfen. Z. ß. Basil. de libr. gent. leg. 6 lKEi­
vot (se. ol d9Arrra0 '-'upla 'll"a96vTec .... 'II"OUac b~ 'II"Arnac tv 'll"at!)oTplpou 
Aap6vTEC1 blatTClV b~ OU TiJV ilbkTI'IY1 d>J.a TiJV 'll"apa TÜIV 'fU'-'VOCTÜJV alpou· 
).IEVOI KTA. 

2) Die Gleichsetzung wird wiederholt angedeutet: 146. 2 yu~o~vacTOic tv cocplq, 
11 ... tc laTpouc XPil cp~pEtv, wc oub~v " YU'-'VQCTIKiJ 'll"pÖc TO TOtaOTCl. 14!. 19 
d I-li! "fU).IVClCTIKi! l'll"eblbou Kai l'lcKEI auTd. Kai yap OUTQI TliiV deAIJTÜIV al vlKCll 
Kai Tolc "fUI-!YClCTaic ... 'll"p6CKElvTat. Daher kann der Begriff yu'-'vacTIKti durch 
einen deutschen Ausdruck nicht erschöpft werden. Ganz unzutreffend wllre, 
ihn mit ,.Tornkunst" wiederzugeben, am nl1cbsten kommt noch "Trainierkunst". 
Da dieser Terminus jedoch im modernen Sport eioen viel zu weiten Umfang 
erhalten bat, schien es mir das Beste, das uns geläufige griechische Wort im 
Deutsehen beizubehalten. 

3) Daher die Verwendung der Schriften der Eleer als einer Hauptquelle so­
wie die fortwährende He7.ugnahme auf Olympia (s. den Abschnitt "Ta 'HAEiwv") 
und auch andere Kampfplätze (138. 1, 20, 148. 3, lU. 2, 172. 7), ferner die auf 
Siege bezüglichen Anekdoten und Ereignisse (Kap. 20ff. und Kap. 64), sowie 
gelegenUiche Bemerkungen wie 178. 3 f. 
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sich hierin offenbar den Standpunkt der literarisch tätigen Berufsgymnastall 
angeeignet hat, soll in der Quellenuntersuchung dl's näheren ausgeführt 
werden. 

6. LITERATURGATTUNG. 
Ein Blick auf die durch die Analyse gewonnene Disposition der Schrift 

mit ihren beiden Hauptstücken über Gymnastik, d. h. die zu behandelnde 
Kunst, und über den Gymnasten, den ausübenden Künstler, belehrt darüber, 
daß hier jenes Grundschema vorliegt, das Norden kürzlich für die so­
genannte isagogische Literatu1·, speziell flir Hora.z' Epistula ad Pisones, 
nachgewiesen hat, ohne freilich auf unsere Schrift Rücksicht zu nehmen.1) 

Der paradoxe Gedanke, daß der berühmte Brief des römischen Dichters 
und Philostrats Abhandlung über Gymnastik gleich angelegt sein und so­
mit literarische Y erwandtschaft zeigen sollen, reizt zu einläßlicherar Be­
handlung der !!'rage und zu näherem Vergleich beider Werke. 

Die Richtigkeit der Nordenseben Disposition ist neuerdings von V ahlen 
angezweifelt t) und behauptet worden, daß bei Horaz die zwei Teile, ars 
und artifex, nicht streng geschieden sind, sondern "daß Dichter und Dich­
tung gleicherweise durch das ganze Gedicht gehen und beide in manch­
faltiger Form verwendet werden" (618). Dies ist mit einiger Einschrän­
kung zuzugeben, aber auch gar nicht auffällig, da Kunst und Künstler ja 
nicht zu trennen sind und im einzelnen alles auf den Gesichtspunkt an­
kommt.8) .:\hnliches haben wir ja soeben (S. 96) auch an unserem Gym­
nastikos beobachtet. Die äußerliche Anordnung des Stoffes werden eben 
manche Schriftsteller pedantisch durchgeführt haben;andere wiederum emp­
fanden sie mehr als lästige Fessel, die sie unwillkürlich durchbrachen.') 
Horaz mag im tiioatlclnaen Pluß seiner Verse die Grenzen der vorgeschriebe­
nen Abschnitte verwischt, die starren Fesseln der Disposition öfter ge­
sprengt haben, wo die Klarheit oder Einfachheit es erforderte, sie leuchtet 
aber überall ganz augenfällig hervor und findet an den zahlreichen von 
Norden beigebrachten Parallelen, insbesondere den rhetorischen Schriften, 
und jetzt auch am Gymnastikos, eine starke und beweiskräftige Stütze. 
· Freilich die beiden Künste, Poesie und Tra.inierkunst, könnten nicht di'­

parater sein, und man w!rd daher in ihrer Darstellung trotz Gleichheit des 
Grundschemas nicht durchgängige "Übereinstimmung im einzelnen erwarten. 
Dennoch aber geht dieselbe weit genug, wenn auch nicht immer die gleiche 
Rl'ihenfolge der Teile eingehalten ist. Die parles arlis JX>eticae, die Nor-

1) Ed. Norden, Die Komposition und Literaturgattung der Horazischen 
Epistula ad Pisones. Hermes 40 (1905) 481 ft". 

2) J. Vahlen, Über Horatius' Brief an die Pisonen. Sitzungsber. d. preuß. 
Akad. 1906, 689ft". Vgl. auch den Widerspruch Weckleins Philol. 66 (1907) 
469ft"., der jedoch die Zweiteilung, wenn auch unter anderen Titeln, anerkennt. 

S) Gab es ja bezllglich der Zuweisung einzelner Teile analog angelegter rhe­
torischer Schriften auch Kontroversen. V gl. Quint. ID S. 11 {uerunt etiam i>l 
hac opi11ione non pauci, ut has non rhetoricas partes e8lle e3:istimarl!tlt, sed opera 
oratoria. 

4) leb erinnere, um ein modernes Analogon heranzuziehen, an Taines Schema: 
race, milieu, moment, genres und dessen äußerliche Verwendung durch manche 
seiner Nachahmer. 

Phila.tratos v. JU thner. 7 
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den 488 und ö07 als Abschnitt I A zusammen faßt, nllmlich tractatio und 
iKventio, dispositio, elocutio, finden ihre Analogie in der Detinition der 
Gymnastik, wo deren Teile, die Iatrik und Paidotribik, namhaft gemacht 
und abgegrenzt werden. Auch die grntra 4lder eibn {B) sind vertreten in 
der Aufzählung der gymnischen Kampfarten und deren Entstehungsgeschichte. 
Den inslrumenta poetae (Il A) oder dem qt~id alat (ormetqut.' poctam (V. 30i), 
worunter vor allem die philosophische Bildung zu verstehen ist (Norden 
4 98 f. ), entsprechen sehr gut unsere Abschnitte 111 Ba und b, welche die 
fllr den Gymnasten nötige Vorbildung und Kenntnisse festsetzen. Dagegen 
ßie.Ben die folgenden Teile, die Norden bei dem römischen Dichter klar 
scheiden konnte, in unserer Schrift mehr oder weniger ineinander. 111: 
bei Norden handelt de o(ficio poetae (V. 308 quitl decml, q~titl non), dem 
sieb der Zweck, /inis, zugesellt (V. 333). Was dem in der Gymnastik ent­
sprechen muß, lehrt die von Cicero de invent. I 6 beigebrachte Analogie 
der Medizin: mt•dici o((icium tlicimus curare at.l sanandum apposila, finem 
sanare etu·atione. Das Officium des Gymnasten ist dementsprechend das 
von uns unter III c, cc eingeordnete richtige Training, wiihrend dem Zweck 
der Gymnastik, der selbstverständlich in der wahren Euexie der Athleten 
besteht, kein eigener Abschnitt gewidmet ist, er vielmehr in der ganzen 
Abhandlung als oberster Leitatern vorschwebt (vgl. 180. 14f.). Da nun die 
Eignung für die richtig!' Trainierkunst zugleich den vollkommenen Gym­
nasten ausmacht, hat dieser Teil offenbar auch als Gegenstück zu li C dt• 
pcr(ecto poeta zu gelten, wllhrend man D dc insa11o poeta mit 111 c, b b der 
Beschreibung des falschen Training, des Vorganges, den der Gymnast nicht 
befolgen soll, in Vergleich ziehen wird. In diesen Partien ist die Schei­
dungars- artifex allerdings stark in Verwirrung geraten, und dieser Vor­
wurf trift't den Gymnastikos viel mehr als die betreffenden Teile des bora­
zischen Gedichtes, gegen die ihn Vahleu 610ff. erhoben hat. Immerbio 
sind die aufgezeigten Übereinstimmungen der beiden denkbar heterogensten 
Beispiele so bedeutend 1), daß ein Zufall ausgescblos~en erscheint und es 
keinem Zweifel unterliegt, daß der Gymnastikos seiner Anlage nach mit 
der Ars poetica jener Groppe isagogisch er Literaturwerke angehört, die 
:Xorden so glücklich herausgrhoben hat und deren Anfänge er bis in die 
Zeit der alten Sophistik zurückverfolgen konnte (S. 522). 

Die Frage ist nun, ob mit dieser Zuteilung nach formellen Gesichtspunkten 
auch eine gesicherte inhaltliche Bewertung und entsprechende literargeschieht­
liche Einordnung der Schrift gegeben ist. "Die eigentlichen elcaTWTai", sagt 
Norden 516, "wollen die Resultate wissenschaftlicher :Forschung geben, und 
zwar in einer für Anfänger verständlichen }'assung; sie sind also gewisser­
maßen ein didaktisches Supplement zur parönetisch-protreptischen Litera­
tur." Ist nun die nachgewiesene isagogische Form eines \Verkes ein strin­
genter Beweis dafür, daß es aucb inhaltlich zur Einführung in eine Materie 
bestimmt war? Die Frage ist zu verneinen, da man an einem bezeichnenden 
Beispiel mit Sicherheit das gerade Gegenteil nachweisen kann, Es ist dies 
Lulrians li'Epi öpx~cewc, dessen Schema nacb Norden 514f. mit demjenigen 
der horazischen Episteln bis in Einzelheiten genau überstimmt. Und doch 

1) Man vergleiche hierzu auch das Idealbild einer tlcarwrf], das Norden 
1116 f. aus seinen Beispielen rekon~truiert hat. 
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ist dieser Dialog, was nicht hervorgehoben wurde, eingestandenermaßen 
keine Isagoge, er beabsichtigt nicht, Unkundige in die Kunst des Tanzes 
einzuweihen, sondern verfolgt einen anderen Zweck, der in den einleitenden 
sechs Paragraphen deutlich genug ausgesprochen ist. 

De1· Kyniker Kraton - er repräsentiert die ganze Schule - hat die 
Tanzkunst angegriffen 1), Lykinos aber, hinter dem sich Lukian selbst ver­
birgt, will sie in Schutz nehmen 1) und ihr Loblied singen.1) Schon hier in 
der Einleitung, aber auch in der ganzen weiteren Ausführung gibt sieb also 
der Dialog nicht als Isagoge, sondern ausdrücklieb als Verteidigungsschrift 
(anoAoyia), beziehungsweise Lobrede (lnatvoc), ist also eine Epideixis. 
Wie aber kommt dieses rhetorische Übungsstück zu dem für Einführungs­
schriften vorgechriebenen Schema? Versetzen wir uns in die Lage des Scbrift­
~tellers bei der Abfassung I Er bat in der seit langem schwebenden Streit­
frage nach dem Werte pantomimischer Auffiihrungen') ein dankbares ak­
tuelles Thema für ein sophistisches Übungsstück entdeckt und entschließt 
sich, sie in günstigem Sinne, in der Form eines lnatvoc, zu beantworten. 
Von der Tanzkunst wird der Sophist kaum namhaftere Kenntnisse besessen 
haben als etwa heutzutage ein Gebildeter vom Ballett. Das ~Iaterial flir 
seinen Essay muß er sich also anderweitig beschaffen, und er greift daher, 
wie dies auch ein moderner Journalist täte, der unter ähnlichen Umstinden 
einen Artikel zu schreiben hätte, am besten nach einem bequemen Hand­
buch, das zu rascher Einführung in den betreffenden Gegenstand geeignet 
ist. Eine technisch-isagogische Schrift über Orchestik zieht also Lukian zu­
rate, nimmt, was er braucht, in bequemer Entlehnung hertiber, und es ist 
somit nicht auffällig, wenn die Disposition seiner Vorlage bei ibm deutliche 
Spuren zurückläßt. 

Dieser an sieb natürliche Vorgang wird von Lukian auch offenherzig 
eingestanden. Jeder Leser wundert sich gewiß, daß ein volles Dritteil der 
ganzen Schrift, Kap. 7-32, angefüllt ist mit mythisch-historischem Detail, 
das sich auf Ursprung, Verwendung und Bewertung der Kunst bezieht. 
Dieses auffällige Größenverhältnis wird aber durch das interessante Ge­
st!Lndnis Lukians 33 vollkommen aufgeklärt: lOlAw be co1 EVTa08a tib'l 
cinoAon1cac8at unep TWV napaAEAEq..tiJEVWV Tlfl A6ytp tra1Jtr6Hwv 
OVTWV, wc l'll b6Eav ayvoiac ~ a1Ja8iac napacxw!Jat'• ou yap !JE Ae­
A1'J8Ev, ÖTI noAAol npo ~IJWV trEpi opxi)cEWC CUTTEypacpoTEC Tl)v 
nAeicT1'JV btaTptßl)v ti\c ypacp~c lnoti)cavTo navTa ti\c 6pxi)cewc TCi 
eib11 lneEt6vTEc Kal 6v61JaTa aÖTwV KaTaAeyovTEc Kai ola EKaCTf1 
Kai ucp' ÖTOU eupE8f1, noAu!JaOeiac TaUTf1V Etribed:tv ~TOUIJEVOI nap­
lEEtV. lyw be IJaAtcTa IJEv Tl)V trEpi TaUTa cptAOTIIJiav atrEtp6KaA6v 
TE Kal Öljlt!Ja~ Kai EIJaUT!fl aKatpov oiOIJat eTval Kai bui TOUTO napi­
'1" 1. 34. lnetTa be KaKEiv6 CE dEtw lvvoEiv Kai IJE1Jvflc8at, ön !JOt 
vüv ou nä.cav OPXf1CIV trpOKEITal TEVEaAoyEiv ...• aAAa TO TE 
f.v T~ napovTt ~JOt KEcpaAatov Toü A6you TouT6 lcTt Tl)v vüv öpxn-

1) 1. betv>lv TIVO TOUTrtV KOT'lTOpiav , .. KOT'!T6PrtKOC bpxflcewc TE Kai aÖTijC 
OPX'lCTIKijc. 

2) 3. Tijc d1roAc.rlac. 
3) 4, ~1TQIVE'iV. 6. lJ!Ol J!~V OU 1TdVU CXOA'i! J!EJ!rtV6TOC dv9pW1TOU dKpodc9at T'i!V 

vclcov T'I'Jv aöToO l1Tatvo0vroc. }'emer 34, worüber s. u. 
4) Friedländer, l:!ittengescb. Roms• II 106 ff. 
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ctv Ka6ecnücav Erratvic~t. Diese Stelle, an der auch der epideik­
tische Zweck wieder klipp und klar hervorgehoben '1\ird, bietet einen tiefen 
Einblick ·in die Arbeitsweise Lukians. Er hat seine isagogische Quelle, 
auf die er auch anspielt, nicht voll ausgenützt. Jenen ausrlihrlichen histo­
rischen Rückblick, den er darin vorfand, hat er, wie es scheint, unveriinde1t 
herübergenommen, da er fi1r seine Leser interessant erschien und seinem 
Zwecke, die Tanzkunst zu verherrlichen, dienlich war. Aber nun folgt in 
einem weiteren Abschnitt seiner Vorlage eine langatmige Aufzählung und 
Beschreibung der verschiedenen Arten des Tanzes und Darlegung ihrer Ent­
stehungsgeschichte, also das, was im Gymnastikos genau den Teilen li a-c 
entspricht.1) Diese Dinge haben aber fiir Lukian, dem es nur um den 
modernen Pantomimos und sein Lob zu tun ist, keinen Wert und werden 
daher fortgelassen, allerdings nicht ohne Entschuldigung, damit ihm dies 
nicht etwa als Unwissenheit, d. h. als Unkenntnis der einschlägigen Lite· 
ratur ausgelegt werde. Und so geht er denn mit Kap. 35 sofort zum zweiten 
Hauptabschnitt, dem Künstler, über: Kai rrep\ IJEV a\mic öpx{Jcewc TO­
caOTa. TO räp rrtiVTa ETrEEt6vTa IJT]KUVEIV TOV A.6rov arretp6KaA.ov. a 
be TOV ÖPXT]CTTJV a\JTOV lXEIV XPTJ Kai lSnwc bei 1\cKEicGat Kai a IJE-
1Ja6T]KEVat Kai oic KpaTUVEtv TO lprov, ~bll cot biEt!Jt. Die Darstellung 
des vollkommenen und des wahnsinnigen Tänzers nimmt dann die zweite 
Hll.lfte des Dialogs, :3f)-85, in Anspruch. Das llißverhllltnis ist aber jetzt 
dadurch aufgeklürt, daß Lukian eben aus dem Abschnitt über die Kunst 
umfangreiche und wichtige Partien mit Rücksicht auf seinen Zweck weg­
gelassen bat. Also nicht eine eicarwrti liegt vor, sondern ein sophistischer 
Essay, dem eine solche als Vorlage gedient hat, und der also hiichstens als 
Abglanz einer elcarwrti bezeichnet werden kann. 

Nun wir an einem unzweifelhaftl'u Beispiel nachgewiesl'n haben, daß 
isagogische Form und isagogischer Zweck nicht notwendig Hand in Hand 
gehen, muß auch bei der philostratischen Schrift erst untersucht werden, 
ob eine eigentliche Isagoge vorliegt, die den Unkundigen in das Wesen der 
Kunst einführen soll, oder aber wie bei Lukian ein epideiktischer V ersuch, 
der, mehr um zu unterhalten als zu belehren, eine brennende Tagesfrage 
nur in eine gewi'Jse subjektive Beleuchtung rückt. Als sicherste Grundlage 
müssen auch hier des Schriftstellers ausdrückliche Kundgebungen gelten, 
in zweiter Linie kommt die Behandlung des Gegenstandes selbst in Betracht. 
Wir kennen bereits sein Programm, das er Kap. 2 folgendermaßen formu­
liert: bOKEi bE IJOI 1) btbclEat IJEV TQC ahiac, bt' ac urrobeby.tKE TaiiTa, 
2) Euf.!ßaAecem be ruf.!vaZ:oud TE Kai TUIJVaZ:ovlvotc, 6rr6ca ol'ba, 
3) &.noA.orncaceai TE UTtEp TtjC lj)UCEWC QKOUOUCT]C KaKWC. Punkt 1 und 
3 deuten entschieden auf einen apologetisch-epainetischen Zweck. Die 
Gründe des Verfalles aufdecken heißt ja - tout comprendre c'est tout 
pardonner - die nicht hinwegzuleugnenden !\[11ngel der modernen Gym­
nastik von der Kunst als solcher trennen und dem besserungsbedürftigen 
System zuschieben, die Kunst selbst also zu exkulpieren. Und mit ihr 
soll auch die unschuldige Natur, die nach wie vor ihre Pflicht tut, aber 
keine Unterstützung findet, in Schutz genommen werden. Zweifel könnte 
man beim zweiten Programmspunkt heg:en. Er klingt so, als wäre eine B('-

1) V gl. z. B. öcp' 6Tou hier mit dcp' ÖTou dort. 
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lebrang und Einführung von Trainern und Trainierenden in den Stoff be· 
absicbtigt, ist aber in der EinschachteJung zwischen Punkt 1 und 3 doch 
wohl kaum so allgemein zu nehmen, vielmehr scheint sich das bn6ca olba 
speziell auf die Gründe des Verfalles und auf die Verteidigung der Natur 
zu beziehen. 

Ist somit der von Philostrat einleitungsweise entwickelte Plan zum min· 
desten vorwiegend der einer Epideixis, so ist auch in der ganzen Ausfdh· 
·rung bei näherer Betrachtung dieser Charakter unverkennbar. Denn nie 
verliert Philostrat den apologetisch-epainetischen Zweck aus den Augen, 
wenn er ihn auch nur selten in den Vordergrund rückt. Ganz offenkundig 
geschieht dies nur zum Schlusse von Kap. 13, wo die allmßhliche Aufnahme 
der Übungen in den olympischen Spielen als Verdienst der fortschreitenden 
Gymnastik gepriesen wird, und am Ende von Ka.p. 54, wo Philostrot auf 
den Nachweis zurückkommt, daß die Gymnastik eine cocpia, d. h. t>ine echte 
Kunst sei. 

Fehlt es also nicht an positiven Hinweisen, so sprechen die negativen, 
d. h. die scheinbaren Unterlassungen des Autors eine noch deutlichere 
Sprache. Wenn Kap. 14 eine Definition der Gymnastik gegeben wird, wo• 
nach sich diese aus Paidotribik und Iatrik zusammensetzt, so wßre zu er­
warten, daß sich die nun folgende Behandlung der Kunst an diese klare 
Umschreibung halten und die damit gegebene Skizze gleichsam ausführen 
werde. Sehen wir zu, ob dies geschieht! Die Paidotribik wird, wie wir 
wissen, im Anschluß an die Definition dahin präzisiert, daß der Trainer 
alle Arten von Ringergriffen und Finten zu lehren und eventuell vorzu­
turnen, den Kraftaufwand und das Ausmaß zu bestimmen sowie den Zeit­
punkt anzugeben hat, wann sie zu i.iben sind. Mit anderen \Vorten, sie 
umfaßt das eigentlich Turnerische. Man erwartet ein genaueres Eingeben 
auf diese interessante Materie. Auffälligerweise wird jedoch die praktische 
Durchführung der Übungen überall als bekannt vorausgesetzt und daher kaum 
hie und da andeutungsweise berührt, nirgends im Zusammenhange be­
schrieben und erschöpfend dargestellt, und man steht der auffßlligen Tat· 
sacbe gegenüber, daß der eine in der Definition angefllbrte Hauptbestand­
teil der Gymnastik in der Abhandlung so gut wie gßnzlich unberücksichtigt 
bleibt. Das wäre ganz ausgeschlossen, wenn Philostrats Schrift zu prak· 
tischer Einführung diente, d. h. wirklich isagogiscbe Zwecke verfolgte, wird 
·aber sofort verständlich, wenn wir in ihr einen epideiktischen Essay er· 
kennen, der die richtige Gymnl!-stik charakterisieren. und dann in Schutz 
nehmen, beziehungsweise preisen ~11. 

Dies geschieht nämlich vor allem durch den Nachweis, daß diese Kunst 
unter den Begriff cocpia fii.llt.1) Das wird nicht nur wiederholt ausdrück­
lieb betont 1), sondern bildet auch das Leitmotiv der ganzen Abhandlung 
und erklßrt sehr gut die auf den ersten Blick auffßlligen Unterlassungen 
des Autors. Wollte er die Gymnastik als edle Kun~t hinstellen, ihren 
wissenschaftlichen Charakter erweisen und damit die Gegner, die darin 
nur eine banausiscbe Beschäftigung sahen, widerlegen, so hatte er vor allem 
keinen Grund, gerade ihre banausischen Bestandteile besonders hervorzu· 

1) Vgl. unten S. 127f. 
2) 134. 12, 144. 22, 178. 23, 180. 14. 
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heben, es war vielmehr ein geschickter sophistischer Knitl', wenn er darül1er 
mit Stillschweigen hinwegging. Rein handwerksmU.ßig an ihr ist aber vor 
allem die Paidotribik, und es ist daher vollkommen verständlich, daß der 
Sophist auf diese nicht näher eingegangen ist. Auch war ja sonst keine 
Veranlassung dazu. Denn hatte er sich noch vorgenommen, die Natur in 
Schutz zu nehmen und die Schäden des mit der Zeit verlotterten Training 
aufzudecken, so führte ihn auch dieser Zweck nirgends zur Paidotribeu­
kunst. Ist ja doch in der Durchfühnmg der einzelnen Übungen, des Ringens 
und Boxens, des Laufes und Fünfkampfes, seit Jahrhunderten keine wesent­
liche Änderung eingetreten und konnte daher in ihr die Dekadenz der 
Gymnastik nicht gelegen sein. Auch von diesem Gesichtspunkt also war 
die Sache überflüssig, und ein nU.heres Eingehen empfahl sich in einem 
epideiktischen Essay schon 'deshalb nicht, weil dies für einen griechischen 
Leser wenig unterhaltend gewesen wäre und daher besser durch Interessan­
teres zu ersetzen war. F.ine Art EntschU.diguug für den Ausfall bot die 
Aitiologie und Geschichte der Agone sowie der Abschnitt über die Taug­
lichkeit zu den einzelnen Übungen. In die Definition hat also Philostrat 
dit> Paidotribik notwendigerweise aufgenommen, in der Ausführung bat er 
sie mit Rücksiebt auf den· Zweck beiseite gelassen. 

Wie steht es nun mit dem zweiten Bestandteil, der gymnastischen Heil­
kunde? Ihr obliegen nach Philostrat, wie wir wissen, einerseits gewisse 
Eingrüre an Gesunden wie Reinigung der Säfte, Entfernung der Sekrete, 
Mästung, ErwU.rmung, anderseits aber auch Heilung gewisser Krankheiten, 
als da sind Katarrhe, \Vassersucht, Schwindsucht, Epilepsie, kur.~: solche, 
denen mit diätetischen 1\litteln, Ernährung und .Massage, beizukommen ist. 
Daß Philostrat auf die Krankenbehandlung mit keinem Worte zurückkommt, 
wird uns wenig wundernehmen, denn das sind Dinge, die mit dem Trai­
ning gar nicht zusammenhängen und mit denen der Gymnast nicht in 
seinem eigentlichen Berufe, sondern nur in seiner ärztlichen Nebenbeschilf­
tigung zu tun bekommt. Sein Wirkungskreis sind und bleiben vor allem 
die Leibesübungen. Dieses richtige Gefühl bekundet Philostrat in der Anti­
these Kap. 15: Die Ärzte bilden sich ein, die ganze 1\ledi?.in zu verstehen, 
wenn sie auch auf einzelne Krankheiten spezialisiert sind, die Gymnastik 
aber nimmt niemand in ihrer Gesamtheit in Anspruch. Denn der schwere 
Trainer versteht nichts von der leichten Athletik, der Ringer und Paukra­
tiast nichts von den Laufübungeu. Also den Ärzten die Krankheiten, den 
Gymnasten das Turn,pn. 

Aber auch die sonstige medizinische lletätigung, die vom Gymnasten in 
der Definition verlaugt wird und die mit dem Training allerdings in Be­
ziehung steht, findet in der Ausführung nicht die erwartete einläßliche Be­
handlung. So gleich die Anwendung der diätetischen :\Iittel. Während die 
Einteilung und Beschreibung der TpiljiiC oder ~Iassage, eines wichtigen Be­
standteiles des Training, in den technischen Schriften der Gymnasten be­
kanntlich eine wichtige Stelle einnimmt, während die Nahrw1gsmittellehre 
bei den Hygienikern ganze Bände flillt, so daß auch andere Schriftsteller 
in Verbindung mit Gymnastik darauf Rücksicht nehmen 1), tinden wir bei 

1) Arr. Epictet. Ili 16. 2 "eo.w 'OAul'nla v1Kijca1". (.,Kdyw, viJ Touc 6eouc­
KOI''I'llv ydp tCT\v.") dUd CK61tEI TO Ka611YOUI'EYa aÖTOÜ Kai Ta dK6Aou6a· Ka\ 
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Philostrat nicht einmal den V ersuch einer zusammenfassenden Darstellung, 
sondern auch hier scheint er das rein Materielle vorauszusetzen und gibt 
nur gelegentliche Winke filr die Anwendung.1) Desgleichen werden hy­
gienische Eingriffe wie Säftereinigung usw. Kap. 50ft'. bei Gelegenheit an­
geraten, auf Eigenart und Durchführung aber nicht näher eingegangen. 
Die etwas einläßlichere Bespre!lhung dt>r Sonnenbäder im Schlußkapitel 
bestätigt nur die Regel. 

Wenn wir also erwartet haben, daß sich die Abhandlung an die ge­
gebene Definition der Gymnastik halten werde, so sind wir auch in An­
sehung des zweiten Bestandteiles, der Medi~n, entt!Luscht und fragen ver­
wundert, worüber denn eigentlich gehandelt wird? Die Antwort hierauf 
muß auch die endgültige Aufklärung über den Grundcharakter der Schrift 
bringen. Der Kernpunkt des Ganzen liegt nicht in den historischen Par­
tien über die Gymnastik, nicht in dem äußeren Auftreten oder der Vor­
bildung des Gymnasten, sondern in den Ratschlägen, wie er bei der Auf­
nahm~ der Athleten und beim sportlichen Training vorzugehen habe.') Die 
Tauglichkeit der Athleten zum Sport im allgemeinen und zu den einzelnen 
Kampfarten im besonderen wird aber festgestellt auf Grund gewisser, oft 
recht komplizierter Schlüsse, die aus äußeren Merkmalen gezogen werden. 
Ein zielbewußtes Training aber muß jeden pedantischen Zwang ausschließen, 
insbesondere den verderblichen Tetradenzyklus perhorreszieren und statt 
dessen die Athleten vielmehr individuell behandeln. Das Wesentliche ist 
hiebei also die Erkenntnis ihrer jeweiligen Kondition, die wiederum durch 
gewisse Beobachtungen und Schlüsse ermöglicht wird.8) Nur auf diesem 
Wege gelangt man aber, wie ausdrücklich betont wird, zu einer "coq>WTEpa 
TUJ.lVUCTIKtl" oder einer "coq>ia". 

Da wären wir also wiederum bei jenem Begriff angelangt, der, wie nun 
klar ersichtlich sein dürfte, den Schlüsst>l des ganzen Problems enthält. 
Um den ßeweis, daß die Gymnastik eine coq>ia sei, nicht zu beeinträchtigen, 
hat Philostrat es vermieden, auf ihren banausischen Bestandteil, die Paido­
tribik, näher einzugehen, ja er hat auch wichtige Partien der Diätetik wie 
iiber Einreibung und Ernährung unausgeführt gelassen, da filr solche Dinge 
nur eine gewisse halb banausische Fertigkeit erforderlich ist und der!'n 
Darstellung außerdem il\ einer langatmigen Schilderung hätte bestehen 
müssen, die zur Yerherrlichung der zu preisenden Kunst nichts beigetragen, 
insbesondere nicht bewiesen hätte, daß sie eine coq>ia sei. Dies errPicht 
Philostrat vielmPhr dadurch, daß er diejenigen Betll.tigungen des Gymnastpn 

OÜTWC dv COI kUOTEkl), /i1tTOU T00 lpyou. bei CE EUTOKTeiv, dvayKocpayeiv, d1t­
iiXEC9al 1tEI'I'IlTWV, yujlvdZecßal 1tpoc dvdYKT)V, llJpq TETOYI'ilvT,I tv KQUjlOTI, tv 
q~uxet· ""' 'f'UXpOV ~tivetv, l'r'J olvov, lh' lTuxev· lt~tkdlc (wc) iaTp~ [yap) ~tapa· 
bebwKI!vat ceauTÖv Tip €1tJCTaTIJ KTk. lil 23. 3 ausgeschrieben zu 166. 29. 

1) llie lilassage empfiehlt er 17G. 15, 23, 174. 3f., betreffs der Diät deutet er 
seinen Standpunkt vollends nur durch das Lob <ler alten Einfachheit in Kap. 43 
und den Tadel der gegenwil.rtigen tl"ppigkeit in Kap. 44 summarisch a.n. 

2) In unserer Analyse III B, b und c (8. 91 f.). 
3) Bemerkenswert ist, dall Philoatra.t in der Ausführun11: die•e• ThemM 

Kap. 48 ff. nur für diätetische Exzesse die entsprechenden l111ttel an die Hand 
gibt, die Behandlung des gesunden Athleten aber offenbar als bekannt voraus­
setzt, während z. B. GalPn seiner gesamten Hygienl' gerade den normalen Zu­
~tand zugrunde legt. 
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in den Mittelpunkt stellt, bei denen eine Art wissenschaftlicher Schlüsse 
notwendig ist, somit dasjenige besonders hervorhebt, was der Gymnastik 
höheren Inhalt verleih•t. Erst dadurch wird ihr wissenschaftlicher Charakter, 
ihre cocpia, bewiesen und der Hauptzweck der Schrift eiTeicht, der also ohne 
Zweifelein im wesentlichen epideiktischer ist. Dem gegenüber kann das 
in der Sache begrllndete reiche technische Detail, das überall verarbeitet ist, 
weil es als Substrat notwendig war, sowie die praktischen Ratschläge, die im 
Anschluß an die Theorie von Kap. 50 ab erteilt werden, und endlich die 
Andeutung auch praktischer Zwecke 1) wenig in Betracht kommen. 

Allgemeine Erwägungen O.\}er Philostrats Schriftstellerei führen zu dem 
gleichen Resultat. Der Haupt:r.weck der neusophistischen Literatur ist be­
kanntlich nicht BelE'hrung, sondern Unterhaltung.1) Dieses Charakteristikon 
haftet in der Tat allen uns bekannten philostratischen Schriften an und ist 
auch beim Gymnastikos vielfach zu beobachten. Hier trotzdem eine Ausnahme 
anzunehmen ginge vielleicht an, wenn engere Beziehungen des Autors zu der 
Kunst wahrscheinlich wären. Denn wenn isagogische Schriften in der Regel 
naturgemäß ausübende Techniker zu Verfassern haben - man denke an 
Horaz, Quintilian, Vitruv, Galen (Norden 508ft'.) -, so miißten von einem 
Nichtfachmann wenigstens entsprechende Studien erwartet werden. Nun 
mag Philostrat in seiner Jugend den üblichen Turnkurs durchgemacht, 
vielleicht auch spllter in Verbindung mit dem Bade, wie üblich, etwas 
Gymnastik getrieben haben, er bringt auch, wie die meisten Griechen, dem 
Sport großes theorethisches IntereRBe entgegen 8) und Lerüht sich darin mit 
anderen Sophisten, aber ernstere fachliche Studien oder gar praktische Er­
fahrung auf diesem Gebiete, die ihn befähigt hätte, aus eigenem eine Art 
Trainierbuch zu verfassen, sind von ihm nicht bekannt und bei dem stil­
'frohen Schöngeist auch nicht zu erwarten. So macht denn auch alles, was 
er vorbringt, den Eindruck ad hoc erworbenen Wissens, und überall fühlfln 
wir, daß nicht !'in Fachmann, sondern ein Dilettant zu uns spricht.') 

1) V gJ. 1110. 16 TOUC d9AIJTaC bn~~WCOf.ltV Kai dviJPftCEI Ta CTUilla Ö'II'O TOil tU 
'f\lf.IVUZ:EIV. 

ll) Eingestanden bat dies Philostrat sogar für die Sophist.enLiographien in 
der Widmung an Gordian: TO b~ cpp6vTICJ.Ia TOOTo .... Kai Ta dx9'1 co• Koucp•Et 
Tijc TVWf.IIJC. Ebenso Aelian. V gl. Scbmid Ill 6. 

8) Jüthner, Eranoa Vindob. 30\1 ft'., Festschrift Gompel'Z 2:!a H'. 
4) SchriftsteUernder Dilletantismud war seit dem Auftreten der ersten So­

phisten, die eich anheischig machten, allee zu unterrichten, und aeit Form und 
Tendenz das Stoft'liche vielfach in den Hintergrund treten ließ, eine bleib!lnde 
Eracheinun~ der griechischen Literatur. Um nur au einiges zu erinnern, so 
stammte em gut Teil der Schriften des hippokratischen KorpuK nicht von 
Ärzten, sondern von Sophisten, und der Verfasser der Apologie der Heilkunst 
(1TEpl TlXVIJC) geateht § 14 seibat wenigstens indirekt ein, kein Fachmann zu 
sein (vgl. Gomperz 4). Nikandros konnte, ohne von Medizin eine Ahnung zn 
haben, 91JplaKd und 'AAEElcpdpf.laKa dichten (Wellmann bei Suaemibl, alex. 
Lit. II 418), von Pamphiloa aber erzil.blt Galen XI 792, daß er, der Ver­
fasser einer Botanik, die behandelten Pflanzen nicht kannte, sondern alles ur­
teilaloa kompiliert hatte. Besonders paradox klingt es ferner, wenn Cic. de or. 
Il 18. 76 berichtet, daß der Peripatetiker Phormion in Ephesos (194) dem Hauni­
bai eine Vorlesung fiber Kriegskunst hielt. Vgl. auch du S. 9!1 iiber Lukians 
1TEpl 6pxftcEwc Gesagte. Der Unterachied zwischen zünftigen Ärzten und So­
phisten wurde immer mehr verwischt, da erstere von den leb.tereu auch die 
Art der llft'entliehen Disputation (wp6PA'lf.la} üb«'rnabmen. V gl. Keil, JahrP•h. 
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~lieh dünkt nach all dem, Philostrat wird es nicht anders gemacht haben 
als der schreibselige Lukian, und ich bin bei der geistigen Verwandtschaft 
beider Schriftsteller geneigt, auch der schlagenden Parallele mit dem Tanz­
dialog eine starke Beweiskraft beizwnessen. Schon die Wahl des Tbemas 
ist eine analoge; denn auch der Wert der bei der :\fasse so beliebten Athle­
tik war bestritten und der Streit um denselben wohl so alt wie die Kunst 

.selbst. Klingende Namen der Vorzeit finden wir unter den Gegnem 1 ), und 
die alten Vorwürfe gegen die berufsmiLBige Pßege des Training wurden bei 
aller Anerkennung der Leibesübungen als Erziehungsmittel und ihrer Nütz­
lichkeit für dir körperliche Entwicklung und Gesundheit der Menschen von 
keinem Geringeren als Sokrates aufgenommen, und die spU.tere Philosophie, 
insbesondere die kynisch-stoiscbe Schule, hat diese Ablehnung noch ver­
schll.rft (s. o.). Niemandem aber war diese Haltung der Intelligenz will­
kommener als den Ärzten, und ich erinnere vor allem daran, wie Galen 
aus hygienischen Gründen gegen die Auswüchse des Training aufgetreten 
ist. Nicht ohne Bedeutung ist sehlie.Biich auch die kühle Haltung, die 
man in Rom der griechischen Gymnastik gegenüber beobachtete.1) Daft\r 
hatten die Athleten und ihre Lehrer sonst überall da.s schaulustige Vol~ 
auf ihrer Seite und damit auch alle, die auf die breiten ~fassen wirken 
wollten, insbesondere, wie schon erwähnt, die Sophisten, unter denen be­
geisterte Anhänger jener Kunst zu finden waren. Neben Dio von Prusa 28 
und Ps.-Plut. 'ltEpi acK~CEWC ist insbesondere Lukian zu nennen, der im 
Anacharsis "eine vollständige Apologie der griechischen, insbesondere athe­
niscben Gymnastik" geliefert hat.8) Dazu bieten Inschriften. und Papyri~) 
wichtige Beweise für das Anseben der Athleten und ihrer Vereine in der 
Kaiserzeit. Die Sache gehörte somit zu jenen Tagesfragen, die, weil sie 
eigentlich nie von der Tagesordnung abgesetzt wurden, sich zu allen Zeiten 
fiir Streitschriften und Streitreden pro und contra in hervorragender \Y eise 
eigneten. 

Eine Stellungnahme in dieser Kontroverse konnte daher von vornherein 
auf ein ähnlich dankbares Publikum rechnen wie die Behandlung der Pan­
tomimenfrage. Philostrat entscheidet sich, wie Lukian bei Behandlung 
des Tanzes, für die Verteidigung und geht wie jener von dem gegnerischen 
Angriff aus, der am Schlusse von Kap. 1 angedeutet wird: wc Kai TO'ic 
!pt}.OTUJ.lVQCTOÜCt TOUC no}.}.ouc ax9Ec9at. Wenn dieser Angriff bei Lukian 
ausdrücklich von kynischer Seite erfolgt, so wird später wahrscheinlich 
gemacht werdrn, da.B auch bei Philostrat eine Abwehr kynisch-stoischer 

HIOö, 134 und dazu Gal. XI 194, wo dieser Arzt selbst erzii.hlt, wie er sich an 
den täglichen Disputationen vor dem Volke beteiligt und die Fr>tge des Ader­
lasses behandelt habe. Trotzdem greift er die ,.Sophisten" hil.ufig in seinen 
Werken an: II 285, I1I 799, 802, VIII 14.6, ö67ff., 767, IX 7119(., 868ft"., XI 459, 
XYII' 604. 

1) Tyrtaios 12ll, Xenophanes 2 (Athen. X 4.19f.), dann Eurip.l!'r. 28.4.N (Athen. 
X .4.14 c), Isokr. Paneg. 1 f., 43 ff. Vgl. auch zu liO. 9. Ober den angeblichen 
Athletenhaß des Solon (Diog. Laert. 1. öö, Diod. 9. 5) hat richtig geurteilt Heinze 
Philol. 1\0 (1891) 461. 

2) Krause G. 16 A. 2, l!'riedlllnder, Sitteng. Roms' II 123ff., Plut. mor. 27.4.d. 
9) H.. Heinze a. 0 . .4.68. 
4) Vgl. z. B. CIG III 6906-5914; Wessely, Corpus Pap. Hermopolit. IN. 52 

bis 62; Kenyon and ßl'll, Greek Pap. in the ßrit. Mns. III (190i) S. 214lf. 
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Feindseligkeit vorliegen dürfte. Freilich verteidigt und preist er nicht die 
damals praktizierte überfeinerte Trainiermethode, sondern die Gymnastik, wie 
sie einmal war 1) und wie sie sein sollte, und durch die Schilderung dieses 
anzustrebenden Ideals erhält seine Darstellung eben auch einen protreptischen 
Beigeschmack, der jedoch wahrscheinlich schon von der Vorlage heriiihrt. 

Ebenso wie Lukian war auch ihm bekannt, daß über den von ihm be­
handelten Gegenstand eine ganze Literatur existierte, die er Kap. 1 mit 
den Worten andeutet: UJCTE Eie urro~v!l~ara Euv9EIVat TOic ßou;\.o~EVOIC 
yu~vaZ:EtV. llan wird darunter ebenso die ausführlichen technischen Schriften 
der Berufsgymnasten verstehen können, deren Reste wir im ersten Abschnitt 
kennen gelernt haben, wie auch kürzer gefaßte, übersichtlich angeordnete 
Isagogen, die jenes Schrifttwn vorausset.zen. Und wie Lukian wird auch 
Philostrat eine der letzteren herangezogen haben, um sich f'dr seinen Essay 
c1as nötige 11Iaterial zu verschaffen 1), muß sich aber viel genauer an seine 
Vorlage gehalten haben als jener, da uns seine Darstellung viel weniger 
in seine Werkstätte Einblick gew!!.hrt. 

Trotzdem fehlt es nicht an Stellen, wo man den Zwang zu verspüren 
meint, den ihm das starre Schema seiner Quelle auferlegt hat. So gleich 
hm Schluß von Kap. 2. Das Progmmm ist in drei Punkten entworfen, und 
man würde erwarten, daß seine Durchführung gleich in Angriff genommen 
wird. Statt dessen folgt unvermittelt: Örrwc IJEV Euvlß'1 raura, b11;\.wcw 
ücrEpov, rrpwrov be emcKEijiW~E9a bpOIJOU atriac Kr;\..3) llan fragt sich: 
wozu hier das Einschieben der Aitiologie, die mit dem Hauptthema so 
wenig Zusammenhang hat? Und unsere Verwunderung wächst, wenn wir 
bemerken, daß diese Aitiologie trotz ihrer unzweideutigen Ankündigung 
nicht einmal unmittelbar folgt, sondern zu Beginn von Kap. 3 eine Auf­
zählung der Eib11, allerdings in wenigen Zeilen, vorausgeschickt wird. Das 
erklärt sich am besten dadurch, daß Philostrat unter dem Zwang des isa­
gogischen Schimmels stanll, daß er diese Heihenfolge in seiner Vorlage 
vorfand und, um seine kundigen Leser durch Weglassong nicht zu ent­
täuschen, auch beibehielt. Gerade die Knappheit der Aufzählung der Kampf­
arten, die eben dadurch wie zwecklos anmutet, beweist aber, daß es sich 
ihm nur äußerlich um das Prinzip handelt. Erschien es auf den ersten Blick 
auff'ä.llig, daß in einem Traktat über Gymnastik gar nichts übo>r das Wesen 
und die Durchführung der Leibesübungen vorkommt, während z. B. ihr Ur· 
Sprung so weitläufig behandelt ist, so empfinden wir diesen Mangel, wie 
bemerkt, nur insola.nge, als wir an die Schrift den Maßstab einer technischen 
Isagoge anlegen. Haben wir uns einmli.l klar gemacht, daß ihr Hauptzweck 
ein sophistischer ist, dann finden wir es nicht mehr befremdlich, wenn der 
Autor den betreffenden Abschnitt seiner Vorlage bis auf die Aufzählung 
der 'Obungen zusammenstrt'icht. Ganz weglassen wollte er ihn, ab­
gesehen von dem schon angeführten Grunde, auch deshalb nicht, weil er 

1) Aktuelle Themen "in einen Reflex des Altertums zu stellen, von welchem 
alles Licht des Erhabenen und Edlen auszugeben schien", war ein Cbarak­
teristikou der zweiten Sophistik. Rohde, grieeb. Rom.• an. 

2) Die isagogische Vorlage enthielt viel mehr, als Philostrat ihr für diese 
eine Schrift entnahm. Die vielen in den anderen Werken enthaltenen gymna-
stischen Bemerkungen könnten ebemlaher stammen. -

3) S. oben S. 89 f. 
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auf die übersi(lhtliche Zusammenstellung der schweren und leichten "Übungen 
sieh später immer beziehen konnte. Die hiermit kontrastierende Austiihr· 
lichkeit in der gleich folgenden Aitiologie bestätigt nur unsere Annahme. 
Die Erzählungen vom Ursprung der "Übungen in mythischer oder wenigstens 
längst vergangeuer Zeit waren eine willkommene Nahrung für die Phantasie 
der Leser oder Zuhörer und außerdem geeignet, die Gymnastik als alt· 
ehrwürdige Einrichtung erscheinen zu lassen und so mit ~ößerem Nimbus 
zu umgeben. Dies diente dem epideiktischen Zweck natürlich besser als 
eine langweilige Beschreibung des Turndetails.1) 

Eine zweite Stelle, die den Einfluß der Vorlage deutlich macht und wo 
man in Verkennung dieser Tatsache sogar eine Lücke annehmen zu müssen 
glaubte, nämlich nach Kap. 54, wurde bereits oben S. 93 f. besprochen. 
Man muß gestehen, daß dt>r an sieb nicht uninteressante Schlußteil über 
die gymnastischen Behelfe nichts weniger als geschickt mit dem Vorher· 
geb!'nden verbunden ist. Die Abhandlung könnte nach unserm Gefühl mit 
Kap. 54 ganz gut abschließen. Der Hauptgrund, warum noch etwas nach· 
kommt, wird wohl darin zu suchen sein, daß der Abschnitt eben in der 
Vorlage vorhanden war und von Philostrat der BeibebaUung wert erachtet 
wurde. Daß er hier in dem Schema am Platze ist und sich dem Ganzen 
gut anfügt, ging aus der Analyse hervor. 

Nach all dem muß des Philostratos Abhandlung aufgefaSt werden als 
sophistischer Essay auf das Thema "Verteidigung bzw. Lob der echten 
Gymnastik" und ist auch in ihrer Anlage und Ausführung nur unter 
dieser Voraussetzung zu verstehen. Bei der Ausarbeitung ist der Verfasser 
in erster Linie einer isagogischen Schrift gefolgt, der er wohl das meiste 
Detail, das er vorbringt, verdankte, und deren charakteristisches Schema 
sich bei ihm noch deutlich wiederspiegelt. Eine zweite )föglichkeit, daß 
Philostrat den Stoff selbst gesammelt und seinen Traktat nach dem damals 
beliebten isagogischen Schema disponiert hätte, scheint mir, von den schon 
angedeuteten sachlichen Gründen abgesehen, auch deshalb ausgeschlossen, 
weil 1lann dieses Schema überhaupt auch viel klarer hervortreten müßte 
und nicht a.n so vielen Stellen, die erst eine eingehend!l Analyse aufhell~n 
konnte, wie absichtlich verdunkelt und verwischt wäre. 

7. QUELLEN. 
Wenn die im vorigen Abschnitte geäußerten Vermutungen das Richtige 

trl"ffen, so wiire die Frage, woher Philostrat seinen Stoff geschöpft hat, im 
wl'sentlichen beantwortet und seine Hauptquelle, eine isagogische Abhand· 
lung iiber Gymnastik, eruiert. Es fragt sich dann nur, ob jenes Handbuch 
tlie einzige Quelle ist, der alles in unserer Schrift entspringt, oder ob da· 
nebl'n noch andere benützt werden, der Autor manches vielleicht auch aus 
eigener Erfahrung binzugetan bat. 

1) Aber selbst in solchen Fä.llen, wo schon seine Vorlage Unterhaltendes 
und Anekdotenhaftes gehäuft hatte, das er gem berübemahm, siebt er sich 
gelegentlich zu Kürzungen veranlaßt, wenn ein Abschnitt unverhi\ltnismlllig 
anzuwachsen drohte: 148. 32 1roAAa fJlv Ta0Ta Kai wAEiw A6rou, Aqtc6w bt Ta 
ÜAOTlfJWTEpa. 172. 6 T6be fJlV lK woAAtilv dpt'lc6w fJOI, tv tV 1rOVTa. 
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Die Antwort wird zunlchst von der Beurteilung jener Stellen abhängen, 
wo der Autor Quellenbenützung ausdriicklich zugibt oder wenigstens anzu­
deuten scheint. Ersteres geschieht nur an einer Stelle, am Schlusse des 
zweiten Kapitels mit den Worten: ttapaKeicerat bE cittavraxoü ra 'Hhi­
w v 1), während sich Kt>nntnis der Literatur ohne unzweideutige Versicherung 
ihrer direkten Benützung insbesondere an zwt>i Stellen verrät: I a.a.. l:l mit dPr 
Erwllhnung von.uttOJ.lvi!J.laTa flber Gymnastik und 166. 30 mit der Andeutung 
von 1\leinungsverschiedenheiten betreffs körperlicher Eignung zu den ein­
zelnen Kampfarten. Die Literatur, auf die hit>r angPspielt wird, kann aber 
bereits in der isagogischen Vorlage verarbeitet und die Hinweise von Phi­
lostrat aus jener herübergenommen sein, und es scheint mir nach allem in 
der Tat nicht wahrscheinli~h, daß er sie dir~kt beniitzt hat. 

Weiters fehlt es nicht an Einzelheiten, die er als ejgene Zutaten ausgibt: 
150.20 MavbpOTEVOUC bE TOÜ MaTV'lTOC auröc fjKouca tiJv KapTEpiav. 
152. 3 ~TKaTaJ.ltrvuvrwv ~J.lwv ttaAatoic via. 166. Hl Müc b Atruttnoc, 
trw rwv npecßurEpwv ijKouov, ävepwmov ~v ov J.lETa KTA. Die 
Formel TÜJV ttpecßuripwv fjKouov kehrt auch VS 74. 8 und 8-1-. 27 wieder 
und wird von l\lünscher 2) identifiziert. mit 90. 2 wc ... TÜJV ~J.lUUTOÜ bt· 
bacKaAwv fjKouov. Das mag für die Sophistenbiographien richtig SPin, wird 
aber für unsere Stelle, wo es sich um ein sportliches Detail handelt, 
zweifelhaft. Wieviel übrigt>ns auf derartige Versichrrungen in jener Zeit 
zu geben ist, hat die Pausaniasforschung dargetan, und man weiß jetzt, 
daß sich hinter der Phrase ebensogut ein Zitat aus 1•iner Schliftquelle ver­
bergen kann.9) Aber das erste Beispiel auröc fjKouca wird insofern von 
dem zweiten gestützt, als die VersichPrung des Autors, Xeues hinzugefügt 
zu haben, deutlich auf dasselbe zurUckweist. In der 'fat steht nichts im 
Wege, demgemäß anzunehmen, daß Philostrat in der mit Kap. :.W be­
ginnenden Anekdotenreihe die drei ersten (das sind dann die tta~atci) seiut>r 
Vorlage entnommen 4), die beiden letzten, die von ~[androgenes und Optatos('!) 
handeln (die vea), aus eigener Erkundung angeschlossen hat. Was er dann 
spllter ( 17 4. 5) von Helix erzählt, erklärt er zwar nicht fiir sein Eigentum, 
es kann aber mit Rücksicht auf die Chronologie 5) sehr wohl jenen Bei­
spielen angereiht werden. Anderes etwa bierher Gehölige ist natiirlieh nicht 
mehr mit hinreichender Sicherheit zu konstatieren und \' PI'IDutungen in 
dieser Richtung scheinen müßig. 

Von diesen Erwähnungen einiger Athleten aus jüngster Zeit abgeseheu, 
dürfte also so ziemlich alles auf die zugrundegelegte Einführungsschrift 
zurückgehen und die Quellenfrage sich somit nach dieser zurückverschieben. 
Das isagogische Handbuch ist denn auch gemeint, wenn im folgenden ge­
legentlich kurzweg von Quellen Philostrats die Rede ist. Zu beginnen ist 
mit derjenigen, die t>r allein ausdrücklich als solche hingestellt hat. 

1) In dieser Quelle, die gleich ausführlich behandelt werden wird, sind ciie 
abweichenden Angaben 1:18. 11, a2. 23, 1U. 9, 1'8. 30 vet·mutlich schon ent­
halten gewl'sen, nicht erst von Philostrat oder seinem Han•lbuche beigebracht 
worden. 

2) Philol. Suppl. X (1907) 4 76. V gl. auch Leo, grie<'h.-rllm. Hiogr. 254. 
3) Vgl. Leo a. 0. 2&7, dagegen Münscher '72 A. 8. 
4) Für das Kap. 21 über Arrhichion ist die Vorlage \'On der in den Imag. 

li 6 sicherlieb verschieden, da an letzterer ~teile !,>'er&de cler bezeichnende Zu­
ruf des Gymnasten ganz nnerwllhnt bleibt. S. zu 160. 5. ö) S. oben 8. 87 r. 



l.,luellen, Ta 'HAdwv. 109 

TA HAEI.QN. 

Es ist erforderlich, die betreffende Stelle am Schlusse von Kap. 2 im 
Zusammenhang zu betrachten: Kai Önwc IJ~V EuvEP'I Taiha, bJlAWCW 
ucTEpov. npwTov be EttiCKEijiWIJ.E6a bpoiJ.OU alTiac Kai 1TUTIJ.f)C Kai mxAJlC 
Kai TWV TOIOihWV KallE lhou ~pEaTO lKaCTa Kai acp' lltou. napaKEicETal 
b~ anavTaxoü Tel 'HA.Eiwv· bei TelP lTEpl Tel TOiaÜTa EK TWV QKPIPECTclTWV 
cppaZ:elV. Angekündigt wird eine Aitiologie der einzelnen Kampfarten, wie, 
v.•ann und durch wen sie ihren Anfang genommen haben, überall aber 
werden als Quelle zur Hand sein Tel 'HA.eiwv. 

Dem ganzen Zusamml'nhang nach geht das anavTaxoü nur auf diese 
ebl'n angekündigten Partien, nicht etwa auf das ganze Werk. Denn einer­
seits sind dieselben durch npwTov be von dem übrigen energisch abgetrennt, 
andl'rseits wir<l die Sphäre des allgemeinen chtavTaxoü durch das un­
mittelbar folgende nepl Tel TOIUÜTa nochmals auf das eben umschriebene 
Oebit>t eingeschränkt. Damit ist die Benützung der fraglichen Quelle zu­
näch~t nur für die Kapitel 3-13 in Aussicht gestellt. Und tatsächlich 
finden wir bei der Aufhellung des Ursprunges der einzelnen Kampfarten 
die elischen Verhältnisse in den Vordergrund gerückt, bei der Schilderung 
ihrer sukzessiven Aufnahme im Agon (Kap. 12 und 13) sogar auf Olympia 
allein Rücksicht genommen. Natürlich fehlt es auch im weiteren Verlaufe 
nicht an Erwähnungen der Eleer und an Hinweisen auf die Y erbä.ltnisse 
in Olympia. Begegnet man ja einer Stelle auch in den Imagines. Ob 
aber all dies mit "Ta 'HA.eiwv" in Beziehung steht, wird erst zu unter­
suchen sein. 

Wie hat diese "elische" Quelle ausgesehen? Darauf gibt Philostrat selbst 
keine befriedigende Antwort, obwohl sich einiges vom Inhalt nach ibm re­
konstruieren ließe. Aber eine ähnliche Quelle, nur viel deutlicher bezeichnet 
und stärker benützt, Iinden wir bei Pausanias wieder.1) Er zitiert an vier 
Stellen (III 21. 1, V 21. 9, VI 2. 3, 13. 10) Ta 'HA.Eiwv lc Toüc 'OAuiJ­
moviKac TPciiJ.IJaTa, X 36. 9 kür~er ev Toic 'HA.Eiwv TPciiJ.J.IaCt, V 4. 6 Tel 
'HA.Eiwv TPciJ.IIJaTa dpxata und VI 22. 3 oi 'HA.eiot ... ou ccpac tv KaTa­
AoTtp TWV ÖAUIJ.1t1cibwv rpacpoucw, womit zu vergleichen ist YI 4. 2 ouK 
avarpacpoucw o\ 'HA.eiot. Also Pausanias hat klärlich aus einer Olympio­
nikcnliste, beziPbungsweise l'inem Olympiadenkatalog geschöpft. Durch 
den Zusatz 'HA.Eiwv wird nun zunächst der Schein erweckt, als wäre das 
Archiv d('r Eleer selbst ausgenützt worden und die einmalige Speziali­
sierung Ta 'HA.eiwv TPUIJIJaTa dpxaia ist geeignet, diese Meinung zu be­
stärken, Wer jedoch die Arbeitsweise des Pausanias kennt, weiß, daß dies 
ansgeschlossen ist. Er bat natürlich eines der zahlreichen, in Buchform 
verbreiteten Olympionikenverzeichnisse ausgeschrieben. Ob es das des 
l'hlegon war, wie Kalkmann 107f. vermutet, wird sich vielleicht später 
entscheiden fassen, die gleiche Vorlage wie Iulius Africanus hatte er sicher­
lich nicht; das ergibt sich aus den von Mie 17 A. 1 zusammengetragenen 

1) P. Hirt, de fontibus Pa.usania.e in Eliacis, Diss. Greifswald 1878, 12 Jl'.; 
Ka.lkmun, Pa.usanias 72ft"., lOS ft".; Mie, quaestiones a.gonisticae, Rostock 
1888, 17ft". 
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Diskrepanzen. Daß er aber den Katalog, den er benützte und dessen Ver­
fasser ihm gewiß bekannt war, konsequent als Katalog der Eleer zitiert, 
das entspricht ganz seiner sonstigen Gepflogenheit für Notizen, die er aus­
geschrieben, das betreffende Volk oder die Einwohner einer Stadt verant­
wortlich zu machen.1) Daß die Buchlisten in letzter Linie auf elische Ur­
kunden, besonders die Aufzeichnungen der Hellanodiken zurückgehen, und 
daß sich die erste Verwertung des Urkundenmaterials an elische Namen 
wie Hippias und Aristodemos knüpft, mag diese ZitiE'rweise begünstigt 
haben. 

Wenn aber Tel 'Hhiwv 'fPUI!I!UTa ein bis in die Gegenwart herab­
geführtes Olympionikenverzeichnis waren, was hat Tel 'HAdwv 'fPUI-'1-iaTa 
cipxaia zu bedeuten? Während es sich in allen t'llllen, wo Pa.usanias sich 
auf den Katalog der Eleer beruft, um Siege und Olympiadenzählung han­
delt, heißt es an der fraglichen Stelle Y 4. 6: TÖV bf. ~lqmov TÖ ~lti'fPUI-'1-iU 
TÖ E.v 'OAu1-11ti~ <p11dv Ai~Aovoc 1taiba dvat, 'EAAf)vwv bf. oi rroAAoi 
ßpaEwvibou Kai oux A'i1-1ovoc dvai cpact· Ta bf. 'HAeiwv ypcii!I!UTa 
apxaia EC TI'UTEpa 01-iWVUI-IOV clV~'fE TOV ~lcptTOV. Dies findet si<'h in der 
mythisch-historischen Einleitung zu den Eliaka des Pausanias, die ohne 
Zweifel aus älteren 'HAtaKa oder aus einer 'HAEiwv rroAm:ia geschlipft. ist. 
Ist es unter diesen Umständen wahrscheinlich, daß die ypcii!I!UTa eben 
diese oder eine ähnliche Quelle bezeichnen, woran man ja denken ki:innte? 
Abgesehen davon, daß dies nach dem ganzen Zusammenhang ausgeschlossen 
erscheint, kann Pausanias nicht mit Tel 'HAeiwv ypcii!I!UTU eine Olympio­
nikenliste meinen und durch den Zusatz apxaia etwas ganz Heterogenes, 
nämlich eine Geschichte oder La.ndt>skun1ll' von Elis bezeichnen wollen. 
Auch die Siegerverleichnisse enthalten, wie wir sahen, eine Einleitung über 
die Vorgeschichte von Elis, die in graue Sagenzeit zurückreichte, da der 
Agon auch mit dieser verwoben war, das Epitheton apxaia betrifft also 
kein unterscheidendes }lerkmal zwischen beiden Literaturgattungen. Wohl 
aber entspricht es ganz dem sonstigen Sprachgebrauch des Pausanias, wenn 
er ·damit einfach die älteren Partien der Agongeschichte bezeichnen wollte. 
Ist mit Ta 'HAEiwv ypcii!I!UTa, wie ~onst überall, die Olympionikenliste 
zitiert, so kann der Zusatz apxaia offenbar nur für jenen Teil gewählt 
sein, der die alte Zeit, die apxatoAoyia der olympischen Spiele, behandelt. 
Freilich ist das eine schiefe Ausdrucksweise, die den unbefangenen Leser 
verleitet, altehrwürdige Urkunden in Elis als Quelle des Schriftstellers 
vorauszusetzen, aber eben das war vielleicht beabsichtigt. Wer denkt hei 
dieser Zitierweise nicht an jenen Mann aus Ephesos, hinter dem sich 
Artemidor verbirgt, oder an jenen seefahrenden Kaufmann, der sich als der 
Mentes der Odyssee entpuppt?') Wenn aber die Yorlage des Pausania.~ 
dem lphitos einen gleichnamigen Vater zuschreibt, so kann sie nicht, wie 
Kalkmann meint, mit dl'm Werke des Phlegon identisch sein, da diPses 
nach den uns erhaltenen Bruchstücken nur die zwei Versionen kennt, wo­
nach der Vatername Haimon oder Praxonides lautettJ. 

Nun wird auch eine andere allgemein gehaltene Berufung auf dir Eleer 

1) Beispiele bei Kalkmann 14ft'. 
2) V o. 9, vgl. Enmann, Jahrb. f. Phil. 129. loOff.; YI 6. 10, vgl. Wilamo­

witz, Hermes 29. 24.6 Anm. 
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verständlich: V 7. 6 EC be TOV arwva TOV 'OAwnrtaKOV AETOUCIV 'HAEiwv 
o\ Ta apxaa6TaTa J.IVTIIJOVEUOVTEC Kp6vov TTJV EV oopavq, cxeiv 
~acaAEiav KTA. Das ist die gleiche Quelle wie die TPUIJIJaTa apxaia, die 
man beim Lesen noch aus dem vierten Kapitel desselben Buches in Er­
innerung bat, nur bat das Zurliekgreifen bis auf Kronos dem Schriftsteller 
den Superlativ in den Mund gelegt. .Also auch hier zitiert Pausanias in 
seiner Weise die Einleitung der Olympionikenliste. Wenn wir nun fragen, 
wieviel er im folgenden dieser Quelle entnommen bat, so ist wichtig, daß 
das Zitat zu Beginn eines zusammenhängenden längeren .Abschnittes über 
die Entwicklungsgeschichte der Spiele steht, dem die Worte lc be TÖv 
arwva TOV 'OAU~JlTIQKOV fast wie eine Überschrift vorangestellt sind. .Auf 
diesen Agon bezieht sich in der Tat alles r'olgende bis zum .Anfang des 
Kap. 10, wo die Periegesc der Altis einsetzt. Es zerfällt in die mythische 
Vorgeschichte (7. 6-8. 4 ), die Darstellung der allmählichen Entwicklung 
der Wettspiele (8. 5-9. 2), eine Bemerkung über die Änderung der Spiel­
ordnung in der 77. Olympiade (9. 3) und einen .Abschnitt über die Hellano­
diken (9. 4-10. 1) . .All das hängt zusammen und wird somit von .Anfang 
bis zu Ende aus dem zu Beginn zitierten Olympiadem·erzeichnis ausge­
schrieben sein. 

Kalkmann 72 und 79 ist anderer Ansicht. Er hält, wie überall, auch 
hier an Polemon als Quelle fest, doch genügen die von ihm angeführten 
Gründe nicht. Als Vorlage zu Plut. mor. 675c ist dieser Perleget keines­
wegs erwiesen, da er von ihm nur für Deiphi zitiert wird, und bei der Ver­
zweigung und gleichzeitigen Einheitlichkeit gera-de dieser ganzen Über­
lieferung wohl auch nie\u erweisen; und wenn die Entwicklungsgeschichte 
der Kampfspiele mit 01. 145 abschließt und die spätere Zeit nicht berück­
sichtigt wird, so ist das um so weniger ein Beweis für eine ältere Quelle, 
als mit jenem Jahr in der Tat das Anwachsen der Wettkämpfe zu Ende 
war und die spätere Zeit nach allem, was wir wissen, nur unwesentliche 
Änderungen brachte, weshalb auch Philostrat Kap. 13 die gleiche Olym­
piade als Schlußstein der Entwicklung setzt. Oder soll auch er nur den 
Polemon ausgeschrieben haben? 

Längst ist aus dem Gesagten klar geworden, daß Philostrats Ta 'HAeiwv 
und Pausanias' Ta 'HAeiwv ec TOVC 'OAu,.nnoviKac TPUIJIJaTa zusammen­
gehören und daß also auch unser Sophist damit ein Olympionikenverzeichnis 
zitiert. .Aus Kap. 3-11 muß geschlossen werden, daß in der Einleitung 
desselben zuvörderst ein mythisch-bistorischer Abschnitt, eine Aitiologie 
der ein:r.elnen Kampfarten oder wenigstens der Stoff für eine Darstellung 
ihrer };ntstebung zu finden war. Das ist eine Bereicherung unserer Kennt­
nis der Anlage über Pausanias hinaus. Was er hingegen in Kap. 12 und 13 
vereinigt hat, das find11t sich in ziemlicher Übereinstimmung auch bei Pau­
sanias 8. 6-9. 2 wieder und diese Übereinstimmung beider .Autoren ist 
daher näher ins .Auge zu fassen. Beiderseits wird uns gleichsam ein .Aus­
zug aus der Siegerliste geboten, der nichts enthält als die Daten, an denen 
die einzelnen Wettkämpfe der Reibe nach eingetiihrt wurden, sowie jedes­
mal den Namen samt Herkunft des ersten Siegers.1) Es ist in dem Gegen-

1) Vgl. Gaspar bei Daremberg-Sa.glio IV 183. 
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stande des philostratisehen Schriftchens begründet, weuu er im Gegensat~ 
zu Pausanias die hippiseben Agone ganz unberücksichtigt läßt und sich 
auf das rein Gymnastische beschränkt. Doch ist dies nicht der einzige 
Unterschied.') Wli.hrend Pausanias konsequenterweise nw· den ersten 
Stadionsieger Koroibos erwähnt, gibt Philostrat von den ersten dreizehn 
zwar nicht die Namen, wohl aber die Heimat an. Der erste Diaulossieger 
Hypenos stammt nach ihm wie auch nach Africanus aus Elis, nach Pau­
sanias aber aus Pisa, und auch betreffs der Heimat des Phaidiruos zu 
01. 145 stimmen sie nicht überein. Schon das allein deutet auf Ver· 
schiedenheit der Quellen, die dann durch weitere Unterschiede vollends er· 
wiesen wird. 

So läßt Philostrat den Eurybatos aus Lusoi stammen und fligt nur 
hinzu, daß ihn andere zum Spartaner machen. Zu diesen anderen gehört 
nun auch Pausanias. Eine doppelte Überlieferung wird auch für den 
Knabenfaustkampf herangezogen. Die einen versetzen dessen Einführung 
in die 41. Olympiade und machen den l'hilytas aus Sybaris zum Sieger 
- und so lesen wir auch bei Pausanias -, die anderen aber verzeichnen 
den [Leo]kreon von Keos, und zwar erst in der 60. Olympiade. Überaus 
auffällig und wohl durch ein Versehen zu erklären ist es, daß Philostrat 
die 37. Olympiade ganz mit Stillschweigen übergeht, in welche Pausanias 
in Übereinstimmung mit Africanus die Einführung des Laufes und des 
Ringkampfes der Knaben verlegt und den Polyneikes und Hippostheues 
siegen läßt. Letztere Übung wird von Philostrat gar nicht erwähnt, während 
er den ersten Stadionsieg erst 01. 46 ansetzt und dem Hirtenknaben Poly· 
mestor aus :Milet zuschreibt.. Die }<'rage, ob bertlts die zugrunde liegende 
Liste eine so starke Abweichung zeigte oder ob sich später ein Irrturn ein· 
geschlichen habe, wird in letzterem Sinne zu entscheiden sein (s. zu 144. 7). 
Wa.s Guttma.nn 35 vermutet hatte, ist ja. jetzt völlig gegenstandslos. 

Ist also zwischen Philostrat und Pausanias keine Brücke zu schlagen, 
so erübrigt nur noch bei beiden gesondert das Verhllltnis der in Rede 
stehenden Partien über tlie Ausgestaltung der Spiele zu der betreffenden 
als Quelle benützten und als solehe zitierten Olympiadenliste festzustellen. 
Bisher scheint man sich die Sache allgemein so vorgestellt zu haben, daß 
sowohl Pausanias als auch Philostrat sich die auf die Einf'uhmng der 
einzelnen Kampfarten bezüglichen Daten aus ihrem Siegerverzeichnis selbst 
ausgezogen haben. Bei Philostrat müßte jetzt ditses Geschäft zum min­
desten seiner isagogischen Quelle zugewiesen, also in frühere Zeit verlegt 
werden. Daß wir aber auch damit noch nicht an dem Anfangspunkt an· 
gelangt sind, sondern daß schon früher solehe Zusammenstellungen exi­
stierten, beweist auch die erw!Lhnte Stelle Plut mor. 67 5 c Toic b' 'OAuJJ· 
ni01c mivTa npoc9iJKTJ nA~v TOÜ bp6JJOU ylyove · noHci bt Kai eevTEc 
l1tEIT 0 civeiAov, UJC1tEp TOV Tf\c KciATtTJC ciywva Kai TOV Tf\C an~VTJC' clVTJ· 
pE6TJ bt Kai na1ci nEVTa6AOLc cTecpavoc TE6Eic · Kai öAwc noAAci nepi 
Ti)v navi)yupLV VEVEWTEpLCTaL. Kalkmann 80 hat scharfsinnig beobachtet, 
daß sich hier alle Abschnitte der Darstellung bei Pausanias ihren Haupt· 
punkten nach kurt zusammengefaßt finden. Das gleiche Wort npoc6iJ"TI 
gebraucht er in der Einleitung zu dem ganzen Auszuge 8. 5 Ü!OLOÜVTO 

1) V gl. Guttmann 231F., Hirt &. 0. 16 II'. 
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TtP cirwv1 ttpoc8iJKIJV, sein zweitP.r Abschnitt (9. 1 KateAuen bt lv 'OA.uj.t­
ttiq Kai cirwvicj.lata) erzählt die Abscha.lfung der drei auch von Pluta.reh 
erwähnten Kampfarten, und die bei diesem an letzter Stelle angedeuteten 
Neuerungen sind nichts anderes als die Änderung des KOCJ.IOC, der Spiel­
ordnung, welcher Pausanias den dritten Abschnitt gewidmet hat (9. 31f.). 
All das beweist eine gemeinsame Quelle, die aber nicht, wie Kalkmann 
meint, Polemon sein muß, vielmehr auch diesem selbst vorgelegen sein kann. 
Es ist wie bei Philostrat und Pausanias ein Olympionikenverzeichnis. 

Die Frage nach der Anfertigung des Auszuges ist also auch auf Plutarch 
und Polemon auszudehnen, und schon dieses Material wiirde uns voll­
kommen genügen, um die Annahml', daß jeder der genannten Autoren für 
sich die notwendigen Daten aus der vollständigen Olympiadenliste heraus­
gehoben habe, von der Hand zu weisen und das Vorhandensein fertiger 
Auszüge zu postulieren. Zum Überfluß besitzen wir einen solchen, und 
noch dazu inschriftlich und aus frllhalexandrinischer Zeit, hundert Jahre 
älter als Polemon. Es ist dies die leider stark fragmentierte Marmorplatte 
vom Lykabettos.1) Ihren Hauptinhalt bildete, wie Sauppe trotz Ditten­
bergers Bedenken zweifellos richtig gesehen hat, die mit Z. 15 beginnende 
Liste der athenischen Olympiasieger. Denn sonst wäre absolut unerklär­
lich, warum diese Liste erst mit 01. 21 beginnt. Hier siegte eben als 
erster Athener der Läufer Pantakles. Daß er in der Tat der erste Athener 
war, können wir zwar nicht beweisen, da wir für die älteste Zeit nur den 
Auszug des Africanus besitzen, es liegt uns aber auch keine gegenteilige 
:s"achricht vor.') Das allgemeine oibe VEVIKiJKaCIV (Z. 16) spricht nicht 
gegen eine Athenerliste, da es ja durch den für uns verlorenen Titel vor­
weg eingeschränkt sein kann, und was Dittenbergers Bedenken anbelangt, 
daß nicht mit dem erste.n, sondern mit dem zweiten Sieg des Pantakles 
begonnen wird, so wird die Liste so eingerichtet gewesen sein, daß im 
Falle wiederheiter Siege nur der letzte verzeichnet und hier die Gesantt­
zahJ der Siege dem Athletennamen beigegeben war. 

Unser besonderes Interesse nimmt aber das Vorhergehende in Anspruch, 
worin wir einen agonistischen Auszug erkennen, der die Einführung der 
H.ennen mitberücksichtigt. Er ist zu Beginn bis 01. 38 verstümmelt und 
reicht biij 01. 99, woraus sein Alter zu berechnen ist. Das Erhaltene stimmt 
mit Africanus, Philostratos, Pausanias im wesentlichen überein. Solche 
Ausziige also, die einen bequemen Überblick über das allmähliche An­
wachsen der Agone bis zur Gegenwart boten, waren schon im dritten vor­
christlichen Jahrhundert bekannt und verbreitet und siud seitdem sukzes­
sive ergänzt worden und in breitere Schichten dl'r Literatur 1}.bergegangen. 
In welc.hen HandbUchern sie ursprünglich zu finden waren, haben wir aus 
Pausanias und Philostrat ersehen: ,,Ta 'HA.Eiwv" enthielten sie, die Olym­
pionikenlisten also, in denen sie natürlich einen Abschnitt der historischen 
Einleitung bildeten. Das mag befremdlich erscheinen, da ja die Liste selbst 
das, was der Auszug vorwegnahm, suo loco wiederholen mußte. Aber 
gerade die erwähnte Inschrift lehrt uns die gegebene Tatsache verstehen. 
Auch dort eine Siegerliste, wenn auch auf die Athener beschränkt, und 

1) Ditt~nberger Syll.• II 6119 = IG Il 978; Preuner, ein delphisches Weih­
geschenk 96. 

2) V gl. das V er~eicbnia \"On Fllrater. 
Philoatratos v. Jü lhDer. 
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diese ebenfalls eingeleitet durch einen Oberblick über den Zuwachs de1· 
Ka.mpfarten. Es scheint, daß solche Tafeln ohne historische Einleitung gar 
nicht mehr denkbar waren, seitdem Anstoteies den zweigeteilten Typus ge­
schaffen hatte. Die Vorlage der Inschrift war natürlich ein Olympioniken­
verzeichnis in Buchform. Aus ihm wurden die athenischen Sieger ausge­
hoben, seiner Einleitung aber jener Teil entnommen, der als lapidare Ge­
schichte der olympischen Spiele dienen konnte. 

Da ein solcher Auszug ilberall besser am Platze ist als in Verbindung 
mit einer die gleichen Daten enthaltenden Olympionikenliste, so wird die 
Annahme wohl nicht fehlgehen, daß er in diese erst im Laufe der Zeit 
Aufnahme fand. Eiu Verfasser von Eliaka mag den Anfang gemacht 
haben, denn in sein Werk paßte der Auszug als Ersatz der vollen Liste 
hinein. Als man dann in alexandrinischer Zeit die historische Einleitung 
zu den Tafeln nach allen Richtungen auszugestalten begann, wird man 
solche \Verke über elische Landeskunde ausgenübt haben, und auf diesem 
Umwege haben jene Auszüge in die I<~inleitung der Olympionikenlisten Ein· 
gang gefunden. 1\fit Rücksicht auf den praktischen Zweck hatten sie hier 
auch neben der vollständigen Liste ihre Berechtigung, :r.umal ja im Gegen­
satz zu dieser auch abweichende Daten anderer Zusammenstellungen be­
rticksichtigt werden konnten.1) Bei Pausanias und Philostrat würde man 
an sich auch eine Entlehnung aus jenen bistorisehen \Verken für möglich 
halten, wenn die Olympiadenlisten nicht mit solcher Bestimmtheit als 
Quelle angefiihrt wären und wir nicht wüßten, daß sie viel zugänglicher 
waren als andere Handbücher. Schließlich sei noch bemerkt, daß die Er­
wähnung des VOJ.lOC (140. 24) in einem Abschnitt, der erwiesenermaßen 
unter dem Einfluß der Siegerliste steht, die Y ermutnng erlaubt, es hätten 
in derselben auch die in Olympia festgesetzten Spielregeln Berücksichtigung 
gefunden, S!'i es im Zusammenhang, sei es in gelegentlicht'r Erwähnung. 

Für die Gt'samtrekonstrnktion der Olympionikenlisten gewinnen wir so· 
mit über unsere im ersten Abschnitt gegebene Darstellung hinaus neue 
Gesichtspunkte, insbesondere was die historische Einleitung anbelangt. 
Pausanias fand in seiner Quelle, wie wir sahen, zunächst die mythische 
Vorgeschichte der olympischen Spiele, an sie ist die bei Philostrat Kap. 3 
bis 11 erhaltene Aitiologie der einzelnen Kampfarten an:r.ureihen, dann 
folgt beiderseits der Auszug betreffend die allmähliche Vermehrung der 
Wettkämpfe, hierauf bei Pausanias der Abschnitt über die Änderung der 
Spielordnung und endlich über die Hellanodiken, woran sich vielleicht ein 
tTherblick über die Gesetze und Spielregeln anschloß. Wenn wir dies alles 
zusammenhalten mit dem, was wir insbesondere für die Liste des Erato­
sthenes erschließen konnten, so ergibt sich eine erstaunliche Reichhaltigkeit 
welche beweist, daß im Laufe der Zeit, insbesondere wohl durch den 
Bienenfleiß der alexandrinischen Gelehrten, I) die Einleitung der Listen zu 
einer wichtigen Fundgrube für antiquarische Studien anwuchs und neben 
dem eigentlichen Siegerkatalog einen selbständigen kulturgeschichtlichen 
Wert beanspruchen konnte. 

1) Vgl. lU. 23 und lU. 9ft". 
2) Die Aitiologie der Wettkiimpfe könnte mit den AiTaa des Kal!illl&chos 

in irgendwelchem Zusammenhange stehen. Ygl. Christ, griech. Lit• 623 A 5. 
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Über diesen Katalog selbst ist aus Philostrat nichts zu ersehen, wohl 
aber ergibt sich manches aus Pausanias. Daß seine Vorlage su.mtliche 
Kampfarten verzeichnete, würde die Erwähnung des Heraklessieges Stra­
tons (V 21. 9), der, wie ein Vergleich mit Africanus zu 01. 178 lehrt, eine 
separate Erwähnung verdiente, noch nicht beweisen, wohl aber der Um­
stand, daß er VI 2. 3 einen Wagensieg und VI 13. 10 einen Sieg mit dem 
Rennpferde aus seiner Liste konstatiert. Daß auch auf die Anolympiaden 
Rücksicht genommen war, sieht man aus VI 4. 2, 22. 2-3, X 36. 9. Die 
zahlreichen Stellen, wo die Möglichkeit vorliegt, daß Pausanias namentlich 
im Anschluß an die Erwähnung von Standbildern seine Liste eingesehen 
hat, ohne es ausdrücklich zu bemerken 1), mögen hier beiseite bleiben, da· 
periegetische Vermittlung solcher Notizen nicht ausgeschlossen ist. 

Da die Heranziehung des Olympionikenverzeichnisses bei Philostrat nur 
für die Kap. 3-13 sicher ist, wurden bisher die sonstigen Berufungen auf 
die Eleer außer Acht gelassen. Die Untersuchung, ob sie mit der Liste 
etwas zu tun haben, ist jetzt nachzutragen. Hier interessiert vor allem 
eine Gruppe von Stellen, die Anspielungen auf die Gesetze oder Spielregeln 
enthalten und sich an die schon erwähnte (140. 24) anschließen. Nach 
dieser gestattet bei den Eieern das Gesetz nur beim Ringkampf die Ver­
leihung des Kranzes aKOVITi. Außerdem enthalten 148. 14 und das Kap. 25 
Anspielungen auf die Gesetze, denen die Hellanodiken und Amphiktyonen 
sowie die Gymnasten unterliegen, 180. 9f. und 182. 21 handeln von den bei 
den Eieern gesetzlich vorgeschriebenen Vorübungen, 142. 29f. und I 348.28 
beziehen sich auf die elischen Kampfregeln des Faustkampfes und Pan­
kration, 180. 17 11:". auf Ausführung und Bewertung des Sprunges. Da die 
zuerst genannte Stelle sicher unter dem Einfluß der Olympionikenliste 
steht, könnten auch alle übrigen ebendorther stammen. )Jan könnte sich, 
wie schon angedeutet, vorstellen, daß in der Einleitung ein Abschnitt die 
elischen Kampfgesetze ausführlich oder im Auszuge vorführte, oder daß hier 
wenigstens das Allgemeine zusammengetragen war, während bei Besprechung 
der einzelnen Kampfarten, die schon bei Erntostheues nicht gefehlt hat, 
die Spezialgesetze mit einflossen. Da jedoch in Kap. 8 und 24 die bar­
barischen Spielgesetze der Eleutheria in Plata.iai, Kap. 25 die Amphi· 
ktyonen erwähnt werden, Kap. 45 ein Fall bei den isthmischen Spielen die 
Dreistigkeit bei Bestechung des Gegners illustriert und an einer entlegeneren 
Stelle Ap 203. 7 ff., die aber mit 180. 10 zusammenzuhalten ist, ebenfalls 
die Pythien und Isthmien berücksichtigt erscheinen, so könnte einzelnes 
auch aus einer Schrift 1T€p\ arwvwv stammen. Dagegen dürfte die "elische 
Quelle", der die Geschichte der Pherenike (Kap. 1 7) entnommen ist, wohl 
die Olympiadenliste sein. Ist ja das Athletengeschlecht des Diagoras von 
Uhodos, dem Pherenike entstammte, auch von Aristoteles (Fr. 264) nicht 
unbeachtet geblieben, der die Tochter des Diagoras allerdings Kallipateira 
nennt und von ihr eine andere Version erzählt. Die Verschiedenheit würde 
nur beweisen, daß die Vorlage des Philostratos auch mit der Liste des 
Aristoteles nicht enger zusammenhing. 

Gegenüber Iulius Africanus zeigen sich ebenfalls bemerkenswerte Difte­
renzen. Der erste Sieger im Ringkampf, Eurybatos, wird von Philostrat 

l\ V gl. Hirt a. 0 17 ff., sowie Kalkmann. 
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(142. 23) lltlrger von Lusoi gen~nt mit dem Bemerken, daß andere ihn als 
Spartiaten bezeichnen, womit Africanus übereinstimmt; der erste Sieger im 
Knabenpankration, Phaidimos, stammt nach Philostrat aus Naukratis, nach 
Africanus aus Alexandreia Troas (so auch Paus. V 8. 11); der Stadion­
sieger der 12. Olympiade war nach Africanus ein Koronller, nach Philostrat 
142. 18 ein Kleonller. Schließlich stimmt das, was Philostrat Kap. 7 aus 
der "elischen Quelle" iiber den Ursprung des Waffenlaufes erzählt, wie zu 
138. 4 gezeigt wird, mit Africanus Ol. 28 nicht recht zusammen. Es liegen 
also verschiedene Listen zugrunde. Rechnet man hinzu, daß wir auch 
Pausanias und Phlegon verschiedene Wege wandeln sahen, so muß kon­
statiert werden, daß die fi1r uns erreichbaren Olympiadenlisten das Bild 
atüfälliger Differenzierung und Zersplitterung bieten. Indirekt läßt dies 
auf namhafte Verbreitung und wiederholte Bearbeitung und ){odifikation 
dieser wichtigen chronologischen ßehelfe schließen. 

GYMNASTISCHE QUELLE. 

Die oben berührte Anspielung Philostrats auf die gymnastische Literatur 
lautet im Zusammenhang folgendennaßen: 134. 12 Tupi b~ TUJ.tVaCTIKi\c 
cocpiav AETO)UV ovbE).IIclC tAciTTW TEXVllC, WcTE Eie UTfO).IV~).IaTa Euv-
9Eivat Toic ßouAo).IEVOIC TUfJVciZ:ElV. }lag dieser Hinweis an sich nur die 
Existenz, nicht aber die Benützung gymnastischer Denkschriften bezeugen, 
ihr Einfluß ist bei Philostrat auf Schritt und Tritt zu konstatieren, und 
einzelne Partien lassen sich bestimmt mit diesem Literaturzweig in Be­
ziehung setzen. 

Die Bewertung der Gymnastik als cocpia (s. u.), die man gewiß eher 
einem Sophisten als einem Techniker zumuten möchte, ist von den Gym­
nasten, wenn nicht aufgebracht, so wenigstens verfochten worden. Darauf 
scheint mir hinzudeuten Gal. VI !l5 f. (die Rede ist von den Gymnasten, 
die bekämpft werden) dd b~ Kai o'i cocpiac b6Eav aTrllVtTKaVTO Kai 
bOKOUCI rrAtov EUPllKEVat TWV ucp' 'ITfTfOKpciTOUC Eipll).IEVWV. WCTfEp ouv 
Kai 9ewv b TUJ.IVaCTilC lcnv, und es ist bemerkenswert, worauf wir noch 
zurückkommen, daß Philostrat Ap 305. 23ff. die Gymnastik noch nicht 
als cocpia aufzählt. Die 136.9 f. erwähnte Einteilung in schwere und leichte 
Übungen entstammt der Athletik und ist von ärztlicher Seite nicht an­
erkannt worden, wie im Kommentar zu der Stelle gezeigt wird. Die Defi­
nition der Gymn&.'!tik, die Philostrat Kap. 14 vorbringt und erläutert 1), 

die Gleichstellung von TEXVYJ ""fU).IVaCTIK~ mit TEXVYJ TWV ""fU).IVaCTWV sowie 
die stete Betonung der Athletik und Agonistik steht, wie wir sahen, in 
vollem Gegensatz zu der medizinischen und philosophischen Auffassung 
und bezeichnet nach allem, was wir wissen, genau den Standpunkt, den 
wir bei den Berufsgymnasten voraussetzen können und den Philostrat so­
mit auf irgendeinem Wege von diesen übernommen hat. Auf eine gym­
nastische Quelle geht sicherlich die Partie Kap. 28-35 zurück, und zwar 
die letzten fünf Kapitel, die sich mit der Eignung der Athleten zu den 
einzelnen Kampfarten befassen, vennutlich anf eine Schrift rrEpi TWV KaTa 

1) S. oben S. 95. 
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fJEpoc TUI'Vaciwv, wonach wir somit unsere Vorstellung von dem Inhalte 
des gleichnamigen theonischen Werkes noch vervollständigen können.1) 

Ja die Bemerkung zu Beginn des Kap. 42 setzt sogar die Kenntnis ver­
schiedener solcher Werke mit gegenseitiger Polemik voraus: TtEpl I'~V bi) 
cwtJatoc civa).oyiac Kai Ein b Tot6cbE ßEbiwv, Ein b tot6cbE, dd Ttou 
Kai ).mtai clVTI).oyial Ttapa TOic fJTJ fvv ).6Tlfl blECKEfJI'EVOIC Taiha. 
Die nun folgende rein medizinische 1<:1-örtemng der Temperamente wll.re 
man vielleicht geneigt auf einen medizinischen Schriftsteller zurllckzuführen, 
wenn die Provenienz nicht mit klaren Worten der gymnastischen Literatur 
zugeschrieben wäre. Kap. 43 beginnt nämlich: taiha dp~cew fJOI TtEpi 
KpclCEWC lK Ti'(C VÜV TUtJVaCTIKijC. 

Die Polemik gegen die schädliche moderne Trainiermethode in Kap. 46 
und 4 7 setzt nicht nur Kenntnis, sondern auch kritische Behandlung gym­
nastischer Schriften voraus, und obschon keinerlei Namen genannt sind, 
läßt sich wenigstens im allgemeinen die Richtung des Angrift'es bestimmen. 
Wenn man die beiden Kapitel mit einer gleich anzuführenden Galenstelle 
zusammenhält und genau prüft, so ergibt sich, daß Meinungsverschieden­
heiten, wie wir Rolche in der Gymnastenliteratur bereits einmal zu be­
obachten nelegenheit hatten, auch in Ansehung der Hauptsache, der Grund­
lage des athletischen Training, platzgegriffen haben: Programmturnen nach 
Tetraden oder freie "Übungen, das war die Frage. Auf diesen Zwiespalt 
unter den Gymnasten selbst wird angespielt von Galen Thrasyb. 4 7 1) 

Z:T)TOIJvtwv (Subj. o\ TtEpi 8ewva Kai Tpucpwva), EiTE Kata ti)v totau­
Trtv TtEpiobov (nllmlich den Tetradenzyklus) ciCKT)tiov leti Kai TUI'Va­
ctiov TOV ci9Af!T~v, EiTE Kat' &Hov TtVa tp6Ttov. S. 18 wurde ge­
zeigt, daß die Sache im vierten Buch von Theons Schrift TtEpi TWV Kata 
I'EPOC TUtJVaciwv behandelt wurde. Für welche Art des Training sich die 
beiden berühmten Gymnasten, die genannt werden, entschieden, wird von 
Galen nicht deutlich ausgesprochen, erwogen wurde die Frage jedenfalls. 
In diesem Streite der Gymnasten steht Philostrat auf Seite derjenigen 
Gruppe, welche die Tetraden verwarf. Theon ist sein Gewährsmann nicht, 
da weder die Terminologie noch die Reihenfolge der "Übungen überein­
stimmt, was im Kommentar näher ausgeführt wird. Seine Ablehnung 
scheint aber keine unbedingte zu sein, wenn anders mit ciptJOVIKÖv TUI'­
vaCIOV (178. 16) tatsächlich das systematische Training nach dem Zyklus 
zu verstehen ist. Doch ist das kein Widerspmch, da er nur gegen die pe­
dantische und gedankenlose Anwendung der Tetraden eifert, ohne ihre gute 
Wirkung in ganz bestimmten Fällen, wie hier bei Ängstlichkeit, zu ver­
kennen. Desgleichen weiß er die einzelnen "Übungen außer Zusammenbang 
mit dem Zyklus wohl zu würdigen, wie seine in Kap. 46 enthaltene Auf­
forderung zut· livECIC oder Apotherapie nach dem Knabentt·aining beweist, 
die nach Galens Bericht insbesondere von der jüngeren Gymnastik empfohlen 
ward (s. zu 174. 2). 

Auf eine technisch-gymnastische Quelle geht ohne Zweifel auch zurll.ck 
der Schluß der Abhandlung, enthaltend die hygienischen Vorschriften 

1) S. oben 8. 17 f. 
2) V 1!98 K, 99. 21 H. Die Stelle ist zu 174. 9 im Zusammenhange aus­

gesChrieben. 



118 Gymnastische Quelle, \"erhältni~ zur Medizin. 

(Kap. 48-54), sowie die Schilderung der Behelfe zum Training (55 bis 
Schluß). Diese Quelle, die somit vielfach durchschimmert, irgendwie nilher 
zu bestimmen, ist bei der Lückenhaftigkeit unserer Überlieferung vorläufig 
ganz ausgeschlossen. Immerhin bietet Philostrat neben den Schriften der 
Mediziner sicherlich die wichtigste Handhabe, um den fast gänzlich ver­
schollenen und doch tür die Kenntnis des antiken Lebens so wichtigen 
Literaturzweig unserem Verständnis etwas näher zu bringen. 

VERHÄLTNIS ZUR MEDIZIN. 

Die Heilkunst und die Gymnastik sind, wie wir wissen, Schwestern, die 
zwar nicht immer im besten Einvernehmen standen, niemals aber ihre 
Verwandtschaft verleugnet haben. Da die Bestimmung ihres gegenseitigen 
Verhältnisses für die jeweilige Auffassung und Abgrenzung der beiden 
Künste von Wichtigkeit ist, so wUrc zum vollen Verstllndnis auch der 
philostratischen Schrift die Autäeckung der Pliden, die sie mit der medi­
zinischen Literatur verbinden, willkommen. Diese Verbindung ist aber, 
wie aus dem vorigl'n Abschnitt hervorging, keine direkte. Ebenso wie der 
Autor in seiner Definition jenen Teil der Heilkunde, der den Trainern be­
kannt sein muß, der Gymnastik vindiziert und unterordnet, so hat er auch 
in der Ausfiihrnng durchwegs das gleiche Prinzip befolgt, und wir konnten 
die Beobachtung machen, daß Darlegungen, die man als medizinisch be­
zeichnen kann, nicht direkt auf ärztliche Pachschriften zurückgehen, sonderu 
durch Vermittlung gymnastischer Werke überkommen sind. Solches 
Wissensgut hat also mehrere Hände passiert, bevor es an Philostrat ge­
langte, zum mindesten bilden das isagogische Handbuch und dessen g-ym­
nastische Quellen die Zwischenstufen. Schon diese Annahme rät bei dem 
Versuche einer näheren Bestimmung des medizinischen Einschlages zeitlich 
etwas weiter zurückzugreifen, was übrigens auch durch eine Umschau in 
der nächsten Umgebung empfohlen wird. 

In der Tat, wenn wir, was besonders naheliegt, den kurz vor Philostrat 
lebenden Galen zum Vergleiche heranziehen, so können wir nur einen voll­
kommenen Gegensatz konstatieren. Galen hat, wie wir wissen, die Berufs­
athletik gänzlich abgelehnt und unter Gymnastik mehr das vom Arzte zu 
leitende hygienische Turnen verstanden, sie auch gar nicht unter seine 
TEXVal AoYtKai aufgenommen 1), während sich Philostrat gerade mit dem 
athletischen Training befaßt und die Kunst trotzdem Pine ca<pia nennt. 
Auch im einzelnen zeigt sich der Widerstreit auf Schritt und Tritt, und 
ich hebe als besonders bezeichnend die Verschiedenheit der Lehre vom 
KOTrOC (zu 1 it.i. 11) und von der Behandlung nach geschlechtlichem Umgan)t 
hervor (zu 174. 28). 

Erhellt aus diesem Gegen8atz bereits die immerhin auffällige Tatsache, 
daß Philostrat die Schriften des größten Arztes seiner Zeit vollkommen 
ignoriert, so beweist namentlich eine von ibm mit voller Zuversicht auf­
gestellte negative Behauptung, daß er Ga.len überhaupt nicht gekannt hat. 
Ich meine die Stelle 168. 1 rrepi bE Kpcicewv 6rr6cat Eidv OÜTE avTEip'ltai 
TfW OÜTE avn>.exOEi'l äv TO /JTJ OUK äpicT'lV KpaCEWV TTJV 0EPIJtlV TE Kai 

1) S. unten S. 129. 
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urpav Eiva1. Daß das warm-feuchte Temperament das beste sei, war zur 
Zeit Philostrats allerdings die herrschende Lehre, doch haben sich die Ärzte 
und Philosophen im einzelnen in der Temperamententheorie arg bekämpft, 
wie aus der Übersicht in Galens erstem Buch rrepi Kpacewv hervorgeht. 
Seit der "hippokratischen" Schrift rrepi q>UCIOC av9pwrrou 1) machte man 
gewöhnlich die bekannte Unterscheidung von vier Temperamenten: 1. das 
warm-feuchte, bei dem das Blut überwog, weshalb die Träger iJ«patiJOII 
lvatl-'01 1 a\.IJaTwbetc - Sanguiniker - genannt wurden; 2. das warm· 
trockene, bestimmt durch den Reichtum an gelber Galle, daher die Triger 
~rrixoXot - Choleriker (168. 8); 3. das kalt-feuchte im Zeichen des 
Phlegma, daher q>XEr#JaTwbetc - Phlegmatiker (11 ); 4. das kalttrockene 
mit überwiegender schwarzer Galle: 1-iEXarxoXwbetc I Melancholiker. 
Aber ebenso wie dies nur die meist verbreitete Meinung warl), so wurde 
auch von diesen vier Temperamenten das warm-feuchte, das Temperament 
der Jugend und des Frühlings, nicht ausnahmslos, sondern fast von allen 
für das beste angesehen.8) So insbesondere auch von dem Begründer der 
pneumatischen Schule, Athcnaios von Attaleia, und seinen Anhängern, viel· 
leicht schon von Aristoteles und Theophrast. Da.rüber belehrt Galen 
rr. Kpac. I 3 (I 522 K, 8. 28 ff. H) rrpoc biJ TOUC TOIOthouc X6rouc arro­
IJaX61JEVoi TIVEC TWV arr' 'A9T)Vaiou TOU 'ATTaX€wc OIJOCE xwpouctv OUTE 
KaTclCTaCIV urpav Kai 9Ep1Ji)V #JE#Jq>EC9at XerovTEC ou9' EUpE9f\vai Tl 
VOCT)#Ja «pclCKOVTEC urpov Kai 9Ep#JOV .•.• EUKpaTOV b' ä"'a Kai 9Ep1Ji)V 
Kai urpav wpav Eivai «pact TO lap. OÜTW bi) Kai TWV i)XtKIWV Ti)V Trat· 
btKi)V EUKpaTOV e· ä"'a Kai 9Ep1Ji)V Kai urpav dvai «paCIV .•... an' 
eirrep o 9avaTOC1 «padl TotouToc (nämlich trocken und kalt), civayKalov 
~bTJ TtlV C:w~v. wc av EVaVTiav oucav a\m~l 9EPIA~V T' dvat Kai örpav· 
Kai 1-ltlV eimp i) Z:w!l, «paci, 9EP#JOV Tl XPfl#Ja Kai urp6v, UVcl'fKTJ rriica 
Kai TtlV O#JOIOTclTTJV avTfj KpclCIV cipiCTTJV urrapxetv' EI bE. TOUTOI rraVTi 
rrou bf\Xov I wc EÖKpaTOTclTTJV' ÜJCT' elc TaUTO CUI!ßaiVEIV urpav Kai 
eep~JiJv «puctv euKpanv Kai IJTJbev ä>..A' dvat TiJv evKpaciav 11 Ti]c 
örp6TTJT6c TE Kai 9EPIAOTTJTOC ~rrtKpaToucT)c. ol 1-1E.v biJ TWV li~J«pi 
TOV 'A9J1vatov Mrot TOtoibe. bOKEl be rrwc i) avTiJ MEa Kai 'AptCTOTEXouc 
eivat TOU «ptXoc6«pou Kai 9eo«ppacTOU TE #JET' avTOV Kai TWV (TW"iKWV.') 

Diese Ansicht, der also auch Philostrat gefolgt ist, wird nun von Galen, 
der sich, wie er sagt, ganz auf den Standpunkt des "Hippokrates" stellt, 
im folgenden scharf bekämpft. Er unterscheidet I 559 K, 31. 27 ff. H 
neun Mischungen, und zwar eine einzige gute ~lischung, EUKpaTOV 1 als 
welche er die Harmonie der Säfte bezeichnet, und acht schlechte Misebungen 
(bucKpaciat VI 69), darunter vier einfache: feucht, trocken, kalt, wann, 
und vier zusammengesetzte: feucht-warm, trocken-warm, kalt-feucht und 

1) Fredrich 46 tt'., Ilberg1 Jahrb. f. Alt. VII (1904) 418. 
2) Gal. tt. Kpck I 2 (I 610f. K, 2. 6 H) >'I JJtv b>'l ttAEICTTJ b6Ea TÜIV lttt· 

cpavECTciTwv laTpwv TE Kai cptAoc6cpwv, ÖTpciv T' Elvat Kai 9Ep">'lv KpdCtv1 

~Tipav -rijc ÖTpliC TE KOi ljiUXPdC, Kai TplTT)V ftti TaUTOIC TTJV ET)pciv TE Kai ljiUl(pciv, 
hipav -rijc ET)pdc e' 4JJa Kai 9Ep1J~C. Vgl. Gal. in Hipp. XV 101. 

3) GrJ. VI 400 Kai KaTa To0To {trl,)vT)Tat cxEllov ötto ncivTwv laTpwv TE 
Kai cptAoc6cpwv 1 öco1 d CTotxEia ToO ccbiJaToc ciKptllllJc flvwcav 1 >'I Kpäctc a0TTJ, 
nach dem Zusammenhang die wa.rm.feuchte. 

') Aristoteles habe man aber mißverstanden: Gal. a. 0. I 686 K, 17 H. Vgl. 
WeUma.nn, pneumat. Schule 148fF. 



120 Verhältnis zur Medizin, Physiognomik. 

kalt-trocken.1) Weit entfernt also, das wann-feuchte Temperament als das 
beste hinzustellen, ziblt er es sogar zu den Fehlmischungen. Allerdings 
hat er sich in seiner Hygiene durch Ausstattung seines Normalknaben mit 
feucht-warmer Utc der communis opinio wieder genähert. Wenn also 
Philostrat behauptet, daß sich gegen die Meinung, das warm-feuchte Tem­
perament sei das beste, nie ein Widerspruch erhoben habe, so war ihm die 
entschiedene Opposition Galans und anderer Änte unbekannt. Die Mehr­
heit hatte er allerdings fiir sieb. 

Eben aus diesem Grunde aber ist es so gut wie ausgeschlossen, über das 
gewonnene negative Resultat zu sicherer positiver Erkenntnis vorzudringen 
und Philostrats medizinische Quelle nilher :~:u umschreiben. Nur als eine 
Möglichkeit kann aus der Galenstelle deduziert werden, daß die gymnastische 
Vorlage unserer Schrift, die man nun vor Galen verlegen wird, vielleicht 
unter dem Einfluß der damals blühenden pneumatischen Schule stand. Die 
einmalige Erwähnung deß TrVEÜJ.la 1) geschieht, mag der Passus auch noch so 
große Schwierigkeiten bieten, sichtlich in einer Art, aus der man auf engerf' 
Vertrautheit mit den Einzelheiten derpneumatischen Lehre schließen könnte. 

Im übrigen wird man aber wohl kaum fehlgehen, wenn man annimmt, 
daß die zünftigen Gymnasten, die docb mehr Praktiker als Theoretiker 
waren, weniger die modernen Richtungen in der lledizin verfolgt haben 
werden, sondern in begreiflichem Konservatismus vor allem das alte medi­
zinische Wissensgut, wie es insbesondere im hippokratischen Korpus nieder­
gelegt war, ausschöpften, sich gelegentlich auch mit den dort vertretenen 
Lehren auseinandersetzten.8) So waren ihre Schriften gewiß voll von An­
spielungen auf "Hippokrates", und man wird daher auch bei Philostrat 
Spuren hiervon erwarten. \Venn er einen Satz ans dessen Aphorismen fast 
wörtlich herübernimmt4), so beweist dies freilich wenig, da derselbe wegen 
seiner leicht ein:~:uprägenden Kürze als geflügeltes Wort Gemeingut nicht 
nur der Ärzte, sondern der Gt>bildeten überhaupt geworden sein konnte. 
Aber der Kundige wird auch sonst nicht selten mehr oder weniger deut­
liche Anklänge ILil Inhalt und Form der Werke finden, die dem groBen 
Arzte mit Recht oder Unrecht zugeschrieben werden. All das hier zu­
sammenzustellen scheint mir um so weniger notwendig, als ja Wichtigeres 
aus dem Kommentar ersichtlich wird. Zusammenfassende Erwllhnung ver­
dient jedoch, daß sechs hippokratische Glossen, die Galen XIX 72ft'. als er­
klllrungsbedürftig ansah, von Philostrat ohneweiters angewendet werden: 
aK{JpaTOC" abuicp9opOC (154. 24, 168. 4), QTfTICTOC (170. 1), iKVEq>iaC 
(182. 15), 0.T)9EpEic9w· f,~IOUC9W (182. 11), K6TIVOV' arpiav l~aiav 
(154. 28), ~irra· To lAatov (170. 3). 

PHYSIOGNOMIK. 5) 

Aus der Analyse war zu ersehen, daß Philostrat \'Om Gymnasten aus-
drücklich die Kenntnis der gesamten Physiognomik verlangt und· dem-

1) Damit atimmen andere Stellen überein, z. ll. IV 749, X 462 ff., XV 69, 82. 
2) 162. 6 tbtov TÜJV XEtpÜlv 'ltVEilj!ll. 3) s. oben S. 16 ff. 
4) 178. 18 x6wot ol 11tv aÖT6j!aTot v6cwv 4pxal = Hipp. IV 470 L x6wot aöT6-

I!IlTOI cppdZ:ouct v6couc. V gl. den Kommentar zu der Stelle. 
6) Vgl. den Kommentar zu Kap. 26 und zu 180. 6. 
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gemäß in seiner Darstellung auch den physiognomischen Betrachtungen 
einen breiteren Raum gegönnt hat. Die Kap. 25-42 stehen ganz unter 
dem Zeichen dieser Kunst, da hier der Gymnast belehrt wird, mit welchen 
Mitteln er bei der Assentierung der Athleten als cpucewc KPIT~C die rich· 
tige Beurteilung bewerkstelligen kann. Aber auch in die Abschnitte vom 
Training spielt die Physiognomik hinein, da ja bei der in Kap. 48-53 
geforderten individuellen Behandlung die notwendigen Schlüsse nach äußeren 
Merkmalen gezogen werden. Das hängt alles eng zusammen und lii.ßt den 
Schluß auf eine einzige Quelle zu, weshalb es sich empfiehlt, diese Partien 
in einem zu behandeln. Ein tieferes Eindringen in den Gegenstand mag 
der Umstand rechtfertigen, daß der verdiente Erforscher dieses Gebietes, 
R. Förster, in seiner Ausgabe der Scriptores physiognomici auf Philostrat 
nicht näher eingegangen ist. 1) 

Drei Methoden physiognomischer Beobachtung haben sich nach Förster~) 
bei den Gtiechen herausgebildet: die zoologische, die auf dem Vergleich 
der Menschen mit Tieren beruht, die ethnologische, welche auf physische 
und geistige Verschiedenheiten achtet, die durch Bodenbeschaffenheit und 
Klima bedingt sind, und die sogenannte pathognomische, die ergiebigste, 
vermittelst welcher man aus den Körperformen, besonders den Gesichts­
zügen, auf die entsprechende Gemütsanlage und den Charakter schloß. Von 
diesen drei Arten kommt die mittlere für die Gymnastik nicht in Betracht. 
Zwar wird der zum Wettkampf gemeldete Atlliet auch auf Abstammung 
und Herkunft geprüft, aber das ist nicht Sache des Gymnasten, soudem 
des Hellanodiken beziehungsweise Amphiktyonen usw., auch geschieht die 
Feststellung nicht indirekt nach physiognomischen Grundsätzen, sondern 
offenbar einfach durch EntgegPnnahme beglaubigter Aussagen.8) Von den 
beiden anderen Methoden wird die Tierphysiognomik, wie wir sehen werden, 
von Philostrat nur gestreift, und so kommt denn eigentlich bloß die patho­
gnomische zur Verwendung, und zwar, wie gleich hier her,·orgehoben sei, 
in einer Ausdehnung, die über den landlii.ufigen Begriff der Physiognomik 
als der Kunst, von der Beschaffenheit des J{örpers auf die der Seele zu 
schließen, im einzelnen weit hinausgeht und in das Gebiet der Medizin 
hinübergreift. 

Kap. 25 erfolgt die Aufzählung der Tt>ile der Physiognomik, deren Kennt­
nis vom Gymnasten gefordert wird: 

1. soll er kennen TTJV lv ocpSa~).IOiC t\SIKTJV TrClCav. Damit wird der 
Kernpunkt der Gesichtsphysiognomik berührt4), denn von jeher haben die 
Augen als der Spiegel der Seele gegolten und von ilinen läßt sich daher 
ablesen, ob der Athlet lrKpayiJc i'1 aKpaT~C, ).IESUCTI)C i'1 ~ixvoc, 9apca~ioc 
f'1 bEt~6c sei. Fragt man aber nach der praktischen Anwendung, so macht 
man die Beobachtung, daß diese Gesichtsphysiognomik im Gymnastikos 
weiterhin nur ganz vereinzelt zur Verwendung ko=t. Natürlich; denn 

1) Nachträglich, Jahrb. Xill (1898) 180 A. 10, hat er die Bedeutung wenig­
stens unserer Schrift fiir die Physiognomik kurz hervorgehoben. 

2) R. Förster, Die Physiognomik der Griechen, Kiel 1884, 6 lf. Ps. Aristot. 
12(I6f.F). 

8) V gl. 162. 9 ff. und dazu die analoge Dokimasie der Jün~linge bei den In­
dem Ap 72. 5 lf., die auch für das Folgende eine Parallele bietet. 

4) Ps. Aristot. I 7 (I 16. 10 F) lK Twv fl8wv Tli.lv hrl ToO trpocwtrou. 
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aua den Augen kann man zwar auf den Charakter des lienseben schließeu, 
beim athletischen Training aber kommt es in erster Linie auf körperliebe 
Eignung an. Charaktereigenschaften verdienen nur insofern Beachtung, als 
sie sieb in Handlungen äußern, die den körperlichen Zustand beeinflussen. 
So wird diese Art der Physiognomik erst Kap. 48 zur Konstatierung diä­
tetischer und geschlechtlicher Exzesse verwendet. 

2. ~an bf. au "TWV CWIJaTOC (!Jtpwv) lilcntp ~V ciyaAIJaTOTtOitfl wbt 
tTtiCK€TtTEOV KTA.: die Beschaffenheit der Körperteile wird der Aufmerk­
samkeit des Trainers empfohlen und die richtigen Verhaltnisse angegeben, 
wie sie in der bildenden Kunst festgestellt sind. Das ist wohl eine An­
spielung auf den Kanon Polyklets, der nicht nur in der Kunst die idealen 
)laBe eines wohlentwickelten, ebenmilBig ausgestalteten männlichen Körpers 
darstellte, sondern offenbar auch in die Physiognomik aufgenommen wurde, 
um bei der Beurteilung der Körperproportionen als Norm zu dienen. 

3. Nicht unmittelbar, sondern erst am Schlusse von Kap. 26 folgt dann 
das dritte Erfordernis, allerdings mit deutlicher Anknüpftmg an Punkt 2: 
KtAtuw bi} Kai civaAoyiav IJEV lntcKecpea, Tov ru!JvacTi}v 1\v dnov, npö 
bf. Ti]c civaAoyiac Kai Ta TWV XU).IWV ~9TJ. Mit der schon besprochenen 
civaAoyia, dem lichtigen Verhältnis, wird auf den zweiten Punkt zurück­
gegriffen, und dazu kommt nun drittens die Ethik der Säfte. Ebenso alt 
wie die dem Hippakrates zugeschriebene Säftelehre 1) ist die Beobachtung, 
daß die jeweilige Mischung (KpÜCIC, temperamentum) der vier Flüssigkeiten, 
die im menschlichen Körper vorkommen, des ßlutes, Schleimes, der gelben 
und der schwanen Galle, nicht nur den Gesundhaits:r.ustand des Individuums 
bestimmt, sondern auch mit gewissen Eigenschaften tmd Charaktereigen­
tümlichkeiten des Menschen Hand in Hand geht. Jo~inen ltest dieser An­
schauung bewahren auch wir noch in der heutigen Verwendung des \Vortes 
Temperament. Die Kenntnis der Mischung war somit n,icht bloß medizinisch 
wichtig, sondern hatte auch einen hohen psychologischen und physiogno· 
miscbt'n Wert, und sie wird daher mit Recht auch vom Gymnasten ge­
fordert. 

Die Ausbeutung dieser beiden Gebiete, der Körpersymmetrie und der 
Sll.ftelehre, ist eine ungleich gründlichere, und die Aufzählung und Deutung 
der dortbe1· geschöpften Merkmale bildet den Hauptinhalt der Ka.p. 28-41 
und 48-49. Gleich in den ersten dreien wird eine höchst merkwürdige 
Anwendung der Physiognomik propagiert. Für die Tauglichkeit eines 
llannes 7.U k(irperlicher Anstrengung ist, wie schon Lykw·g erkannt hat, 
die Abstammung von größter Bedeutung, und so ist t'S die Aufgabe des 
Gymnasten, den Athleten auch auf das Alter, die Gesundheit und körper­
liche Tüchtigkeit seiner Eltern zu prüfen. Da aber diese schon tot sein 
können, ist eine Methode notwendig, wonach die Untersuchung des ent­
kleideten Athleten allein diP. Beantwortung der seine Eltern betreffenden 
Fragen ermöglicht. Diese eingestandenermaßen schwierige :Methode, die 
Philostrat hier bekannt gibt, basiert durchaus auf den Hegeln der Physio­
gnomik. Es wird a.us der Körperbeschaffenheit des Athleten einfach auf 
dessen Eltern 7.urftckgeschlossen. Die Merkmale, die hiebei der Beachtung 
empfohlen werden, beziehen sich ~owohl auf die nußeren körperlichen Ver-

1) S. oben S. 119. 
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hlltnisse als auch auf den Zustand der Säfte; denn hier greift eben die 
Gymnastenkunst bereits hinüber in das Gebiet der Medizin. 

Die Eignung zu den einzelnen Kampfarten (Kap. 31-35) wird hingegen 
ausschließlich nach li.ußeren körperlichen Indizien festgestellt und mit Hilfe 
derselben dann auch die sonderbare Klassifizierung der Athleten (Kap. 36 
bis .U) durchgeführt, wobei nur einmal (Kap. 39) auch das Temperament 
mitberücksichtigt wird. Obwohl einleitungsweise von den ~911 TÜJV cw­
IJaTOC (J.IEpÜ.Iv) die Rede war, ist nicht eigentlich der in den Proportionen 
des Körpers sich ausprägende Charakter, sondern die sportliche Tauglich­
keit das Objekt der Untersuchung. Bloß um die Säfte wiederum handelt 
es sich hei der knappen Charakterisierung der Temperamente und der 
Feststellung ih1·er Eignung zu gymnastisrher Ausbildung (Kap. 42), hin­
gegen ist bei der Beurteilung der jeweiligen Kondition des im Training 
Begriffenen, insbesondere beim Nachweis von Überflltterung, übermäßigem 
Weingenuß, geschlechtlicher Ausschweifung oder Pollutionen und von Er­
schlaffungserscheinungen sowohl auf äußere Anzeichen wie auch auf den 
Zustand der Säfte. das Augenmerk zu richten (Kap. 48 und 49). 

Xach diesem Überblick über die physiognomischen Partien im Gym­
nastikos kann die Frage in Angriff genommen werden, woher Philostrat 
das darin verarbeitete reiche Material geschöpft haben mag. Da er selbst 
dariiber nicht die geringste Andeutung macht, muß die ßeanhvortung durch 
einen Vergleich der von ihm aufgestellten Punkte mit der uns erhaltenen 
physiognomischen Literatur versucht werden. 

Ad 1. Die von Philostrat vorangestellte Augenphysiognomik spielt auch 
in den genannten Schriften eine hervorragende Rolle und wird überall mit 
großer Ausführlichkeit vorgetragen.1) Eine gewisse Vertrautheit mit dem 
physiognomischen Handwerkszeug ist schon aus der gerade hier bemerk­
baren großen Übereinstimmung der Terminologie ersichtlich, die im Kom­
mentar besonders zu Kap. 2 5 nachgewiesen wird. Fast alle Epitheta der 
Augen sowie der entsprechenden Charaktere können belegt werden. Frei­
lich zur Feststellung einer Spezialquelle genügt diese allgemeine Verwandt­
schaft um so weniger, als ja dieser Teil, wie wir sahen, in der Gymnastik 
die geringste praktische Verwertung fand. 

Ad 2. Hier handelt es sich um das Verhältnis der Körperteile und 
das hierfür geltende Muster, den polykletischen Kanon. Ps. Aristoteles') 
zählt unter den C11J.1Eia, nach denen die Physiognomik urteilt, auch auf: ~K 
tilc capKÖC Kai ~K TÜJV IJEpwv Kai lK TOÜ tl1frou öAou. toü CWJ.latoc, 
und die Beobachtung der Eigenschaften und des Verhllltnisses der Körper­
teile bildet natürlich in allen physiognomischen Schriften ein wichtiges 
Requisit.8) Gerade in diesen aber ist auffälligerweise nirgends auf den 
polykletischell Kanon oder überhaupt die bildende Kunst Rücksicht genom­
men, obwohl das ja sonst ein sehr beliebter Gemeinplatz war. Dies erklärt 
sich damit, daß in unseren überhaupt recht lückenhaften physiognomischen 
Schriften in der Regel nicht die ganze Erscheinung des :Menschen, sondern 

1) U 61! (I 76 F), Polem. 1 (I 106-170F), Adamant. I 4-38 (I 806-3871!'), 
Anon. lat. 20-44 (II 81-62 F) usw. Vgl. auch zu 162. 15. 

2) I 7 (116. 16 F). · 
3) F!lrater, Script. phya. I S. XCIII f. 
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nur einzelne Merkmale ins Auge gefaßt werden, und diese Merkmale außer­
dem gewöhnlich nicht das Normale, sondern etwas von der Norm Ab~ 
weichendes bieten. Trotzdem mußte bei der Verwendung relativer 'fermini 
wie lang - kurz, dick - dünn, wohlgegliedert usw., immer ein mittleres 
Idealmaß vorschweben, eine CUJ.IJ.IETpia, die im polykletischen Kanon eben 
wissenschaftlich festgelegt war. Kenntlich ist diese seine Beziehung zur 
Physiognomik bei Galen, der das in ihm verkörperte griechische Ebenmaß 
einerseits mit der richtigen Mischung der Säfte in Verbindung bringt und 
damit den Weg über das Temperament zum Charakter weist, anderseits 
es aus den idealen klimatischl'n VerbiLltnissen erklärt und zu den Abnor­
mitäten bei anderen Villkem in Gegensatz stellt, wodurch der Zusammen­
bang mit der ethnologischen Physiognomik gegeben ist .. 1) Bei der Lücken­
haftigkeit unserer Überlieferung ist es immerhin interessant, auch bei Phi­
lostrat einen deutlichen Hinweis auf die Berührungspunkte ?.wischen dPr 
Physiognomik und der Bildnerei anzutreffcn.2) 

Hier, im Anschluß an die beiden ersten Punkte, die sich auf die äußere 
Erscheinung beziehen, muß auf ein weiteres wichtiges Bindeglied zwischen 
Philostrat und der physiognomischen Literatur hingewiPsen werden. Zu 
den befremdlichsten Abschnitten des Gymnastikos wird man bei flüchtiger 
Betrachtung die Kap. 36-41 rechnen, wo die Athleten nach gewissen 
äußeren Merkmalen ganz sonderbar klassifiziert sind. Unter den merk­
würdigen Arten, die der Gymnast zu unterscheiden hat, fallen aber ins­
besondere diejenigen auf, die ihren Beinamen einer gewissen ÄhnlichkE>it 
mit Tieren verdanken. Das sind die Löwen- und Adlerartigen (Kap. 3i) 
sowie die Bärenartigen ( 40). Eine solche Einteilung mutet anfangs wie 
eine überflüssige Spielerei an, verliert aber sofort das Komische und Auf­
fällige, wenn man sich erinnert, daß die Physiognomik wahrscheinlieb von 
der Beobachtung der Tierwelt ausgegangen ist und die Beurteilung der 
Menschen nach Merkmalen, die sie mit Tieren gemein haben, von jeher bei 
den Physiognomen einen breiten Raum eingenommen haben.8) Ein Zu­
sammenhang ihrer Wissenschaft mit der Darstellung Philostrats ist also 
auch hier unverkennbar. 

Ad 3. Auch die dritte ·Forderung, betreffend die Kenntnis der Säfte, 
wird in gleicher Weise von den Physiognomikern aufgestellt, die ihre Wich­
tigkeit für die Beurteilung der Charaktere sehr wohl zu würdigen wußten. 
Wenn in den erhaltenen zusammenhängenden Schriften hiervon nur ver­
einzelte Andeutungen enthalten sind'), so .liegt der Grund wohl darin, daß 

l) Ualen I S4S, VI 126 (I! 292 I<'). 
2) Vgl. auch zu Beginn von Kap. 35 die Bemerkung über die Heraklesstatucu 

und 42 die Parallele zwischen dem besten Temperament und dem Material 
vollkommener Standbild~r. Ferner Ap 295. 25, H 142, 7' den Vergleich mit 
den athletischen Hermesstatuen und H 206. 32 mit Standbildern überhaupt. 
ÖDer Etbopöie bei Malern und Bildhauern mitteist Formen und Farben handelt 
Ariatot. Pol. VIII 1340 a SI ff., s. a.uch zu 160, 23. 

3) Förster a, 0. 6f,, Script. phys. I S, XCiff., Ps. Aristot. I 2ff., Polem. li, 
Adam. 4 (I 304, 12 F) y!veTm llt lv dv8pwrrmc (Kai) eillTJ öpv18oE11l I) TE Kal 
8TJp10Eibij, oö rravnAtbc, QUa Tporr01c lEnKac~lva ToO j.IEV nAlov, ToO llt lAac­
cov T00 8T)piOEib00C fXO'YTOC. e!c l!Tl ouv TOil 8T)piou !'I j.!Opq:n'l T00 dv8pwrrou 
q>lpu Kai dc öcov, KaTa T00To XPll q>uooyvwj.loveiv aüT6v. 

4) Ps. Ariotot. I 88 1 F., Adam. I 386. 1, 408. 2 F. 
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j;\ der Zustand tler Säfte nicht unmitt~lbar äußerlich in die Erscheinung 
tritt, sondern seinerseits wiederum durch gewisse äußere Indizien erschlossen 
werden muß, was schon an das Gebiet der wissenschaftliehen Medizin streift. 
Anleitungen dazu enthalt Ps. Polemon.1) Bei der allmlhlichen Kürzung 
und Verll.achung der physiognomischen Literatur, wie sie in den auf uns 
gekommenen Resten zu erkennen ist, werden diese schwierigeren Partien 
offenbar zuerst zum Opfer gefallen sein. Daß sie ursprünglich nicht gefehlt 
haben, kann aus den verhältnismäßig zahlreichen einschlägigen Stellen ge­
schlossen werden, die Förster insbesondere aus .Alistoteles und Galen, dann 
aber auch aus anderen Autoren gesammelt hat. I) 

Stimmen somit die Elemente, deren sich Philostrat bedient, mit dem 
Handwerkszeug der Physiognomiker überein, so erübrigt zur Fflhrung des 
Quellennachweises noch die Untersuchung, ob bei ihnen auch Methode und 
Zweck gleichermaßen vorgebildet ist. Was Philostrat durch physiognomische 
Prüfung erreichen will, läßt sich in folgenden Punkten kurz zusammen­
fassen. An die Spitze stellt er zwar die Erforschung der Charaktere durch 
Gesichtsphysiognomik, nimmt aber in der weiteren Ausfübmng hierauf fast 
gar keine Rücksicht. Es folgt die merkwürdige Methode, die Abstammung 
und hereditlre Belastung aus äußeren Zeichen zu erschließen, weiters die 
auf äußere ~Ierkmale gegründete Assentierung der Athleten zum Training 
überhaupt und zu den einzelnen Kampfarten insbesondere, endlich die 
symptomatische Feststellung der jeweiligen Kondition des Athleten. Auf 
Physiognomik in dem gewöhnlichen Sinne von Charakterstudium hat Philo­
strat also wenig Gewicht gelegt, vielmehr finden wir bei ihm die Grenzen 
wesentlieh erweitert, und zwar in einer Richtung, die sonst in der physio­
gnomischen Literatw· kaum angedeutet erscheint'), und die im allgemeinen 
als medizinisch bezeichnet werden kann. Dieses Hinüberspielen auf das 
Gebiet der Heilkunde ist aber nicht etwa ein Spezifikum Philostrats, sondern 
im Ursprung und in der Entwicklung der Kunst wohl begründet. 

Nach dem ·zeugnis. Galens war Hippokrates- wir wissen nicht, ob der 
echte - der Erfinder der Physiognomik, die er als unentbehrliches \V erk­
zeug der Ärzte hingestellt haben soll.') Daß sie auf dem Boden der l:ledizin 
wenn nicht erwachsen, so doch zur Kunst erhoben worden ist, kann als 
!iicher angenommen werden; denn die Ärzte sind es, die von jeher äußere 
Zeichen am menschlichen Körper beobachten mußten, um danach auf innere 
Vorgänge zu schließen, die so insbesondere den Symptomen der Krankheiten, 
den Anzeichen des nahenden Todes nachgingen. Die fortschreitende Heil­
kunde glaubte in den Säftemischungen die Erklärung des Gesundheits­
znstandes gefunden zu haben und lehrte auch sie aus gewissen Merkmalen 
erschließen, und da man der Ansicht war, daß diese Mischungen oder Tem­
peramente mit gewissen geistigen Eigenschaften Hand in Hand gehen, so 
hatten die Ärzte einen Weg gefunden, auch diese und damit den Charakter 

1) 21 (II 168 f. F). Vgl. auch Ps. Aristot. I 18. 7ft'. F. 
2) Vgl. seinen Index s. v. xu,.Wc und xpdc1c. 
S) Die Assentiemng der Athleten nach lußeren Merkmalen findet eine ge­

wisse Analogie an den physiognomischen Ratschllgeu, die nach Ps. Polem. 20 
(I! 16.7 f. F) beim Skla1•eukauf zu beobachten sind. 

4) Galen IV 797 K, 67 Müll. und XIX 630 K. Vgl. Fllrster, Script. phys. I 
S. XIVf. 
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der Individuen aus jenen äußeren :Merkmalen zu erkennen.1) Dieser Zweig, 
die eigentliche physiognomische Wissenschaft, deren primitive Ansätze aller­
dings so weit zurückreichen werden, als es denkende und beoba.cbtende 
Menschen gibt, fand dann besondere Ausgestaltung, und sie war es, die auch 
die Philosophen und weitere literarische Kreise interessierte und deren 
Spuren wir daher bei den verschiedensten Schriftstellern verfolgen können.1) 

Philostrat zeigt, wie zu erwarten, in den Bilderbeschreibungen besonders 
1-ahlreiche Anspielungen. 3) 

Aber auch der medizinische, d. h. auf den Gesundheitszustand gerichtete 
Zweig erfuhr weitere Ausbildung, und zwar nicht bloß vonseiten der zünf­
tigen Ärzte. Anspielungen auf die Säftelehre und die Temperamente sind 
oben bei den Physiognomikern aufgezeigt worden, doch werden unter den 
Zustil'nden, die sieb aus llußcren Anzeichen erschließen lassen, auch Unter­
ernährung und ÜberfU.tterung 4), Wahnsinn, Gefrä.ßigkeit, Geilheit, Trunken­
heit, Epilepsie namhaft gemacht 6), ja auch der nahende Tod vorher­
gesagt.6) 

Der vorwiegend medizinische Charakter der von Philostrat für den Gym­
nasten geforderten Physiognomik ist in der V erwandtscbaft und lebhaftt>n 
Wechselbeziehung der Turn- und Heilkunst begrundet Für den Gymnasten 
wie für den Arzt ist der Gesundheitszustaml der ihm anvertrauten Indivi­
duen die Hauptsache, und bcide suchen ihn mit im wesentlichen gleichen 
Mitteln kennen zu lernen. Die Verschiedenheit des Materials und des 
Zweckes hat aber die )lethode naturgemäß differenziert. In der Heilkunrle 
dienen die äußeren Symptome gerneiniglieb der Diagnose der Krankheiten, 
in der Gyrunastik ist dies nur selten !ler Fall, dagegen wird mit ihrer Hilfe 

1) Die altasten Beispiele stehen im hippokratischen Korpus: Förster, Script. 
phys. II 242 ff. Fragm. 12-29. 

2) V gl. die Sylloge locorum bei Förster Il. 
ll) Eine Stelle 300. 9 ist Plat. Rep. V 47 4 d nachgebildet (Förster Il 250). 

Vgl. außerdem 327. 21 TO 'f€ 1-'TJV Öl-!1-'0 IKavwc tpwvToc, TO rcip xapo-rtOv mho() 
Kal 'fOP'fOV lK q>UC€WC 1rpaOvu TIC tqnZavwv li-'Epoc. 352. 12, 363. 7, 36 i. 6, 
870. 18, 374. 10, 387. 10 und sonst. Dazu Ap 72. 13 Tci bt Twv tcplijlwv tc au­
Touc 6pwvnc civa~JavedvouCI' woUci 1-1tv rcip öq>9aAI-!ol TÜJV civ9punrdwv f)9wv 
lPI-'TtV€UOUCI, 1r0Ua b' lv Öq>puo Kai trapualc KEiTOI 'fVWIJOTEUElV TE Kai ElEwpEiv, 
cicp' WV Coq>o{ TE Kai q>UCIKOI dvbpEC, WC1rEp tv KOT61fTplj) dbw~a, TOUC VOÜC TWV 
civBpillwwv lna9€wVTal. Ap 96. 6 1\1-'Elc, lcplJ (sc. 6 'lvb6c}, w 'Awo~Awv1€, wdVTa 
6pw1-1€v Ta Tijc 'I'UXi\< dbfJ Eu1-11!6Ao•c at'JT(\ l-'upi01c tE•xveuovnc. VS 118. 9 
('ltrtr6bpOI-!OC) ciTpOIKÖTEpÖC TE WV TO Elboc ÖI-!WC cil-!rtXaVOV EÜ'flvuav ltrEbfthOU 
Tote ÖI-!1-!0CI 'fOP'fÖV TE Kal q>mbpöv j!Alwwv. Diese Bemerkung machte ein ge­
wiegter Physiognomik er, Megistios aus Smyrna. 61. 1 fl", E 448. 28. Im 
Heroikos wird die äußere Erscheinung der einzelnen Helden durchaus nach 
phyaiognomischen Gesichtspunkten beschrieben. 

4} Adam1mt. I ll (I 302. 2 F). 6) Anon. lat. li 45 und 56 F. 
6) Polem. 67 (I 282. 6 F). An Wahraagekunst grenzt es hinge~en, wenn 

Polemon im anschließenden Kapitel behauptet, er hätte einer ~'rau m Perge in 
Pamphylien, die das Artamision betrat und bia auf Augen und Nase ganz ver­
hüllt war, ein ihr bevorstehendes großes Unglück vom Gesiebte gelesen, wa~ 
sich sofort durch die Nachriebt best~tigte, daß ihre Tochter in den Brunnen 
gefallen sei. Man vergleiche damit eine ebenso auffällige Ansdehnung der 
physiognomischen Kunst bei Philostrat Ap 95. 20ff., wonach die Inder 
einen Ankömmling nicht nach seiner Herkunft zu fragen brauchten, da sie 
~ein Wesen, seine Abstammung und Vergangenheit aus zahllosen Anzeichen 
>elbst euieten. 
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einerseits die Tauglichkeit der Athleten für das Training überhaupt und 
für besondere Arten der Übungen festgestellt, anderseits der jeweilige 
Körperzustand geprüft, um danach die Diät sowie die Art und das llaB 
der Leibesübungen zu bestimmen. Dadurch bildet sich allmählich eine der 
Gymnastik eigentümliche Symptomatik heraus, die einem guten Trainer 
geläufig sein mußte und die daher auch Philostrat von einem solchen ver­
langt. Von ihm lernen wir, daß die Bezeichnung Physiognomik auch auf 
diese gymnastische Symptomatik ausgedehnt, somit auch in einem weiteren 
.Sinne verwendet wurde, als man gemeiniglich annimmt. 

Wenn wir nun der Frage näher treten, woher Philostrat die vorgetragenen 
Lehren geschöpft haben mag, so ist nach dem Gesagten klar, daß er weder 
von den uns zugänglichen physiognomischen Schriften noch überhaupt von 
Werken über Physiognomik im engeren Sinne abhllngig ist, da das Charak­
terstudium, das dort die Hauptsache bildet, bei ihm eine Nebenrolle spielt 
und anderseits eine Rücksichtnahme auf die Bedürfnisse des Training, auf 
die es Philostrat allein ankommt, dort wiederum vollkommen fehlt. Es 
scheint, daß wir hier einen selbständigen Zweig der Physiognomik auf­
gedeckt haben, der sich in Anlehnung an die medizinische auf dem Boden 
der Palästra allmählich entwickelte, der von den Gymnasten gepßegt und 
ausgebildet und auch wohl in den technischen Schriften über das Training 
systematisch dargestellt wurde und den wir als gymnastische Physio­
gnomik ansprechen können. Auf solche technische Schriften wird auch 
die Darstellung Philostrats in letzter Linie zurückgehen. Daß in die eigent­
liche physiognomische Literatur davon nichts übergegangen ist, ist nicht 
verwunderlich, da ja solche Anweisungen mit Rücksicht auf den speziellen 
Zweck auf einen engeren Interessentenkreis beschrlinkt waren, der im aus­
gehenden Altertum außerdt'm immer kleiner wurde und schließlich voll­
kommen schwand. 

BEZIEHUNGEN ZUR PHILOSOPHIE. 

Da wir so zahlreiche Fäden au&udecken in der Lage waren, die von 
der Gynmastik zur Philosophie hinüberleiten, muß es wohl ausgeschlossen 
erscheinen, daß ein Sophist, der sich die genannte Kunst zur Behandlung 
gewählt hat, all das, was die Denker darüber gedacht und ausgesprochen 
haben, völlig beiseite gelassen h!Ltte. Das ist denn bei Philostrat in der 
Tat nicht der Fa.ll, vielmehr lassen sich zwar keineswegs reiche, aber immer­
hin merkliche Beziehungen zur Philosophie feststellen. 

Die Stoiker. In der Absicht, die Gymnastik in der Achtung seiner 
Zeitgenossen zu heben, sucht er ihr unter den Künsten einen diesem Zwecke 
entsprechenden Platz zu sichern und ni~t daher, wie wir wissen, keinen 
Anstand, sie dem Begriffe cocpia beizuzählen, den er gleich zu Anfang der 
Schrift in einer etwas unvermittelt einsetzenden Einleitung klarzulegen 
unternimmt. und dm·ch Aufzählung von Beispielen definiert.1) Es gehört 
hieher die Philosophie, Rhetorik, Dicht.kunst, ~fusik, Geometrie und Astro­
nomie, ferner gleichsam in zweiter Linie Strategik, Medizin, Malerei 1), 

1) S. oben S. 101, 1081'. 2) Vgl. auch I 294.. ll, 296. 26, 8711. 11, 884.. 8. 
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)lodellierkunst, Bildhauerei, die Steinschneidekunst und das Ziselie1-en, 
endlich die Nautik. Ihnen gegenüber steht dann das Handwerk. Wie 
also die Beispiele lehren, umfaßt coq>ia alles das, was in das Gebiet 
von Wissenschaft und Kunst gehört. Die Anaphora coq>{a bE. Kai dient 
nicht bloß zu rhetorischer Ausschmückung, sondern leitet eine Kategorie 
niedrigerer Ordnung ein, wie die ausfUhrliebere Stelle Ap 305. 23ft'. be­
stätigt. Dort unterscheidet Philostrat TEXVal coq>ai, u1t6coq>01 und ßa­
vaucOI, und zur ersten Klasse werden abgesehen davon, daß die Sophistik 
hinzukommt und die Geometrie fehlt, die gleichen Künste gerechnet, die 
hier im ersten Gliede der Anaphora stehen, während die Beispiele der 
zweiten, die Malerei, }fodellier- und Bildhauerkunst, Seewesen und ratio­
neller Landbau, sich hier, abgesehen von dem letztgenannten, im anderen 
Gliede wiederfinden. 

Wenn nun die coq>ai und u1t6coq>ot in unserer Schrift als coq>ia zu­
sammengefaßt sind, so ist dies nicht etwa zur Vereinfachung, sondern in 
ganz bestimmter Absicht geschehen. In die Kategorie u1t6coq>o1 wurden 
solche Künste aufgenommen, die auch einen banausischen Bestandteil auf­
wiesen, in deren Zuteilung nach oben oder unten man daher schwanken 
konnte und vielfach auch geschwankt hat. Daß auch die Einreibung der Gym­
nastik bestritten war, beweist Philostrats Abhandlung selbst, da sie ja 
deren höhere Bewertung erst rechtfertigen will. Dies muß aber in einem 
Essay von epiinetischem Cbarakte1· in möglichst entschiedener Weise ge­
schehen, und es würde dem Zwecke nicht entsprechen, wenn sich Philostrat 
mit der Zuweisung in die Mittelklasse begnügt hll.tte, wohin die Kunst nach 
ihrem Charakter gehört, wo sie jedoch zwar dem Banausenturn entrückt, 
aber noch nicht in der allerbesten Gesellschaft erscheint. Daher wird in 
sophistischer Weise eine deutliebe Abgrenzung dieser .Mittelklasse umgangen 
und alles dem höheren Begriffe coq>ia beigezählt, dem auch die höchsten 
Künste und Wissenschaften angehören. Zieht mau noch in Uilcksiebt, daß 
in der Apolloniosbiographie die Gymnastik Yöllig unerwähnt bleibt, so er­
klären sich diese Verschiedenheiten entweder durch Benützung verschiedener 
Quellen oder durch Modifikation des Gegenstandes je nach dem Zweck der 
Schrift. Die auch sonst erwiesene spätere Abfassung des Gymnastikos wird 
dadurch bestätigt. 

Der Gegensah der banausischen und edlen Künste schwebt schon Platon 
vor 1), die Einreihung derselben wurde aber später immer genauer durch­
geführt, und im Zeitalter der zweiten Sophistik war es üblich, die Kfinste, 
die literarischer Einzelbehandlung unterzogen wurden, jeweils auf ihren Zu­
sammenhang mit den übrigen sowie ihre Stellung innerhalb der Wertskala 
zu prüfen und entsprechend einzureiben. So erwähnt Ps. Galen XIV 684ft: 
die Kontroverse bezüglich der Medizin, die nicht als ~lTICTll'-''1• sondern als 
TEXV11 aufzufassen sei 1 und reiht dann diese Kunst einerseits nach dem 
Zweck, anderseits nach der Wirkung unter die übrigen Künste ein. Das 
Verh&ltnis der Orchestik zu den übrigen Künsten erörtert Lukian 1t. 6p­
XllC€WC 35. Philostrat am nächsten steht aber die Einteilung in Galens 
Protrept. 14.1) Auch hier Yor allem die Zweiteilung: btTTi\C oÜCllC bta-

1} Z. B. Rep. VII a22 b, L~g. I b 4.-l a. 
2) I S8f. K, 129. 10M. 
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cpopäc tfjc npwTI]C tv Taic TEXVUIC - lvtat ~Ev yap auTwv AoytKai 
T' dd KUl CE~vai, TIVEC b' EUKaTaq>pOVI]TOI Kai bta TÜJV TOU cw~aTOC 
n6vwv, lic bfl ß~vaucouc TE Kai xetpwvaKTtKac övo~ciZ:ouctv - KTA. 
Als Beispiel der ersteren Kategorie werden dann angeführt die Medizin, 
Rhetorik, Musik, Geometrie, die Zahlenkunde (apt9~1]TIK~), die Rechenkunst 
(AoytcTtK~), die Astronomie, Grammatik und Rechtswissenschaft (vo~tK~)­
Dann heißt es: np6c9Ec b', el ßouAet, TauTatc nAacTtK~v TE Kai ypaq>tK~v. 
Ei yap Kai bta TÜJV XEipÜJV tvepyoilVTat, aAA' OUK icxuoc VEUVIKfjC bei­
TU! TÖ lpyov auTwv. 

Trotz Verschiedenheit der Terminologie und einzelner Differenzen in der 
Aufzählung ist die Gleichheit des Prinzips unleugbar, ja sie erstreckt sich 
sogar auch auf die Subdivision. Denn der Zusatz np6c9ec b', EI ßouAet 
I(TA. spielt offensichtlich die gleiche Rolle wie die Anaphora an unserer 
Stelle und die Unterabteilung \m6coq>OI in der Apolloniosbiographie. 
Klarer als hier erkennt man dies Kap. 5 1), wo der Schwarm der Künstler 
geschildert wird, der nach der Vorstellung des Autors den Hermes umgibt. 
Dem Gotte zuniichst stehen im Kreise die Geometer, Arithmetiker, Philo­
sophen, Ärzte, Astronomen und Grammatiker, in zweiter Linie (TOUTWV b' 
tcpEEJ1c 6 bEuTepoc xop6c) die Maler, Bildhauer, Grammatisten, Zimmer­
leute und Baumeister sowie Steinschneider, im dritten Rang endlich die 
übrigen, d. h. offenbar die banausischen Künste. Von Galan kann Philostrat, 
wie eine frühere Untersuchung ergab, nicht direkt abhllngen, die eben be­
obachteten Unterschiede sprechen ja auch hier dagegen; daß aber beide 
schließlich auf eine gemeinsame Quelle zurückgehen, muß wohl als fest­
stehend anerkannt werden, zumal sich deren Wirkung aucb sonst noch be­
merkbar macht.1) 

Diese Klassifizierung wurde von Kaibel und nach ihm von Rainfurt 3), 

die jedoch Philostrat noch nicht heranzogen, dem Gedankenkreise der Stoiker 
l.ugewiesen und speziell auf Poseidonios zurückgeführt. Dieser unterschied 
aber nach Seneca ep. 88. 21 vier Arten von Künsten: vulgares et sordidae, 
ludicrae, pueriles, liberales. Unter den ersten versteht er das Handwerk, die 
;~;weiten dienen zur Belustigung von Auge und Ohr, mit dem merkwfirdigen 
Terminus pueriles meint er diejenigen, welche die Griechen gemeiniglich als 
ElKUUt011 die Römer als liberales bezeichnen'), die eigentlichen liberales aber,· 
oder besser liberae, haben die Tugend zum Gegenstande. Diese Vierteilung 
suchte Kaibel mit der vermeintlichen Zweiteilung bei Galen derart in "Ober­
einstimmung zu bringen, daß er die beiden ersten und die beiden letzten 
Klassen des Poseidonios als enger zusammengehörig betrachtete und so zwei 
Hauptgruppen erzielte. Die Zusammengehörigkeit besteht nun allerdings bei 
den artes pUt'TÜes und liberales, wie Kaibel aus Seneca § 23 und 24 richtig 
geschlossen hat. Schon das Schwanken in der Terminologie beweist, dal\ 

1) I 6f. K, 106. 26ff.l\f. 
2) Vgl. Schol. Dion. Thr. p. 110. 29, 112. 4 ln bt Tlilv TEXvwv a\ I'EV eict 

ßdvaucot, al bt (yK\ncAtot. Kai ßdvaucot l'tv, at Kai xetpwvai(TtKal AE-(oVTat, 
tlkmp ti XUAkEUTlKi! Kai TEI(TOVtKt'J ... , tyKt)KAIOI b~ Elctv, ac lVIOI AOTIKOC 
KaAo0ctv, oiov dcTpovOI'{a, I'OUCIKti, cp\Aococp{a, laTpuct'J, TPUI'I'UTIKti, ~I"JTOptKt'J. 

3) Kaibel, Galeni protr. 39 tf.; Rainfurt, zur Quellenkritik von Galens Pro­
treptikoP, l<'reiburg i. ß. 1906, 40 ff. 

4) Vgl. Plut. mor. 122 e TÜiv tAeu6epiwv bt TEXVÜiv laTptKti KTA. und die F.:nzy­
klopltdie der artes liberales des Va.rro. 

l 1htlnt~tra.tol v. JUthnt•r. !) 
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es sich da nur um eine subtile Begriffsspaltuug der Stoiker handeln 
kann. Heide Klassen zusammen entsprechen den cmpai oder ).oTIKai. Nicht 
miteinander zu verbinden waren aber die vulgares und ludicml', denn letz­
tere stellen auch hier jene Zwischenstufe dar, die nach oben wie nach 
unten Berührungspunkte aufweist, und deren Zugehörigkeit daher Gegen­
stand von Kontroversen war, die auch bei Seneca ihre Spuren zurückgelassen 
haben: 18 non cnim adducor, ut in numrrum libtralium arlium pictores 
recipiam, ·non magis quam statuarios aut marmorarios aut crteros luxuriae 
mini..~tros. aeque luctatorrs ct tota·m oleo ac luto constantem scien­
tiam expello ex his stwliis liberalibus. Die ausgestoßenen Künste sinken 
natürlich in die n!ichstniedrigere Klasse, in die aril's ludicrac des Poseido­
nios, welche ebenso den TEXVal un6coq>Ol Philostrats wie der Mittelgruppe 
Galens entsprechen. Der von Kaibel vermutete Zusammenhang mit der 
Stoa erweist sieb somit auch unter Voraussetzung dieser Dreiteilung als 
stichhältig. Poseidonios aber ist für uns in der Tat die letzte Quelle, auf 
welche die spätere Klassifikation der Künste zut·iickgeführt werden kann. 

Da diese Klassifikation, wie gezeigt wurde, Gemeingut der Gebildeten 
geworden war, wäre zwischen Philostrat und der Stoa nur eine lose und 
indirekte Beziehung denkbar, wenn nicht feststünde, wie feindselig sich diese 
Schule gerade der Gymnastik gegenüber 'l""erhielt (S. 46 f.). So liegt die 
Vermutung n!!.hcr, daß Philostrat auf einen Angriff von jener Seite reagiert, 
wie ein solcher auch Lukian zu seinem Ano.charsis begeistert hat.1) Jener 
Angriff aber, der ähnlich wie die galenische Invektive gegen die Athleten 
(Protr. !) ff.) in einer protreptischen Schrift erfolgt sein wird, gipfelte natur­
gemäß in der Ausscheidung der Gymnastik aus den freien, der Tugend 
dienenden Künsten, wie auch Seneca sie vornimmt, so daß Philostrat in 
seiner Gegenschrift es als eine Hauptaufgabe betrachten mußte nachzu­
weisen, daß diese niedrige Bewertung ungerechtfertigt, die Gymnastik 
vielmehr den ersten Künsten beizuzählen sei. 

Wäre uns dieser stoische Angriff im einzelnen genauer bekannt, so ließen 
sich gewiß noch manche andere Beziehungen aufdecken. Eine wenigstens 
scheint aber auch jetzt noch deutlich erkennbar. Philostrat liebt es, die 
Überlegenheit athletischer Schnelligkeit und Kraft den gleichen Eigenschaften 
der Tiere gegenüber besonders hervorzuheben: Der Geisbub Polymestor 
vermochte einem Hasen zuvorzukommen (144. 7), der gewaltige Pankratiast 
l'ulydamas überwältigte beim Perserkönig Ochos Löwen (150.18), überhaupt 
wetteiferten Athleten der guten alten Zeit in der Schnelligkeit mit Pferden 
und Hasen, in der Kraft mit Stieren und Löwen (168. 18 ff.). 2) Nun war es 
ja e,in bei Kynikern und Stoikern beliebter Gemeinplatz, die Kräfte des 
Menschen zu dessen Nachteil mit den entsprechenden Fähigkeiten der Tiere 
7.U vergleichen 8), und nichts liegt also näher, als anzunehmen, daß unserem 
Sophisten an jenen Stellen derartige Angriffe auf die Leistungsfähigkeit 
der Menschen im allgemeinen und der athletischen Kraftmenschen im be­
sonderen vorschwebten. Die Opposition Philostrats gegen stoische Gedanken 
und damit die Benützung ihrer Schriften ist mit dem· Angeführten wohl 
bewiesen. 

1) ffeinze Pbilol. 50 (1891) !li8 fl'. 
2) Ahnliehe Bemerkungen in den anderen Schriften zn dieser St-elle angeführt. 
:J) a. oben S. !7 A. 8. 
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Platon. Im übrigen sind nur noch Erinnerungen an Platon deutlicher 
zu erkennen, der ja für Rhetoren und Sophisten von jeher eine unerschöpf­
liche Fundgrube abgab. Aber nicht die leitenden Gesichtspunkte in der 
Auffassung der Gymnastik sind es, die Philostrat berücksichtigt, was übri­
gens bei seinem total verschiedenen Standpunkt nicht Wunder nehmen 
wird, sondern gelegentliche, mehr des Aufputzes halber herangezogene Be­
merkungen und Redewendungen. Obenan steht der im Anschluß an Gorgias 
463 ff. verfaßte Abschnitt über die Ko).aKEUTIKTJ (zu 170. 12), welcher, wie 
im Kommentar dargelegt wird, sogar platokundige Leser vorauszusetzen 
scheint. Die Erwähnung der CiKE).tK~ Oljlmparia (170. 10) dürfte eine 
Reminiszenz an Rep. III 404 d sein, während lmppEi öx).oc (152. 3) an 
Phaedr. 229 d, cxiil!a TOÜ 1tavt6c (152. 25) an Tim. 44 d, TETPUTWVOI 
(164. 14) nach der Vermutung Schmids 232 an das durch Platon im Pro­
tagoras erhaltene Simonidesfragment erinnert, und TO VEOT{Jctov CKipTTJI!a 
(172. 28) mit Plat. Leg.ll653 e verglichen werden kann. 

Wenn Philostrat an zahlreichen Stellen den Gedanken ausführt, daß die 
Gymnastik als Vorschule für den Krieg zu gelten habe 1), so kann derselbe 
als platonisch bezeichnet werden 2), ohne daß jedoch zu entscheiden wii.re, ob 
der Philosoph unserem Sophisten oder seiner Quelle direkt als Vorbild vor­
schwebte, da jener Grundgedanke, den Einrichtungen der Lakonier ent­
lehnt8), durch Pla.tons Autorität längst zum Gemeinplatz geworden war. 
Das reiche Detail in seiner Ausführung geht sicherlich auf andere Quellen 
;~,urück und mag, soweit es sich auf lakonische Verhliltnisse bezieht, aus 
der umflinglichen und damals nach allem sehr beliebten Literatur über 
lakonische Archäologie geschöpft sein, die ja von Philostrat offenbar auch 
in anderem Zusammenhang berücksichtigt wird.4) 

1) Peleus wird nicht nur wegen seiner Tapferkeit, sondern auch wegen 
seiner Tüchtigkeit im Ringkampf für den größten Kämpen seiner Zeit erklärt 
(136. 19); die bpoj.toKiJpuKec bilden sich durch den langen Lauf fiir den Krieg aus 
(136. 26); die Lakedaimonier, die angeblich ohne Helm kämpften, erfanden den 
Faustkampf als Abbil.rtnngamittel gegen die Verwundungen im Kriege (138. SOff.); 
der Vorgang bei Marathon und Thermopylae beweist, daß Ringkampf und Pau­
kration als Voriibung fiir den Krieg eingeführt wurde (140. 12); die Lak!Jnier, 
die den athletischen Wettkampf als Vorübung für den Krieg betrachten und 
sogar ihre Tii.nze kriegerisch einrichten, verlangen vom Gymnasten auch das 
Verständnis der Taktik (148. 26); die Größe Lakedaimons im Kriege wird darauf 
zurückgefiihrt, daß Mil.nner und Frauen gymnastisch ausgebildet wurden und 
daher taugliche Nachkommenschaft zeugten (164. 13); die Athleten der guten 
alten Zeit waren im Gegensatz zu den jetzigen auch kriegstüchtig und betrach­
teten den Krieg als Vorschule fiir die Gymnastik und umgekehrt (170. 7). V gl. 
0. ltliiller, Dorer li 312f., Krause G. öOf'., Hermann-Thumser 177. 

2) Der Gedanke spielt bei der Jugenderziehung in Platons Idealstaat eine 
große Rolle. V gL Rep. IIl 404 ff., dann auch Leg. VII 796 a, 814 d. 

S) Plat. Leg. I 683 ab, Lach. 182 e. 
4) Zu den oben a.ngefiihrten Stellen 188. SO, 140. 12, 148. 25, 164. 18 kommt 

noch 182. 21 ff. 

9* 
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ti>IAO~TP.ATOY 

TTEPI rYMNACTIKHC. 

261 K. 1. Coq>iav trrwfJE9a Kai Tel To1aOm fJEV otov q>l).ocoq>ijcal Kai 

EiTtEiv Euv TEXVIJ TtOITITIKijc TE äljlac9al Kai fJOUCIKijc Kai TEWfJETpiac 

Kai vi] 6i' acTpOVOf.'iac, l>TtOCTI f.'fJ TtEplTT{), coq>ia be Kai TO KOCfJi\Cal 5 

CTpaTielV Kai ETI Tel TOiaÜTa' iaTpiKft Ttiica Kai Z:wypaq>ia Kai TtMCTal 

Kai dya).fJciTwv eib11 Kai Koi).m ).i9m Kai KoThoc db'lpoc. ßavaucol 

be lm6ca1, bEb6c9w fJEv aÖTaic TEXV'l, Ka9' ftv Öpyav6v Tl Kai CKEOoc 

6p9wc aTtOTE).Ec9i]CETal, Coq>ia be ~C ~Keivac aTtOKeiC9w fJOVaC, äc 

elnov. ~Ea1pw KUßEPVTITIKftV TWV ßavaucwv, ~TtElbft aCTpwv TE CUVi'lCIV 10 

Kai aVEfJWV Kal TWV abi]).wv äTtTETal. Ta0Ta fJEV WV lVEKQ f.'OI EipTITal, 

bEIX9ftcETal. TtEpl be TUfJVaCTIKijC coq>iav ).eyOfJEV oubEf.'liic ~).aTTw 

TEXV'lC, wcTE Eie uTtOfJV{)fJaTa Euv9Eival Tote ßou).ofJEVOIC TUIJVaZ:EIV. 

n f.'Ev YelP na).al TUfJVaCTIKfJ Mi).wvac ~TtOlEI Kai 'lnnoceevac, Tiou).u­

bcifJaVTclC TE Ka\ TlpofJaXOUC Kai f).a0KOV TÖV 6'1fJU).ou Kai TOUC Ttpo U 

TouTwv ln ci9).'1Tac, Tov TITI).ia bi]nou Kai Tov 011cea Kai Tov 'Hpa­

K).(a auT6v· f) b' ~Tti TWV TtaTEpwv ~TTOUC fJEV olbE, 9aufJaciouc be 

Kai f.'EfJVijc9al aE\ouC" f) be VUV Ka9ECTI1Kuia fJETaßeß).'lKEV OÜTW Tel 

262 TWV a9).'1'Twv, ll•c Kai TOic q>I).OTUf.'VaCTOUCI TOUC Tto).).ouc äx9Ec9al. 

2. 6oKEi be f.'OI b1MEa1 f.'Ev Tele ahiac, b1' äc unobebwKE Ta0Ta, !o 

Eu1Jßa).€c9al be TUfJVciZ:oud TE Kai TUf.'VaZ:OfJEVOIC, on6ca olba, ano).o­

yftcac9ai TE UTtEp Ti\C (j)UCEWC aKOUOUCTIC KaKwC, ~TtEibit Ttapa Tto).u TWV 

Tta).al o\ VUV a9).'1Tai' ).eovTaC TE yelp Kai VÜV ßOCKEI cpau).OTEpouc 

ovb€v, TWV TE KUVWV TE Kai '{TtTtWV Kai Tavpwv TaUTOV XPfl~a. Kai TO 

Eie b€vbpa be auTijc ~Kov afJTte).oi TE Öf.'Olal ln Kai cuKijc bwpa 2s 

XPUCOU TE Kai apyupou Ka\ ).i9wv oubEV Ttap{)).).aEEV, ci).).' WC athiJ 

6 CTpaTuiv Myn. lTpaniav P; cf. Steup Thucytl. I p. 329, Spiro l'atts. I 
p. XIX 10 lEa1pw JJiyn. lEa{pw P. cuv{l'JCIV Cob. 63, cuvmv P. 12 TUJ.:­
\QCTtKijc coq~iav Dar. TUJ.I[.]acTtKijc coq~iac P. 12 ~TUJJ.IEV Myn . .A.p. 1, 
Dar.; sed cf. 174.10, VS. 16.26 14 .]1ro[ ••. ] xal hr[.]oc9tvac P. lo Tlpo­
J.Icixouc Dar. 'ITpWTOJ.Icixouc P.; cf. cap. 22. - bl'J[ .•. ]ou · xal ToOc 1r[ •• ] TOUTWV 
1'. 16 TÖv [ •.•. ]Ata airro[.] 1'1 1'. 17 b~ ( .. ] J.IEJ.I[ .. ]c9at P. 22. 1rap~ 1roAu 
JJiyn. '1Tapa1roAu P. 24 TE 1'ost xuvwv om. llfyn. 25 aöTijc Cob. 63, aöToic 
P; cf. D259.10 et Schtnid 179. 



PHILOSTRATOS 
ÜBER GYMNASTIK. 

1. Als Kunde wollen wir einerseits z. B. folgendes betrachten: 
Philosophie, kunstgemäße Rede, Beschäftigung mit Poesie und Musik 
und Geometrie und, bei Zeus, mit Astronomie, soweit sie nicht 
übertrieben; Kunde ist andererseits aber auch das Ordnen eines 
Heeres und dazu noch folgendes: die ganze Heilkunde und Malerei 
und Modellierkunst und die Arten der Bildhauerei und die Stein­
schneidekunst und das Ziselieren in Stahl. Was hingegen Handwerk 
heißt, dem mag Kunst allerdings zugestanden sein, insoweit mit ihr 
ein Werkzeug und Gerät richtig angefertigt wird; Kunde aber sei 
jenen Beschäftigungen allein vorbehalten, die ich genannt habe. Aus­
nehmen will ich vom Handwerk die Schiffskunst, da sie sich auf Ge­
stirne und Winde versteht und sich an Unbekanntes heranwagt. 
Warum ich dies dargelegt habe, wird sich zeigen. Was aber die Gym­
nastik anlangt, so bezeichnen wir sie als Kunde, ebenbürtig jeder 
anderen Kunst, so daß man sie in Denkschriften darstellt für die­
jenigen, die trainieren wollen. Die alte Gymnastik nämlich brachte 
Männer wie Milon und Hippostheues und Pulydamas und Promachos 
henor, und den Glaukos, des Demylos Sohn, und die Athleten, welche 
noch vor diesen lebten, den Peleus nämlich und Theseus und keinen 
geringeren als Herakles; zur Zeit unserer Väter freilich kannte sie 
nur mehr zweitklassige, aber immerhin staunenerregende und be­
merkenswerte Kämpen; so wie sie aber jetzt betrieben wird, hat sie 
in das Athletenwesen eine solche Wandlung gebracht, daß die große 
Menge sogar gegen die Liebhaber der Gymnastik Abneigung empfindet. 

2. Ich beabsichtige die Gründe mitzuteilen, weshalb dieser Verfall 
eingetreten ist, filr Trainer und Trainierende alles beizubringen, was 
ich weiß, und eine Lanze zu brechen für die Natur, die verlästert 
wird, weil die jetzigen Athleten den früheren um vieles nachstehen. 
Denn Löwen zieht sie auch heute noch von keineswegs geringerer 
Art, und das Aussehen der Hunde, Pferde und Stiere ist dasselbe, 



136 Kap. 2-6. 

EVOJ.IICE, TOtc 1TPOTEPOIC ÖjJOia <pUEI Tel TtclVTa. a6A.fJTWV b€, bTt6Cal 
TtEpi athouc ~CcXV TtOTE apETai, OVX fJ <pUCIC cl1TfiVEX6'l - <pepEI lclp 
bl) ln 6uJJOEtbeic, EvEtbEic, cirxivouc· cpucEwc yelp miha- To be 1-1n 
U"fiWC YUJ.lVaZ:Ec6at f.lflbE lppWf.lEVWC ETtiTfJbEUEIV a<peiA.ETO TI)V <pUCIV 
TÖ lauTi\C tcpchoc. Kai Önwc IJEV Euve~'l milm, b11A.wcw ÜcTEpov· 1TpWTOV & 

be tmcKEIJIWJ.IE6a bp6f.lOU ahiac Kai TtUTJ.IllC Kai TtcXA.flc Kai Twv TotouTwv 
Kai Et ÖTOU TjpEaTO EKacTa Kai a<p' ÖTOU. napaKEicETat be cinavmxoil 
Tel 'HA.Eiwv· bE'i "felP 1TEpi Tel TOtaÜTa EK TWV aKpi~ECTclTWV cppaZ:EIV. 

3. ~Ecn TOlVUV aywviac tUJ.I1TcXCfiC Tel f.lEV KOÜcpa TauTa" CTclbtOV, 
b6A.txoc, bnA.iTat, biauA.oc Tel ~apuTEpa be nayKpciTtov, nciA.fl, 1TVKTat. 10 
TtEVTa6A.oc be af.l<poiv tUVfiPf.lOCSfl" TtaA.aicat f.lEv yelp Kai btCKEÜC«1 
~apEic, TO be· aKOVTicat Kai 1Tflbi\cat Kai bpaf.lElV Koilcpoi Eic1. 1TpÖ 
f.lEv bl) 'lacovoc Kai TITIA.€wc äA.f.la ecTEcpavoüTo ibiq Kai bicKoc ibiq 
Kai TO aKOVTIOV TjpKEI EC VlKfJV KaTci TOUC xp6vouc, oüc f1 'Apyw 

263 lTtA.Et" T EA.aJ.lwv f.lEv I KpancTa tbicKEUE, AuyKeuc be ~K6vnZ:Ev, ETPExov 1& 
be Kai lm1bwv o\ lK Bopeou, TifiA.Euc be Taüm IJEV i;v bEuTEpoc, 
EKpaTEt be aTtavTwv naA.IJ. b1T6T' ouv ~ywviZ:ovTo tv t\{]J.lvtp, cpadv 
'lcicova TirJA.Ei xaptZ:OJ.lEVOV CUVcX4Jal Tel 1TEVTE Kai TITIA.Ea Tl)v ViKrJV 
OÜTW cuA.A.eEac6at 1TOA.Ef.liKWTaTOV TE VOIJIC6ijvat TWV lcp' laUTOÜ bta Tf 
TI)V apET{]v, ij EXPfiTo Eie Tel( J.laxac, bta TE TI)V dc Tel 1TEVTE E1TI- !0 
T{]bEUCIV oüiw 1TOA.E'""IKI)V oucav, wc Kai aKoVTiZ:EIV EV Toic ä6A.otc. 

4. AoA.ixou be ahia ~v f\bE" bpo'-"oK{]puKEC tE 'ApKabiac tcpohwv 
Eie TI)V 'EA.Mba TWV TtOA.E'""IKWV ciyyEA.OI Kai aTtElPfiTO auToic f.ln l1T-
1TEUEIV, ciA.A.' avToupyouc dvat TOU bpOJ.lOU. TO &EI ouv EV ~paxEi Ti\C 
lJJ.lEpac btabpaf.lElV CTclbta CITtOCa b b6A.tXOC bpO!JOK{]puKaC eipyaZ:ETO if 
Kai eyu'-"vaZ:E Tq, noA.Ef.ltp. 

5. (TabtOV be wbE EÜpfiTal" 6utcXVTWV 'HA.Eiwv c'moca VO!JiZ:OUCI, 
btEKEtvTo '-"ev E1Ti Tov ~wf.loil Ta IEpci, Ttüp be athoic oüTtw tveKetTo. 
CTabtOV bE o\ bpOIJElc aTtEiXOV TOÜ ~WIJOU Kai ÜcT{]KEI 1Tp0 auTOÜ 
\EpEuc A.aJ.lTtabitp ~pa~Euwv· Kai b VtKÜiv E'-"1Tupicac Ta iEpci oA.uf.l1Tto- 30 
VlKilC Q1T~Et. 

6. 'E1TEi bE 'HA.eiot eucuav, lbet f.lEV Kai TOUC anaVTWVTac 'EA.A.{]vwv 
6UEIV 6Ewpouc. wc be f.lll apywc f1 Ttpocoboc aÖTWV yiyvotTO, ETPEXOV 
o\ bpOJ.lEic a1TÖ TOÜ ~WIJOÜ cTabtov ~tov KaA.oilvTEc TÖ 'HA.IlVIKÖV Kai 
1TclA.IV Eie TaUTOV tlltECTpE<pov oiov ayy€A.A.OVTEC I ÖTI bl) cicpiEotTO ft 3& 

'EA.A.ac xaipouca. Tavm f.lEv ouv 1TEpi btauA.ou ahiac. 

10 MAtxoc Myn. MAixm P. lS !Ma bis P. 14 Eie viKI)v Mühly, Jahrb. 
t: kl. Phil. 83. 202 sq., 1'1 viKI) P. 16 beuTep(.]c 'f. .]pdTet P. 17 cp[ ..... 1-
dc[.]va J>. 20 -r[ .... ]e-rl'lv P. 21 n:oAe[ .•. ]l'lv P. 22 bpoJ.IOKi]puKEC S•'. 
bp( •.... jpuKEC P. 23 l'i! om. SI'. 24. aÖToupyoic SI'. 26 truJ.IvaZev tv T~ 
sP. 29 dn:etxov Cub .. 17, dn:EixoVTo P. 35 otov Kays. 401, ol P. 36 btau­
Aou ahiac. 6pofJOI conieci Prol. 58, btauAou • ol dbpofJO P, bta.-•Aou. 6p6fJOt Cob . .'Ii. 
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und was ihr V erhalten gegen die Bäume anlangt, so sind die Reben 
und die Gaben des Feigenbaumes noch die gleichen, und an Gold 
und Silber und Gestein hat sie nichts geändert, sondern wie sie 
selbst es bestimmt hat, erzeugt sie alles nach wie vor gleich. Was 
aber die Athleten anlangt, so sind sie, soweit es auf ihre einstigen 
Vorzüge ankommt, nicht von der Natur im Stiche gelassen worden 
- brinhrt sie ja doch noch immer mutige, lvohlgestaltete, schlag­
fertige hervor, denn das sind Anlagen der Natur -, wohl aber hat 
der Mangel an vernünftigem 'fraining und tüchtiger Anstrengung 
die Natur ihrer Kraft beraubt. Und wie dies gekommen ist, will 
ich später zeigen; zuerst aber wollen wir den Ursprung des Laufes, 
des Faustkampfes, des Ringens u. dgl. ins Auge fassen, und wann und 
wo jedes seinen Anfang genommen hat. Überall aber sollen die 
Aufzeichnungen der Eleer zur Hand sein, denn über dergleichen 
muß auf das genaueste berichtet werden. 

3. Es sind also in der Gesamtheit der Wettkämpfe folgendes die 
leichten Übungen: Stadionlauf, Dauerlauf, Waffenlauf, Doppellauf; 
die schwereren aber Pankration, Ringkampf, Faustkampf. Der Fünf­
kampf wurde aus beiderlei zusammengesetzt; denn Ringen und 
Diskoswurf sind schwer, Speerwnrf, Sprung und Lauf leicht. Vor 
lason und Peleus nun wurde dem Sprung für sich der Kranz erteilt 
und dem Diskoswurf für sich, und auch der Speerwurf genügte für 
einen Sieg zu der Zeit, da die Argo auf dem Wasser schwamm. 
Telamon war der beste im Diskoswurf, Lynkeus im Speerschießen, 
im Lauf und Sprung die Söhne des Boreas, Peleus aber stand hierin 
nach, überrägte jedoch alle im Ringkampf. Als sie nun auf Lernnos 
Wettspiele abhielten, soll lason dem Peleus zu Gefallen die fünf 
Kämpfe verbunden und Peleus auf diese Weise den Sieg errungen und 
den Uuf des Kriegstüchtigsten seiner Zeit gewonnen haben, sowohl 
wegen der Tapferkeit, die er in den Schlachten an den Tag legte, als 
auch wegen der Pflege des Fünfkampfes, die sich insofern mit dem 
Kriege berührt, als man in den Wettspielen auch mit Speeren schießt. 

4. Des Dauerlaufes Ursprung war folgender. Eilboten pflegten 
sich als V e~künder · des Krieges von Arkadien nach Hellas zu be­
geben, und es war ihnen aufgetragen, nicht zu reiten, sondern selbst 
den Lauf zu vollführen. Daß sie nun jeweils in der Kürze des 
Ta,ges soviel Stadien durcheiltP.n, als der Dauerlauf umfaßt, machte 
sie eben zu Eilboten und übte sie für den Krieg. 

5. Auf den Stadio11lauf ist man so verfallen: Als die Eleer, wie 
ihr Gesetz vorschreibt, opferten, lagen zwar auf dem Altar die 
Opfergaben bereit, Feuer jedoch wnr an sie noch nicht angelegt. 



138 Kap. 7-9. 

7. 6pofJOt b€ bttXiTat ttaXatoi fJEV Kai f..lciXteTa oi KaTel N€fJEav, 
oÜe tVottAoue TE Kai ittTtlOUe ÖVOfJaZ:ouetv, QVQKEIVTat bf: TOie afJcpi 

264 Tub€a Toie tttTci. b bl TE 'Q).ufJTtiKoe bttAiTTJe we fJEV 'HAEioi I cpaetv 
ETE9TJ btel TaÜTa. TtOhfJOV 'HAEiot 6ufJaiote tUVi')ljlaV oihw TOt aKJi­
pUKTOV, we fJTJbE Tel 'Q).ufJTtla aVOXele dvat· VIKWVTWV b' auTÜJV 5 

' 'H).Eiwv) KaTel T~V TÜJV a9).wv flfJepav ottAiTTJe AfTETat TÜJV am) Tfje 
fJQXTJe lebpafJElV Eie TO eTabtov EVaHEXta aTtaywv Tf)e VlKTJe. TaUTi 
bf: m9aVel fJEV, aKOUW b' aUTel Kai 6E).cptiJv, lttEtb~ ttpoe lviae TÜJV 
<l>wKibwv lttoXEfJTJeav, Kai 'ApyEiwv, ettubit ttoXEf..l4J EuVEXEi ttpoe Aa­
KEbatfJovioue lTpißoVTO, Kai Koptv9iwv, ETtEtbit Kai EV avTfj TIEAOTtOV- 10 

vne41 Kai \mt:p Tel Öpta Tou 'lc9fJOÜ ettoAEfJOUV. lf..loi b€ ETEpa ttepi 
bttAiTou boKei· cpTJf..li TelP vevofJie9at fJEV auTov EK ttoXEf..ltKf)e ahiae, 
Ttaptivat <b') le TOUe aywvae TtOAEfJOU apxf)e EVEKa bTJAOUeTJe Tf\e 
dmiboe, ön ttettauTat fJfv EKEX€tpia, bEi b€ ÖttXwv. EI bt: f..lll p~9ufJwe 
QKOUEte TOU KtipuKoe, opq.e we tTti TtQVTWV KTJPUTT€1 XiJT€1V fJfv TOV 15 

TÜJV a9).wv TafJiav ayÜJva, T~V ea).TttHa bf: Tel TOÜ 'Evua).iou eTJfJa(­
VEIV ttpoKaAOUfJEVTJV TOUe veoue Eie ÖttAa · K€A€UEl bt: TOuTi TO KtiPUTfJa 
Kai ToÜ).aiOV apUfJEVOUe lKttobwv TtOI cpepetv, OVX we aAetcpOfJEVOue, 
dH' we Tt€TtaUfJEVOUe TOU d).Eicp€e9at. 

8. ~ApteToe bt: b KaTel BotwTiav Kai TIAciTatav bttXiTTJe tVOf..liZ:eTo 10 
bta T€ TO f..lfJKoe TOU bpOfJOU buJ. TE TYtV ÖttXtetv ttobtipTJ oueav Kai 
eKmaZ:oueav Tov d9ATJTtiv, we äv €i Kai f..lciXotTo, bta n To ett' EPT4' 
AafJttp4J KEie9at T4i MTJbtK4'J bta TE To vofJicat TauTa "EHTJvae KaTel 
ßapßapwv Kai f..l~V Kai btel TOV VOfJOV TOV etti Toie dywvtOUfJEVOte 
KElfJ€VOV, <ov e9ETO ttaXat) fJ TIAcitata• TOV Tclp ~bTJ ttap' auToie !5 

eeTEcpavwfJevov, ei dywviZ:otTO aöete, ErTUTJTele ebtt KaiaeTf\eat Tou 
ewfJaToc ecivaToe TelP f]TTwfJEV4J ttpoeeTeTaKTo. 1 

26f> 9. Tiurf..lit b€ AaKwvtKov EÜPTJfJU Kai Eie BißpuKae tton ßapßapoue 
i;X9€V apteTa T€ auTfj Tio).ub€UKT]e expf)TO, Ö9€V oi TtOITJTUi auTOV EK 
Tmhwv ~bov. ettuKnuov b€ oi dpxaiot AaKebatfJ6vtot btel Tab€ · Kpav'l 3o 

AaK€batfJOVlOIC OVK ~V ovb' lrxwptov iJTOUVTO T~V tm' avToie fJQXTJV, 
a).).' ~V cimic avTi Kpavoue T4'J fJET' ETttCTtifJTJe cpepoVTI. we ouv 
cpu).aTTOIVTO fJEV Tele KaTel TOÜ ttpOeWTtOU ttAT]Tcie, TtATJTTOfJEVOI bf: 
UVEXOIVTO, TtUTfJYtV EtttieKTJeav Kai Tel ttpoewtta OÜTwe eE€TUfJVclZ:OVTO. 
ttpo'i6vne bt: f..l€9f)Kav TÖ TtUKT€U€tv Kai To ttayKpaTtaZ:uv OfJOiwe s5 

1 'll'aAatol scripsi Pro!. 58 sq., 'll'ollol 1', 'II'Onc!Aot Kays. 4 oÜTw T• Coh. 
38, sed cf. 148. 8, 150. 3. 5 aü TÜJV •H>.dwv Dar. 6 •HAeiwv incl. Kays. 
12 cpfl[ ........ ]o1o1ic8at P. 13 b• suppl. 1lfyn.- 'll'oAEI-1[-]u dp[.]ijc P. 14 Ö'II'~Wv 
[ .. ] b~ P. 16 Af.]TEIV 1'. 17 [ ..•..... ]lo'lVfiV Touc, initium Jlrioris vocabuli 
aculsum, cetera diluta P. 18 dpa(.)lvouc 1'. - dAE11jiOio1lvouc coni. Sauppe 
1314. 19 dA[ ••••••• ]1 P. 22 tKurdZ:oucav ;.llyn. tKeudZ:oucav P. 24 bui 
excepto accentu eva1mit i11 P. 25 8v l9no 'll'dAat suppln·i Prol. 27, in 1' 
spatit4m vacttum 10-12 litteraru111. - TIAdTat[.] J'. 28 eOplJI-'a llfyn. EÜPEI-1« P. 



Kap 7-0. 139 

Ein Stadion aber waren die Läufer vom Altar entfernt, und vor dem­
selben stand ein Priester als Schiedsrichter mit einer Fackel. Und 
der Sieger zündete das Opfer an und ging als Olympionike hervor. 

6. Nachdem aber die Eleer geopfert hatten, mußten auch die 
Festgesandten der Hellenen opfern, die sich einfanden. Damit aber 
deren Ankunft nicht ohne Zeremoniell vor sich gehe, liefen die 
Läufer vom Altare weg ein Stadion weit, wie um die Hellenen ein­
zuladen, und kehrten wiedel"Um ebendahin zurück, als meldeten sie, 
daß Hellas also mit Freuden kommen wolle. Soviel nun über den 
Ursprung des Doppellaufes. 

7. Der Lauf in Waffenrüstung ist altertümlich, insbesondere der 
zu N emea, wo man ihn 'V affenlauf und HoBlauf nennt, geweiht aber 
ist er dem Tydeus und seinen Genossen, den bekannten sieben 
Helden. Der Waffenlauf zu Olympia aber wurde, wie die Eleer be­
haupten, aus folgenden Gründen eingesetzt. Die Eleer begannen 
mit den Dymaien1 einen so unversöhnlichen Krieg, daß selbst die 
Olympien keinen Waffenstilistand brachten, und als die Eleer an 
dem Tage der Wettkämpfe siegten, kam angeblich ein Schwer­
bewaffneter aus der Schlacht in die Rennbahn gelaufen und über­
brachte die Freudenbotschaft des Sieges. Dies ist an sich glaublich, 
ich höre aber gleiches auch von den Delphern, als sie gegen einige 
der Phokerstädte Krieg führten, und von den Argeern, als sie sich 
in anhaltendem Kriege gegen die Lakedaimonier aufrieben, und von 
den Korinthern, als sie sowohl im Peloponnes selbst, als auch über die 
Grenzen .des Isthmus hinaus Krieg führten. Ich jedoch habe über den 
Waffenlauf eine andere Ayicht. Ich glaube nämlich, daß seine Ein­
führung allerdings mit Krieg ursächlich zusammenhängt, daß er aber 
nur wegen des. Wiederbeginns des Kriegszustandes in die Wett­
kämpfe Aufnahme findet, indem der Schild andeutet, daß der Gottes­
friede vorüber ist und man Waffen nötig hat. Und wenn man 
nicht gedankenlos dem Herold zuhört, so sieht man, daß er vor dem 
gesamten Volke verkündet, der Wettkampf, der Bringer der Preise, 
höre auf, und die Trompete lasse das Signal des Enyalios erschallen, 
das die Jünglinge zu den Waffen ruft. Dieser Heroldsruf befiehlt 
auch, das Öl zu nehmen und wegzutragen, nicht zum Salben, sou­
dem zum Zeichen, daß das Salben aufgehört hat. 

8. Als der hervorragendste Waffenlauf galt der von Plataia in 
Boiotien wegen der Länge der Bahn und wegen der Rüstung, die 
bis an die Füße reicht und den Athleten deckt, als hätte er auch 
zu kämpfen, und weil er anläßlich einer glänzenden Waffentat, der 
?!Iederschlacht, eingesetzt war, und weil diese Stiftung der Griechen 
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aicxpoV i}yOIJ~EVOI tHaywviZ:Ec6al TaÜTa, EV oic ECTIV EVOC Q1WitOVTOC 
b~aßEßAflc6a• TflV CmipTTJV wc ~r) EÜ'Jiuxov. 

10. "Qn-AICTO b€ ~ apxaia nuy~r) TOV Tponov TOÜTOV' Eie CTp6cpiOV 
o\ TETTapEc Twv baKTuAwv lvEß•ßaZ:ovTo Kai U1TEpeßaAAov TOÜ cTpocpiou 
TOCOUTOV, Öcov EI cuvayOIVTO TCUE Elval, EuvEixovTo b€ UTrO CEip<ic, ~V 5 
KaecinEp epEIC~a lßeßArtVTO EK TOÜ TC~XEOC. vuvi b€. au ~E6ECTTJKE. 

piVouc yap moTaTwv Powv be'JIOVTEC i~avTa lpyciZ:ovTa• TCuKTIKov 
oEuv Kai TCpOEJlßaAAovTa, b bi yE avTiXElp ou EuAAaJlßUVEI Toic baK­
TUAOic TOÜ TCA~TTEIV uTC€.p cu~~ETpiac Twv Tpau~chwv, wc ~r) TC<ica i} 
xEip ~ciXOITO. Ö6Ev TOUC \~civTac TOUC QTCO TWV cuwv EKKpiVOUCI TWV 10 

CTabiwv Öbuvrtpac ~YOUJlEVOI TaC QTC1 auTWV nArtyac Kai bUCIQTOUC. 
11. TiciArt b€. Kai 1TayKpaTiov wc lc TO TCpoccpopov T'iJ 1TOAEJlqJ 

EÜPrtTal, TCpÜITOV ~€.v brtAoi TÖ Mapa6Wv1 lpyov blaTCoAEJlrt6€.v oÜTwc 
'A6f)vai01c, wc arxoü TCciArtc cpaivEc6m [TCpoc6VTOC TCOAE~OU T~ epyq..], 
bEuTEpov b€. TÖ lv 9EpJlOTCuAalc, ÖTE 1\aKEbai~OVIOI KAac&ivTwv auToic u 

E1cpwv TE Kai bopchwv TCoHa Taic XEPd yu~vaic eTCpaEav. 61r6ca TE 
1!66 ECTIV lv I ciywvic;t 1TpOTETi~rtTal TCaVTWV TÖ 1TayKpaTIOV KaiTOt cuyKEi­

JlEVov lE aTEAOÜC 1TtlATJC Kai aTEAOÜC 1TUT~ftc' TCpOTETi~f)TQI b€. 1Tap' 
ltepoiC, WC 'HAEioi YE TTJV 1TQAf)V KapTEpav VEVO~iKaCI Kai aAETEIVtlV 
KaTa Touc TCOiflTac ou ~civov l1ri Taic blaTCAoKaic Twv TCaAa•c~citwv, to 
aic bEi TOÜ cwfJaToc U'fpoü Kai EUKciAou, ciAAcl Kai T4J 1rap' auToic 
ciywviZ:Ec6at Tpic, E1TEi bEi TocouTwv btaTCTWf.ltlTWV. 1TayKpaTtov Toüv 
Kai TCUYIJTJV [Kai miArtv] aKOVITi CTE«pavoüv bEIVOV i}you~EVOI TOV 
1TaAaiCTTJV ouK aTCEAauvouCiv, E1TEibfJ 6 v6Jloc Ti)v TotcivbE viKIJV JlOVr;J 
EuyxwpEiV CJI'ICI nl yup4 Kai TaAaiTCwpq.. TCtlAr;J. Kai cacpT!c e~OIT' ouv t5 
~ aiTia, b1' ~v o VOJlOC oÜTw TCpocTaTTEI · •Toü Tap b!'t liTwvicac6al ev 
'9Au~TCic;t bEIVOÜ OVTOC xaAE1TWTEpOV ETI TO TU~VaZ:Ec6al bOKEi. Ta 
IJEV ouv Twv Koucpwv TUJlvacETal b boA•xobp6~oc ÖKTw TCou ~ beKa 
cTabta Kai b 1TEVTa6Aoc TÖ bEiv' a1TÖ TÜIV Koucpwv, o\ bpOJlEic biauAov 
fi CTtlbiOV Ii df.lq>W QTCO TWV TpiÜIV. xaAE1TOV Q1TO TWV TOIOUTWV so 
oubev. 6 'fap TpOTCOC TWV KOUcpwv TUIJVadwv 6 aurcic, ~V TE 'HAEiOI 

2 eihvuxov Dar. EOIJluxou P. 3 l'osl CTpOcplov imeruerunt II lcTI crpoy-
yüAov Zwvdp1ov OS•. 4 Tlccapec OS•. - uweplr.al.ov, supra pe- linea a mam~ 
secunda 0. Ii CUWTOVTO 0. 6 au PS•, a0T00 0. 7 TWV 11'10TOTWV OS•.­
b~oVTec Oob. 39, liJlovT•c PSr, liJlOVTec 0. 8 1rpoe~o~PdHoVTa S•, wpoe~o~PdA­
AovTal 0, 11'POE1JPdAAovTEC P. - 'fE 0111. Sr. 9 TOO ]{ays. 1840 p. 23 
(cf. 150. 13 et &hmid 317), TÖ libri. 12 1rp( ..... ]ov 1'. 14 npocoVToc •oAl­
IJOU TtV lPT'I' (lp[ .. ] P) inclusi glossam rat1ts verboru111 lpyov btawoAe~o~'l6lv 
Prol. 601 KCll11'Ep ÖVTOC 11'0AltJOU TOÜ lpyou Miilily 203, trpOCOVTOC T<ll TOU Tq, 
lpyq~ Kays. 15 K[ .• ]c6lVTwv P. 16 T[ .. ]cnv P. 17 cuyKEiiJ[ ••.••...• ]Aoüc P. -
{CTI b~ TOÜTO dywv TIC lE dTEAoOc 'EOTEI.oOc 0) 1rdA'1C Kai dTEAoOc WUTI!i!C cuy­
KdJ.IEV~C OS•, cf. p. 84. 20 1I'OI[.]Tac oö I'[ .)ov l:P.'[.] Ta[ •• ] b1[ .. )AoK[.)ic P. 
21 1rap' aÖTotc scripsi, 1rpo aÖTÜJv P; cf. Prol. 6'0 sq. 22 b'll mw~o~dTwv 
Kays. 23 Kai wdA11v incl. Oob. 40. 29 Koucpwv scripsi l'rol. C1sq. collatr• 
loco 176. 17, aÖTÜJv P. 



Kap. 9-11. 141 

sich gegen die Barbaren richtete, und insbesondere auch wegen des 
flir die angemeldeten Kämpfer bestehenden Gesetzes, das Plataia 
seinerzeit gegeben hat. Wer nämlich einmal bei ihnen bekränzt 
war, mußte, falls er wieder in die Schranken trat, Leibbürgen 
stellen; denn unterlag er, war ihm der Tod bestimmt. 

9. Der Faustkampf ist eine Erfindung der Lakedaimonier und fand 
einst Eingang bei den barbarischen Bebrykern, und am be11ten übte 
ihn Polydeukes aus, weshalb die Dichter ihn aus diesem Grunde be­
sangen. Es boxten aber die alten Lakedaimonier aus folgendem 
Anlasse. Die Lakedaimonier hatten keine Helme, und sie betrach­
teten auch den Kampf mit solchen nicht als landesüblich, sondern 
den Helm ersetzte der Schild, wenn ihn einer zu tragen verstand. 
Um nun die gegen das Gesicht gerichteten Schläge zu parieren, 
wenn sie aber saßen, auszuhalten, übten sie den Faustkampf und 
suchten das Gesicht auf diese Weise abzuhärten. Im Laufe der Zeit 
aber gaben sie den Faustkampf und desgleichen das Paukration auf~ 
indem sie es für schimpflich hielten, sich an solchen Wettkämpfen 
:tu beteiligen, bei denen die Gefahr besteht, daß, wenn ein einziger 
sich ergibt, Sparta dem Vorwurfe der Feigheit verfallen ist. 

10. Ausgerüstet war man beim Faustkampf ehemals auf folgende 
Weise: In einen Riemen wurden die vier Finger gewickelt und 
ragten aus dem Riemen so weit hervor, daß sie, wenn man sie schloß, 
die Faust bilden konnten; zusammengehalten aber wurden sie durch 
ein Band, das man als Halt am Unterarm befestigt trug. Jetzt hin­
wiederum steht es anders; denn man gerbt die Haut sehr fetter 
Rinder und verfertigt einen scharfen, vorragenden Schlagriemen, der 
Daumen aber beteiligt sich zur Vermeidung übermäßiger Verwun­
dungen nicht mit den andern Fingern am Schlage, damit nicht die 
ganze Hand kämpfe. Daher verbannt man Riemen aus Schweins­
leder von den Sportplätzen, da man die Wunden davon für schmerz­
haft und schwer heilbar hält. 

11. Daß Ringkampf und Pankration dem Kriege zu Nutzen er­
funden ist, beweist zuvörderst die Kriegstat bei Marathon, die von 
den Athenern so ausgeführt wurde, daß sie einem Ringkampfe nahe 
schien, zum zweiten bei den Thermopylen, da die Lakedaimonier, als 
ihnen die Schwerter und Lanzen brachen, vielfach mit bloßen Händen 
arbeiteten. Und unter allen Wettkämpfen, die üblich sind, hat das 
Pankration den Vorzug, obwohl es aus unvollkommenem Ringen und 
unvollkommenem Boxen zusammengesetzt ist. Den Vorzug aber hat 
es bei allen außer den Eleern, indem diese allerdings den Ringkampf 
als Kraftprobe und, um ein Dichterwort zu gebrauchen, für leid-
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'fUIJ.VaZ:WCIV, Tjv TE lTEpOI. 0 b~ ßapunpoc a6A11TTJC 'fUIJ.VaZ:ETal IJ.Ev 
um) 'HAEiwv KaTa TTJV JJpav TOÜ ETOUC, ÖTE IJ.aAICTa 0 ~AIOC TTJV iAuv 
E.v KoiAI,l 'ApKabi~ aieu, KOVIV b' dvlxETal 6Ep1J.OTEpav Tijc Ai616rrwv 
ljlaiJ.IJ.OU, KapTEpEi b~ EK 1J.EC111J.ßpiac apfcliJ.EVOC. Kat TOUTWV OÜTW 
TaAamwpwv OVTWV TO E1TI1TOVWTaTOV oi rraAaiCTai EiciV" 0 IJ.Ev rap 5 
1TUKT11C, ETtElbaV 0 TOÜ CTabiou KalpOC ~Kl,l, Tpw6f)CETal Kat TpWCEI Kat 
rrpocßf)CETal Tale KVTJIJ.aiC, TUIJ.VaZ:OIJ.EVOC b~ CKlclV Tf\C cl'fWViac f1TI­
bfitETal, Kat 0 rra'("KpanaCTTJC cl'fWVIElTal IJ.EV 1TQVTa Tp01TOV, 01TOCOI 
EV Tcfl rrarKpaTi4J Eid' TUIJ.VQCETal be ciAAoTE CKal] c'iAA4J, rraAll be 

:!67 TalJT(lV IJ.Ev EV rrpoarwvl, Tau;ToV bE. Kat EV cl'fWVI 0 rraplxETal rap 10 
lKaTEpa 1TEipav, orr6ca oibe Kat orr6ca MvaTal, rupa TE EiKOTWC ElPll­
Tal" rupov rap rraAllc Kat TO ope6v. öeev 'HAeio1 CTEq>avoÜCI TO 
ruiJ.vacnKwTaTov Kai ,...6vov To TEruiJ.vaceat. 

12. TTapEA9eiv be TaÜTa oux OIJ.OÜ rravTa EC TOUC arwvac, lrr' aAA4J 
be ciAAo euptCKOIJ.Evov n. urro Tijc ru,...vacnKijc Kai aTton.Aou,...evov. 15 
i;v IJEv TclP rrciAa1 '0).u1J1Tia Eie TiJV TPlTllV lrrl bEKa '0Au1JTt1aba 
cTabiou IJOVOu Kat lviKwv f.v a1hoic 'HAEiot Tpeic, ltmi MEccf)vtot, 
Kopiv9toc, 6u1J.aioc, KAewvaioc, ciAAoc ciAA11v '0Au1Jmciba, Mo bf. ou­
bElc 0 auT6c. ETtt be TijC TETclPTllC ETtt b€Ka biauAoc IJ.EV Tjpl:aTO, 
'YTtf)vou b~ ETEVETO 'HAEiou Ti lrr' auTifl VlKll· IJ.ET' EKEiVllV boAixou !0 
arwv Kat lviKa (TtapTIOTllC w AKaveoc. avbpwv be 1TEVTa6Aov Kai 
avbpwv miAllV TjCKilCEV TJ orb6'1 ETti bEKa 'OAUIJTtUlC, EViKa be TtOAilV 
IJEV EupußaToc AouCIEuc, Ta bf. rrevn Aa~Jmc AaKwv· Eid b' o'i Kai 
Tov EupußaTov CTtapnaT'lv rpaq>ouctv. fJ bf. TPiTll Kai EiKocTiJ 'OAu,...­
mac livbpa Tibll EKaAEI TrUKT'lV Kai KpaTicTWC 0 (1Jupvaioc 'OvoiJ.aCTOC t:; 

1TUKTEUCac EVlKllCEV E1TI'fPOijlaC TTJV (IJ.upvav EP'ft+' KaAifl" brr6cal rap 
TtOAEIC 'lwvtKai TE Kai /\ub101, ÖCal Ka9' 'EAAfJcrrOVTOV TE Kat c!>puriav, 
Kai liTtoca lev'l av9pwrrwv EV 'Ad~ Eid, TaÜTa OIJOÜ tUIJ1TavTa fJ 
(IJUpva UtrEpEßaAETO Kai CTE<j>QVOU 'Q).UIJ.1TIKOÜ 1TpWT11 lTUXE. Kai VO­
IJOUC lrpaljiEV b aeAilTTJC OUTOC 1TUKTIKOUC, olc EXPÜJVTO ol 'HAEiOI bta 30 
coq>iav TOÜ TtUKTou, Kai ouK Tix9ovTo ol 'ApKabec, Ei vo~Jouc lrpaljle 
TIC auToic evarwviouc Et 'lwviac tlKWV Tijc &ßpäc. KaTa be TTJV Tpi-

26il TllV Kai TptaKocTflv 'OAuiJmaba rrarKpanov IJEV lTl611 I IJ.fJrrw nelv, 
MrbaiJ.IC bf. eviKa CupaKOUCIOC" IJ.E'("ac be OÜTW Tl( b ÜKEAIWTllC iiv, 

2 IAuv Dar. (JA.flv P. 7 1TpocPlicETa1 Dar. (cf. 160. 11), 1TpoPlicETa1 P. 9 Kai 
tlel. Dar.; cf. I 342. 9, 348.25, 381. 16. 11 ~KaTipa Kays. tKaTipav P. -
yupci [.)E 1'. 18 Kai 116vov TO scripsi, Kai ~o~6vou TOO P, KdK 116vou TOO Kays. 
239. 16 bt Volckm. TE P. 16 'OA.u~o~mciba Cob. -12, l>Au~o~mcibac 1'. 17 Tpdc 
Dar. Tplc P.- MECCTtV10I Dar. JlEccitvtoc P. 20 < KaTci bt Titv) JlET' hEivrJv Sauppe. 
22 'OA.uJlmcic Cob. 42, l>AuJlmcictv, dvbpa l'jbrJ [.)KciAu 1TUKTrJV" P; cf. infra 
l. 25. 23 EtipuPaToc Dar. EtipupoToc P; cf. Guttmann 2i. 24 EöpupaTov 
Dar. EÖpupoTov P. 25 'Ov6Jl«CToc Dar. 6vo~o~acT6c P. 26 Ka[ ••. ]116cat 1'. 
28 Kai[ ... ]ca 1'. 83 [.]Tt1TUJ 1'. 
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voll ansehen, nicht bloß wegen der Verschlingungen bei den Ringer­
griffen, die einen geschmeidigen und flinken Körper erheischen, 
sondern auch wegen des bei ihnen vorgeschriebenen dreimaligen 
Wettkampfes, inde~ so viele Niederlagen erforderlich sind. Während 
sie es also für unerhört halten, beim Pankration und Faustkampf 
ohne wirkliches Auftreten den Kranz zu verleihen, weisen sie den 
Ringer nicht zurück, da die Spielregel einen solchen Sieg ausdrück­
lich dem verschlungenen und mühevollen Ringkampfe allein zu­
gesteht. Und mir nun ist der Grund klar, weshalb die Spielregel 
solches vorschreibt; denn ist die Teilnahme am Wettkampf in Olympia 
eine gewaltige Leistung, so erscheint das Training noch schwieriger. 
Was nämlich die leichten Übungen anlangt, so wird der Dauerläufer 
etwa 8-10 Stadien trainieren und der Fünfkämpfer irgendeine VOll 

den leichten Übungen, die Läufer 'l"on den drei Arten des Laufes 
den Doppellauf oder den Stadionlauf oder beide. Schwierig ist von 
all dem nichts; denn die Beschaffenheit der leichten Übungen ist 
die gleiche, ob die Eleer das Training vorschreiben oder andere. 
Der schwere Athlet jedoch wird von den Eieern in jener Jahreszeit 
trainiert, wo die Sonne am meisten den Schlamm im Tieflande 
Arkadiens sengt, und er muß einen Staub ertragen, heißer als der 
Wüstensand Äthiopiens, und aushanen YOm 1\Iittag angefangen. Und 
unter diesen mühe,•ollen Übungen ist die anstrengendste das Ringen. 
D~nn der Faustkämpfer wird, wenn seine Zeit im Stadion kommt, 
Wunden empfangen und austeilen und den Fußstoß gegen das Schien­
bein anbringen, beim Training aber wird er nur einen Scheinkampf auf­
führen; und der Pankratiast wird im Ernstkampf alle Formen an­
wenden, die es beim Pankration gibt, im Training aber einmal diese, 
einmal jene: das Ringen aber ist das gleiche im Probekampf wie auch 
im Ernstkampf, denn heidemale bietet es den Beweis, wieviel einer" 
versteht und wieviel er kann, und heißt mit Fug verschlungen; denn 
Verschlingungen kommen auch beim Ringen im Stand vor. Daher ver­
leihen die Eleer dem besten Training, ja dem Training allein den Kranz. 
' 12. Eingang in die Wettkämpfe aber fand all dies angeblich nicht 

gleichzeitig, sondern eines nach dem andern, wie es von der Gym­
nastik erfunden und ausgebildet wurde. Es bestanden nämlich ehe­
mals die olympischen Spiele bis zur 13. Olympiade aus dem bloßen 
Stadionlauf, und es siegten darin drei Eleer, sieben Messenier, ein 
Korinther, ein Dymaier, einer aus Kleonai, jeder in einer andern 
Olympiade, nie aber ein und derselbe in zweien. In der 14. begann 
der Doppellauf, und dem Hypenos aus Elis wurde der Sieg darin 
zuteil. Danach der Wettkampf im Dauerlauf, und Sieger war der 
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wc TOV tt6ba lcOTti'JXUV dvat• TO roüv CTabtOV avaj.itTpfjcal A.f:yETal 
TOCOUTOIC EaUTOÜ TtOciV, 6co1 TOÜ CTablou TtiJXEIC VO!J(Z:oVTal. 

13. c!lad Kai Ttaiba TtEVTaO}.ov TtapE}.OEiv EKEi KaTa Tf)V orbOI'JV 
Kai TptaKocTiJv, 6TE vtKfjcat !JEv EuTE}.ibav Aaiebat!JOVtov, Tf)v bt 
ibeav TaUTI'JV j.II'JKETI arwvicac9at Ttaiba EV 'O}.u!JTTiq. b bt VIKiJcac ~ 

TO Twv ttaibwv cTabtov KaTa Tf)v lKTI'JV Kai TEccapaKocTiJv 'O}.uj.i­
mciba - TOTE rap TtPWTOV ETE91'J - Ttaic ~V altt6}.oc TToA.uJ.liJCTwp 
o Mt).iJctoc, 8c T~ pUJ.lJ;I Twv ttobwv }.arwv E'cpeave. TTUTJ.ltiv bi: ttai­
bwv o\ J.lEV cpac!V etti Tfjc ttpWTI'JC Kai TEccapaKocTfjc äpfac9at Kai 
cP[tA.uTav Cu]ßapiTI'JV vevtKI'JKEvat, o\ bf. ltti Ti\c tfi'JKOcTijc A.erouctv, 10 
EViKa be [KaT' auTOUC Aeo]Kpiwv EK Kew Tijc viJcou. ~a!Japuoc be 
KaTa Ttiv Efi'JKocTiJv ttEJ.lTTTI'JV ttpwToc btt}.hou }.ernat Tuxeiv 'Hpaeuc, 
OlJ.lal, tiJv. EKaTOC~ Kai TECCapaKOCT~ Kai TtEIJTtTJ;I '0A.UIJTtlabt TtalbOC 
TtaTKpanaCTOÜ lttlrpaljlav (arwva) OUK olba ef 6TOU ßpabiwc auTOV 
VOIJicavTEc eubOKIJ.lOÜVTa Tlbi'J Ttap' hepmc· OljiE rap TWV 'O}.uJ.lTtlabwv 15 

AlruttTou T\bi'J cTecpavouJ.lEVI'JC TjpfaTo, KaKEiVI'J TE f) viKI'J [Kai] AiruttTia 
erevuo· NauKpam: ouv civeppiJOI'J VIKWVToc AiruttTiou c!latbiJ.tou. Taiha 
OUK äv J.lOI boKEi Ka9' h OIJTWd Ttape}.9eiv dc arwvac oub' äv CTtOU­
bac9f\vai TtOTE 'H).Eimc Kai "EA.}.I'JCI ttäctv, Ei J.lti ruJ.lvacTtKi) lttebibou 
Kai T\CKEI a\mi. Kai rap auTal TWV a9}.l)TWV a\ ViKal Kai Toic TUIJ- 20 

vaCTaic - OU j.IElOV f\ TOlC a9A.I'JTaic - TtpOCKEIVTal. 
14. Ti ouv XPil TTEPi ru!JvacTtKfjc TIVWCKEtv; Ti b' äHo ll cocpiav 

auTiJv ~reic9al EUTKEIIJEVI'JV j.IEv lf iaTpiKijC TE Kai TtalbOTPlßlKi\C, oucav 
269 bE TfjC J.lEV I TEA.EWTEpav, Tijc be IJOplOV. OTtOCOV bf. a!JcpOiV J.lETECXI'J~EV, 

eyw bi'J}.wcw. tta}.aiCJ.laTwv Eibi'J btt6ca ecTi, bi'J}.wcEt ö ttatboTpißi'Jc '" 
Kalpouc TE UTtOTI9EJ.1EVOC Kai ÖpJ.laC KUl j.IETpa Kai ÖTtWC av TIC fl 
cpuA.ciTTOITO fi cpu}.aTTOJ.lEVOU KpaTOii'J, btbcifEI be Kai 0 "fUj.IVUCTi)C 
eib6Ta J.liJttw TOV a9A.I'JTi)v TaÜTa. a}.}.' ECTIV ÖTtOU j.IETaXElpicac9at 
bEi TtClA.I'JV f\ TtayKpclTIOV Tl Kai ttA.EOVEKTI'J!Ja UTtClPXOV QVTITtclA.WV bta­

<pUTElV ll EKKpoücat, wv oubEv av Eie lttivmav ~EI T4) TUJ.lVacT~ '"'" so 
Kai Ta Twv ttatboTptßwv Eib6TI. KaTa J.lEV Toiho bf) ica1 a\ TEXVat· 

3 [ .• )Tä P. -! TplaK[.]CTtiv J>. - EöTe).lbav Dar. EÖflaba 1'. 6 (.)blav 
n(.}n)v l!'ld[ .••.. ]vlcac8a1 P. 6 K[ •••• ]'llv P. 7 ahr6).oc ~o-upplevi, at[ .. ]· 
).oc P. 8 [.]aylilv P. - 1tU[ •. ]'llv P. 9 TECcapaKo[ .... ] P. 10 cp[ •••...•. ] 
~aplT'JV P. De nominis forma ct: comm. - [.]lyouciV P. 11 tviKa ~f 
~[ ........••. ]KpEwv P; cf. Prol. 28 et comm. Uhartam hoc lot"O iam ltly11w· 
tempo1·ibus BCisBam fvisse eo demonatratur, qu()(l ille in apographis eC. in editione 
t•Mia perperam aupplevit. - .O.aj.idpEToc Cob. 44, baj.idpiJTOc P; cf. comm. 
12 'HpaE~c scripsi, 'HpaiE~c Dar. KpaE~c P. 14 ldypaqJav Volckm. tttE· 
ypdcpl)cav P. - dylilva add. CoiJ. 43 post ttayKpaTiacroO. 16 voj.llcavTEc 
Volckm. voftcaVToc 1'. - ttap' tTlpolc Jfyn. ttEpatTlpotc P. - lJ).[ .• ]tttdbwv P. 
16 bt Scheflld 803. - Kai incl. Cob. 43. 17 Na~KpaTtc Jfyn. vauKpdTlJC P. 
18 boKE'i Dar. boKi\ P. 20 aÖTai Kny.~. 402. - Kai del. Dar. 28 '-lftttw 
Kays. 402, l!iv ttou P. 30 ~EI My11. in Ap. 1, Eil) P, fo1 Dar.; cf. comm. 
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Hpartaner Akanthos. Die Übung des l\lännerpentathlon und des 
Männerringkampfes brachte die 18. Olympiade, und Sieger war im 
Ringen Eurybatos aus Lusoi, im Fünfkampf der Lakonier Lampis. 
Manche aber verzeichnen auch den Eurybatos als Spartaner. Die 
23. Olympiade rief bereits die Männer zum Faustkampf, und als 
bester Faustkämpfer siegte der Sruyrniote Onomastos und verknüpfte 
so Smymas Namen mit einer herrlichen Tat. Denn alle Städte 
Ioniens und Lydiens, alle am Hellespant und in Phrygien und alle 
Volksstämme, die in Asien leben, sie allesamt iiberflügelte Smyrna 
mit einem Schlage und erlangte zuerst den olympischen Siegeskranz. 
Und dieser Athlet schrieb Regeln für den Faustkampf, die die Eleer 
wegen der Sachkenntnis des Faustkämpfers beobachteten, und die 
Arkader nahmen keinen Anstoß, daß ihnen einer Kampfregeln verfaßte, 
der aus dem weichlichen Ionien gekommen war. In der 33. Olympiade 
ward das Paukration eingesetzt, das noch nicht bestand, und Lyg­
damis aus Syrakus war Sieger. Der Sizilier war aber so ein Riese, 
daß er einen ellenlangen Fuß hatte. Er soll nun das Stadion mit so 
Yiel eigenen Fußlängen abgemessen haben, als das Stadion Ellen ziihlt. 

1:1. Es heißt, daß auch der Knabenmnfkampf dort Eingang fand 
in der 38. Olympiade, und damals habe der Lakonier Eutelidas ge­
siegt, in dieser Kampfart aber sei nie wieder ein Knabe in Olympia 
aufgetreten. Der Sieger im Knabenstadionlauf in der 46. Olympiade 
- denn damals wurde er zuerst veranstaltet - war der Hirten­
knabe Polymestor aus Milet, der mit der Schnellkraft seiner Füße 
einen Hasen zu überholen vermochte. Der Faustkampf der Knaben 
soll nach der einen Meldung in der 41. Olympiade begonnen und 
es soll Philytas aus Sybaris gesiegt haben, nach einer andern in 
der 60., und Sieger war [angeblich Leo ]kreon von der Insel Keos. 
Damaretos, der, wie ich glaube, aus Heraia stammte, war, so heißt 
es, in der 65. Olympiade der erste, der im Waffenlauf Glück hatte. 
In der 145. Olympiade nahm man das Knabenpankration in die Liste 
auf, dessen Einführung man mit unbegreiflicher Verzögenmg verfügte, 
da es anderwärts schon in Ansehen stand; denn spät in der Olympiaden­
reihe, da Ägypten bereits zur Bekränzung zugelassen wurde, nahm es 
seinen Anfang, und auch jener Sieg fiel Ägypten zu; Naukratis näm­
lich wurde ausgert~fen, da. der Ägypter Phaidimos Sieger war. Diese 
Übungen hätten, wie mir scheint, nicht so eine nach der andern in die 
Kampfspiele Eingang finden, und die Eleer und alle Hellenen hätten 
:;;ich nie dafiir ereifern können, wenn die Gymnastik nicht Fortschritte 
gemacht und sie ausgebildet hätte; denn die angefiihrten Siege der 
Athleten kommen auch den Trainern zu, nicht minder wie den Athleten. 

PbilostrRtoa v. Jftthner. 10 
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XU).IOUC b~ ci1tOKa9fipal Kai Tel m:piTTel cicpEA.EiV Kai A.EiiVal Tel KaTE­
CKA.TJK6Ta ~eal. 1t1iivai n f1 ).IETa~aA.Eiv t1 eclA.IjJat at'miJv TU).IVacTaic lv 
cocpi~. lKEiva t1 ouK EltiCTllCETat ö ltatboTpi~TJC ~, Ei TIVWCKOI Tl, 
ltOVTJpwc Elti Touc 1taibac XPllCETat ßacaviZwv lA.Eu9Epiav ciKpatcpvoüc 
ai).laTOC. Tijc ).I~V bf) 1tPOEIPTJ).IlVTJC EltiCTll).ITJC i) TU).IvacnKf) Tocmhq.t & 

TEA.EWTlpa, 1tpÖc be TE laTpiKTJV wbE EXEI. vociJI-IaTa, Ö1t6ca KaTappouc 
Kai ubepouc Kai cp96ac OVO).IclZO).IEV Kai lm6cat lEpai v6col, !aTpoi ).IEV 
1tauouc1v EltavTA.oüvTec n t1 ltOTiZovTEc il EltmA.anovTEc, TU).IVaCTIKTJ 
be Tel TotaÜTa btaiTatc TcxEI Kai TpiljJEI" pi)EavTa Tl be n Tpw9EVTa 
f1 9oA.w9lvTa To iv 6cp9aA.).Ioic cpwc Tl 6A.tc9i)caVTa n Twv äp9pwv ic 10 

iaTpouc XPTJ cpepEIV, wc oubev n TUI-IVaCTIKTJ ltpoc Tel TOtaÜTa. 
15. 'EK TOUTWV ~-~~V oll-lal Q1tObEbEix9ai 1-101, l'lltOCTJ ltpÖc ~KaTlpav 

EltiCTiJI-ITJV n TUI-IVaCTIKi), bOKW be 1-101 KclKEiva EV athfj opiiv· iaTpiKTJV 
ltclCav ö atiröc oub[Eic TIVWCKEI, ciA.A.' 0 I-IEV TETPW]I-IEVWV olbEv, 0 b~ 
Euvtevat 1tUpETT6VTwv, ö b~ 6cp9aA.I-ItwvTwv, o be cp[9tct]Kwv uytwc u 

270 ältTnat. Kai I 1-lETclA.ou <'SvToc Toü Käv C1-11Kp6v n auTijc lEEpyacac9at 
op9wc cpaCIV o\ iaTpiKOi 1tclcav TIVWCKEIV. TUI-IVaCTIKTJV bE OUK äv 
i1taTTEIA.atT6 Ttc OI-IOÜ 1tcicav· o yap Tel bpo1-11Ka e!bwc Tel Twv 1ta­
A.at6vTwv Kai Twv 1taTKpanaZ6vTwv ouK EltiCTi)cETat fl ö Tel ~apuTEpa 
TUI-IvaZwv a).la9wc Tijc [äA.A.TJc] EltiCTlli-ITJC äljJETat. 10 

16. ~UI-II-IETpia I-IEV Tijc TEXVTJC ~bE, TEVWC b~ auTijc TO cpüvat TOV 
äv9pw1tov 1taA.aicai TE \Kavöv Kai ltUKTEÜcat Kai bpai-IEiv 6p96v· Kai 
TelP oub' av TEVOITO Tl TWV TOIOUTWV I-ITJ 1tpoümipXOVTOC TOUTOU, bt' 
8 TiTVETat. Kai WCltEP xaA.KEUTIKijc TEVECIC ö cibTJpOC Kai 0 xaA.KÖC 
Kai TEWPTiac Tii Kai Tel EK Tijc Tfic Kai vaunA.iac TÖ eiva1 eciA.aTTav, ts 
OiJTWC TJTWI-IE9a Kai TTJV TUI-IVaCTIKTJV EUTTEVECTclTTJV TE eiva1 Kai CUI-I· 
cpuii Tq, civ9pw1tq.t. Kai A.6roc bE. l}bETai nc, wc ru1-1vacnKf) 1-1ev ou1tw 
dTJ, TTpoi-ITJ9Euc be EiTJ Kai yu"vacatTo 1-1ev o TTpoi-ITJ9Euc ltpwToc, yu"­
vcicEtE b' au hepouc 'EPI-IiiC ciyac9EiTJ TE auTOV TOÜ EUPiJI-IaTOC, Kai 
ltaA.aicTpa TE 'Ep1-1oü ltpWTTJ Kai o\ 1tA.ac9evTEc EK TlpO).ITJ9Ewc äv- ao 
9pw1tol oibE äpa [ouTot] o\ lv Tq, ltTJA.q, TUI-Ivaccii-IEVOt dEv [Tq, ~cav!, 

2 eciAijlal Myn. 9ciljlal 1'. 3 Tl'fVWCKOI Tl Kays. (cf. Sclienkl 798), TIVW-
CKOITO P. 8 ttoT[ ••.• ]TEC" i') tttmM[.]TovTEC P. 9 !ua1Ta1c MY,n. b1a1Tac 1'.­
Tplljl[ .••• ]EaVTci Tl P. 10 6Aic9flcaVTci [ ... ]wv P; Ttva Tli.lv, fJUIJil Mynas 
svpplevit, mque ad spatium neque ad sensum quadrant; cf. Schenkl 803. 
11 laTpoO Kays. 402. 13 ru~o~va[ .....•.. ]w bt P; llfynae ru~o~vacTIKf! tCTI· 
boKw lacunae spatium euedit. 14. Lacunam circiter viginti Zitteraru1n supplevi 
l'rol. 29. - .... ]I;'~YIPY P; cf. Pro!. 29. 16 cp( ••. ]K&t!Y P; cf. Pro!. 29, tab. 
1111. Quae Mynam secutus supplevi, haud certa sunt. 16 aöTijc Dar. 
aöToic P. 19 i') 6 P, Kai 6 (Job. 44. 20 ru~o~v[.]Zwv d[ .. ]ewc Tfjc [ ..... ] 
bncTf!I'TJC P. 21 rlv[.]ciC P. 27 T&tl dv9pW1tljl Cob. 45, TWV dv9pLimwv P. 
29 aö Volckm. dv P. 30 dv9pwtrol bt dpa oÖTOI ElEv, T&tl ttYJA&tl yu~o~vaca­
I'Evo• · d tv Tq, i'jcav · i') ttMTTEc9al P, dv9pwtrol oYbE llpa [oöTol] EiEv ot ( tv) 
T&tl trTJAtlJ yu~o~vaca~o~Evo• [tv tlJ i'jcav], ( oOc) ttMTTEc9al Kays.; cf. Prol. 64. 
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14. Wie also soll man die Gymnastik auffassen? Wie sonst, als 
sie für eine Kunde halten, zusammengesetzt aus ärztlicher und 
Paidotribenkunst, die aber vollkommen~r ist als letztere, von der 
ersteren nur ein Teil. Inwiefern sie an beiden beteiligt ist, will ich 
zeigen. Alle Arten von Ringergri:ffen, die es gibt, wird der Paidotrib 
zeigen, indem er den Zeitpunkt angibt und den Kraftaufwand und 
das Ausmaß, fe,_mer, wie man sich verteidigen oder der Verteidigung 
des an dem beikommen kann; aber auch der Gymnast wird darin 
belehren können, wenn der Athlet es noch nicht weiß. Indes ge· 
legentlieh gilt es auch beim Ringen und Pankration Hand anzulegen, 
oder auch einem Vorteil, den die Gegner haben, auszuweichen oder 
ihn zu parieren, wovon dem Gymnasten nichts bemußt wäre, wenn 
er nicht auch die K~nst des Paidotriben verstünde. Soweit also 
sind die beiden Künste gleich. Aber die Säfte zu reinigen, das 
Überflüssige zu entfernen, das Dürre zu glätten, irgendeinen der 
Teile zu mästen oder zu verändern oder zu erwärmen, gehört zur 
Kunst der Gymnasten. Jenes wird der Paidotrib entweder gar nicht 
verstehen oder, wenn er einige Kenntnis haben sollte, wird er sie 
unrichtig bei den Knaben anwenden und so das edle, frische Blut 
nur quälen. Um soviel vollkommener also ist die Gymnastik als 
die vorgenannte Kunst, zur Heilkunde aber verhält sie sich folgender· 
maßen: Krankheiten, die wir Katarrhe und Wassersucht und Schwind­
sucht nennen, und die Arten der Epilepsie heilen die Ärzte durch 
eine Einspritzung oder einen Heiltrank oder ein Pflaster, die Gym­
nastik aber bekämpft solches mittels Diät und Massage. Hat aber einer 
einen Bruch oder eine Verwundung oder eine 'frübung des Augenlichtes 
oder eine Verrenkung irgendeines Gliedes erlitten, so muß man ihn 
zu den Ärzten bringen, da die Gymnastik mit derlei nichts zu tun hat. 

15. Hiemit glaube ich gezeigt zu haben, wie sich die Gymnastik 
zu beiden Wissenszweigen verhält, ich glaube aber noch folgende 
Beobachtung an ihr machen zu können. Die gesamte Heilkunde 
kann einer allein nicht beherrschen, sondern der eine weiß bei 
Wunden, der andere beim Fieber Bescheid, ein Dritter nimmt Augen­
leidende, ein Vierter Schwindsüchtige mit Erfolg in Behandlung. 
Und da es viel heißt, auch nur einen kleinen Teil von ihr auszuüben, 
können die Ärzte mit Recht behaupten, daß sie sie ganz verstehen. Die 
Gymnastik aber dürfte wohl keiner gleich im ganzen als sein Fach 
bezeichnen; denn wer die Laufübungen kennt, wird nichts vom Ringen 
und Pankration verstehen, oder wer in den schweren Übungen trai­
nieren kann, wird sich sonst in der Kunst unbewandert erweisen. 

16. Der Umfang der Kunst ist der angegebene, Entstehungsursache 
10* 
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oi n>..chTEc9at VTTO TOU ßpOf!TJ9EWC tfJOVTO, ETTEtb~ Tel CWf!aTa athoic h 
TUf..IVaCTIK~ tnm1bEux TE Kai !:uyKEif!EVa lnoiet. 

17. ß u9oi f!EV OUV Kai 'lc9f..IOl Kai . ÖTTOI TTOTE Tf]C yijc ~Ca V llTWVEC, 
Tpipwva 0 TUf!VaC~C clf!TTEXOf!EVOC a>..Eiq>El TOV a9>..TJT~V Kai oubElc 
O.noMcet aKOVTa, lv 'O>..uf..ITTiq be TUf!VÖc lcpeCTTJKEV, wc f..IEV b6Ea 5 
lviwv, bte>..eyxovnc 'H>..Eiot tov TUf!vact~v wpq Etouc, Ei KapnpEiv 
oibe Kai 9EpEc9at, wc be 'H>..Eioi cpact, !J>EpEviKTJ fJ 'Pobia ~JEVETO 

271 6tay6pou 9uycXTTJP TOU miKTOU, Kai TO eiboc n !I>EpfviKTJ oil'fiu I TOI 
EPPWTO, wc 'H).eioiC Tel TTpwTa avi"tp bOfat. e'i>..TJTO TOUV UTTO Tpipwvt 
EV 'O).uf!TTiq Kai ßetcibwpov TOV eautiic u\.ov ETUf!VaCE. TTUKTTJC be 10 

äpa KclKEivoc ~V eüxe•p ~V TEXVTJV Kai f!Eiwv oubev TOU TtclTTTTOU. 
lmi be fuvijKav tf]c anaTTJC, anoKniva• f!Ev TftV IPEpEviKTJV wKVTJCav 
tv9uf!TJ9Evnc Tov 61ayopav Kai Totk 61ay6pou naibac - o TelP 
<l>EpEViKTJC oiKOC o>..Uf!TTIOViKa\ TTclVTEC -. VOf..IOC be f.rpaq>ll TOV TUf..l• 
VaCT~V clTTObtJEC9at Kai f..IT]bE TOUTOV ave>..ETKTOV aUTOlc EiVal. 15 

18. !Pepet be Kai cT>..ETTiba o Tuf..lvac~c lKEi btel TouTo lcwc Kovi­
cac9a• na>..aictpq TOV a9>..TJTftV lv 'O>..uf..ITTiq Kai fJ>..10uC9at QVclTKTJ' 
iv' ouv I..ITt >..uf..laivOIVTO T~V lttV, n CT>..ETTic avaf..llf!VftCKEI TOV a9>..TJ­
~v l>..aiou Kai q>TJCI bEiV ETtclTEIV auTO OÜTWC acp96vwc, wc Kai clTTO­
CTXETTiZ:EtV ci>..EhJiavTa. Eici b' oi cpactv, wc yuf..lvacT~c f.v 'O>..uf!niq so 
TE9TJTf!EVU Tij ct>..Eyyib• tov ci9>..TJt~v cinEKTEtVE 1..1~ Kapnpncavta unep 
Tf]c viKTJC. Kai Euyxwpw Ttfl >..6y~· PE>..nov TelP mcTEuEc9at li O.m­
CTEic9at. ficpoc f..IEv b~ lni touc TTOVTJpouc Twv ci9>..TJTWV ct>..ETTic 
ECTW Kai EXETW bit Tl VTTEP TOV e>..>..T)VObiKTJV 0 TUf..IVaCT~C lv 'O).uf!Ttiq. 

19. AaKEbatf!ov•o• be Kai TaKTIKftV lPou>..ovto näcav touc TUf..lvactelc n 
Eibeval f!E>..ETTJV TWV no>..Ef..IIKWV TOUC aywvac hYOUf!EVOI Kai ou XPTt 
9auf..1aZetv, önou Kai ti)v ÖPXTJCIV, to pq9Uf..IOTEpov twv f.v elpiJvlJ 
AaKEbatf..IOVIOI TtclVTWC Eie Tel no>..Ef..IIKQ avecpepov OPXOUf..IEVOI TPOTTOV, 
8v cpu>..aEETai TIC pe).oc li acpi)CEI li ap9ftCETat clTTO TijC yf]c Kai Tij 
acnibt EUf..IETaXEtPicTWC XPtlCETat. 30 

20. '0n6ca be TUf!VaCTai tUVEpa).ovto a9>..T)taic fl napaKE).EUCUf..IEVOi 
212 Tl li lmn>..itfavnc li aTTEt>..itcavnc I i1 cocptCaf!EVOI, no).).cl f..IEv Tauta 

Kai n>..Eiw >..6you, >..Eyec9w be Tel l>..>..or•f!wtEpa. r>..auKov f!EV toivuv 
TOV KapuCTIOV aq>ICTclf..IEVOV EV 'O>..Uf..ITTiq T~V TTUTf!TtV Ttfl clVTITt<l>..~ 

8 [. 1~9C P (cf. Prol. 30), ~9oc .'lfyn. peryeram. - oilTw Tt Cob. 38; ct: 
ad 131:1.4. 9 E'IAI')TO scripsi, e\I.]lJ[ .. ] P iam Jlynae temporibus, qui {also 
dpKTat supplevit; cf. Prol 30. fo mdllwpov J>. 16 Kovlcac9at scripsi, 
Kovlcat P, (yKovlec9at Kays. 20 'f\.II!VUCTi)c (Ttc) Kays. 21 TE9lJTI!lVIJ 
Dar. TE9lJ[.]I!lVIJ 1'. 2~ 'EAAavob{KlJV .Vyn. 25 ~~[.]q(.] P. 28 ttaVTwc 
JJar. trOVTEC 1'. 3-l dcptCTOI!Evov Volckm. dmcTOUI!EVOV P; cf. comm. -
~c mJTI!i\C Volckm., secl cf. comm. - KapucTtov ttUKTl'JV dtrKTou,..evov lv 'OAul-1-
ttlq Tlll dvTtttaA'I' Kays. 230, 402. 



Kap. 16-20. 149 

aber die natürliche Fähigkeit des Menschen zu ringen und zu boxen 
und aufrecht zu laufen; denn es entstünde wohl auch nichts der­
gleichen, wenn nicht die Vorbedingung der Entstehung vorhanden 
wäre. Und wie die Entstehungsursache der Schmiedekunst das Eisen 
und das Erz und die des Landbaues die Erde und ihre Produkte 
und die der Schiffahrt das Vorhandensein des Meeres ist, so wollen 
wir auch festhalten, daß die Gymnastik dem Menschen urangeboren 
und mit ihm verwachsen ist. Und es geht eine Sage, daß die Gym­
nastik noch nicht bestand, als Prometheus lebte, und daß eigenen 
Leibesübungen zuerst Prometheus oblag, die Einübung anderer hin­
wiederum Hermes einführte und ihn wegen der Erfindung bewun­
derte, und daß des Hermes Ringschule die erste war und die von 
Prometheus geformten Menschen eben diese waren, die sich im 
Schlamme übten und welche glaubten, daß sie von Prometheus geformt 
wurden, weil die Gymnastik ihren Körper tauglich und kräftig machte. 

17. In Deiphi nun und auf dem Isthmus und wo sonst auf Erden 
je Kampfspiele bestanden, beaufsichtigt der Gymnast den Athleten 
angetan mit einem Mantel, und niemand kann ihn gegen seinen 
Willen zum Ablegen desselben zwingen; in Olympia hingegen führt 
er nackt die Aufsicht, nach der Meinung einiger, weil die Eleer sich 
überzeugen wollen, ob der Gymnast in der Sommerszeit Strapazen 
und Hitze zu ertragen versteht, nach der Behauptung der Eleer 
aber aus folgendem Grunde. Pherenike aus Rhodos war die Tochter 
des Faustkämpfers Diagoras, und in ihrer äußeren Erscheinung war 
Pherenike so kr.iftig, daß sie den Eieern anfangs ein Mann zu sein 
schien. Sie war also in Olympia unter dem Mantel unkenntlich und 
konnte ihren Sohn Peisidoros trainieren. Auch jener nun war ein in 
der Kunst wohl bewanderter Faustkämpfer und keineswegs geringer als 
sein Großvater. Als man den Betrug merkte, scheute man sich die Phere­
nike zu töten mit Rücksicht auf Dingoras und die Ki:t~der des Din­
goras - denn das Geschlecht der Pherenike bestand aus lauter Olympia­
siegern -, es wurde aber das Gesetz erlassen, daß der Gymnast die 
Kleider ablegen mflsse und man auch ihn nicht ungeprüft lassen dürfe. 

18. Es trägt der Gymnast dort auch ein Schabeisen, vielleicht 
aus folgendem Grunde. Mit Palästrasand bestauben muß sich der 
Athlet in Olympia und der Sonnenglut aussetzen. Damit sie nun 
an ihrem Befinden keinen Schaden leiden, erinnert das Schabeisen 
den Athleten an das Öl und bedeutet, man müsse es so reichlich 
auftragen, daß man es nach der Salbung auch abschaben könne. 
Einige erzählen, daß ein Gymnast zu Olympia mit dem geschärften 
Schabeisen seinen Athleten getötet habe, da er sich nicht um den 
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Ttdac b yu~vacn;c dc viK11V JiyayE TTapaKEA.EUCQ~EVOC .,TCtV an' ap6-
Tpou" TTXf\~al. TOUTi b( apa nv ~ Tf\C bE~täc ~C TOV aVTiTTaA.OV q>opa· 
Ti)V yap XEipa ~Kdvnv b naOKOC oihw TOI lppwro, wc ÜV!V ~V Eu­
~oi~ TTOTE Ka~q>9Eicav 6p9wcat ccpupnböv TIJ bEEu~ nA.i]Eac. 

21. 'Apptxiwva b€ rov nayKpanacri)v Mo ~€v fibn 'OA.u~mcibac ~ 

VlKWVTa, tphnv b( ~TT' ~KEiVatC 'QA,u~maba ~aXO~EVOV TTEpi TOU CTE­
cpavou Kai Jib11 anayOpEUOVTa 'Epufiac 0 yu~vacri)c Eie lpwra 9ava­
TOU KaTECT11CEV avaßo~cac lEw9EV" "wc KaA.ov ~VTUq>lOV TO EV 'OA.u~­

TTi~ ~Ii aTTELTTEiv". 
22. npo~axou b€ TOU EK nEH~vnc EuviEl ~EV 0 yu~vacri)c lpwv- 10 

TOC, anoO b€ 'OA.u~TTiwv OVTWV "w npo~axE, EiTTEV, bOKElc ~01 epäv". 
wc b€ EibEv epu9ptwvra .,an' OUK ~A.lyEwv, Eq>IJ, raum ~PO~IJV, ~uA.­

A.IJ\jiO~EVOC bi COI TOU EpWTOC. Kai yap QV Kai btaA.EX9Ell1V l!TTEp COU 
ttiJ yuvah.p". Kai btabx9Eic oubiv acpiKETO TTpoc TOV a9A.nri)v aTT­
ciywv A6yov OUK aA.ne~. TTA-Eicrou b€ iiEaov ttiJ epwvn· "OUK anaftoi u 
Ti CE, Eq>11, TWV EaUT~C TTatbtKÜJV VlKWVTa 'QA.u~TTiaZ:E". Kai 0 npo­
~axoc avaTTVEUCac ~cp· wv TjKOUCEV, OUK eviKa ~6vov, aHa Kai nou­
A.ubcl~avra TOV (KOTOUccaiov ~ETa TOUC A.ioVTaC, oüc b nouA.uM~ac 
~p~KEI Trap' "QXl!l ttiJ nfpct;J. 

23. Mavbpoyevouc b€ TOU Mayvnroc auröc TjKouca TTlV Kapnpiav, 20 

~ EKEXPIJTO lcp' ~A.tKiac Eie ra TtayKpcirta TtV yu~vacrfj &.van9EVTOC. 
n9vcivat ~Ev yap röv naripa lA.EyEv, eni ~nrpi b€ dvat röv oiKov 

278 appEVIKfj TE Kai yEvvai~. TTpÖc fiv ypaljlal TOV I yu~vacri)v ETTICTOA.~v 
rotaurnv· "röv u\öv EI ~(v n9vEÜJTa aKoucEtac, nicnucov, Ei b€ ~T­
TW~Evov, aTTicTEt". raurnv lcpacKEV aibou~EVOC T~V ETTICtoMv EUijiU• 26 

Xiav EVbEifac9at näcav, WC ~~TE 0 yu~vacT~C \jiEUCatTO, ~~TE ~ ~~TIJP 
\jiEUC9ell1. 

24. *'Omaroc b€ 0 AiyUTTTIOC EViKa ~EV TOV EV nA.araaaic hpo~ov, 
KEI~EVOU b' wc lcpnv Trap' auroic v6~ou blJ~Od~ aTTo9v~CKEIV TOV ~ETa 
viKnv ~TTW~Evov Kai ~~ cunu~vaZ:Ec9at nponpov ~ frlUIJTac Kata- so 

CTf\Cal TOU cw~aTOC, oubEVOC h€ ~TIUW~EVOU TO OÜTW ~eya, liTTE-
911KEV eauröv 0 'fUJ.lVacri)c ttiJ VOJ.llfl Kai TOV d9A.nri)v ETTEPPWCEV Eie 

8 o(ITw Tl Cob. 38; cf. ad 138. 4. 5 'AM>~xiwva Cob. 69, dpiwva J>. 
6 bdva&c Dar. bdvr)c 1'. 10 Tipol!dxou Dar. 'II"PWTOI!dxou P; cf. 134. 15. -
TIEAAflvfiC Volckm. 1t~U.'Ic P. 11 Tip611aXE lJar. 'll"pWTÖI!aXE J>. - j.IOI lpliv 
Myn. lA[· ••• ':")v P. l.acuna ~adem, quam in prMcedente codicis pagina (148. 9) 
ante Mynam e:utiti88e cognovit~lus. 16 d'll"aE&ot To! cE Kays., setl ct: J>rol. 61 sq. 
16 Tlp61!axoc Dar. 1tpwT61!axoc P. 17 t11p' wv Kays. 403. - TToukuM-
I'avTa Kays. 233, 'll"okubcij.laVTa P; serl cf. 134. 14. 18 l:KOTouccaiov Dar. CKO-
Touoov P. - Tioukubdj.laC Kays., 'II" Jkubdj.lac J>. 23 TEvya!q scissa charta 
laesum, sed certum P. 28 6ttJaToc P; spiritus et accent~ts cha1"tae particula 
a llfyna aggltttinata toti {cre tecti. Nomen corruptttm; cf. J>rol. 31. - t'l'l[ .. ] P. 
29 bfii!O[ ..• ] P 30 cu[ ....•. )Z:u:6a1 P; c{. J>rol. 32. l.ae~ma ic•m My11ae tem-
poribur e:r:stabat. 31 oil[ .]w P. 32 EI[ ... )Kr)V P. 
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Sieg bemüht hatte. Und ich schenke der Erzählung Glauben, denn 
besser ist's, V artrauen zu erwecken als Mißtrauen. So möge denn das 
Schabeisen als Schwert dienen gegen die schlechten Athleten und der 
Gymnast also in Olympia vor dem Kampfrichter etwas voraus haben. 

19. Die Lakedaimonier verlangten von den Gymnasten auch Kennt­
nis der gesamten Taktik, weil sie in den Wettkämpfen eine Vor­
übung für den Krieg erblickten, und dies ist nicht zu verwundern, 
da doch die Lakedaimonier auch den Tanz, das sorgloseste Vergnügen 
im Frieden, durchaus mit dem Krieg in Zusammenhang brachten, 
indem sie auf die Art tanzten, wie wenn einer einem Geschoß aus­
weichen oder es abschießen oder vom Boden aufhüpfen und den 
Schild geschickt handhaben wollte. 

20. Die Beispiele, wo Gymnasten Athleten genützt haben durch 
Zuspruch oder Tadel oder Drohung oder List, s~nd zahlreich und 
ihre Aufzählung ginge zu weit; das Bemerkenswertere aber mag 
berichtet werden. Den Glaukos aus Karystos also, der zu Olympia 
seinem Gegner im Faustkampfe weichen wollte, führte der Gymnast 
Tisias zum Siege, indem er ihm zurief, den Hieb vom Pfluge anzu­
wenden. Das bedeutete nämlich den Ausfall mit der Rechten gegen 
den Gegner; denn in jener Hand hatte Glaukos so viel Kraft, daß 
er einst in Euboia eine Pflugschar, die verbogen war, gerade richtete, 
indem er sie mit der Rechten wie mit einem Hammer schlug. 

21. Dem Pankratiasten Arrichion, der bereits in zwei Olympiaden 
Sieger war und in der folgenden dritten Olympiade um den Kranz 
kämpfte und sich bereits besiegt erklären wollte, flößte der Gymnast 
Eryxias Lust zum Sterben ein, indem er draußen ausrief: "Welch 
herrlicher Totenschmuck, in Olympia sich nicht zu ergeben." 

22. Vo.n Promachos aus Pellene erfuhr der Gymnast, daß er ver­
liebt sei: und als die olympischen Spiele nahe waren, sagte er: 
"Promachos, ich glaube, du bist verliebt." Und als er sah, daß er 
errötete, fuhr er fort: "Aber nicht um dich zu beschämen, habe ich 
dies gefragt, sondern um dir bei deiner Liebe behilflich zu sein. 
Denn vielleicht lege ich bei dem Mädchen gar ein gutes Wort filr 
dich ein." Und ohne mit ihr gesprochen zu haben, kam er zu dem 
Athleten und brachte ihm einen unwahren, aber für den Liebenden 
überaus wertvollen Bescheid. Er sagte: ,,Sie verweigert dir nicht ihre 
Liebe, wenn du in Olympia siegst." Und Promachos schöpfte Zuver­
sicht aus dem, was er hörte, und siegte nicht nur, sondern besiegte sogar 
den Pulydamas aus Skotussa nach dem Abenteuer mit den Löwen, 
welche Pulydamas bei dem Perserkönige Ochos eingefangen hatte. 

23. Den Mandiagenes aus Magnesia hörte ich selbst sagen, daß 
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VtKfiV bEUTEpav· TOlc yap ätrTEC6QI btaVOOUIJEVOIC epyou IJElZ:OVOC 

eüe>.m, ot!Jal, n) IJ~ amcTEic6at. 

25. 'Etrei b~ lmppEi Twv T01o11Twv öx>.oc lyKaTar.urvuvTwv h!JWV 

tra>.aiOiC VEa, CKEIJIW1JE6a TOV lUIJVaCT~V aÖTOV, {moioc TIC WV Kai 

otr6ca Eibwc T!V a9>.1')TlJ E<pECT~E€1. ECTW b~ 0 lUIJVaCT~C IJ~TE abo- 5 

A.ecxl')c, IJ~TE ciyufJvacToc T~v r>.wTTav, wc IJ~TE TÖ tvepyov Tijc TEX­

vl')c EKAUOlTO ÖtrÖ TijC abo>.ecxiac, IJ~TE ciypolKOTEpov <paiVOlTO IJ~ Evv 

>.6rlp bpWIJEVOV. <pUClOYVWIJOVIK~V TE ETtECKE<p6w mxcav. TOUTi bf. 

Ke>.Euw ~Ha TobE· traiba ci9>.'1T~v t>.>.l')vohiKI')C IJEV nc 11 ciiJ<plKTuwv 

KptVOUClV citro TWV TOIWVbE' Ei <pu>.~ TlVbE Kai traTpic, Ei traT~p KUi 10 

revoc, Ei lA.Eu6epwv Kai IJ~ vo6oc, ETti triiclV, ei veoc Kai IJ~ 

\mf.p traiba · Ei (b') lyKpaT~c 11 ciKpaT~c. Ei 1JE6ucT~C 11 Mxvoc, 

Ei 6apcaA.eoc li bu>.6c, ovbE Ei yiVWCKOIEV, oubEV o\ VOIJOI C<plciV 

imf.p TWV TotouTwv bta>.erovtal, TÖv bE. yuiJvacT~v tEmictac6at XP~ 

TaUTa <pUCEWC 1f0U KPIT~V OVTCI.. TIVWCKETW b~ TTJV EV o<p6aA.IJOlc 15 

274 t't6tKTJV ltriicav, u<p' ~c bi')XOVVTat IJEV o\ vw6poi TWV av6pumwv, bl')­

>.oOVTal bE. o'i Euvtovot Eipwvec TE Kai ~TTov KapnptKoi Kai ciKpaTEiC" 

aHa IJEV yap 1JE>.avo<p6a>.IJWV, aHa b~ xapotrwv TE Kai yA.auKÜJV Kai 

u<paiiJWV o<p8aA.IJWV T\61'), ETEpa Kai fav6wv Kai UtrECTlliJEVWV trpoTta­

Xwv TE Kai Koi>.wv· h yap <pUClC wpac IJEV clCTpOIC ECI')IJ~VaTo, T\61] bf. 10 

o<p6aA.IJOlC. T\61') bE av TWV CWIJaTOC (IJEpwv) ÜJCtrEp EV ayaXI'aT0-

1fOii~ wbe E1fiCKE1fTEOV. C<pupov IJEV Kapnq, OIJO>.oyeiv, KV~IJll bE trfixuv 

Kai ppaxiova IJllPlV avnKpivec6at Kai Wl'lfl yXouTov, I'ETa<ppEva bf. 

6EwpEic6at npoc yacrepa Kai CTepva EKKEic6at trapan>.l]ciwc Toic utro 

TÖ lcxiov, KE<pa>.~v TE CXfiiJa TOV traVTOC oucav trpÖC TaUTa trUVTa 15 

EXEIV fUI'fJETpWC. 

26. T OUTWV wbe J.IOI elpi')J.!EVWV ).ITJ TO TUfJVUZ:EIV hTWI'E6a E1fEC6al 

TOUTOlC aUa TO atrobvcal TOV lUfJVaZ:o).IEVOV Kai EC bOKliJaciav KCI.TCI.­

ctijcal Tijc <pucEwc, Ö1f1J TE. cuyKEITat Kai trpöc ö· troO yap b~ Kuvwv 

TE Kai l1f1fWV TOCOUTOV dva1 trpOC~KEl >.6yOV KUVI')lETlKOlc TE Ka\ 30 

itrmKoic, wc 1.1~ tc triicav ibeav fJTJbf. ltri travTa Ta 61]pWfJEVa Toic 

aÖToic, aUa TOic ).IEV EC TObE (Toic bE. EC TObE) TWV KUVWV xpfic6at, 

TWv TE 'itrtrwv Touc ).IEV Euv6TJpaTac trotEic6at, Tovc bE. IJaxiJJouc, Toilc 

bE aJJtA.Xl]Tl]piouc, TOVC bf. apl'aTI]AiiTac Kai l'l]bE atrXÜJc TOUTOUC, aA.A.' 

2 olf.l[ •• ] 1'. 4 aöTwv P. G [. ]i]n dyuf.lvacToc 1'. 7 dboA[ •• ]xlac 1'. 
9 'EUavobiKTJC M11_n. 12 b' add. Cob. 34. 18 EI 9apcaAioc Dar. II eapca­
Atoc P. - oöb~ Volckm. oiiTE P. 14 Ö'll'~p Dar. Ö'II'Ö P. 19 'll'po'll'dAwv 1'. 
20 {Cl]f.l(IVaTo P. 21 au TÜIV Kays. 23 {., aÖTÜIV P. - f.'EPÜIV 811pplevi; cf. 
Prol. 66. 24 yacTipa Kays. 403, TflV yacdpa Volcknt. Ta lTepa P. 28 d'll'o-
bUc:at P. 29 'll'oO yap bi) Kays. 236, ll'll'ou yap bEl P. 31 'fl'[.]cav P. 
32 Tote b~ lc T6bE adtl. Myn. - KUvwv Kays. 237, KUVTJ'fETIKÜIV P. 33 Euv-
[ .• )paTac P. - f.lUXif.louc .lfyn. in marg. cotl. 1', f.l[ ... ]J!OUC P. 34 äpJ!a-
TTJAdT[ •• ] P. - TOuTouc Volckm. T[ .•. ]otc P. 
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er die Ausdauer, die er als junger Mann im Pankration bewies, auf 
seinen Gymnasten zurückführen müsse. Er erzählte nämlich, sein 
Vater sei gestorben und das Haus unter der Leitung der Mutter 
gestanden, die tüchtig war wie ein :Mann; ihr habe der Gymnast 
folgenden Brief geschrieben: "Wenn du hören solltest, daß dein 
Sohn tot ist, so glaube es, daß er aber unterl~gen ist, glaube nicht!" 
Aus Rücksicht auf diesen Brief habe er, wie er sagte, seinen ganzen 
l\Iut zusammengenommen, damit weder der Gymnast Lügen gestraft, 
noch seine Mutter getäuscht werde. 

24. Optatos (?) aus Ägypten war Sieger im plataiischen Lauf. 
Da aber, wie gesagt, bei ihnen das Gesetz bestand, daß derjenige 
von Staats wegen sterben muß, der nach einem Siege unterlegen ist, 
und sich nicht früher an den Übungen beteiligen darf, bis er Leib­
bürgen gestellt hat, und da niemand eine so gefährliche Bürgschaft 
auf sich nehmen wollte, unterwarf sich der Gymnast dem Gesetz 
und verlieh dem Athleten Kraft zum zweiten Siege. Denn den­
jenigen, welche ein größeres Werk in Angriff zu nehmen gedenken, 
bringt Vertrauen, wie ich glaube, frohe Zuversicht. 

25. Da aber. eine Fülle solcher Beispiele zuströmt, indem wir 
Altem Neues hinzufügen, so fassen wir lieber den Gymnasten selbst 
ins Auge, wie er sein und was er wissen muß, um den Athleten 
beaufsichtigen zu können. Es soll also der Gymnast weder ge­
schwätzig sein noch ungeübt in der Rede, damit die Kraft der 
Kunstübung weder durch die Geschwätzigkeit lahmgelegt werde, 
noch auch zu roh erscheine, wenn nicht gute Rede sie begleitet. 
Und er soll die gesamte Physiognomik innehaben. Dies fordere 
ich aber aus folgendem Grunde. Einen Athletenknaben hat ein 
Hellanodik oder Amphiktyon auf folgende Punkte hin zu prüfen: 
ob er einen Stamin und eine Heimat besitzt, ob einen Vater und 
ein Geschlecht, ob er den Freien angehört und nicht etwa ein Bastard 
ist, schließlich, ob er jung und nicht über das Knabenalter hinaus. 
Ob er aber enthaltsam oder unmäßig, ein Trinker oder Feinschmecker, 
ob mutig oder feige ist, darüber besagen, selbst wenn sie es ver­
stünden, ihre Vorschriften nichts, wohl aber muß der Gymnast dies 
genau verstehen, da er gewissermaßen die Natur zu prüfen hat. Er 
soll also die gesamten in den Augen liegenden Charaktermerkmale 
kennen, durch welche sich die trägen Menschen und ebenso die un­
gestümen verraten, untätige und minder ausdauernde und unmäßige. 
Denn anders ist der Charakter von Schwarzäugigen, anders der 
heller, blauer und blutunterlaufener Augen, anders auch der gelber 
und gefleckter, hervorstehender und eingefallener; denn die Natur 
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WC ~KaCTOC lmT~bEIOC rr).eup{f TIVI Ii CElp{f TOU apf.!aTOC, av8pwrrwv 

be aKpiTOUC elvat, olle be\ l:.v 'O).ui-'Tri<;t Ii nuaot U"fEIV urrf.p KI")PU"flla­

TWV, wv Kai 'HpaKXf\c J1pa; KÜEUW bi} Kai avaXoyiav 1-'Ev lrrECKEq>Sat 

TOV "fUI-'VaCT~v. 1\v Eirrov, rrpo bE Tf\C avaXoriac Kai Ta TWV XUI-IWV 

~91"). 
27. KaiTot Kai rrpEsßunpov TOUTou, ö Kai AuKOVP"f4J ll:IOKEI ·Tl\) 

276 CrrapTIUTIJ" rraptCTUI-IEVOC yap TtJ 1\aKe:baii-IOVI 1TOXE1!1KOUC aSX!]Tllc 

,."fUf.!Vaz:Ecawv", lj)l")clV' ,.ai KOpat Kai aveicawv bi")I!Ocl<;t TPEXEIV". 

unep eurrmhiac b~rrou Kai TOU Ta lqova ßEXTiw TlKHIV UTrO TOU 

lppwcam TO Cwlla' cllj)IKOI-IEVI") yap Kat lc avbpoc ubpoq>opeiv OUK 10 

OKvflcEI oub€ aXEiV bta TO 1\cKftcSat lK vlac Ei b€ Kai VE4J Kai CU"f· 

"fUI-'VaZ:oi-IEV4J cuZ:uyeil"), ßü TlW n't fK"fOVa anobwCEI, Kai yap EUI-l~KI") 

Kai kxupa Kat avoca. Kai E"fEVETO T] /\aKEbaii-'WV TOCaUTI] KaTU n6XE­

I!OV, ETtEtbi} TU rai-IIKU auTOlc wbe lrrpaTTETO. 

28. 'ErrEibi} Toivuv EK rovf\c av8pwrrou rrpOCTJKEI apxEc8m, hw 0 Ii 
"fUf.!VaCTi}C €rri TOV rratba a8Xl]Ti}V EK "fOVEWV a&rov opwv npwTOV, 

Ei VEOI tUV!]PI!OC91")Cav Kai "fEVVatOI Kai aVOCOI vocwv, orr6cat EC veupa 

arrEpeibOVTal Kai Öq>9aXfJWV Ebpac Kai WTa EKij)OITWCIV Ii cnXarxva. 

TauTi yap Ta vociJJ.laTa Kai Euvarroxwpei rcon Tlj q>ucEI Kai nmbia 

1-iEV OVTa aq>avwc urrob€buKE, rrpo"iOVTWV b€ EC tq>flßouc Kai fJEStcTa- ltO 

1-iEVWV Eie avbpac Kai UTtiOUCI")C clKI!i\C bftXa Kai tpavepa "flVETal 1-lETa­

ßoXi}v cx6VToc TOÜ a'i1-1aTOC lv mic Tftc T]XtKiac Tporraic. VEOTI]C b€ 

rovlwv, liv <'illq>W Kai revvai01 EuvlX9wctv, icxuv TE Eullßci).).nm Kai 

a8Xl]Tfj Kai at'"'a aKflpaTOV Kai ÖCTWV KpaTOC Kai XUI-IOUC UKpallj)VElC 

Kai icov 1-iE"fESoc, ETI b' äv lj)Ol!]V, ÖTI Kai ÜJpav lj)EpOUCIV. tl"fVOEic8wv 2li 

1-1il rrap6vnc Tl\) rrmb\ lc TftV Kpictv· rrwc ßacavtOVI-IEV Ti}v crropciv; 

EC EU1]9Ec yap EKTCECElTOI 0 X6yoc' Ei TOV a9X!]TftV Elj)HTI]KOTa ilbll 

Tl\) CTabilfJ Kai TOu KOTivou n Kai Tf\c Mq>vf)c EXOI-IEVov lc Tov rraTipa 

avaßaHOiflE9a Kai Ti}V 1-l'lTEpa Taxa TCOU Kai TE6VEWTac ETti Vl]Trllf.l' 

bEI yap [9ew]piac, Ka9' f)v lc "fUI-IVOV TOV a9X!]Ti}v ßXf.lj.laVTEC oubE. so 

276 Ta TWV "fOVEWV 1\"fVOI")KEvat b6E01!EV, ÖTrl") auTl\) lxu. xaXmov I 1-'fv 
TÖ lv9uwlfla Kai ou rrcivu n p~btov, o\1 llilv rrpocw TE Ti\c TEXVflC. 

rcapabibwllt ouv mho lc rvwCiv. 

29. 'H J.!Ev OUV "fEVVaia crcopa Kai VEUVIC 01TOlOUC avT]cEI bebT]XwKa, 

2 d( ... ]TOUC P. Eadem lacuna, quae S!tpra 150. 30.- tc 'OAUJitrlav li nuew 
Kays. - d9AE'iv Dar. 4 yu11vacrt,v 11-lyn. trOUJnlV P, o.11Tov trdVTwv Kays. -
npöc bt Tl) dv«Aoy!q Kays. 7 noplCÖJ.~EVOC lJar. 17 d VEOI Dar. dva1· 
ot P. 18 Kdc WTa Dar. Kai lc WTa Cob. 5.5. 22 cxoVToc Kavs. tcxoVToc 1'. 
29 dvaßaUoiJ.~E9a Kays. 403, dvaßaUÖJ1E9a P. 30 (.J<!p P. - I· .. Jplac P (cf. 
Prol.33, tab. III 2), eewpiac Weinberger et Kalinka, ICTop!ac H.Schenkl, Zeitschr. 
f. öst. Gymn. LV (1904) 313. 32 1ttivu Tl Myn. naVTT) P. - npocw TE Tijc 
Kays. npöcw TO n)c P. 33 auTÖ Dar. airrljl P. 34 bEbftkwKa · (.J bt P 
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hat die Jahreszeiten durch Sternbilder gekennzeichnet, die Charaktere 
durch die Augen. Die Beschaffenheit der Körperteile hinwiederum 
ist wie bei der Bildhauerei in folgender Weise zu berücksichtigen. 
Der Fußknöchel muß mit der Handwurzel übereinstimmen, dem 
Schienbein der Unterarm und dem Oberarm der Schenkel entsprechen 
und der Schulter das Gesäß, der Rücken mit dem Bauch verglichen 
werden, und die Brust soll auf gleiche Weise sich wölben wie die 
Gegend unterhalb der Hüfte, und der Kopf, das Vorbild des Ganzen, 
soll zu all dem in richtigem Verhältnisse stehen. 

26. Nach Abschluß dieser meiner Darlegung soll nun nicht, wie 
man etwa glauben mag, das Training folgen, sondern die Entkleidung 
und V orfdhrung des zu Trainierenden zur Prüfung seiner natürlichen 
Anlage, wie sie beschaffen ist und wozu sie taugl Denn wie ziemt 
es sich wohl, daß Jäger und Rosseliebhaber bei Hunden und Pferden 
solche Sorgfalt verwenden, daß sie die Hunde nicht zu beliebigem 
Gebrauch oder die gleiche Rasse bei jeder Art von Wild verwenden, 
sondern die einen zu dem, die andern zu jenem, und von den 
Pferden die einen zur Jagd abrichten, die andern zu Schlachtrossen 
machen, noch andere zu Renn- oder Wagenpferden, und auch diese 
letzteren nicht schlechthin, sondern wie ein jedes für eine bestimmte 
Seite der Wagendeichsel oder für das Seil geeignet ist, von den 
Menschen aber diejenigen ohne Prüfung bleiben, die zu Olympia 
oder Deiphi als Bewerber um den Siegespreis aufgeführt werden 
sollen, nach dem selbst Herakles begehrte? Ich verlange allm, daß 
der Gymnast auch das richtige Verhältnis, von dem ich sprach, 
kenne, und vorher noch die Eigenschaften der Säfte. 

27. Übri~ns noch etwas Älteres als dieses, was auch dem Spar­
taner Lykurgos wichtig schien. In dem Bestreben nämlich, Lakonien 
kriegstüchtige Athleten zu verschaffen, bestimmt er: "Es sollen die 
Mädchen Leibesübungen vornehmen und zugelassen werden zu öffent­
lichem Wettlauf." Natürlich des Kindersegens halber und um in­
folge des kräftigen Körperbaues tüchtigere Sprößlinge zu gebären. 
Denn dann wird sie auch, wenn sie in das Haus des Mannes kommt, 
sich nicht scheuen Wasser zu tragen oder zu mahlen, eben wegen 
der Übung von Jugend an; und wenn sie nun auch mit einem jungen 
Mann verbunden wird, der die Übungen mitgemacht hat, werden die 
Sprößlinge;. die sioi hervorbringt, besonders tüchtig sein, nämlich 
schlank, kräftig und gesund. Und Lakonien ist im Kriege so groß ge­
worden, weil. man betreffs der Ehe bei ihnen auf diese Weise verfuhr. 

28. Da man also mit der Geburt des Menschen beginnen muß, so 
soll der Gymnast an den Athletenknaben herantreten und ihn zu-
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iJ bE EK TtjlOI]KOVTWV wbE ÜEYKTEa' >.mto\1 J.IEV TOUTOIC TO bEp!Ja, 
Kuaewbt:tc bf. al KXEibt:c, (mavt:cti]Kuiat bf. ai cp).ept:c Ka9cint:p roic 
TtE1TOVIJKOCI, Kai icxiov rouro1c ävapJ.iov Kai tel IJUWbl'J ckeevfl. yuJA­
vaZ:ofJevwv bf. TtXEiouc l>.eyxo•· Kai yelp vw9poi Kai WJ.Ioi to aff.la 
u1ro 'I'UXPOTIJTOC Kai o\ ibpwTEc ETtlnoMZ:ovTEc J.ic'i).).ov ~ rwv Kuprwv & 

TE Kai Koi).wv civicxovTEc Kai oubf. ETtav9oÜCIV OUTOl toic TtOVOlC, EI 
f.ltl atTavr>.oifJEV TOUC \bpwrac, oubf. ETtiTllhEIOl apal oubev I &Hel 
&voxwv beoVTal' ava>.icKOVTal bf. Kai 1TOVOIC UTtEp Tel TtOVIJ9Evta. 
lyw bf. TOUTOUC .TfCiVTWV fJEV clTtCxtiW TWV lv aywvi~ - TO lelP lc 
avbpa OU pepmol -, 1TayKpatiou bf. Kai TtU"ff.lftc J.iUXlcta. eua).wtol 10 

"felP TtXIJyaic TE Kai rpaufJactv oi f.lllhE ro bEpf.la lp{lwf.1EVot. "f'Uf.1Va­
ctlot b' ÖfJwc, f,liiHov be KoXaKEUTEOl tljj "f'Uf.1VaZ:ovtl, ETtElbl) beovtal 
rourou Kai TtovoüvTEc Kai yufJvaZ:OIJEVOl. Ei bf. Katel rov ht:pov rwv 
TOIOUTWV fJ c:TtOjlel TtapiJPIJKuia cpaivna1, Tel fJEV e).aTTWf.lata letal 
ÖfJOta, ~trov be lTtibi]Xa. n 

30. T elC bf. vocwbuc TWV EfEWV EfE).eyfu TO afJ.Ia. eo>.t:pov ycip 
1TOU avciyKI] auto cpaivt:c9al Kai ßt:Pu91Cf.1EVOV UTTO tftc xo).flc. TO bf. 
totourov aifJa Kliv lfJTTvouv TTOTE UTTO "f'Uf.1Vacrou "fEVIJTat, f.1E9ictatal 
au Kai 9o).oütat. xa>.Emi ycip fufJPaivEI Tel f.ltl EU cpuvra. (30) bl]­
).ourw Tl Kai TtjlOTTaXI)c cpapuyf Kai WfJWV TTTEPU"f'EC Kai auxnv avE- 10 
CTIJKWC Kai äyav UTTOXtc9aivwv Ka9' ö fuf.lßaHouclv a\ KXEibEc. Kai 

277 f.ltlV Kai o\ fU"fKEKXEIIJEVOl Tel I nXEupel Kai civaTtE1TTaJ.IEVot U1TEP to 
fJETjliOV TTOHel TOU vocwbouc ETtiCIJfJaivoucl' roic fJEV yap 1TETTIEC9at 
civayKrj tel CTtMyxva Kai f.ltl EÖpouv ro TTVEUfJa EK<ptpElV f.lllhE t:ocpo­
pEiv EV toic 1TOV01C <p9op~ TE miwv CUVEXEi a).icKEC9al, toic bf. papea lli 
TE [Eid] Ta CTtMyxva Kai U1TIJPTIJf.1EVa lctat Kai af.1ß).i.t TO aTt' aUTWV 
TTVEVf.la Kai Öpf.lfj Ü1TTlOl · Kai tel Cltia ~nov &vabo9~cEtal rourmc ec 
yacrepa xwpoüvta ,.u'i).).ov ~ tpocpl)v TOÜ CWJ.IOTOC. TQUTl IJEV TTEpi 
CTTOpiic TWV ayWVlOUfJEVWV, TOV bf. EKQCT!fl TWV Q"fWVICf.l<irwv Ttpoccpo-
pov wbE XPtl EfEtciZ:ElV. so 

31. ~Ecrw 6 fJEV Tel 1TEVTE ayWVIOUfJEVOC ßapi.tc f.lä).).ov ~ KOU<pOC 

1 Tou[ .... ]Tö J> iam 11/ynae temporibus, qui lacuna111 recte supplevit. 
2 Ka9cht€p Myn. in naarg. cod. P, Ka9[ ... ]p P cuna eiusdcm lacunae parte i• 
fet'Wre. 3 !JUWbl\ Kays. XU!!Wbl\ 1'. 7 dwaVTAo'i!J€v Kays. d!!ÜIJTOI 
JJtV P. 10 ll~llatot My11. in morg. cod. P, [ .. ]jlatot P. 11 tpau!Ja( .. ]v P. 
12 KoAaK€UT~ot Cob. 5.J, KoAaKEUT~ov P. 16 fltlov JJ!yn. f\Ttova P. 18 Kilv 
JJlyn. Kai P. - y~VIjTat Cob. 54, yEy~V'lTat P, ylyvrrrat Kays. 404. 20 wpo-
waAilc Dar. wpö waA11c P. 22 EuyKuAo!!~Vot scripsi ,• EuyKEKAIJ.I~VOl P, Euy-
K€KAY,IJJ~vot Cob. 54 et Kays. 25 aAicK€c9at Dar. .UicK€Tat P. 26 Eld 
seclusit Schtnkl 805. 27 flTTov dvabo9fJcETat Dar. f\TTova bo9flcnat P. 
29 cwopftc scripsi, tpocpf\c P, yovf\c Kays. - töv bt Volckm .. Tlilv bt P. -
lKaCTtjl TÜiv Dar. lKaCTWv P. so [:]bE XPI'l t[.]€taZ:Etv P. Sl KoOcpc;>[.] · Kai 
KoOcp( •• ] P. - jlapuc !!dAAov ll ol KoOcpot Kai KoOcpoc !!ciAAov fl ol jlapEic 
Kays. 238. 
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nächst auf seine Eltern hin betrachten, ob sie, als sie sich verbanden, 
jung und kräftig waren und frei von Krankheiten, wie solche die 
Nerven befallen und den Sitz der Augen und an den Ohren hervor­
brechen oder an inneren Organen; denn diese Krankheiten ver­
schwinden auch wohl gelegentlich mit der natürlichen Entwicklung, 
und im Kindesalter sind sie unkenntlich und latent, aber beim Vor­
rücken in das Ephebenalter und beim Übergang zum Mannesalter 
und wenn die besten Jahre zur Neige gehen, werden sie offenbar 
und kennt.licb, indem das Blut beim \Vechsel der Lebensalter eine 
Veränderung erleidet. Die Jugendlichkeit der Eltern, beiderseitige 
Tadellosigkeit bei der Verbindung vorausgesetzt, verleiht auch dem 
Athleten Kraft und unverdorbenes Blut und Stärke der Knochen und 
frische Säfte und gleiche Körpergröße, ja ich möchte behaupten, daß 
sie ihm auch Schönheit mitgeben. Gesetzt, sie sind u)lbekannt und 
bei der Untersuchung des Knaben nicht anwesend, wie werden wir 
dann die Art der Zeugung prüfen? Denn in Torheit würde unser 
Vorgehen ausarten, wollten wir den Athleten, der bereits unmittelbar 
vor dem Auftreten in der Rennbahn steht und nach dem Oliven­
kranz und Lorbeer langt, behufs Untersuchung von Vater und Mutter 
zurückstellen, die ihm vielleicht schon in zartem Alter gestorben 
sind. Vielmehr ist eine Methode erforderlich, wonach wir bei der 
Betrachtung des nackten Athleten zuversichtlich auch im Klaren 
sind, wie es bei ihm mit der Beschaffenheit der Eltern steht. Der 
Rückschluß ist schwierig und keineswegs leicht, überschreitet jedoch 
nicht die Grenzen der Kunst. Ich bringe ihn also zur Kenntnis. 

211. Was für Nachkommen die Zeugung tadelloser und jugendlicher 
Eltern hervorbringen wird, habe ich gezeigt; die ini Alter Vorgerück­
tecer ist folgendermaßen zu erschließen. Die Haut solcher Leute ist 
zart, die Schlüsselbeine bilden Gruben, die Adern treten hervor, wie 
nach schwerer Arbeit, und ihre Hüfte ist ungefüge und die Mus­
kulatur schwach. Beim Training mehren sich die Anzeichen. Sie 
sind nämlich wegen des Kältezustandes träge und ihr Blut unreif 
und der Schweiß mehr oberflächlich als aus den Erhebungen und 
Vertiefungen hervordringend, und sie bekommen bei den Strapazen 
auch keine Farbe, wenn wir den Schweiß nicht herausholen können, 
und sind auch nicht fähig etwas zu heben, sondern bedürfen der 
Ruhepausen; auch steht ihre Erschöpfung nach Anstrengungen mit 
der Leistung in keinem Verhältnis. Ich spreche diesen die Taug­
lichkeit zu allen Wettkämpfen ab - denn Mannhaftigkeit ist nicht 
ihre starke Seite - namentlich aber zum Paukration und zum Faust­
kampf; denn solche, die nicht einmal eine feste Haut haben, erliegen 
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Kai Kovcpoc J.u'iUov i1 ßapuc, [ln b' Eu]J.IliKllC, EunayJic, avECTllKWC, 
aneptTTOC Tel ).IUWbll, ).Ii) KEKOA.aC).IEVOC. txeTW Kai TOiV CKEA.OiV ).laKpÜIC 
).läA.Aov 1'1 l:U).I).IETpwc Kai TijC öccpuoc uypwc TE Kai EUK6Awc bui TE 
TelC V1tOCTpOcpelC TOU QKOVTiou Kai TOU bicKOU bui TE TO aA).Ia" aAu-
1tOTEPOV TelP 1f'1bJicETat Kai pJil:Et oub€v TOU CW).IaTOC, ftv V1tOKa9Ek i 

To lcxiov KaTEpEicg Tfj ßacEt. Kai ).laKPOXEtpa XPi! dvat aÜTov Kai 
EuJ.IliK'l Touc baKTuAouc • btcKEuw TE yap noU«fJ li).IEtvov, ftv bta 
).IETE9oc TÜIV baKTuAwv EK KOtA-OTEpac TijC XEtpoc ava1TE).I1T'1Tat ft iTuc 
TOU bicKOU, Kai EUK01TWTEpov KIV~CEI TO aKOVTlOV, liv ).Ii) TOU ).IECaTKU-
A.ou ävw ljlauwctv o'i bUKTuA.ot C).ltKpoi ÖvTEc. 10 

32. '0 be äptCTa boAtxobpO).I~CWV TOUC ).IEV W).IOUC Kai TOV auxeva 
KEKpaTucew napa1TA-11ciwc nevTci9A.1f1, cKEA-wv TE AmTwc lxeTw Kai 
Koucpwc wcnEp o\ Tou cTabiou bpo).IEiC" lKEivot ).IEV yap cKeA11 XEPd 
KIVOUCIV lc TOY ol:uv bpO).IOV oiov 1TTEpOU).IEVOI U1TO TWV XEtpwv, boAt­
xobpO).IOI bE. TOUTi ).IEV 1tEpi TEp).la 1tpaTTOUCI, TOV <b') dAA.ov XPOVOV 16 

278 CXEbOV OlOV btajßaiVOUCIV QVEXOVTEC EV 1TpoßoA_fj TclC XEipac, ö9EV 
lppW).IEVECTipwv TÜIV W).IWV biovTat. 

33. '01tA.hou be Kai CTabiou ayWVICTi)V Kai btauAou btaKpiVEI ).IEV 
oubdc ETl EK xp6vwv, oüc Aewvibac b 'P6btoc l1t' ÖAU).I1ttcibac TETTa­
pac tviKa Tt)v TPITTUV TaUT'lV, btaKptTEOl b' O).IWC oi TE Ka9' h ayw- tO 

vtou).IEVot TauTa Kai b).loii 1TaVTa. Tov ).IEV bt) b1TA.tTEucoVTa 1TAEupci 
TE Eu).I~KTJ 1TapanE).I1TETW W).IOC <T') E\hpacpt)c Kai Ct).li) lmyouvic, iv' 
EO cpopoiTo it eienie aVEXOVTWV auTi)v TOUTWV. CTabtobpo).IOI be, TO 
KOU«pOTaTOV TÜIV EV aywvi~, KpaTICTOI ).IEV Kai o\ l:U).I).IETpOt, ßEhiouc 
bE. TouTwv o\ J.ITJ unEpJ.I~KEtc, äA.A.el ).ltKpov Twv l:u).IJ.IETpwv EÜJ.ITJKecnpot • " 
TO yap vmpßaAA.ov ).lijKOC a).lapTaVEI TOU ßEßaiou Kaeci1TEp TWV cpuTÜIV 
Tel UljiOU aVECTTJKOTa. CUTKEic9wv b€ EÜ1TayEic, apxi) yap TOU EO bpa­
).IElV TO EO CTijvat. ap).IOVia b€ athwv i\bE. Tel CKEA.TJ lc6ppona dvat 
Toic W).lotc, TÖV 9wpaKa Eivat ).IEiw l:u).I).IETpou Kai E\imAayxvov, lA.a­
cppciv lntyouviba, KVtl).ITJV op9t\v, xeipac V1TEp TOV A6yov· ECTW be so 

auToic Kai TO ).IUWbEC l:U).I).IETpov. o\ yap 1TEpiTTOi ).IUEC bEC).IOi TOU 
TOXOUC. btauA.ou be aywVtCTai KaTECKEUaC9WV lppW).IEVECTEpot ).IEV <fJ) 
o\ TO CTabtOV, KOU«pOTEPOI b€ TWV bnAtTEUOVTWV. o\ be TWV TPIWV 

1 [lTt b' EÖ)J.n'IK'IC cl!arta scissa 1'; s11pplevi Prol. 33. 3 Eu[ •. )ETpwc Kai 
Ti\c bccpüo[.] P 4 dKoVT[ .•. J Kai P. - dAu[. :]Tepov yäp tt'lllt'lc[ •. ]~! P; cf. 
Prol. 33. 6 XPit Eivat Dar. XPftvat P. 7 btCKEÜCEI Cob. 54, btCKEÜEI P. 
8 dvanEJttt'ITat Dar. dva'ltEJtttETat P. 9 EÖKoAwTEpov llfyn. - Jtit om. Dar. 
10 Jtit CJtiKpol Dar. 12 KEKparuv9w Cob. 24. 14 boAtxobp6JtOt [ . .'] TouTI P. 
15 b' add. Dar. 16 d[ .• ]XOVTEC P. 18 önAiTou Myn. in edit. önA(.]T[ •• ] P. 
21 Kai ol ö~toO Cob. 55, xol OJtOO Dar. 22 TE om. Yolckm. - T' inserui, 
(Kai) WJtOC Kays. 23 Eu q>opoiTo llfyn. EÖq>opoiTO P. 27 CUYKdc9wv bt 
eöwayE'ic Volckm. CUYKEic9w bt EÖ'Itayt'lc P. 31 JtOEc P. 32 1\ add. Dar. 
33 TOÜ cTablou Volckm. 
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leicht Hieben und Wunden. Trotzdem sind sie zu trainieren, vom Trainer 
aber mehr mit Rücksicht zu behandeln, da sie diese bei der An­
strengung und beim Training brauchen. Wenn bei solchen bloß bezüg­
lich des einen Teiles die Zeugung in vorgerücktem Alter erfolgt zu sein 
scheint, so werden die Mängel ähnlich, aber weniger offenkundig sein. 

30. Die Anlage zu einer Krankheit aber wird das Blut verraten; 
denn es muß wohl trübe erscheinen und überflutet von der Galle. 
Aber wenn ein solches Blut auch vom Gymnasten belebt wird, es 
verändert sich wieder und wird wieder trüb; denn Schwierigkeiten 
macht, was nicht von guter Herkunft ist. (30.) Ein Anzeichen mag 
auch das Vorstehen des Kehlkopfes und der Schulterblätter sein, 
sowie ein langer und bei der Vereinigung der Schlüsselbeine allzu 
sehr eingefallener Hals. Und wahrlich auch die mit eingeengtem 
oder übermäßig ausgedehntem Brustkorb zeigen starke Neigung zur 
Kränklichkeit; denn die ersteren haben die inneren Organe natürlich 
zusammengepreßt, bewerkstelligen nicht leicht die Atmung, befinden 
sich bei Anstrengungen nicht wohl und werden unaufhörlich von 
schlechter Verdauung der Speisen geplagt, die letzteren hingegen 
werden schwere und hängende Organe haben, ihre Atmung wird 
träge, sie selbst in der Bewegung zurückhaltend sein; und die Nah­
rung wird bei diesen sich weniger gut verteilen, indem sie mehr in 
den Bauch, als zur Ernährung in den Körper übergeht. Soviel 
über die Abstammung der künftigen Kämpfer; die Eignung zu jeder 
der Kampfarten aber muß folgendermaßen geprüft werden. 

31. Wer im Fünfkampf auftreten will, soll eher schwer als 
leicht und eher leicht als schwer sein, ferner schlank, wohlgebaut, 
hochgewachsen, nicht übermäßig muskulös, aber auch nicht ver­
kümmert. Auch soll er eher lange als proportionierte Beine haben, 
und eine biegsame und bewegliche Lende, sowohl wegen des Uück­
schwunges des Wurfspeeres und des Diskos, als auch wegen des 
Sprunges; denn er wird schmerzloser springen und nichts am Körper 
brechen, wenn er, die Hüfte langsam niederlassend, einen festen Stand 
gewinnt. Und er muß auch lange Hände und schlanke Finger haben, 
denn er wird viel besser werfen, wenn die Diskosscheibe infolge der 
Länge der Finger mit stärker gekrümmter Hand entsendet ·wird, und 
müheloser den Wurfspeer bewegen, wenn die Finger die Schlinge 
nicht mit der Spitze berühren müssen, weil sie zu kurz sind. 

32. Wer sich im Dauerlauf auszeichnen will, soll an Schultern 
und Nacken stark sein ähnlich einem Fünfkämpfer, aber zarte und 
leichte Beine haben, wie die Stadionläufer; jene bringen nämlich 
ihre Beine mitte1st der Hände in scharfe Laufbewegung, gleichsam 
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Q"fWVICTai bpOJ.IWV aptcTiVbfJV CUVTETaX9WV CU"f'Kfl).IEVOI EK TtAEOVEKTfJ­
).IQTWV, wv OUTOI KaTa lva. TOUTi be J.ITJ TWV an6pwv ftyEic9w TIC, 
bpO).IElC yap bi) Kai l<p' ftJ.IWV TOIOUTOI E"f'EVOVTO. 

34. '0 be nuKnuwv J.iaKPOXEIP lcTw Kai EÜnfJxuc Kai Tov ßpaxiova 
J.ITJ * ... ptyyi)c Kai Touc I.ÜJ.iouc eü).o<poc Kai tnpauxfJv. Kapnoi be n~- • 

279 xewv oi J.IEV naxeic ßapunpOI tc TÖ n).~Tntv, oi b' ~TTov naxEic I 
uypoi TE dCI Kai cuv P<fCTlUVIJ naiovTEC. tpetbETW be auTÖV Kai 
kxiov Eunayec· ft yap npoßoAi) Twv XEtpwv &noKpEJ.iavvuCI T[ö c]w[J.Ia, 
Ei] J.ITJ E'lti ßEßaiou oxoiTo TOU kxiou. naxuKV~J.IOUC be oüb' cnAOU 
J.IEV oubevöc TWV EV ciywviq aEtw, 'ltUYJ.IiiC be ~KICTa. Kai yap bi) Kai 10 

npocßijvat Tale TWV clVTI'ItclAWV KV~J.ia!C apyoi Kai EUcXAWTOI T4) 

npocßavTI. EXETW b~ KV~J.IfJV J.IEV op9i)v Kai EU).IJ.IETpOV J.l'lPWV anfJ).­
Aa"f).IEVWV TE Kai btECTfJKOTWV. OPJ.I'lTIKUITEpOV yap TO cxiiJ.Ia TOU 
'ltUKTEUOVTOC, ~V J.ITJ Eu).lßaivwCIV oi J.l'lPOi. yaCTTJP be apiCT'l J.IEV 
unEcTaAJ.IEVfJ" Koil<pot yap bi) oi Totoibe Kai TÖ nveil).la ciya9oi. lcTt 1• 
b' OJ.IWC Tt Kai napa Tijc yacTpöc Ö<pE:\oc Tlj) nuKTEuovTt, nie yap Toil 

'ltpOCW'ItOU 'lt).fJ"fclC fJ TOtclbE yaCTTJp f.puKEI 'ltpOCEJ.IßcXAAOUCa Tij <popq 
TOil nMTTOVTOc. 

35. "lw).IEV tni TOUC naAaicovtac. b TtaAatcri)c o Kani ).6yov EU­

J.I~KfJC J.IEV lcTw J.lclAAOV ~ EUJ.iJ.IETpoc, ftpJ.16cew be wcnEp oi fuJ.IJ.IETpot, !o 

).1~9' UljlaUXfJV J.I~TE WJ.IOIC TOV auxeva E'ltEZ:EUYJ.IEVOC" TOUTi yap b~ 

npoc<puec J.IEV, napan).~ctOV be KEKO).aC).IEVq.t J.lclAAOV f) "fETUJ.IVaC).IEVq.t 
Ttfl yE EuvtevTI Kai Twv 'HpaKAEiwv ciyaAJ.IcXTWV, Öcq.t f)biw Kai 9EOEt­
becnpa Tel l).Eu9lptci TE Kai J.ITJ Euvrpcix'l).a. aAA' ECTW auxi)v J.IEV 
aVECTfJKWC WC'ItEP f.v '{nnq.t KaAij) Kai lauroil EuVIEVTI, Ka9~KOuca be !5 

tc KAEiv lKaTepav f) ßactc Tiic bEpfJc. cuvaywyoi be lnw).libEc (Kai) 
KE<pa).ai WJ.IWV aVECTfJKUiat J.IEYE96c TE tUJ.IßcXAAOVTal T4"J na).aicOVT\ 
Ka'i yevvatOTfJTa Elbouc Kai kxuv Kai naAaiEiv li).IEtvov· o\ yap Totoibe 
WJ.IOI Kai Ka).l'ltTOJ.IEVOU TOU auxevoc Kai CTPEßAOUJ.IEVOU U'ltO Tijc 'ltcXAfJC 
aya9oi <pUAaKEC npocepeibOVTEC TTJV KE<paAi)V EK TWV ßpaxt6vwv. I 30 

2110 ßpaxiwv EUCfJJ.IOC ayaeöv 'ltclAfJC" ßpaxiova bt: KQAW EUCllJ.IOV TOV 

3 bpc;~[.)E'ic [.)~[.] ~n !!'~! tcp • [: .]wv T[ ..• ~]Tot [:)y[']voVTo P. 4 EcT[ .... ~]-
~rJx[.]~ P. 5 1-'rJ[ .. ]cpptrritc p· (ct: Prol. 34, tab. 111 3), 1-'tl ttrtccptrritc JJ.Scllenkl 
l. l. 31.1 dubitaus. "6 naxetc Volckm. ßapEic 1'. - tc TO Cob. 2.5, lcTWv P. -
~[.]TOV [ .. ]xetc P. 7 ao[ .•• ] P. 8 XEtp[ .• ] P. - T['. .]~[ •.••• ) "" P, TÖ 
CU! !.Ia tbc 1.11'i lllyn., TO cw1.1a d !ltl KayR., quem secutus sUfll, quamquam mini-
111ae, quae servatae sunt, primae litterae partietllae cul v potius, quam ad c J>er­
tinere !'identur; VWTOV enim, quod Prol. 34 conieci, haud quadrare mmc quidem 
persuasum habeo. ll ßEIIar .]u P. - oliT' Volckm. 10 1-1tv it&el. Kays. -
oöbEv[ ..•• ]v tv P. 11 Tal[.] p 12 EUI-II-IETpov scripsi, EUI-'1-'lTpWC P. -
d.trrJllaT!.IEVWv TE scripsi, TE d.trl]llal!.IEVWv P. 15 oi TOtolbe Oob. 55, o{ITw 
otbe P. 17 trpOEI-IIId.AAouca ])ar. 20 wrnep o[.) P. 22 npoccputc 1-1tv 
Dar. 1.1tv npoccputc 1'. 26 bEprJC scripsi, blpprJc 1'. bEtpflc Dar. - Kai in-

serui. 27 [KEcpaAal llll-'wv] 1<al Kays. 404. -~1 TOV Tot6vbE llly11. T:t"v TOI­
wvbE P, ov a librario superscriptum. 
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von den Händen beß.ügelt, die Dauerläufer tun dies am Ziel, in der 
übrigen Zeit aber gehen sie fast wie im Schritt, die Hände in Stoß­
stellung vorhaltend, weshalb sie kräftigere Schultern brauchen. 

33. Den W ett.kämpfer im W aft'enlauf, Stadion- und Doppellauf 
unterscheidet niemand mehr seit der Zeit, wo Leonidas aus Rhodos 
vie1· Olympiaden hindurch in diesen dreien gesiegt hat, dennoch 
abet· ist ein Unterschied zu machen zwischen denjenigen, welche in 
diesen Übungen einzeln, und denjenigen, welche in allen zugleich 
auftreten wollen. Den \Vaffenläufer nun soll eine schlanke Taille 
auszeichnen, eine wohlausgebildete Schulter und ein geschwungenes 
Knie, damit der Schild leicht getragen und von diesen Teilen ge­
stützt werde. Von den Stadionläufern, die die leichteste Kampfart 
darstellen, sind die Proportionierten auch ganz gut, besser aber ab 
diese solche, die nicht überlang, aber doch etwas schlanker sind als 
die Proportionierten; denn die übermäßige Länge ermangelt der 
Festigkeit wie die in die Höhe geschossenen Gewächse. Ihr Bau 
soll ein kräftiger sein, denn der Anfang des guten Laufes ist der 
gute Stnnd. Ihr Körperverhältnis aber sei folgendes: Die Beine 
sollen den Schultern entsprechen, der Brustkorb etwas unter dem 
Mittelmaße. sein und gesunde Organe haben, das Knie sei ß.ink, das 
Schienbein gerade, die Hände über das Maß; sie sollen auch mäßige 
l\luskulatur haben; denn überstat·ke Muskeln sind Bleigewichte für 
die Schnelligkeit. Zu Wettkämpfern im Doppellauf bestimme man 
solche, die stärker sind als die Stadionläufer, aber leichter als die 
W atfenläufer. Die Teilnehmer an allen drei Laufarten aber sollen aus 
den besten zusammengestellt werden und die Y orzüge in sich vereinen, 
die diese einzeln aufweisen. Dies aber halte man nicht für unmöglich, 
denn solche Läufer sind auch zu unserer Zeit noch vorgekommen. 

H4:. Der Faustkämpfer soll lange Hände haben und einen starken 
Unterarm und einen nicht * Oberarm, kräftige Schultern und einen 
langen Hals. Was die Handwurzeln anbelangt, so sind die dicken 
wuchtiger beim Schlagen, die weniger dicken beweglich und zum 
Stoß geschickt. Stützen soll ihn auch eine wohlgebaute Hüfte, denn 
der Vorstoß der Hände bringt den Körper aus dem Gleichgewicht, 
wenn er nicht auf fester Hüfte ruht. Dickwadige sind meines Er­
aclitens aT.Lch sonst für keinerlei Wettkampf geeignet, für Faustkampf 
aber am wenigsten; denn sie sind insbesondere träge im Fußstoß gegen 
das Schienbein der Gegner, und anderseits durch Fußstöße leicht zu 
überrumpeln. Sein Schienbein sei also get·ade und propm·tioniert, 
während die Oberschenkel sich voneinander entfernen und abstehen 
sollen; denn die Gestalt des Faustkämpfers ist zum Angriff geeigneter, 

Philoatratoa v. JOthner. 11 
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TOt6vbE. EUpEtat <pAeßEC äpxoVTat J.l~V lf auxevoc Kai bEpTJC J.lia EKa­
TEpW9EV, emßacat b~ Tou WJ.lOU K«Tiaetv lrri Tw XEipE ßpaxioci TE 
Kai wAevate EJ.lTCPETCOUCat. oic J.lEV b~ lrrm6Aatoi TE Eiet Kai TOU 
J.lETpiou Etn<pavecrepat, olhE icxuv rrap' aunilv äpvuVTal Kai aTJbEic 
lbEiv ai'bE q~AlßEc ÜJcrrEp oi Ktpcoi· oic b' äv ßa9Eiat n1xwet Kai uno- ~ 

KUJ.laivoucat, A[ErrT6v] TE EK[rrpo<p]aivouct TOllTOte Kai tbtov Twv xupwv 
TCVEUJ.la Kai TOV ßpaxiova rrpOTJKOVTWV I'EV UTCOVEaZ:ouet, VEaZ:OVTWV 
b~ AETOUCIV OPJ.lTJnlV TE <paivEcOat Kai tv errayyEAi~ rrliATJC. crepva 
J.lEV aJ.leivw Tel npoexoVTa TE Kai EKKEiJ.lEVa · Tel yelp crrAcirxva aÜToic 
wcrrEp tv oiKiCKq.t [abp]lfl TE Kai EucxriJ.lovt YbpuTat yEvvaia icxupel to 
ävoca 9UJ.l0Etbii l:uv Katplfl. xapiEVTa be TWV CTEpvwv Kai Tel J.lETpiwc 
J.l~v EKKEii'Eva, rrEptEcKATJK6Ta be cuv TP«J.lJ.laic" icxupa TE yap TauTa Kai 
EU<popa Kai rraAaicat J.lEV ijTTova, naAatCTIKWTEpa be TWV anwv. KoiAa 
bE CTepva Kai elclxovTa OUTE arrobUEtv al:tw OUTE TUJ.lVaZEtv. Kai TelP 
CTOJ.lQXOIC aAiCKOVTat Kai OUK EUCTCA«TXVOI Kai TÖ TCVEUJ.la CTEVOi. 15 

yaCT~P be UTCECTaAew J.lEV rrapel TO "Tpov - ou TelP XPTJCTÖV äxeoc 
iJ yan~p TtfJ rraAaiovn -, tnoxeic9w be J.lTJ KEvoic Toic ßoußwCiv, 
aAl' lnw Tl KclKEivwv EUTpa<pec. oi yap TOtoibE ßoußwvec cuvbijcai 
TE iKavoi rrav, ÖrrEp f) rraATJ rrapabtblfl Kai l:uvbE0EVTEC QVIClCOUCI 
J.lclAlov i1 QVIQCOVTat. VWTa be xapiEVTa J.lEV öpea, TUJ.lV«CTIKWTEpa 20 

be Ta urr6yupa, ETCEtb~ Kai rrpOC(jiUECTEpa TtfJ Tijc rraATJC cxriJ.laTI yuplfl 
TE iivn Kai rrpovEuovTt' KptVeTw b' auTa J.l~ KoiATJ paxtC - tmleiiJIEt 

281 yap J.lUEAoil Toiho - Kai oi 1 crr6vbuAot EKEi KaJ.lTCTOtVTo Kai rrpoc­
avayKaZ:otvTo urrö TWV rraAaiCJ.lQTWV Kai ÖAtc9ijcai Ti TCOTE elc TO 
lcw· an' urrovoEicOw Kai b~ J.laAAov ii lcrw. TO be icxiov otov n 
lil:ova EJ.lßeßATJJ.lEVOV Toic ävw TE Kai KQTW J.lEAECIV uyp6v TE eivat 
XP~ Kai EÜCTpo<pov Kai tmnpE<pec · TouTi b' tpyaZETat J.lfiK6c TE aÜToii 
Kai ~ b.t' EucapKia rrEptTTOTEpa TOU A6you. Ta be urrö TtfJ lcxil!' 
J.lriTE urr6ltc<pa lcTw J.lfJT' au TCEplTTQ - TO J.lEV yelp acOEVEC, TO b' 
ayUJ.lV«CTOV -, an• EKKEicOw c<pobpwc TE Kai rrpoc<puwc TtfJ rraAai- 30 

covn. rrAEupel M EuKaJ.lrr~c Kai rrpocEyEipouca TÖ CTEpvov iKavouc 

1 blpTJC scripsi, btppl'JC P, betpijc Volckm. 2 KaTiaCtv Volckm. KaTtdCtv P. 
- j!paxlod TE Volckm. j!paxlovl TE P. 4 aimüv lllyn. ~auTwv 1'. 5 lbEiv 
aYbE Myn. lbElv • al bt P. - 6noKUJ.la(voucat Cob. 56, lntKUJ.laivoucat P. 
8 U .... ] Tt lK[ •••• )'>llvouct P. Priorem lacunam equidem, alteram H. Scheukl 
l.l. 8Upple1Jit; ef. Prol. 35, tab.lll4.- Toirro[ .. ) ~'>ll )btov P. 7npoTJK6VTWv lllyn. 
1rpoCl')KÖVTWV P. - 6novEdZ:ou[ .. ] veaZ:6VT[ .. ] 1'. 8 AtyouCtv scripsi, Ai)youCtv P, 
mtoOctv Kays. 239. - crtp[.]a P. 9 npo€xoVTa 11-lyn. npoctxoVTa P. 
10 [ cl!bp )ttJ in cotlice excepto accentu et iota subscripto avulsum suppln·i; cf. 
Prol. 35. - yev[ .. ]ta P. 11 [ .• ]ptEVTQ P; er. Prol. 36. 12 c[ .•... ]J.'J.'UiC P. 
13 i\Trova Dar. Y\nov P. 21 ln[ •• ]bil P. - cxtiiJUTt scripsi, OXtliJUTt P. 
23 npocavayKdZotVTO ..1/yn. npocavayKdZotTO P. 24 Tl nOTE lJar. Tl nOTE P. 
27 IJij( •• Je P. 29 6n6AtCcpa Jf!J't. 6n6AtCcppa P. 31 nA(.]upa P. - wpoc­
Epdbouca Oob. 79. 
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wenn die Schenkel nicht zusammengehen. Der Bauch ist am besten 
eingezogen; denn solche Leute sind leicht und von guter Respiration. 
Gleichwohl aber bringt auch der Bauch dem Faustkämpfer einen ge­
wissen Vorteil, denn ein solcher Bauch hindert die Schläge gegen 
das Gesicht, indem er sich der Wucht des Schlages entgegenstellt. 

35. Gehen wir die künftigen Ringer an! Der regelrechte Ringer 
soll eher schlank als proportioniert sein, gebaut aber wie die Pro­
portionierten, weder einen langen, noch auch einen mit den Schultern 
verwachsenen Hals haben, denn das also ist wohl zweckdienlich, 
sieht aber eher krüppelhaft, denn athletisch aus, wenigstens, wenn 
man ein Verständnis dafür hat, um wieviel erfreulicher und gött­
licher auch von den Heraklesbildern die edelgeformten und UD­

verwachsenen sind. Vielmehr sei der Nacken aufgerichtet wie bei 
einem schönen und stolzen Rosse, die Halswurzel aber reiche zu 
den beiden Schlüsselbeinen herab. W obigefügte Oberschultern und 
gehobene Schulterspitzen verleihen dem künftigen Ringer ein statt­
liches Aussehen, eine edle Gestalt, Kraft und bessere Eignung zum 
Ringen; denn solche Schultern sind, auch wenn der Hals beim 
Ringen niedergebogen und gedreht wird, ein guter Schutz, indem sie 
dem Kopf die Stütze der Arme vermitteln. Ein wohlgezeichneter 
Arm ist ein Vorzug beim Ringkampfe. W obigezeichnet aber nenne 
ich einen Arm von folgender Beschaffenheit. Dicke Adern beginnen 
am Nacken und Hals, auf jeder Seite eine, und über die Schulter 
laufend gehen sie herab zu den Händen, am Ober- und Unterarm 
hervortretend. Bei wem sie nun an der Oberfläche und übermäßig 
sichtbar verlaufen, der gewinnt durch sie keine Kraft, und solche 
Adern sind auch unerfreulich anzusehen wie die Krampfadern: bei 
wem sie aber tief gelagert und wenig geschwellt sind, für den ver­
raten sie ein dünnes und eigentümliches Pneuma der Hände, und 
sie Verjüngern den Arm Gereifterar, bei Jüngeren lassen sie ihn 
schlagfertig erscheinen und vielversprechend im Ringkampfe. Die 
Brust ist am besten erhaben und gewölbt: denn die Organe ruhen 
darin wie in einer festen und wohlgeformten Kammer, edel, kräftig, 
geslmd, l\Iut und Berechnung vereinigend. Schön aber ist die Brust 
auch dann, wenn sie mäßig gewölbt, rings abgemagert und mit 
Linien versehen ist; denn sie ist dann stark und gewandt und für 
das Ringen zwar minder geeignet, aber doch geeigneter als die 
anderen. Leute mit flacher und eingefallener Brust sind nach meiner 
Meinung weder zu entkleiden, noch zu trainieren; denn sie verraten 
sich durch 1\<Iagenbeschwerden, ungesunde Organe und kurzen Atem. 
Der Bauch soll in seinen unteren Partien zurücktreten, denn ein 

u• 
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not€i naA.aiov n Kai naA.ai€c9at· Kai ycip unoK€itJ€VOt toic avnnaA.otc 
buca).wtm oi tmoib€ Kai ouK eücpopm vTrOKElf..lEVOIC. y).outoi bf. oi 
J1EV cnvoi ac9€V€ic, oi b' €Öpunp01 apyoi, oi be €uaywy01 iKavoi 
tc TI'UVta. .u::.JOC be euna'fl)c Kai EC TC ltw ETI'Ectpa.u.uivoc tUV wpq 
lppwtat Kai avexe1 €u navta Kai J1iiAAov, ei f..lllba.uoü EKKAivouca & 

KVllf..lll <pEpOITO, a).).' 6p9i)c Ö f..lllPOC ETrOXOltO Ti\c Emyouvatiboc. Tel 
be .un 6p9ci TWV ccpupwv, aUa ).ol:a T€ Kai €\c TO €icw btwA.tC911KOTa 
ccpaAAEI TO cw.ua Ka9an€p TOUC lbpaiouc TWV Kt6vwv .un 6p9ai ~UC€1C. 
(36.) Tm6cbe .uf.v 6 na).mcti)c Kai nayKpanacet ye 6 TOt6cbe TÖ KUTW 
nayKpanov, aKpoxetptEiTat be ~TTOV. T€A.€wnpot Twv nayKpanacTüiv 10 

oi tUYKEif..l€VOI naA.atCTIKWTEpOV f..lEV ~ o\ TI'UKTat, TI'UKTIKWTEpOV bE fl 
oi na).aicovTEc. 

36. revvaiOI TWV a9A11TWV Kai oi EV IJlKp(/J f..l€YUAOI. TOUTOUC bf. 
~YWIJE9a Touc unob€ecTepouc .uev TÖ 1JEYE9oc ~ TETpaywvoi TE Kai 
CUf..lf..lETPOI, TO be cw.ua btllp9pWfJEVOUC fJEyaAOEtbwc TE Kai UTI'EPQlUECTE- 15 

282 pwc TOÜ llllKOUC Kai I IJaUov, ~V llil KaTECKAllKEVal bOKWCIV, a).A.ci Kai 
TOÜ eucapKOU Tl urcocpaivwCI. KllPUTTEI be auTOUC TCUAll f..lclAAOV. EUCTpocpoi 
TE yap Kai rco).uTporcot Kai ccpobpoi Kai KOucpot Kai mxeic Kai Of..lOTOVOI, Kai 
rco).).ci TW; arc6pwv TE Kai bucrca).aiCTWV btacpeuyOUCIV ETCICTI'IPIZ:Of..lEVOI 
Tfj KEcpa).fj KaMreep ~aw. rcayKpaTiou bE Kai rcuy.ui)c OUK aya9oi to 

rcpOCTUtal T(/J TE TCAllTTOVTI UTCOKelf..lEVOI Kai ye).oiwc arco Ti\C yi)c 
lauTOUC Trpocaipovuc, OTCOTE auToi TCAllTTOIEV. rcapab€1Yf..la be TI'OIW­
f..l€9a Twv tv f..liKPl/J .ueya).wv Tac EiK6vac Toü rca).atctoü Mapwvoc, öv 
KtAtKia TrOTE tjveyKe. napatTllTiov be TOUTwv Kai Touc .uaKpo9wpaKac· 
btacpuyeiv f..!Ev yap (Ta Ti\c) rcaAllC iKavoi Kai olbe, Katarca).aicat bf. 25 

axpeiot bta TO ETI'IKa9i)c9at TOlC CKEAECI. 
37. AeovTwb€tc be Kai aeTwbEIC Kai cxtZ:iat Kai oüc Ercovo.uaZ:ouctv 

apKTOUC, TOtabe a9A'1TWV Eibll. oi A€0VTWbEIC EUCTEpVOI f..lEV Kai 
€UXElpEc, urcobeicupot be KaTOTI'IV, (oi b' clETWb€1C) TO IJEV cxf\.ua 
TOUTOIC (ÖIJOIOt), btUKEVOI bE TOUC ~ou~wvac wcrcep TWV UETWV oi 30 

6p90Uf..lEVOI. ä.ucpw bE olbe TOAf..lllTUC TE arcocpaivouct Kai ccpobpouc 
Kai a9p6ouc, a9Uf..lOTEpouc y€ .ui)v TUC bta.uapTiac. Kai ou XPn 9aUIJU· 
Z:etv lv9u.uou1JEVouc Ta ).e6vTwv n Kai aetwv tj611. 

2 y).ou'T[.]I P. Ii €1 Kays. "v P. 6 ltroxoiTo llly11. tvoxoiTo P. -
Tijc t'lnyouy~[.]!~[ .... ]bf f.l[ .... ]a P. Lacunas explet•i; cf. Prof. 3i, tab. 1115. 
7 bt[.]~!f·l~r.]~crra P; cf. 'Prol .. 1i, tab. Illin. 1. 8 ~[ .. : .]~p [.louc '[.]bpa{ouc 
P, supp. 1fyn. - ~[ ..... ]~cEtc, suppl. Jllyn. 9 nakatc-nic'llfyn. in cod. ex-
~ta prima littera m.•ul.'lltm •·estituit. 10 dKP9X[ .•. ]!Et'T[ •• ' .. ]TTov P. Lacunam 
explevi; cf. Prol. 3/:J. 11 ~~~Y [:]9[.) P . ...:.. 'nuKTIKUrffpov llfyn. nuKTtKW· 
TEpot P. 23 tv f.ltKfllil Dar: 1-'tKpwv P. 2-& f.lUKpo[.]wpaKac P. 25 Ta 
TijC addidi. - ltaki'JV Volckm. 26 axp[. ~]01 P. 1!8 4pKTOUC Knys. 4KOU· 
cov P. ':!9 ol b. aETWbEIC tt Öf.lOIOI culdidi, dETiiobuc b~ TO ,..tv cxfi!Ja ÖI!OIOI 
TOVrOIC 1lf yn. 
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Hängebauch ist für den Ringer eine unnütze Last. Die Leisten 
aber, auf denen er ruht, sollen nicht unausgefüllt, sondern ebenfalls 
einigennaßen wohlgenährt sein; denn solche Leisten sind geeignet, 
alles, was sich beim Ringkampf bietet, zusammenzupressen, und 
selbst zusammengepreßt, werden sie eher Schmerz verursachen als 
erleiden. Der Rücken ist schön, wenn er gerade ist, für die Gym­
nastik geeigneter aber ist der leicht gebogene, weil auch angemessener 
der Haltung beim Ringen, die krumm und vorgeneigt ist. Er soll 
nicht durch ein hohles Rückgrat gekennzeichnet sein, denn dies ist 
die Folge von Mangel an Mark, und die Wirbelknochen lassen sich 
dann leicht biegen und durch die Ringergriffe gelegentlich auch mit 
Gewalt etwas nach innen verschieben. Doch mag dies auch wohl 
mehr eingebildet als wahr sein. Die Hüfte, die wie eine Achse 
zwischen die oberen und unteren Gliedmaßen eingesetzt ist, muß 
geschmeidig sein, beweglich und drall. Dies bewirkt aber ihre 
Größe und, bei Zeus, eine das Mittelmaß überschreitende Fleisch­
fülle. Die Teile unter der Hüfte dürfen weder ausgemergelt noch 
auch zu fett sein - denn ersteres verrät Schwäche, letzteres Un­
tauglichkeit zum Training -, sondern sie sollen stark und für einen 
künftigen Ringer angemessen ausladen. Eine biegsame Flanke, die 
der Brust Beweglichkeit verleiht, befähigt zu Angriff lind V erteidi­
gung beim Ringen; denn kommen solche Leute unter dem Gegner 
zu liegen, so sind sie· schwer zu überwinden und anderseits keine 
leichte Last fiir den, der unter ihnen liegt. Das Gesäß ist, wenn 
es schmal ist, schwach, zu breit, träge, wenn wohlgefonnt, zu allem 
geeignet. Ein wohlgefugter und nach außen gedrehter Oberschenkel 
verbindet Schönheit mit Kraft und stützt alles leicht, und zwar um 
so leichter, wenn das Schienbein, das ihn trägt, nirgend ausbiegt, 
sondern der aufruhende Oberschenkel ein gerades Knie bildet. Fuß­
knöche~ die nicht gerade, sondern schräge und nach innen gerutscht 
sind, beeinträchtigen das Gleichgewicht des Körpers wie schiefe 
Basen dasjenige standfester Säulen. (36.) So ist der Ringer beschaffen, 
und er wird mit diesen Eigenschaften auch das Wälz-Pankration 
unsführen können, den Handkampf aber kaum. Vollkommene Pan­
kratiasten sind diejenigen, welche zum Ringkampfe besser veranlugt 
sind als die Faustkämpfer, zum Faustkampf besser als die Ringer. 

36. Tüchtige .Athleten sind auch die im kleinen Großen. Als 
solche wollen wir diejenigen betrachten, welche in der Größe den 
Vierschrötigen und Proportionierten nachstehen, aber eine großartige 
und bei ihrer Größe ungewöhnlich feine Gliederung des Körpers 
zeigen, um so mehr, wenn sie nicht abgemagert erscheinen, sondern 
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38. Cx•Z:ia• TE (Kai) \"'avTwbe1c EUIATJKEIC "'~v ä"'cpw Kai IAaKpoi Ta 
CKE~TJ Kai U1TEPXEIPEC. biEVTJVOXaCI b~ a~M~wv IAIKpa TE Kai I!EiZ:ova. 
o\ J!~V TelP CTpucpvoi TE KaTacpaiVOVTal Kai EÜypal-'1!01 Kai 1TO~UCXIbEic, 
69Ev Oil!al Kai n E1TWVU~Aia auToic ~KEI, oi b~ "'avoi TE Eicl Kai QVEI­
IAEVOI "'ä~).ov Kai uyp[oi TO CWI!a. ÖI!OIOVJ!EVOI b•' aUTel] TaÜTa TOic 5 

l!clC9~TJCIV. Eid b' aUTWV oi IAEV ha~AWTEPOI Tel( CU1!1T~OKac, oi be 
\1-1aVTWbEIC CUVEKTIKWTEpoi TE Kai EipWVEC. 

288 39. KapTEPIIKWV TE a9~TJTWV EibTJ [cK~TJPO]i, IAUWbEIC, KO~OI T[Ö 
lcxiov, a)VECKlpTTJK6TEC TJJV ili!IIV [ •••• )oü J!EV EOiKaCI Kai a[ •.•• ]wT[ •• , 
ac)cpa~ECTEpOI b' auTWV oi cp).Eyl!aTWbEIC" oi yap lnixo~OI ClpWV of01 10 

[Kai] btel TÖ boii!OV Ti\c cpucEwc Kai 1-!aVIKWC napa~~cifa1. 
40. 01 be Taic äpKTOlC ÖI-!OIOUI-IEVOI CTPO"fYU~OI TE Eicl Kai uypoi 

Kai EVCapKOI Kai ~TTOV btT)p9pW1-!EVOI Kai 1TEPIEXEiC 1-!cl~~OV ~ Öp9oi, 
bucna~alcToi TE Kai b•o).•c9aivovtec, Kaptepwc (b') EipovTEc. Kai 
ccpapayei b~ TOUTOIC TÖ nveü1-1a Kaacinep Taic cipKTOIC ev TOic bp61Jolc. u 

41. 01 be lcoxE•pec, oüc Tl'EplbEEiouc övol-laZ:ouc•, cTI'av•ov EÜPTJI-Ia 
lpUCEWC OVTEC TftV TE icxuv äppTJKTOi Eicl Kai buccpu~aKTOI Kai aKI-IilTEc" 
TOuTi TelP avToic bibwc• To lcobeE10v avTö Toil cw1-1aToc Tl'~eov icxuov 
TWV apTiwv. TOUTi b~ ÖT\'69EV, ~eyw. Milc 6 AiyUT\'TIOC, ETW TWV 
npEC~UTEpwv i\KOUOV, av9pwmov 1-!EV ~V ou 1-lETa. ET\'a~aiE be np6cw 20 

TEXVTJC. TOlfrlp vocitcaVTI lnlbwKE Ta aplCTEpa. TOÜ b~ a9~Eiv ane­
TVWKOTI ilvap eyeveTo 9appEiv T~V vocov, icxuCEiv ycip n~eov Tolc 
1TE1TTJPWI-IEVOIC fi TOiC UKEpaiOIC TE Kai UTPWTOIC. Kai U~TJ9~c n ili!IIC. 
Tel ycip buccpu~aKTa Twv na~a•c1-1aTwv Toic ~E~~ai-!1-!EVOIC Twv 1-!Epwv 
b1a1tHKWV xa~E1TOC ~V TOiC UVTma~OIC Kai JIVTJTO Ti\C VOCOU T4J TOlc 15 
b•ecp9op6c•v lppwc8a1. ToilTo 9au~Aac•ov 1-'Ev, elpfJc9w b~ 1-1~ wc r•rv6-
1!EVOV aH' wc TEVOIJEVOV Kai 9eoü bOKEiTW fJÜHov evbEIKVUfJEVOU Tl 

av9pWTI'OIC 1-!ETa. 
42. Tlepi 1-!EV b~ CWI-!aTOC ava~oyiac Kai EiTE ö TOIOCbE ~Ehiwv, 

EiTE Ö TOIOCbE, eici 1TOU Kai ~E1tTai Ö.VTI~oyial napa TOlc 1-1~ Euv ~OTlp so 

1 Kai adJ. Myn. ol cx•Z:Ia1 bE Kai Kays. u L~cunrm1 supplt·oi; cf Prol. 39. 
6 CIJI'[- .• lKcic· P, suppl. Myn. 7 df ... ]Ec P, dpwvEC lli!JII. ut videtur recte, 
Eipovnc Dar., quo:l ad litterarum reliquias non quadrat. 8 [ ... jT[.]ptKiilv 1'.­
De lacuniscf comm. et Pro/. 39 sq. 9 llqny[ .... ]C?ü P.- d[ ...• ]wT[ .... ]cpaAlcn-
pOI P. 10 ccp[:-]v P. 11 Kai incl. Kays. 14 b' i11seruit Dar. 'lli ccpa-
parEt Volckm. ·CTiapaZ:EI P. 17 dpprpcroi Eicl JJly11. dpplJTol[. :]c• 1'. 18 aöTll 
TOO scrips:, aÖToO P. - lcxu[.]v P. 20 A. voce ijv incipit epitome codicis 
Monacensis (M). 21 voc~caVTI trrlbwKE Tci P, voc~cavTI örrlP'l !JEV Tci bEEia, 
trrliiWK€ bt Ta M. Epitom!ltoris a·lditamentu111 esse demonstratur t•erbis, quae 
sequuntur, dKEpaiOic TE Kai dTpwToiC; cf. Prol. 75 .•q. · 21 dttEyvWKOTI M, 
trrervwKoTt P. 23 ttemJPw[.]~vo•c P. 25 Tq, Toic 1', T6 Tolc JI. 26 r•rvo­
~&Evov P, l'tVO!JEvov J!. 27 boKEITw .li, boK€1 Tl P. :!9 I11ilio cap. 42 
epitomator M harc exctrpsit: IS'n dpicTIJ KpdCic r'J 9Ep~~ TE Kal örpa. tE dK'l­
pciTOU TE Kai Ka9apdc ÖA'lC CUTKEI!J~V'l. Kal ~AEU9€p01 KTA. 30 AE1TTal scripsi, 
bEKTal P, IIE1val Oob. 60. - dvT1Aoyia1 Cob. tiO, dvaAo·ria• P. 
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auch etwas Beleibtheit zur Schau tragen. Ihre Vorzüge bringt mehr 
das Ringen zur Geltung; denn sie sind beweglich, gewandt, ungestüm, 
leicht, flink und zähe, und vielen Gefahren und Schwierigkeiten beim 
Ringen entgehen sie dadurch, daß sie ebenso fest auf dem Kopfe stehen 
wie auf den F11ßeo. Im Paukration und im Faustkampfe aber sind sie 
keine guten Kämpen, da der Hieb des Gegners sie von oben trifft, 
und sie komisch vom Boden entgegenwippen müssen, so oft sie selbst 
einen Schlag führen. Als Beispiel der im kleinen Großen wollen wir 
die Standbilder des Ringers Maron anführen, den einst Kilikien hervor­
brachte. Auszuschließen sind hievon auch die mit langem Brustkorb; 
denn den Ringergriffen auszuweichen sind zwar auch sie imstande, 
jemanden niederzuringen aber unfähig wegen der Belastung der Beine. 

37. Löwengestaltige, Adlerartige, Spanförmige und die mit dem 
Beinamen Bären, derlei sind Arten von Athleten. Die Löwengestal­
tigen sind kräftig an Brust und Händen, aber schwächer am Hinter­
teil, die Adlerartigen der Gestalt nach diesen ähnlich, aber mager in 
der Leistengegend wie die Adler in aufrechter Stellung. Diese beiden 
Arten weisen kühne, ungestüme und heftige Leute auf, die jedoch bei 
Verfehlungen leicht den .Mut verlieren, und man darf sich darüber 
nicht wundem, wenn man die Natur der Löwen und Adler bedenkt. 

as. Die Spanförmigen und Riemenartigen sind beide ziemlich 
schlank mit langen Beinen und überlangen Händen, unterscheiden 
sich aber von einander in kleinem und großem; denn die ersteren er­
scheinen steif, schön gezt>ichnet und reich gegliedert, und daher 
stammt, glaube ich, auch ihr Beiname; die letzteren aber sind eher 
schlapp und lässig und von schmiegsamem Körper und werden eben 
deshalb mit den Riemen verglichen. Es sind aber die einen von 
ihnt>n verwegener in den Umschlingungen, die andern, die Riemen­
artigen, zurückbaltender und träge. 

il9. Ausdauernde Athletenarten sind die harten, muskulösen, solche 
mit dünner Taille und heiterem Gesicht ........... 1 verläßlicher 
als sie sind aber die Phlegmatiker; denn die Choleriker unter ihnen 
sind derart, daß sie wegen der Lebhaftigkeit ihres Naturells sogar 
in Wahnsinn verfallen können. 

40. Die mit den Bären Verglicheneu sind rundlich, geschmeidig, 
fleischig, minder fein gegliedert und mehr geblickt als aufrecht, 
schwer niederzuringen und leicht entschlüpfend, ausdauernd in der 
Umschlingung. Und ihr Atem rasselt wie der der Bären beim Laufe. 

41. Die Gleichhänder, die als Leute mit zwei rechten Händen be­
zeichnet werden, ein seltenes Naturspiel, sind von nicht zu brechender 
Kmft und schwer abzuwehren und unermüdlich. Diese Eigenschaften 
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biECKEJ.liU[VOlC TauTa, Ttepi b~ KpUCEWV' OTtOCal EICIV' OUT€ avniplJTai 
284 TtW I OUT€ avnAexeEi'l liv TO J.lil OUK apiCTlJV Kpacewv Ti)v 8EPJ.ltiV TE 

Kai Üypav dvat. fuyKEITat yap WC1tEp Ta TtOAunAij TWV ayaAJ.IUTWV 
aKlJPUTOU TE Kai Ka8apcic ÜAlJC. EAEu8epot J.IEV TflJAOÜ TE Kai iAuoc 
Kai XUJ.IWV TtEPITTWV, oic TO TOÜ <pAEyJ.laTOC Kai TO Tijc xoAijc CTtavi- ' 
Z:et vciJ.la, euKaJ.laTot be ä XPil J.IOX8Eiv, Kai euctTOt Kai vocoÜVTEc J.IEV 
ÖAtyUKIC, Taxu b' EK TWV vocwv civacp(poVTEC, euaywyoi TE Kai eutivtOI 
TUJ.IVacat TtOtKiAwc bt' EuJ.IOtpiav Kpacewc. oi b' lTtixoAot Twv d8ATI­
Twv 8EpJ.10i J.IEV, flJpOi be Ti)V KpclCIV Kai dKapTtOI TOlC TUJ.IVUZ:OUCl 
KaeclTtEp TOlC CTteipOUCIV ai 8EpJ.lai \VUJ.IJ.IOl, lppwVTal b' ÖJ.IWC Tlj) TijC tO 

TVWJ.lllC tToiJ.lqJ' TtEpiECTI yap auTOi[c TOUTOU. oi be q>AEYJ.laTwbuc 
ppabUnpot Ti)]v Eftv ÜTto lj.IUXPOTilTOC. yuJ.lvacTEOt TE oiiTot cuvTovwc 
J.l(Ev KlVOUJ.IEVOt, oi be] tTtiXOAOl ßabT]V Kai btaTtVEOVTEC - TOiC J.IEV 
yap bei KtvTpou, Toic b' IJviac -, xpi) be Touc J.IEV fuvayetv Tij Kovet, 
Touc b~ Tlj) tAailp E1ta10vciv. u 

43. TaüTa elpt;cew J.IOt Ttepi Kpacewc lK Tf\c vüv TUJ.lvacTtKijc, wc 
n cipxaia TE oube EyiVWCKE Kpcictv, aAAa J.IOVT]V Ti)v icxuv ETUJ.IVaZ:ev. 
TUJ.IVaCTIKi)V be o\ TtaAalOi Kai aun) TO OTIOUV TUJ.IVUZ:ec8at. EyUJ.IVU­
Z:oVTO be oi J.IEv dxeTJ <ptpOVTEC OUK EUq>opa, oi b' \mep Taxouc aJ.ltAAw­
J.IEVOI Ttpoc iTtntluc Kai mwKac, oi b' 6p8oüvttlc TE Kai KUJ.lmovTec to 

cibf1pov lAlJAaJ.ltvov eic Ttaxu, oi b~ ßoud cuveZ:euyJ.ltVOt Kapupoic TE 

Kai aJ.lafeuouctv, oi b~ Taupouc aTtauxeviZ:ovnc oi b' auTOUC AEOVTaC. 
TaÜTa be bi) TioAuJ.liJCTOpEC Kai fAaÜKOI Kai 'AAT]ciat Kai TiouAubciJ.laC 
6 CKoTouccaioc. Ticavbpov be Tov EK ti\c Nafou TtuKTTJV TtEpl Ta 
aKpwTiJpta TijC vt;cou VEOVTa Ttapt1tEJ.l1tOV ai xeipec tTtl TtoAu TijC t& 

8aAacCT]C [1tapaTtEJ.11tOJ.IEVat] TUJ.IVaZ:OJ.IEVai TE Kai TUJ.IVUZ:oucat. TtOTa-
285 J.IOi I TE auTOUC nouov Kai 1tlJTai Kai xaJ.IEUViav ETttiCKOUV oi J.IEV ETti 

ßupcwv EKTa8EVTEC, oi b' euvac dJ.ltiCaVTEC EK AEIJ.IWVWV. CtTia be 

1 xpcicewv 6n6cat Cob. 5!J, xpacewc n6cat P. 4 xa6af.]dc P - IAuoc "1/, 
lbuiwv P. 5 XUf.lÜJV 11f, 6uf.tÜJV P. - cnavlrEt I. Zingerle, tnaVTAE'i 1' .11; 
cf. comm. 6 xal EiletTOt Jf, deest iJl 1'. 7 Taxü 111, Ta 1'. - [.]u~vtot P. 
8 EÖf.l[.]tpiav P. - ol b[ ...•.•.. ] TÜJv P. 10 6Ep(.]al 1', 6Epf.tol Jl/. -- 'I'[· .. lot 
"[ ..... ]T[ .. ] ~· 1· .... ]~ [.)ijc [ •. : .]TJC '(.]Toil'l!l 1'. 11 Intrr aÖTO\[ •. "et . '.]y 
lEtv lacuna 32-34 litterarum in P, quCtm explai l'rol. 41 sq. 13 Lacunam 
cod. p ezplevi J'rol. 42. 11-14 trEpiECTt TQP aÖToiC TOUTOU. TOiC f.lEV TtiV 
lEtv tinoljiUXPotC bei dvTpou, To'ic b' ~mx6Aotc flviac .11. 14 XPft llt Toöc .;.11, 
x[ •. ] TE Tote 1'. 15 tnatoväv Schmid 294, tnatovElv .t.11, tnatvE'iv p; c{. Kays. 
'UI40, 37. 17 ETUI'vaZ:ev VoZchn. E'fUf.tVaZ:E P. - lnitium cap. 43 in 111 lwc 
modo exceTptunJ: &rt E'fUf.tvarovTo ol naAatol ol f.lEV iiX6'1 KTA. 21 Eie naxüv P, 
lc naxö M. - cuveZEUTI'lvot M, cuveZEUT~tlvotc P. 22 a~taEeOetv Kays. -
dnauxeviZoVTec Kays. 1840,5, tnauxeviZ:ovTEC PM. 23 bt om. 211. - 'AAt]-
dat 111, dA[ .. llat = 'AAtdat P, 'Af.lTJCtvai G11ttm. 9; cf. l'rol. 43 ~t comm. -
TTouAuMf.taC Kays. (cf. 134, 14), TToAuMf.laC P 111. 24 CxOTouccaioc Kays. 1840, 5, 
CKOTOUCaioC 111, CKOTOUctOC 1'. 24-26 T(cavi:Jpov - 'fUf.lVdZ:oucat deest in 111. 
24 vaxou P. 26 napatrEf.ttrÖf.tEvat incl. Kays. 398. 26 trOTllf.lOl T[.] avToilc 
lAouov 1', olle llt't troTajtol lAouov M. 



Kap. 42-43. 169 

nämlich verleiht ihnen eben die beiderseitige Ausbildung des Körpers, die 
mehr vermag als der nonnale Zustand. W ober diese Kenntnis stammt, 
will ich sagen. Der .Ägyptier Mys, so vernahm ich's von den Älteren, 
war ein mäßig großes M""annchen, rang aber mehr als kunstgerecht. 
Dieser erkrankte und nahm linksseitig zu. Als er den Athletenberuf 
aufgeben wollte, träumte ihm, er solle bezüglich der Krankheit un­
besorgt sein, denn er werde mit der erkrankten Seite mehr vermögen 
als mit der gesunden und unversehrten. Und das Traumgesicht hatte 
recht, denn indem er mit den betroffenen Teilen nicht zu parierende 
Ringergriffe anzubringen wußte, war er den Gegnern gefährlich und 
hatte noch V orteil von der Krankheit, indem gerade in seinem Ge­
brechen seine Stärke Jag. Das ist ein Wunder und soll nicht als Regel 
erzählt sein, sondern als Einzelfall und mehr als Werk eines Gottes 
erscheinen, der den Menschen etwas Großes vor Augen führen wollte. 

42. Über die Körperverhältnisse nun, und ob diese oder jene 
Eigenschaften besser sind, gibt es wohl auch spitzfindigen Wider­
spruch bei denjenigen, die dies nicht verständig unt~rsucht haben, 
betreffs der Temperamente aber, soviel ihrer sind, hat sich weder 
früher noch auch wohl jetzt ein Widerspruch dagegen erhoben, daß 
das beste unter den Temperamenten das warmfeuchte ist; denn es be­
steht wie die kostbaren Standbilder aus unverfälschtem und lauterem 
Stoffe. Frei von Lehm und Schlamm und überflüssigen Säften sind 
diejenigen, denen Schleim und Gallenflüssigkeit fehlt, ferner den er­
forderlichen Anstrengungen gewachsen und von guter Verdauung, 
selten kränkelnd, dagegen rasch von den Krankheiten erholt, gefügig 
und lenksam in mannigfachem Training infolge ihres glücklichen 
Temperamentes. Die Choleriker unter den Athleten sind warm, aber 
trocken von Temperament und unergiebig für die Trainer wie für 
den Säemann der heiße Sand; gleichwohl ragen sie durch ihre 
Geistesgegenwart hervor; denn diese besitzen sie im Übermaße. Die 
Phlegmatiker hingegen sind infolge der Kälte schwerfälliger in ihrem 
Gehaben. Und diese sind durch angestrengte Bewegung zu trainieren, 
die Choleriker aber gemächlich und mit Ruhepausen- denn die einen 
brauchen den Sporn, die anderen den Zügel - und es müssen die 
einen mittels Staub getrocknet, die anderen mit Öl befeuchtet werden. 

43. Soviel mag über das Temperament nach der modernen Gym­
nastik gesagt sein, da die alte von Temperament nicht einmal Kennt­
nis hatte, sondern bloß die Körperkraft übte. Unter Gymnastik 
aber verstanden die Alten eben eine wie immer geartete körperliche 
Übung. Es übten sich aber die einen durch Tragen schwerer Lasten, 
die anderen, indem sie in der Schnelligkeit mit Pferden und Hasen 
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CXUTOlC cxY TE J.ltlZ:CXI Kal TWV dpTWV o\ Q1TTICTOI Kal J.ITJ Z:uJ.tijTal Ka\ 
TWV KpEWV Tel ßoEUX TE Kal TaupEla Kal TPclTEICX TOUTOUC EßOCKE KCXl 
bOpKOI KOTivou TE (Kal) cpuA.iac EXPIOV auTOUC A.irra. Ö9EV ävocoi TE 
ljcKouv Kal OIJIE ~y~pacKov. rjywviZ:ovTo TE oi IJEV OKTW 'OA.u!Jrrlabac, 
oi bE. evvf.a Kai orrA.ITEUEIV aya6o\ ~cav ~J.llxXOVTO TE urrep TEIXWV & 

oÜbE ~KEi 1Tl1TTOVTEC, aA,A.ci aplCTeiWV TE CÜ:IOUJ.IEVOI Kal Tporraiwv, Kal 
J.tEAETTJV rrotOUJ.IEVOI rroA.EIJIKel IJEV yu!JvacnKwv, yuJ.tvacTIKel bE. rroA.e­
IJIKwv lpya. 

44. 'Errel bE. J.IETi.ßaAE Taiha Kai acTpclTEUTOI J.IEv EK J.taXOJ.IEVwv, 
apyol bE E!: ~VEpyWV, QVEIJ.IEVOI be ~K KaTECKATjKOTWV ~TEVOVTO (IKE- 10 
AlK~ TE Oljlocpayia kxucEv, ~!:evEupic9TJ Tel cTabta, Kai rroAAliJ J.taA.Aov, 
~rrEtbiJ KoAaKEUT\K~ TE ~yKaTEAexeTJ Tfj ruJ.tvacnKfj. ~KoAciKEuce bE. 
rrpwTa J.IEV laTplKTJ rrapaCTTjCaJ.IEVTJ !:u!JßouAov ayaeijv J.IEV TEXVTJV, 
J.taAaKWTEpav bE. ~ a9A.TJTWV lirrTEC9al, ETI TE apyiav ~KblbclCKOUCa Kal 
TOV rrpo TOV TUJ.IVclZ:Ec9al xpovov Ka9ijc9al CECayJ.IEVOUC oiov äxeTJ 15 

J\tßuKel ii Alyurrna, OIJiorrotouc TE Kal !JaTEipouc fjbovTac rrapacpepouca, 
ucp' WV AiXVOI TE Q1TOTEA.OVVTCXI Kal KOiA.OI TfJV yaCTEpa ÜpTOIC TE 
J.ITJKWVlaiC Ka\ Q1TE1TTICIJEVOIC lcnwca, IX6UWV TrapaVOJ.IWTclTTJC ßpWCEWC 
EJ.lcpOpoOca Kal cpuciOAoyoOca TOUC txeoc arro TWV TijC 6aAaccTJC b~IJWV 

- tllc TraXEiC J.IEV oi E!: tAUwv, ttTraA.ol be oi ~K 1TETpwv, KpEWbEIC bE. to 

oi TrEAclTIOI, A.E1TTOUC TE ßoCKOUCI 6aA.ia1, Tel cpuKia be ~!:ITliA.OUC -, 
ETI TE Tel xoipEia TWV KPEWV cuv TEpaToA.oyiq c'iyouca. J.IOX9TJpel J.IEV 
yelp iJyeic6a\ KEAEUEI Tci errl 6aAciTTI;J cuß6cta blel TO CKOpobov TO 

286 eaAclTTIOV, ou I J.IECTOl IJEV aiytaA.oi, J.IECTal be 9ivEC, cpuMTTEC6al bi 
Kal Tel clTXOV TrOTCXIJWV blel TTJV KapKiVWV ßpWCIV, J.IOVWV bE avayKO- 25 

cpayEiv TWV EK KpavEiac TE Kai ßaAavou. 
45. Tö b' oÜTw Tpucpav bpiJ.IV J.IEV Kal ec dcppobtciwv ÖpJ.t~v. ~p!:E 

bE. d9ATJTaic Kai Tijc unep XPTJIJclTWV napaVOJ.tiac Kai TOV TrWA.EiV TE 
Ka\ WVEic6a1 TQC VlKCXC" Ol J.IEV yap Kai cllTOhibOVTal TTJV laUTWV EU­
KAelaV bt' oi!Jal TO noA.A.wv bEic9al, oi b' WVOVVTal TO I-ITJ euv TrOV4J so 

1 d'II"TICTOI scripsi l'ttrl. 43, d1r1CT0(.) J>, li'lrt'II"TOI .1!. 2 Kai b6pKOI KOTiVOU 
TE cpuUac lxp1ov aöTouc Aiwa 1', Kai lXPiovTo Aiwa .l!. Kai i11seruit J.llyn., 
auTouc corr. lJar., K6Tivo( TE Kai cpuAia1 Kays. 11 lEtvtßpic9TJ .1lf. 12 TE Jf, 
TE J>. - 'fi1 0111 • . ill. - l(.)oAr •. )UCE J>. 13 1rpÜJTOV JJ[. - wapaCTT)Caf.!tVI') 
Et:Jr.tPouAov· d[ ...•. ] f.lEV T~XVTJV r.taAaKWTipav 1', wapiCTaf.!iVTJ Elir.tPouAoc dya81) 
r.tlv TlXVTJ r.taAaKwTlpa .ll. 14 lKb1McKouca J/. lKinMcKoucal P. 15 K«· 
9i'J[.]9m [ .•. ]ay(.]lvouc r ... ] d(.]9TJ Alp[.]Kd " al(. ~]'II"Tla P. 16 f.la(.. . .]l 
dwoTEAoüvTal P. 17 KoiA( ....... jcT(.]p( ....... ] T(.] P. 1'otus hic textus i11 
,";[ inteoer. 18 f.lTJKWV(CIIC Kai a'II"E'II"TICf.liVOIC tCTIÜJcav J', f.!TJKWVEiOIC Kai d1rE· 
'II"TTJf.liVOIC lcTIÜJca .ll. 19 Ef.!cpopoüca Kai cpuooAoyoüca .lf, Ef.!q>Jpoücav Kai 
cpuc1oAoyoücav P. 21 8aAia1, in 1nury. ijyouv aly1aAoi ;.1[, 9TJAEiac J>, 9aMf.lal 
Kuys. - cpÖKia .1.ll. 22 f.!EV ~>n • .1ll. 23 9aAiicCI;J 211. 25 dvayKocpayelv .~f, 
dvdyKTJ cpayelv J>. 26 Kpavlac JI.C. 27 Tpucpq.v P, Tpucpi')c 11-f. - elc dcppo-
bldwv 6pr.tdc M. 2S TOÜ 111, Tll 1'. 29 Kai post ydp om. M. 
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wetteiferten, oder indem sie dicke Eisenplatten gerade und krumm 
bogen oder sich mit kräftigen Zugochsen zusammenspannen ließen, 
schließlich Stiere bändigten oder gar Löwen. Das taten Männer 
wie Polywestor und Glaukos und Alesias und Pulydamas aus Sko­
tussa. Den Faustkämpfer Tisandros aus Naxos, der um die Vor­
sprange der Insel herumschwamm, trugen seine Arme weit ins Meer 
hinaus, sich selbst und den Körper trainierend. Und man badete in 
Flüssen und Quellen und war gewohnt auf der Erde zu schlafen, 
teils auf Häuten hingestreckt, teils auf Lagerstätten aus Heu von den 
Wiesen. Als Speise diente ihnen Gerstenbrot und aus Kleienmehl 
hergestelltes ungesäuertes Weizenbrot, und das Fleisch, das sie ge­
nossen, war vom Ochsen, Stie•·, Bock und Reh, und sie salbten sich 
mit Öl vom wildem Ölbaum und vom Oleaster. Daher blieben sie 
bei den Übungen gesund und pflegten spät zu altern. Sie beteiligten 
sich bald acht, bald neun Olympiaden lang an den Wettkämpfen, 
waren zu schwerem Waffendienst geeignet und kämpften um die 
~~ auern, auch hierin keineswegs ohne Erfolg, vielmehr durch Prämien 
und Trophiien ausgezeichnet und den Krieg als Vorübung für die 
Gymnastik, die Gymnastik als Vorübung für den Krieg betrachtend. 

44. Als hier aber ein Umschwung eintrat, und aus den Kämpfern 
militärisch Untaugliche, aus Tatkräftigen Träge, aus Abgehärteten 
W eichlingtJ geworden waren, und die sizilische Schlemmerei über­
band nahm, da trat Entnervung auf den Sportplätzen ein, und zwar 
um so mehr, als die Schmeichelkunst in die Gymnastik eingeführt 
wurde. Ihrer bediente sich zuerst die Medizin, indem sie eine Kunst 
als Beraterio heranzog, die zwar gut, aber zu weichlieh ist, um auf 
Athleten angewendet zu werden, indem sie sie ferner Untätigkeit 
lehrt und die Zeit vor den Übungen dazusitzen, vollgepfropft wie 
lybische oder ägyptische Mehlsäcke, weiters Feinbäcker und Luxus­
köche einführt, wodurch nur Schlecker und Fresser gezüchtet werden, 
und mohnbestreutes Weizenbrot aus feinem Mehl vorsetzt, mit gänz­
lich regelwidriger Fischkost mästet und die Natur der Fische nach 
den Fundstellen im Meere bestimmt - fett seien die aus dem 
Schlamm stammenden, mager die von den Klippen, fleischig die vom 
offenen Meer, Blütentang bringe nur kleine hervor, Algen saftlose 
-, ferner das Schweinefleisch mit wunderlichen Weisungen verab­
reicht. Sie schreibt nämlich vor, die Schweine am Meer als un­
brauchbar anzusehen wegen des Meerknoblauchs, dessen die Ufer 
voll sind und voll die Dünen, sich auch vor solchen nächst den 
Flüssen zu hüten, weil sie Krebse fressen, und zur Zwangsdiät bloß 
die mit Kornelkirschen und Eicheln gemästeten zu verwenden. 
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VIKQV bta TO aßpwc btalTiicem. Kai aprupouv )!EV ii xpucouv mpt­
CTfWVTl avaeruJa 1\ bta<p9eipovn oprt'tv o\ VOJ.101 o\ lc \epOCUAOUC OVTEC, 
CTE<pavov b' 'Arr6Hwvoc 1\ Tlowbwvoc, lllTEp ou Kai aÖTOl TE o\ eeoi 
l·u!ra T\9Al")caV, abew )..IEv arrobiboc9m, abEla bl:. wveic9m, lTAftV Öca 
'HA.eimc 6 KOTIVOC aCUAOC J.IEVEI KaTa TTJV EK rraA.moO MEav 0 o\ bl:. ~ 

aHOl TWV U"fWVWV. TObE f.lEV EK lTOAAWV eipi]cew )..101, lv ~ TrllVTa. 

rralc lviKa TKaTa] rraAl")V "lc9)!ta TPICXtAiac €vi TWV avnrraA.wv 6!-!0-
A.oyt'tcac tmf.p Tf)c viKl")C · ~KOVTEC ouv Tijc ucnpaiac eic TÖ "fU)!VclCIOV 
6 llEv arr~TEl Ta XPitJ..IaTa, 6 b' OUK Ot:pEiAE1V E<pl"), KEKpaTl")KEVal rap 
bl't UKOVTOC. wc b' oubtv lrrlpmvev, ÖpKqJ lrrnpbrOUCl Kai rrapEA90VTEC 10 

lc TÖ Tou 'lce!liou \epöv WJ..IVUE bl")!lOd~ 6 TftV viKTJV arrobO!levoc m­
rrpaK€vm !lEv TOU eeo() TOV arwva, Tp1CXlAiac b' 0!lOAO"fELC9ai oi ° Kai 

WJ..IOAO"fEl TaUTa Aa)!rrP4 Tfj <pwvfj )..ITJhE Til eu[ <Ptlll4' el]rrac öcq~ rap 
UATJ9ECTEpa, Ei oub' avEU )..lapTupwv, roctf!be avtepwTepa Kai lmppl")TO­
npa· Ül)!vue bt 'lc9)!oi TavTa Kai Kar' 6cp9aAllouc Tf\c 'EA}.aboc. Ti t5 

!lfv OUK av lv 'lwviq, Ti b' OUK av (lv 'Aci]q TEVOITO lrc' aicxuv!J 

aywvoc. OUK at:pi'l!ll TOUC "fUfJ.VaCTclC a[ UTOUC] lrri Tfj btat:p9opq TaUTIJ 0 

287 rra[p6vTEc] )!EV yap !lETcl XPll!laTwv lni TÖ I ruJ..IvaZ:Elv Kai baveiZ:ovnc 
TOic a9ATJTaic lrci TOKOIC !lEiZ:oClv ii wv EJ.ITTOpOl 9aAaTTEUOVTEC rftc 
J.IEV TWV a9Al")TWV bOfl")C lmcTpEt:pOVTat oub€v, TOU bl:. 11"WAelV TE Kai JO 

wveicem tUJ..IßOUA01 rivovTai C<plCl rcpovooUVTEC TOU EaUTWV KEpbouc ii 
rap baVECIV WVOU!lEVWV Tl nurpaKOTWV arcoAI'tq~E1. Kai rauri J..IEV KaTa 
KaTTl")AEVOVTWV dpt'tc9w )..101, Ka'll"I]AEUOUCI "fUp rrou rac TWV a9Al")TWV 
apETclC TO EaUTWV EU n9E)!EVOI. 

46. 'A!lapTaVOUCI bf. KQKElVO. rcalba a9A11TftV arcobUCaVTEC "fU!lVa- !S 

Z:ouov wc ~b!J ävbpa Tftv TE racr€pa rrpoßapuvuv KEAEuovnc Kai 
ßabiZ:€1V )..IETatu TOU "fU)..IVaZ:ec9m Kai EpEU"fEC9at KOlAOV. bt' WV wcmp 
o\ KaKWC rcatbEUOVTEC a<pEAOVTEC TOV nalba TO VEOTtlClOV CKipHlJ..la 

1 Op'(UpOÜV - 17 bta<p6op(i TOli'TT.J desuut in 21f. :! oi Ü iEpocu\ouc ÖVTEC 
scrips1:, Kai tv ltpocoAutJotc ÖvToc 1', ol mpl lEpocuAiac övnc Volckm., wc tv6x'!' 
IEpocuA.i«;~ ÖVTI Kays. 241 r 3 CTEq>av[.]v P. - YE scripsi, TE P, del. Vulckm. 

6 TObE scripsi, 0wbE P. 7 KaTa del. Cob. 17. 10 ünTpErrouo Cob. 17, TpE-
1Touc• P. 11 'lcß~o~lou Dw·. in correct. cul p. 7CJ . .J, lce~oil 1'. 12 [.]~oAoyd-
c6a( P. 13 Tl) Eu[.: .... ]':JOC P. Lacunan. supplevi I'rol. 47. - 6c[ .. ]O.p 
d.A[.]6lcnpa I'. H TocwllE P. - dvt€pwnpa Jlyn. dvt~pwnpa 1', avulsa 
l•tterarum ap parte superiore. 15 lc6[.]oi [ .. :)Ta P. 16 "[lv 'Aci]<,I supp/evi 
avulst~m in 1'.. 17 "fUIJvOCTac a[ ..... ] trrl P, s11pplai Pro/. 47. 18 ~~[ ...... ] 
J..IEV P, SII}!]Jlet•l I. l., rrapUCl ~tv .li. - [. 0 0 .]ETa 1', yO.p ~€TU ,1/. - bavdZ:ouo JJ. 
19 tJEiZ:oCI Jl. 1n-22 Tjjc ~tv - anoAY)II'El dtsrmt in Jl. 22 WVOUJ..IEVWV 
scripsi, wvou~o~Evouc P. - arro~f)ll'[.]• 1'. - KaTa 1', rrEpl Jl. 25 Cup. 46 iu .lf 
hoc modo c:rcerptum: a~apTaVOUCI h( KOKElVOI. aq>atpoilvTOl TOV na11la TO VEO­
-n'tctov CK(pTIJJ..IU. Myou 60UIJ.OCit.ÜTEf-OC 6 cl>oivtE "E).lE lyiv<TO rrapO. naVTQ( olle 
olba Tt'lv ~acTlhv'Jv tKtJEA€TiilvTac TOUTTJV. - KdKdvo llaase (ct: Pllilol. XXV 
227 et Cob. 21), KdKdvol p J.IL -- a6AI)Tt')v Dar. d6AI)TWV I'. - "fUIJVOLOUCl 
&cripsi, ru~o~vdZ:ovnc P. 
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45. Eine solche Üppigkeit ist auch ein starker Reiz für den 
Geschlechtstrieb und gab den Athleten sogar Anstoß zu Gesetz­
widrigkeiten in Geldsachen und zum Kauf und Verkauf der Siege; 
denn die einen verkaufen gar ihren Ruhm, wie ich glaube, weil sie 
"riel brauchen, die anderen müssen sich einen mühelosen Sieg kaufen, 
weil sie ein weichliches Leben führen. Und wenn einer ein silbernes 
oder goldenes Weihgeschenk entwendet oder vernichtet, so verfolgen 
ihn die gegen Tempelraub gerichteten Gesetze mit ihrem Zorn, den 
Kranz des Apollon oder Poseidon aber, um welchen die Götter selbst 
sich gewaltig bemühten, kann man ungestraft verkaufen, ungestraft 
kaufen, und nur bei den Eieern gilt der Ölkranz nach altem Glauben 
noch für unantastbar. Was aber die übrigen Wettspiele anbelangt, 
so will ich folgendes Beispiel unter vielen hervorheben, womit alles 
gesagt ist. Ein Knabe siegte im Ringkampfe an den lsthntien, 
nachdem er einem seiner Gegner 3000 Drachmen für den Sieg zu­
gesagt hatte. Als sie nun am nächsten Tage in das Gymnasien 
kamen, verlangte der eiue sein Geld, der andere aber erklärte, ihm 
nichts zu schulden, denn er habe ihn wider seinen Willen besiegt. 
Da jener zu keinem Ziele kam, lassen sie es auf den Eid ankommen, 
und im Heiligtum des isthmischen Gottes angelangt, schwur der­
jenige, der den Sieg verhandelt hatte, er habe des Gottes Wettkampf 
verkauft, und es seien ihm 3000 zugesagt worden. Und er brachte 
dieses Geständnis mit lauter Stimme und keineswegs zurückhaltend 
"rOI'. Je wahrer nämlich die Sache, wenn auch Zeugen nicht fehlten, 
desto gottloser und veiTuchter ist sie. Er schwur dies aber auf dem 
Isthmus und angesichts von Hellas. Was mag da nicht erst in 
lonien, was in Asien vorkommen, den Spielen zur Schmach! Von 
diesem Verderbnis vermag ich die Trainer selbst nicht freizusprechen. 
Sie kommen nämlich mit Geld versehen zum Training, leihen den 
Athleten zu höherem Zinsfuß, als er bei Kaufleuten zur See üblich 
ist, und nehmen keine Rücksicht auf den Ruhm der Athleten, 
sondern raten ihnen zu Kauf und Verkauf und suchen nur ihren 
eigenen Vorteil, sei es nämlich in Wucherdarlehen an Kauflustige, 
sei es im Einkassieren nach erfolgtem Handel. So,•iel mag über die 
Schachernden gesagt sein;. denn sie verschachern gewissermaßen die 
Tüchtigkeit der Athleten, indem sie ihren eigenen V orteil wahr­
nehmen. 

46. Sie begehen aber auch folgenden Fehler. Den Athletenknaben 
entkleiden sie und trainieren ihn wie einen fertigen Mann, lassen 
ihn vorher den Bauch füllen, mitten im Training spazieren gehen 
und rlllpsen, daß es dröhnt. Dadurch nehmen sie 'vie schlechte 
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dpyiav YUJ.lV<iZ:ouct Kai dvapoAac Kai vwepouc dvat Kai UTOAJ.lOTEpouc 
Tj\C mhwv clKJ.lj\C. KiVfJCIV ~Xpi\V YUJ.lVQZ:EIV WC ~ TraAaiCTpa' KiVfJCIV 
be Aeyw T~v TE aTro Twv cKEAwv o'II"Ocfl lK J.taAaTTovTwv T~v TE a'll"o 
Twv XEtpwv ll'II"OCfl (~K cKAflpuvovTwv). Kai 'll"apaKpOTEiTw b 'll"aic, 
E'II"Eib~ ciTEPWXOTEpa Ta TOUTWV yuJ.tv<icta. Tov ct>oivtKa uEAtKa ~bE ~ 

lbEa tyu,..vaZ:EV OUK lv 'll"atci f.IOVOV, aHa Kai Eie ävbpac ~KOVTa, Kaj 
Aoyou eau,..amuTEpOC EYEVETO 'll"apa 'll"<ivtac, oüc ofba T~V pq.CTWVfJV 
EKJ.tEAETWVTaC TaUTfJV. 

47. TTpocEKTEa be oube Taic TWV YUJ.lVaCTWV TETp<ictv, u<p' wv cl'II"O-
AwAE Ta lv yuf.ivacnK'i) mivta. ~youJ.1E9a be T~v TETp<iba KuKAov to 
ftJ.lEPWV TETTClpWV aAAo dAA.fJV 'll"paTToucav' ~ !JEV yelp TrapaCKEUclZ:Et 
TOV aeAf'IT~v. ~ b' ~'II"ITEiVEI, ~ be avif'ICIV, ~ be 1-'ECEUEI. ECTI be TÖ 
'll"apaCKEUaZ:ov YUJ.lVQCIOV CUVTOVOC 'll"j)OC jipaxu Kai TaXEia KiVfJCIC 
tydpouca TÖV cleAflT~v Kai [cuv] T!V J.tEHovn J.lOX91J.l l<ptcTäca, To bE 
E'II"ITEivov lAerxoc a'll"apahflTOC Tilc EVU'II"OKEIIJEV'IC lcxuoc Tfj ~tEl, ~ 1& 

288 (b') tlVECIC :wc] wpa KiVfJCt[v] [Kai] I Euv >.OyqJ avaKTWJ.lEVfl, ~ be 
J.lECEuouca TÜJv ~J.lEpwv bta<pEuyEiv J.lEv TÖv avTi'll"aAov, bta<puyovToc 
be J.l~ aVIEV«<. Kai T~V TOIQVbE ibtav 'll"äCaV apJ.lOVIKWC "fUI-'V<iZ:oVTEC 
Kai TQC TETpabac TauTaC wbE civaKUKAOUVTEC ci<patpouvTat T~V E'II"ICTtl­
f.l'lV To Euvtevm Tou &.eAfJTou Tou yu,..voü. ( 48.) Kai yap Au'II"Ei f.lEv to 
CtTia, Au'II"Ei be otvoc KAO'II"ai TE TÜJV CtTiwv Kai ciywviat Kai KOTrot Kai 
'II"Adw hEpa, Tel f.IEV EKOUCia Tel be aKOUCta. 'II"WC iaCOJ.lE9a TOÜTOV 
TETpaZ:ovTEc Kai KAflpouvTEc; 

48. T ouc J.lEV bi] u'II"EpctT~cavmc Ö<ppuc TE bfJA.ww JiapEia Kai Koi­
Aov aC9f.la Kai Kuaeot KAEtbwv clVECTfJKOTEC Kai oi TrA<iytOI KEVEÜJVEC t& 

ÖyKou Tl tvbEtKVUJ.lEVOt. Touc b' u'!l"oivouc yacn'tp TE EPJ.tflVEucEt TrEptTTti 
Kai aiJ.ta iAapwTEpov Kai iKJ.lclC ~ f.lEv KEVEwvoc ~ be lmyouviboc. 
Tovc b' lE ci<ppobtdwv ~KovTac ruJ.tvaZ:OJ.tEvouc f.lEv 'II"AEiw lAeyEEt' T~v 
lcxuv TE YelP tmobEbwK6TEc Kai cTEvoi To 'II"VEÜf.la Kai Tele bpJ.tac 
aToAt.tot Kai a'!l"aveoüvTEc TWV Trovwv Kai Tel TotaÜTa ciAicKEC9at · ciTro- so 

2 aOTÜJv Myt~. abtwv P. 2 bis dvwv coni. Kays. 396'. 4 Post cln6c1J 
spatium t•acUUIII inter {it~m huius et tnitium seqttentis tlef'sus distribtttunl P, 
quod explevi,· lK Tpt~6VTwv suppl. Myn. !I Cap. 47 totum deest in M. -
oöbl Volckm. oön P. 10 l'trtht.tE9o Yolckn1.; cf. 134. 12. 12 t.tECcEuu P, corr. 
1Jiy11. 14 c:Uv eiecit Dar.; ct: comm. 16 b' adtl. Dar. - wc inclun. -
KiVIJCl[.] 1', Y supp/. ilfy11. in cdit., C in .Ap. 1. - KOl i11Cillsi. - (. ,]OKTW­
foliYIJ 1'. - "' b. chwc wc tv wpq KiYIJCIY KOl euv A.clyf.!J d. Volckm. "' b. dvl-

CEWC l'tfol~po KlYIJCic dKt.ti)v Euv A6Tf.!J d. Kay:~. 397. 11 t.tEEEuouca P, corr. 
Myn. - btocpE\JyEtv ,1/yn. !uocpEVTEt 1'. - Tov dvTino>.ov Dar. Twv dVTI­
uoAwv P. - b1ocpuy6[ •. ]wv P, si11g. restttuit J)ar. 18 'fUt.tvciZovnc J)ar. 
'f\lt.tVdZuv P. 1!1 TE[ •• :]bo(.] T(. :]Toc P. 20 To Kays. ToO P. - Euvt­
~[ ..•.•.. ]9AIJT00 P. - Kai Tf.t(.] ~y( .. : .]tv [.]n!o P. 21 KAono( TE J)ar. KAo­
wol bt P. - T[· .•. ]Tiwv 1'. 2-1. !lnEpCtTftCOYTOC Cob. 24, !luEpctTicoYTOC P Jl; 
tf. 176. 14. - bcppüc P. SO dnov9oilYTEC ,ll, lnov9o0YTEC J>. 
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Erzieher den Knaben die jugendliche Bewegungslust und gewöhnen 
sie nur an Untätigkeit, Arbeitsaufschub, Trägheit und eine ihrem 
Alter unangemessene Zaghaftigkeit. Bewegung sollte man üben wie 
in der Ringschule. Ich meine aber die passive Bewegung der Beine 
wie bei der sanften Massage und der Arme wie beim Hartkneten. 
Und der Knabe soll dazu klatschen, da dann diese Übungen lustiger 
sind. Der Phönikier Helix trainierte nach dieser Regel nicht bloß 
im Knabenalter, sondern auch zum Manne herangereift und erregte 
unvergleichlich größere Bewunderung als alle, die, soviel ich weiß, 
diese Art der Erholung pflegten. 

47. Unberücksichtigt lasse man auch die Tetraden der Gymnasten, 
durch welche die gesamte Gymnastik zugrunde gerichtet worden 
ist. Unter Tetrade versteht man einen Zyklus von vier Tagen, an 
deren jedem etwas anderes geschieht. Am ersten wird der Athlet 
vorbereitet, am zweiten intensiv beschäftigt, am dritten der Erholung 
überlassen, am vierten mittelmäßig angestrengt. Es ist aber das 
vorbereitende Training eine energisch kurze und rasche Bewegung, 
welche den Athleten 'anregt und zu der kommenden Anstrengung rüstet, 
das intensive eine unwiderlegliche Probe für die der Konstitution inne­
wohnende Kraft, die Erholung der Zeitpunkt, der die Bewegung 
rationell wieder aufnimmt, der Tag der mittelmäßigen Anstrengung 
lehrt dem Gegner entfliehen, wenn er aber selbst flieht, nicht nach­
lassen. Und indem sie diese ganze Trainiermethode systematisch 
durchnehmen und diese Tetraden so immer wiederholen, entziehen 
sie ihrer Wissenschaft das Verständnis für den Zustand des zu trai­
nierenden Athleten. Denn es schaden die Speisen, es schadet der 
Wein und heimliche Nahrungsaufnahme und Angst und Ermüdung 
und anderes mehr, teils Willkürliches, teils Unwillkürliches. Wie 
werden wir in solchen Fällen durch Tetraden und Bestimmungs­
training Heilung bringen? 

48. Übermästung also verrät die hängende Braue und der keuchende 
Atem und die Ausfüllung der Schlüsselbeinhöhlen und die Weichen 
an der Seite, die eine gewisse Üppigkeit aufweisen. Die Wein­
trinker kennzeichnet ein dicker Bauch, lebhafteres Blut und Feuch­
tigkeit der Weichen sowohl als der Knie. Die vom Liebesgenuß 
Kommenden ven-aten sich beim Training in mehrfacher Hinsicht. Sie 
sind nämlich von herabgeminderter Kraft, kurzem Atem, schüchtern 
im Angriff, verlieren durch die Anstrengungen die Farbe und sind 
durch derlei kenntlich; entkleidet verraten sie sich wohl durch die 
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bVVTaC bE KXEic TE QV lvbeifaiTO KOiXI') Kal icxiov ävapiJOV Kal rrXevpa 
tmoxapaTTOUCa Ka\ ljiUXpChi')C a'iiJaTOC. OÜC, Ei lq>aTI'TOiiJE9a, ovb' QV 
CTEq>OI arwvia. XETI'Tel IJ~V TOVTOIC UTI'IUTI'Ia, Xem~ b~ mibi')CIC Kapbiac, 
Xemol b' ibpwTwv aTIJOi, Xemol b' ürrvo1 i9vvovnc Tel c'iTa ~oXai Te 
ocp9aXIJWV TI'ETI'XaVI')IJEVal Kal TO tpacem boKElV clTI'OCI')IJaivovcal. 

49. Oi b~ OVEIPWTTOVTEC QTI'OKa9apCIC IJEV Tilc lmrroXaZ:OVCI')C evefiac, 
opÜIVTal b' ÖIJWC ÜTI'WXPOI Kal bpociZ:OVTEC Kai liTI'ObEECT€p01 IJEv TTJV 
icxvv, e1hpaq>eic b~ tmö Tov Ka9evbelv Kai civevevv01 TÖ icxiov Kai 

289 blapKeic TO TI'VEVIJa. f.v xwpc;t TE TWV acppObiCiaZ:oVTWV OVTEC (ov) I 
TavT6v eiciV · o\ IJEV ·rap Ka9aipovTm T~v ef1v, o\ bE. T~KovTal. 10 

(50.) KOTI'WV bf. arae~ IJclPTVC 11 TE lfw9ev TI'EPI~OX~ TOÜ CWIJaTOC 
).mTOTEpa EavTi\C boKoilca Kai UVOibouca q>).Eijl Kai KQTI')q>TJC ~paxiwv 
Kai Tel IJVWbl') KaTEcK).I')KOTa. 

50. 0\ IJEv biJ ürrepcmicavnc, ~v TE KOUqlOI TVXWCIV ~v TE TÜIV 
~apvTepwv ärwv1cT«i, IJETaxupiCTEOI Taic lc TÖ Kchw TpiljiECIV, 'iva 1s 
Twv KVplwTepwv Tel rrepiTTa arraro1To. TVIJVacTeol be rrlVTa9).ol IJEV 
Tl QTI'O TWV KOVq>WV, bpOIJEic bf. ll~ fvvTEiVOVTEC, aXXel cxoXaiOI Kai 
IJEiZ:6v Tl b1a~aivovnc, TI'VKTal b~ clKPOXEiplz:Ec9wv f.Aacppoi Kai ciepi­
Z:OVTEC. 11'<i).l') bf. Kai Tl'aTKPclTIOV Öp9o\ IJ~V Kai oibE, a).AQ clVclTKI') 
Kv).iec9al' KV~IEC9wv IJEV, a).~. lTI'IKEiiJEVOI IJclXXov ii UTI'OKEiiJEVOI Kai ~0 
IJI')ballil TI'EpiKV~ICTWVTEC, wc ll~ avuf'TO TIVI EbEI TO CÜIIJa. 1JaXaTTE­
c9wv TE TVIJvacTfj Koucpoi TE OIJOiwc Kai ~apeic (btel) TWV b1el IJETpiov 
Tpiljlewv TÜIV [avw] IJcXXtcTU, Kai TOvT' aTI'OIJclTTEIV b[e~ce]t XmaivovT«. 

51. Oivoc be rrepiTTEvcac ci9XnTwv cwiJaCIV, \bpwToc civa[xo~v·~] Tel 
IJECEuovTa Twv TUIJVaciwv EKKa~eiTal · ouTE TelP ETI'ITVIJVaZ:uv XP~ TOuc u 
TOIOVTOVC TI'EplrTEvcavTac olhe aviEVal' TO TelP blecp9opöc UTPOV UTI'O­
XETEVEIV tliJEIVOV, wc IJTJ TÖ ai11a cirr' aÖToü KaKovproiTo. clTI'OIJaTTETW 

t tvbdEaiTO 1ll, tvbdEETal 1'. - dva•~o~ov .l!. 2 olle, EI scripsi, wv Ei 1lf, 
EI J>. - olle b. dv edcpol 1', oub. dv Ei'l eTEcp«VI]cpopoc M. 4 c'iTa P, eiTia 1ll. 
6 n:en:A«VI'JJ.Ilva• 1ll, n:maAI'JJ.ilval P. - tpdcBa1 JJ.l, 6pde8a1 1'. - boKeiv scripsi, 
bOKOUVTWV p JJ.l. - dn:OCI'JJ.Iaivouea .11·(. 7 6ptÜVTQI 11!, opWVTEe P. 9 ou 
adiecit 1\ays. 1840, 11. 10 lcnv. ol ~o~tv Ka9a(povTEC Tilv lE1v. ol bt, niKDVTEC .lt. 
12 AEn:TOTtpa M, Aem6Tepov P. 14 ön:epelnieaVTEe Cob. 24, ön:epeTJieavne P, 
ön:epmieaVTee .11. - Koucpwv JJ.f. - Twv om. JJ.f. 15 Eie M. 17 Tl dn:ö 
TU:lv P, Tlva Twv lll. 18 Uacppol TE Kai JJ.f. - [.]epiZoVTEC P. 19 dvciTK[.] P. 
20 ~o~aAAov [ .... )KEIJ.IEVOI P. 21 J.II'Jila~o~fi M, [ .... ]~o~oO 1'. 21-27 wc ~o~il- Ka­
KouproiTo om. JJ.f. 21 wc J.iil dv1q.T6 TIVI fAKtl TÖ cw~o~a scrip8i, wc ~o~il dv n:w 
Tlvl fAKOI TÖ [.]~f.la P. Ad llaec ft quae sequuntur cf. Pro/. 49 sq., tab. 1II 8. 
- f.l~~[ ..•.. ]l;lwv P, lacunam explevi. 22 bui inscrui. - f.lE[ ••.. , .]pilpEWv P, 
lacuna1n explevi. 23 l11ter TUiv et f.lciAICTa lacuna trium litterarum in P, quam 
suppleri, KciTW Myt•.; cf. C0/111/1. - dn:of.ldTTEIV ~[ ...• )1 Al'ltaivovTEC 1', supplevi 
et emenda11i. 24 lbpUIToc charta scissa ex parte supcriore laesum, sed certum. -
dva[xoilv?) TO J.IECEUoVTQ scripsi, ~'\'~[ ... )Ta f.lEeTOU ÖVTQ p; cf. COIIIIR. 26 T[ .. ]-
OUTOUe P. 27 df.l[ ..... ] we P. - ön:' auToO Kays. 
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Hölllung am Schlüsselbein und die ungefüge Hüfte und die Zeich­
nung der !tippen und die Kälte des Blutes. Sie dürften, wenn wir 
es mit ihnen versuchen, keinen Kranz im Wettkampf davontragen. 
Schwach entwickelt ist bei i1men die untere Augenpa.rtie, schwach 
der Herzschlag, schwach die Transpiration, leise der Schlaf, der die 
Verdauung regelt, die Blicke der Augen sind unstät und spiegeln 
das Bewußtsein von Liebesgunst. 

49. Was die Pollutionen anbelangt, so ist dies zwar eine Entladung der 
überquellenden Gesundheit, die Leute sind aber trotzdem blaß anzusehen 
und schweißbedeckt und an Körperkraft minderwertig, aber wohl­
genährt infolge des Schlafes, von tadelloser Hüfte nnd ausgiebigem 
Atem. 1\lit denen, die dem LiebesgenuS huldigen, in einer Linie 
stehend, sind sie doch nicht dasselbe; denn sie erfahren eine Läute­
rung ihres Zustandes, die andern aber reiben sich auf. (50.) Von 
Ermattung ist es ein sicheres Zeichen, wenn die Oberfläche des 
Körpers zarter erscheint als sonst, dann schwellende Adern, schlaffe 
Arme und welke Muskulatur. 

50. Die Übermästeten nun, ob sie eben leichte oder schwere 
nbungen vornehmen, sind mit Massage in der Richtung nach unten 
zu behandeln, damit von den wichtigeren Teilen das Überflüssige 
abgeleitet werde. Zu trainieren sind die Fünfkämpfer in einer der 
leichten Übungen, die Läufer nicht angestrengt, sondern mit Muße, 
und nur etwas kräftiger ausschreitend, die Boxer sollen den Hand­
kampf leichthin und nur mit Lufthieben üben. Auch Ringen und 
Paukration aind aufrechte Kämpfe, doch kommt es notwendig auch 
zum Wälzkampf. So sollen sie den Wälzkampf üben, aber meh1· 
oben als unten liegend und niemals sich überschlagend, damit der 
Körper nicht durch eine Wunde geschädigt werde. Und der Trainer 
soll die leichten ebenso wie die schweren Athleten durch Massage 
mit wenig Öl, hauptsächlich an den oberen Partien, weichkneteu, 
und er wird dies, was er einölt, abwischen müssen. 

51. Haben die Athleten zuviel Wein im Leibe, so rufen die mittel­
schweren Übungen Schweißabso,nderung hervor; solche übervolle 
Leute nämlich sollen weder angestrengt trainiert, noch der Erholung 
überlassen werdeD, denn es ist besser die verdorbene Flüssigkeit 
abzuleiten, damit das Blut von ihr nicht geschädigt werde. Der 
Trainer soll ihn also abtrocknen und striegeln unter Y erwendnng 
miißiger Ölmeuge, damit die Schweißporen nicht verstopft werden. 

PhUoatratos 'f'. Jtlthuor. 12 
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bit b rv~JvaCTitc Kai arrocT~EHiz:ionu EV~JIJETP'f' XPWIJEVoc, wc llTt cirro­
<ppciTTOIVTo ai iKPo~ai TOÜ ibpwTOC. 

52. Ei b' i!: cicppotnciwv, afJ.Eivovc IJEV llTt rvfJ.vciZ:uv· oi yap cTe<pci­
vwv Kai KllPV"fiJclTWV aicxpav ~bOVi)V cl~~afli~JEVOI TTOV ävbpEC; el b' 
äpa "fVIJVcXZ:O!VTO, lJTTEp VOV9Eciac "fVIJVaz:Ec9wv i~E"fXOIJEVOI TftV tCXUV r; 

Kai TO TTVEÜ~Ja • TavTi yap ~~ci~!cTa ai Twv dcppob1dwv ~bovai irrl-
290 KOTTTOVCIV. ~ be TWV I OVE!pWTTOVTWV EEIC a<ppobic!a IJEv Kai TaUTU, 

aKouCia b' wc E<pllV' rv~JvaCTEO! bit Euv ETTIIJE~eiq Kai Ti)v lcxuv urro­
epeltTEOI fJ.iiU.ov. ETTE!bi) tmAeiTTEI c<piic. KUE!KfJ.aCTEO\ TOVC ibpwrac, 
irre1bi) rrep!TToi TOUTO!C. lcTw be ivboCIIJWnpa IJEV Tel rv~Jvcic!a, to 

TTPOll"fllEVa bf. ic lli\Koc, iva To rrveü~Ja lHv~JvciZ:oiTo. bei be aÖToic 
t~aiov !:vfJ.fJ.ETpov Kai rrmaxvcfJ.lvov Tfj K6ve1· TovTi yap To <papfJ.aKov 
Kai EVVEXEI TO Cw~Ja Kai avillCIV. 

53: 'AywVIWVTEC bf. a9~'1Tai 9epa1tEVEC9wv fJ.EV Kai TelC "fVW~JaC 
~O"fiJ.I rrapa9pacuVOVTi TE aÖTOUC Kai ltap!CTclVTI, "fVfJ.Vaz:Ec9wv b' EV n 
xwpq TWV QÜTTVOUVTWV TE Kai llit euciTwv. EU TOUTO\C EXEI TO Up~JO­

VIKOV "fVIJVclC\OV" a\ "felp TTEplbEElc "fVW~Jal TTp09V~J<hEpai EiCI ~JaV9ciVEIV, 
li rrpoc{JKEI <pvAciTTecem. K61to1 be oi IJEV auT6~JaTOI v6cwv cipxai, 
Kai QTTOXP'l TOVC IJEV TT'l~q, Kai TTa~aicTpq TTOV{Jcavtac clVII~Va\ [XPit] 
~JaAaKwc TE Kai wc eirrov, Touc b€ lv KOVEI TTETTOV'1K6Tac lmru~JvciZ:nv !o 

Ti\c ucTepaiac tv TT'l~lV !:vv 1JIKP4 lmTciCEI · ~ yelp ci9p6a ~JE Tel Ti)v 
KOVIV ävwc iaTpoc TTOVllPOC KOTTWV, oö yap eepaTTEUEI Ti)V lcxuv, uXA' 
drroKpE~Jcivvvc!V. ~ IJEV bi) co<pwT{pa "fVIJVaCTIKft Kai Evvnivovca eic 
TOV ae~'lTTtV TO!cibe Ei'l av. 

54. "E~erxoc b€ TWV TETpcibwv, lic rrapr;JTTJCii~J'lV, Kai ~ lrri fep{Jvq.t 2~ 

TliJ rra~mcn) bla~JapTia, ou TO cft~Ja 'AeflvllCIV lv beE1(/. Ti\c 'EAevcivabe 
oboü 0 NavKpaTiT'lC ~JE V yap ~V OUTOC Kai TWV ap!CTa TTa~Q\CclVTWV, 

[wc a'i viKal] b11AoO[clv, äc f.viK'lcev] aywv!Cci.~Jevoc. €Tunave IJEV lv 
'OAufJ.TTiq VEVIK'lKWC, TpiTIJ b' cirr' EKEiV'lC ~~~epq TTlVWV Ti)V tauTOU 
ViK'lV Kai T\Vac TWV yvwpifJ.WV lcnwv OljiO<payiq a{J9El XP'lCcliJEVOC 30 

1 bi'J P, bl lJf. - 4w[ •... ]€yytUTw P, dwocTd.yytUTw JJI. 3 EI b' lE P, 
Touc b' tE M. - 4JJ€tvov ~u. 4 KI'JpuKwv JJI. 8 b' P, llt J!. - imoOp€­
wTlot Cob. 36 et Haase l. l. 227, dwo8p€"11"Tlot }' M. 9 ccpäc P, cacpwc 111. 
11 b€ lc P, Kai lc M. - lyyuJJvciZotvTo 111. 13 dvi'ljctv }', Jo.lfTp(wc dv(IJCI J!. 
14-17 dywvtÜJVT€C - YUJJVcietov om. M. 15 wapaOapcllvoVTt Myn. - Ka8-
tCTcivTt Kays. 405. - YUJJVaZtcewv b' lv xwp~ Yolckm., cf. 176. 9. "fUJJVaztcew 
bl " xwpa P. 17 yap 0111. 11!. - det om. 111. 18-24 K6"II"OI - d'l 4v tle-
sunt in M. 19 XPil tacite suppressit Myt~. 22 "II"OV'IJpilc K6"R"Wv Dar. "II"OVI'J-
piac Kmwv 1'. 25 J'l }1/, 0111. P. 26 lltaJJapTia 11/, OJJOpTia P; cf. 164.32. -
ou 11/, !V P. - 'EA€UCivcill€ M, lc 'EA€uCiva 1'. 27-28 NauKpaTiTI'JC- dyw­
vtCciJJ€voc desunt in M. 28 die al vtKat supplevi, exceptis spiritibus acc·entvq•~ 
avulsa in P; cf Prol. 50. - ll'1A99 [ ............. ] ~Tl!JYIC~Jo.l~Yoc P, laetlnarn 
explelli l. l.; cf comm. - lv 'OAUJJ"II"I~ P, ouToc öAUJJ"II"ia lJl. "29 v[.]vtKI'JKIIJc P. 
- [.: .]wv n'J[.] P. 30 dTjeo XPIJCciJJ€voc M, a~[ ••••• ]wcaJJ~y[ •• ] P. 
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52. Kommt jemand vom Geschlechtsgenuß, ist er besser nicht zu 
trainieren; denn wo bleibt die Männlichkeit bei denen, die rür Kranz 
und Heroldsruf schnöde Wollust eintauschen? Sollten sie aber doch 
trainiert werden, so geschehe es zur \Vanmng, indem sie durch 
ihren Kräftezustand und ihre Atmung überwiesen werden. Beides 
nämlich greift die Wollust des Liebesgenusses besonders stark an. 
Was den Zustand der an Pollutionen Leidenden anbelangt, so ist 
auch dies eine sexuelle Erscheinung, aber wie gesagt, unfreiwillig. 
Sie sind ulso mit Sorgfalt zu trainieren und hauptsächlich ihre 
Körperkraft zu heben, da es ihnen daran gebricht, und ihr Schweiß 
auszutreiben, da sie daran Überfluß haben. Ihre Übungen sollen 
weniger intensiv, aber lang ausgedehnt sein, damit der Atem geübt 
werde. Sie brauchen eine entsprechende Menge mit Staub verdickten 
Öles, denn dieses Mittel erhält und erfrischt den Körper. 

53 . .:\.ngstliche Athleten sollen auch seelisch beeinflußt werden 
durch Zuspruch, der sie ermutigt und aufrichtet, trainieren abt>r soll 
man sie zusammen mit den Schlaflosen und schlecht Verdauenden. 
Gut tut diesen das systematische Training, denn furchtsame Seelen 
lernen bereitwillige•·, wovor man sich hüten soll. Ermattung von 
ungefähr ist der Beginn von Krankheiten, und es genügt, Leuten 
welche in Lehm und Palästrasand sich abgemüht haben, eine sanfte 
Erholung in der beschriebenen Weise zu gönnen, die im Staube Er­
müdeten aber muß man am folgenden Tage in Lehm weiter trainieren 
mit einer kleinen Steigerung. Denn das jähe Ausspannen nach der 
Übung im Staube ist eine schlechte Arznei gegen Ermüdung, 
da sie die Kräfte nicht pflegt, sondern erschlafft. So also dürfte eine 
kundigere Gymnastik, die die Eigenart der Athleten im Auge hat, 
geartet sein. 

54. Ein Beweis gegen die Tetraden, die ich abgelehnt habe, ist 
auch der Mißgriff an dem Ringer Gerenos, dessen Grabmal zu Athen 
rechts am Wege nach Eleusis steht. Dieser war nämlich aus N au­
kratis und gehörte zu den besten Ringern, wie die Siege beweisen, 
die er im Wettkampfe davongetragen hatte. Eben hatte er in 
Olympia gesiegt, und da er zwei Tage darauf ein Trinkgelage zur 
Feier des Sieges veranstaltete und einige seiner Bekarmten bewirtete, 
floh ihn nach der ungewohnten Schlemmerei der Schlaf. Als er am 
folgenden Tage in das Gymnasion kam, gestand er dem Trainer, daß 
seine Verdauung gestört sei und er sich unwohl fühle. Jener aber 
ärgerte sich, hörte es voll Zorn und war ungehalten, daß er aus-

12. 
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cbtnv€xe., TOU urrvou. ~KWV ouv Tf)C ucnpaiac €c TO YUJ.IVclCIOV WJ.IO· 
~6ru rrpoc Tov ruJ.IvacTi)v WJ.IOC TE Eivat rroVIJpwc TE lxuv rrlJ. b b' 

291 ~ypiaLV€ TE Kai Evv ÖpT!j ~KOUE I Kai xaA.erroc ~V wc clVIEVTI Kai Tel( 
TETpabac btaCTrWVTI, lcn QTrEKTEIVE TOV aeA.nTi)V lv auT4J T4J TUJ.IVcl­
Z:EIV ciyvwciq, ou rrpOEITrWV a YUJ.IVclZ:EIV lbEI Kai CIWTrWVTOC. TOIWVbE 6 

J.I~V bi) TETpabwv OUCWV Kai WbE cllUJ.IVclCTOU Kai arratbEUTOU lUJ.IVa· 
CTOU ou J.IETpUX rraen· TO TelP TOIOUbE aeA.TJTOU clJ.IapTEiV Tel CTabLa 
1TWC ou ßapu; oi b~ acrraZ:OJ.IEVOI Tel( TETpabac Ti XP~COVTal auTaic 
lc 'OA.uJ.Irriav ~KovTEC, rrap' oic KOVLc J.I~V brroiav eiplJKa, TUJ.IVclCLa be 
1TpOCTETaTJ.IEVa, TUJ.IVclZ:El be b tA.A.nvobiKTJC oub' (K rrpop~~CEWC, aA.A.' 10 

lTrECXEbtaCJ.IEVa TrclVTa T4J Katp4J, J.lclCTITOC Kai T4J TUJ.IVaCTij lTrlJPTTJ­
J.IEVIJC, ei Tl rrap' ä KEA.EUOUCI 1TpclTTOITO' KEA-EVOUCI bf. arrapaiTIJTa, WC 
rrapatTOUJ.IEVOic TauTa hoLJ.IOV 'OA.uJ.Irriwv EipyEc9at. ttEpi J.IEV bi) Twv 
TETpabwv TOCaUTa, oic lTrOJ.IEVOI coq>iav TE lUJ.IVaCTLKi)V lvbEltOJ.IE9a Kai 
Tovc cieA.IJTelC lmp~wCoJ.IEV Kai civTJß~CEL Tel cTcibta utto TOu Eu TUJ.IVclZ:ELV. ta 

55. 'Ahi)p be 1TEVTa9A.wv J.IEV EÜPTJJ.Ia, EÜpTJTal be lc TO liA.J.Ia, aq>' 
ou bi) Kai wv6J.1acTat· o\ yap v6J.Iot To rr~blJJ.Ia xaA.errwnpov f)you­
J.I.EVOI TWV lv clyWVI TtV TE auA.q, 'ITPOCETEipOUCI TOV TrlJbwvra Kai T4J 
&A.Tf)pl rrpocEA.aq>pUVOUCI' 1TOJ.ITrOC TE yap TWV xupwv acq>aA.i)c Kai TO 

Pfilla tbpai6v TE Kai EÜCTJJ.IOV Eie Ti)v rflv eiTEL. TouTi be btt6cou to 

dEtov oi VOJ.IOI bnA.oOctv• ou rap Eurxwpoilcl bLaJ.IETPELV TO 'IT~bi'JI.ta, 

f\v J.ITJ apTiwc EXIJ TOU ixvouc. lUJ.IVclZ:OUCI be oi J.IEV J.laKpoi TWV 
ah~pwv WJ.IOUC TE Kai XE'ipac, oi be cq>alpOElbEic Kai haKTvXouc. 
rrapaXnrrr€01 be Kai Kovq>otc c\J.Ioiwc Kai ßaplctv tc rravm TUJ.Ivcicta 
ttA.iJv Tou civattavovToc. I ~~ 

292 56. K6v1c be f) J.IEV ttlJA.WblJC iKavi) cirrop~vlj}at Kai tUJ.IJ.IETpiav bou-
vat TOic 1TEplTTOic, f) he OCTpaKWbTJC avo'iEai T€ lTrlTIJbEia Kai EC ibpw­
Ta ayayEiV TU I!EJ.IUKOta, fJ be acq>ahwbTJC U'ITOeclA.'ITELV Tel lTrEij}UTJ.IEVa. 
J.IEA.atva be Kai Eavei) KOVIC yewbELC J.IEV clJ.Iq>W Kai ayaeai J.laAclEaL TE 
Kai utto9pEijlal, f) be EaveiJ KOVIC Kai cnXrrvovc lpyaZ:ETal Kai f)biwv 80 

1 [ .. ]wv ouv P. - TUI'va[ .. ]ov W!!oM[ .•.. ]poc 1'. 2 W1!6c T[ .•....••••• .'.] 
lXEIV P. - 11"il p JJ[. - a b. M, "[.] b. P. 3 TE om. M. - '[.]c dvllVTI P. 
4 [ .• ]Tij) Tlj) P. - TUI'vliZ:ec9al superst:ripto e1v 1.l!. 6 dyvwciq ~.llyn. drvw­
da M, drvwdac P. - ou wpoe1wwv st:ripsi, oö wpoenr6vToc M, wpoenr6vToc P.­
TUI!vaZelv P, TIVWCKEIV M. 6-H TDIÜJvbe - TocaOTa om. M. 6 T[ .. 7]vbe I'. 
6 bil My1l. in Ap. 1, bei (u in ras11ra) P. - ouclbv Kays. 243, TDUTWV P. -
dTUI!VGCTDU Kai dwa1bEiiTDU yuj!vacTov Volckm. dyuj4vacTalc Kai dtralbeuTov 
yuj4vo0 P. 7 oö 14lTp1a wa811 Dar. I'ETp!w wa8e1 1'. !l tc 'OXu141Tiav i\KovTec 
Cob. 9, tc 'OA1i1411"1a VIKWVTEC P. 10 'EAAavobhcllc Volckm. 12 wap' Ii KE· 
Aeliouc1 Kays. 244, wapaJCeAeuoucl P. 13 TailTa Myn. Tl a\JT<I P. 14. TETpabwv 
Myn. TETpatr6bwv P. - otc P, TDUTDIC llf. 16 aATfjp M. - EÜP'li'O M, El'lpe-
1'0 P. 17 xaAE11"WTQTDV Oob. 47. 20 lc lfl. - TDUTI bt 6tr6cou jli, TQUTI M 
6w6couc P. 23 dATfjpwv 1' 11[. 24 trapaA!l11"TlDl Kayll. wapaAllTIT{ov PM. 
28 I'EI'[ ·; ]JC6Ta 1'. - örroMAne1 .~lf. 29 yewbll .,I. - l!aAiiEa1 TE .1!, 11aAa P. 

30 cTiA~~~uc M, CTIA~ouc F, qui lwc voce incipit. - i)blwv l"P, i)blouc Jf. 
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setzen und die Tetraden unterbrechen wolle, und schließlich tötete er 
den Athleten mitten im Training aus Unverstand, da ·er nicht das 
Training kommandierte, welches am Platze war, selbst wenn jener 
schwieg. Sind also die Tetraden so geartet und der Gymnast so 
ungeübt und ungebildet, so ist das kein geringer Schaden. Denn 
ist es nicht betrübend, wenn die Sportplätze einen solchen Athleten 
verlieren? Und was fangen diejenigen, welche für die Tetraden 
schwärmen, mit ihnen an, wenn sie nach Olympia kommen? Dort 
ist der Staub, wie ich ihn geschildert, und 'Obungen nach Kommando, 
und es trainiert der Hellanodike auch nicht nach Befund, sondern 
alles ist jeweils improvisiert, und auch dem Trainer droht die Peitsche, 
falls etwas gegen ihre Befehle geschähe. Gegen ihre Befehle gibt 
es aber keine Widerrede, indem diejenigen, die sich dagegen auf­
lehnen, von den olympischen Spielen ausgeschlossen werden können. 
Soviel über die Tetraden; wenn wir dies befolgen, werden wir zeigen, 
daß die Gymnastik eine Kunde ist, und die Athleten kräftigen, und 
die Sportplätze werden aufblühen infolge des richtigen Training. 

55. Das Sprunggewicht ist eine Erfindung der Fünfkämpfer, er­
funden aber wurde es für den Sprung, von dem es auch den Namen 
hat; denn die Spielregeln betrachten den Sprung als schwierigere 
Kampfart und feuern den Springenden mit Flötenspiel an und be­
flügeln ihn mit dem Sprunggewichte; es ist nämlich ein sicherer 
Führer für die Hände und bringt die Füße fest und elegant auf 
den Boden. Was das aber wert ist, zeigen die Spielregeln. Sie ge­
statten näm1ich nicht die Ausmessung des Sprunges, wenn die 
Sprungspur nicht tadellos ist. Es üben aber die länglichen Sprung­
gewichte Schultern und Arme, die rundlichen auch die Finger. 
Leichte wie schwere Athleten sollen sie bei allen Übungen nebenbei 
verwenden, die Erholung ausgenommen. 

56. Von den Staubsorten ist der lehmige geeignet zur Reinigung 
und zur Herstellung normaler Verhältnisse bei Überfülle. Der 
Ziegelstaub dient dazu, die geschlossenen Poren zu ötftlen und zum 
Schwitzen zu bringen, der Erdharzstaub, das Verkühlte zu erwärmen; 
der schwarze und der gelbe Staub sind beide erdig und gut zum 
Erweichen und zum Nähren, der gelbe Staub aber verleiht auch 
Glanz und ist hübscher anzusehen wie an einem edlen und durchgebil­
deten Körper. Streuen aber muß man den Staub mit lockerem 
Gelenk und durchlässigen Fingern, indem man ihn mehr zerstäubt 
als aufschüttet, damit auf den Athleten der Feinstaub falle. 
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lbt:iv wc Tupi lt:vvai'+' n Kai l\cKTIIJ~V'V cw~o~atl. ~niCKt:bavvuvcu bE. 
XP~ T~v KOVIV VlP'il Tlfl Kapnl{l Kai b1ECTwc1 Toic baKTuXo•c b•a~Pai· 
VOVTa ,.uiU.ov t't ~1tl1tQTTOVTa, iv' EC TOV a6).'1Ti!V I] äxv'l 1tl1tTOI. 

57. KwpuKOC b~ av~cpew IJEV Kai lTUKTaiC, no>.u bE. ~o~äU.ov TOiC tni 
TÖ naTKpciTIOV cpoltWCIV. ~cTw b~ Koücpoc ~o~~v 6 nuKTIKoc, EnEib~ s 
Kalpoü lVIJVaZ:ovtal ~o~6vou a\ TÜiv nvKTwv XEipt:c, 6 b~ twv nalKpa­
tlaCTwv ~llßP16Ecnpoc Kai ~o~t:iZ:wv, iva lVIJVaZ:oiVto ~o~ev ti)v ßaciV 
tiv61cTaiJEVOI Tfj TOÜ KwpuKov emcpop4, lVIJVaZ:OivTo b~ w~o~ouc TE Kai 
baKTUXouc EC civtina>.ov Tl naiovnc. I] KEcpaA~ tvapaTTETW Kai navTa 
6 ci6>.'1T~C UTTOKEic6w TOÜ TTalKpaTiou Tel opeci dbn. 10 

58. E\).'16EpOÜCI be Ol IJ~V a~o~a6wc auTÖ npaTTOVTEC ~V änavn tlfl 
l,>.i'+' Kai navnc, o\ b~ fuv EltiCT~IJU Kai AOl4' oün aEi Kai OTTOCOIC 
Xlflov· oi ~o~h 1ap ßopEIOI TWV l,>.iwv Kai oi v~VEIJOI Ka6apol TE dCI 
Kai t:üu>.01 än b~ >.wKoü eKßa>.Xovnc Toü ai6Epoc, oi be v6noi TE 
Kai eKVEcpial Ölpoi TE Eic1 Kai unEpKciovnc, oi01 tmepuljlal ~o~ciU.ov 1s 
TOUC lVIJVaZ:o~o~Evouc fi eci>.ljlm. Tac IJEV bi) Eu11>.iouc Twv IJIJEpwv d­
PTIKa. it>-IWTEOI bE. o'i cpXt:lllatwbEIC ~o~ci>.>.ov, iva Toil nt:piTTOÜ EtiKIJa· 
Z:OIVTO, tmxo>.ouc be aTTcilf:IV XPil b~ TOUTOU, wc "'" nupi nüp 

293 tnavT>.oiTo. Kai I I,X10uc6wv o\ IJEV npm'JKovnc cip1oi Kt:i~Jt:VOI Kai 
npocE1X01 KaTa tavTa omw~o~EvOic, oi be ccppllwvnc tvEploi Kai lVIJ· 2~ 

vaZ:OIJEVOI nciVTa Ka6cinEp 'HAt:io1 vo~o~iZ:ouc1. TO bE. nup1cic6al Kai 
t'lpa>.OicpEiv, tnub~ ti\c cilPOIKOTEpac lVIJVacnKi\c EXETal, AaKEbm­
IJOvlOIC acpwiJfV, wv Ta lUIJVclCia OUTE naTKpaTi'V OUTE TTUliJfj EiKaCTal. 
<pad be auToi AaKEbaiiJOVIOI ll'lb~ alwviac EVEKEV lUIJVciZ:Ec6al Ti)V 
ibiav TaUT'lV, a>.>.a Kapnpiac IJOV'lC, ÖnEp bi) IJQCTilOUIJEVWV ECTiv, 25 

ETTEib~ VOIJOC auToic tni toil ßw~o~oü faivEC6al. 

1 wc 1l'ESJI llLP, WC1l'Epd P. 2 ad uypq, in marg. yp. dqdKTW lll. 3 ni11'Tm 
.Jl F, 11'(11"1'1J P. 4 11'oAAol bt F. 5 l11'Etb"iJ - xelpec um . • 1[. 6 Katpou F. -
1-16vou seripsi, 1-16vouc P, 1-16vat F. - al Twv 11'UKTÜJv xelpec F, auTwv nuKTÜJv 
xetp6c P. - [. ':'Jv[.)ayKp[. ,)t«CTÜJV' [.]IJPpt[.)lcrepoc Kctl IJ[. :- .]o[. :· .]a[ ... )vd­
Z:otVTO P. 8 dv~t[ .. :]IJ[ .. ]o• [ .•. ]oO [ •.• : .]ou t11'upo[.)4 [ .••• :m ... ]To [. '. ~ .]ou: P. 
9-11 tc d{.. . .] !'J KEq>a[. . • .] 6 d9AI')Ti!c Ö11'oKeic9w [. . . .J d1Ja9wc [ ... ]o 
TCpdTTOVTEC tv ä[ ..... ) T4J P. 9-13 !'J Keq~aAl)- A4Jov 0111. M. 10 eibl'). EiAI')-
9epoOct Cob. 20, Eibl')' 9tpouc 1·~ avulsrtm esse ,:,, P, tleesse in ,l[ supra atl-11olavi. 
11 d!Ja9wc P. 13 yap om ;;ll. - !'JA!wv Plll, i]Adwv P. 14 eiJetAot P ;lf, 
EtJI}Aot P. - tKI!dAAoVTEC J:.~ li'PdAAoVTEC Jl, t,..paAAovToc P. 15 txveq>lat 1' Jl, 
tKV~cptal aecentu cltarta agglutinata tecto P. - Ö11'EpKaovnc F .11, Ö11'EpKalovTec 
P. - l11't9pu..,a• P, tnt'l'uEat J.o' 111. 16 9dA'1'~! J<: - Tc:ic !JE V biJ F 1', Touc IJEv Jll. -
!'JIJEpÜiv Eipi')Ka FP, !'JJJETtpwv .11. 17 ~AtwTaim P. 18 XPI'l bli TOUTOU P, XPI'l 
TOUTOU F, TOO xopoO 111. 19 l1!'avTAoiTo P Jl, spatillm l'aCiflltll in J>. - npoTjxov­
TEC F11f, deest in P. 20 1tp6ci')Aot P. - ToUTci PJ11, TaÜTa P. :!U-21 Kai­
vo,..lz:oua om. 111. 21 !'JAElot Jo~ [ •. ]Elot 1'. 22 El')paAoupElv FJ.ll, El')paAet­
qJEiv P. - yu{.]vacnKijc P. 23 Q11ae post ciqJÜIJ.IEV seqtlllnlur, om. lll. - wv 
Kays. 1840, 21, dv J:.'P. 24 aÖT6 P. - lvexa P. 
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57. Der Stoßsack soll auch für die Faustkämpfer bereithängen, 
vor allem aber für diejenigen, welche das Pankration in Aogriß' 
nehmen. Der für die l<'austkämpfer bestimmte soll leicht sein, da 
die Hände der Boxer bloß auf die Schlagfertigkeit zu trainieren sind, 
der der Pankratiasten wuchtiger und größer, damit sie einerseit>~ 

die Standfestigkeit üben, indem sie sich dem Schwunge des Sackes 
entgegenstellen, anderseits Schultern und Finger, indem sie gegen 
einen Widerstand schlagen. :Mit dem Kopf soll der Athlet dagegen 
rennen und :,;ich überhaupt allen Formen des aufrechten Paukration 
unterziehen. 

58. Es sonnen sich diejenigen, welche dies ohne Verständnis tun, 
in jeder Art Sonnenschein und alle ohne Unterschied, die Erfahrenen 
und Verständigen aber nicht jederzeit und nur, soweit es ihnen gut 
tut. Denn bei Nordwind und bei Windstille sind die Sonnenstrahlen 
rein und wohltuend, da sie aus dem klaren Äther hervordringen, bei 
Südwind aber und bedecktem Himmel sind sie feucht und überbeiß, so 
daß sie die Trainierenden eher erschöpfen als erwärmen. Die Tage mit 
günstigem Sonnenschein habe ich also geschildert. Sonnen aber muß man 
mehr die Phlegmatiker, damit sie das Überflüssige ausschwitzen, die 
Choleriker aber müssen davon ferngehalten werden, damit nicht 
Glut auf Glut gehäuft werde. Und zwar sollen die im Alter Vor­
geriickteren untätig liegend sich sonnen, den Strahlen ausgesetzt, 
wie um zu rösten, die in Jugendkraft Strotzenden aber in Tätig­
keit und alles trainierend, wie die Eleer es vorschreiben. Das 
Schwitzbad aber und die Trockensalbung wollen wir, da dies die 
rohere Gymnastik angeht, den Lakedaimoniern überlassen, deren 
Übungen weder mit dem Pankration noch mit dem Faustkampf 
Ähnlichkeit haben. Doch erklären die Lakedaimonier selbst, daß 
sie diese Kampfarten nicht zum Zwecke des Wettbewerbes üben, 
sondern bloß der Abhiirtung halber, und das stimmt ganz zu ihrer 
Geißelung, indem ein Gesetz bei ihnen Auspeitschung am Altare 
;orschreibt. 
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KAPITEL 1. 

134. 2 Über den Titel vgl. S. 89. 
134. 3 cocpiav. Dieser Begriff umfaßt, wie die folgende Aufzählung lehrt, 

alles, was wir als Kunst und Wissenschaft bezeichnen. Im Deutschen fehlt 
also ein entsprechender Ausdruck, und unsere Wiedergabe durch "Kunde" 
ist nur ein Notbehelf. Vgl. darüber und über die Einteilnng der Künste 
S. 127 ff., auch 103 f. 

134. 3 TJTWJ.!E9a. Lieblingsformel des Schriftstellers: Schmid 407. S. 
zu 134. 8. 

134. 4 ehteiv Euv TEXVIJ· Vgl. Ap 305. 29 in der ähnlichen Aufzählung 
von Künsten: TWV PfiTOpwv TOUC 1-'TJ aropaiouc. 

134. 5 vi) L!.t'. In Aufzählungen, insbesondere zur Hervorhebung des 
letzten Gliedes bei Phil. häufig. Vgl. 162. 28, I 294. 15 (ausgeschrieben 
unten zu 6) und den Großteil der bei Schmid 529 angeführten Beispiele, 
dazu die zu 146. 13 ausgeschriebene Galenstelle. 

134. 5 OnOCfl IJTJ nEplTTf). Damit verurteilt Phil. wohl die Astrologie und 
stellt sich so in Gegensatz zu den Stoikern und der herrschenden Meinung. 
V gl. auch· Ps. Luc. de astrol. 2 Kai Ti IJEv cocpifl naAatf). 

134. 6 ttAacTal = ttAacnKf) im engeren Sinne wie Ap 305. 31, also 
"Formen, Modellieren". Den höheren Begriff "Plastik" bildet es erst zu­
sammen mit dt>m folgenden araAJ.IClTWV dbfl Kai KoiAOI Ai801 Kai Koi).oc 
dbflpOc, was barvorgeht aus I 294. 11 ttAacnKf\c J.!EV ouv noAAci dbfl -
Kai Tcip auTO TO ttAciTTEIV Kai TJ l_y T'iJ XalK'iJ J.llJ.lllCIC Kai oi fEOVTEC Tt)V 
AurbiVIlV i1 TTJV Tlapiav Ai9ov Kai b tAecpac Kai vt) L!.ia Ti rAucplKTJ TtAa­
<TIKf). Hierbei entspricht unser ttAciCTal dem a{JT<) TÖ ttAciTTEIV, während 
araAIJClTWV Elbfl auf die Verschiedenheit des Materials geht, die beiden 
letzten Glieder aber mit rAucptKf) korrespondieren. Durch diese Auflösung 
der Plastik in ihre Bestandteile, die dann mit den übrigen Künsten koordi­
niert werden, kommt eine gewisse Unordnung und Unklarheit in die Auf­
zählung. Nlheres über Philostrats Auffassung der bildenden Kunst bei 
Jacobs, Phil. imag. 195 f. Über den Wechsel von Persönlichem und Un­
persönlichem s. zu 136. 10. 

134. 7 ßcivaucol bE. bn6ca1. Über die Stellung vgl. Schmid 518. 
134. 8 beb6c9w, später cittoKeic9w. Solche Imperative behandelt 

Schmid 526. 
134. 11 J.IOI dp11Ta1. Über den Hiat vgl. Schmid 469ft"., Münscher, Philol. 

Suppl. X 511 f. Wie in den anderen Werken Philostrats, so ist auch in 
diesem keinerlei Sorgfalt in der Vermeidung des Hiatus zu bemerken. 
Nach WeglaesÜng der entschuldigten Fälle, ferner solcher, die durch Elision, 
Krasis u. dgl. teils wirklich behoben sind, teils beim Vortrag leicht behoben 
werden können, bleiben in den ersten zwei Kapiteln noch folgende: lT1 
a9lfiTclC, 'Hpadia auTOV, btt6ca olba, ttciAat o\, Ö!JOial ln, auti) lVOIJICE, 
bi) fTI, b11Awcw ÜCTEPOV, bpOJ.!OU alTiac, ÖTOU ~pfaTO, TOiaÜTa I.K. 
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134. 12 boxet;cnal ist nicht ein Hinweis auf eine einzelne Stelle, etwa. 
Kap. 14, wie Dar. meint; wozu vielmehr die ganze Einlt>itung über die 
cocpia - darauf bezieht sich eben das taÜTa - notwendig war, wird so 
ziemlich die ganze Abhandlung zu zeigen haben. Ein Hauptzweck der­
selben ist ja der Nachweis, daß die Gymnastik eine Kunst und nicht ein 
Handwerk ist, und dieser Nachweis ist es eben, der durch die Einleitung 
vorbereitet wird. Das Resultat aber, das am Schluß von Kap. 54 in Er­
innerung gebracht wird, ist im folgenden gleich vorweggenommen und 
gleichsam als These an die Spitze des Ganzen gestellt. Die Verknüpfung 
mit J.lt~V-bE ist freilich schablonenhaft. 

134. 12 1T€p\ bE TUJ.lVUCTlKftc. Titelartige elliptische Wendung: Schmid 
462 und 105. Zur Sache vgl. Kap. 14. 

134. 13 dCÜ1tOJ.lV{}J.lUTU euv9€iVUl. V gl.Ap 19.32 V1TOJ.lViJJ.laTa TWV TOlOU­
TWV euv9Eivat. Hier wissenschaftliche Abhandlungen über Gymnastik, die für 
Trainer bestimmt waren. Über ihre vermutliche Beschaffenheit s. S. 116 f. 

134. 14 Durchrap wird ein kurzer Überblick über die Leistungen der Gym­
nastik von der ältesten Zeit bis auf die Gegenwart angefügt. Da sie in 
der Gegenwart und jüngsten Vergangenheit viel zu wünschen übrig lassen 
und nur in alter Zeit so hervorragend waren, daß von einer wirklieben 
Kunst gesprochen werden konnte, so paßt die begründende Partikel nur zu 
dem durch J.lEV eingeleiteten ersten Teil. Die beiden andern sind aber 
durch naheliegende Assoziation gleich damit verknüpft und leiten zum 
Hauptthema über. Auf die gute alte Zeit greift Phil. auch sonst noch oft 
zurück, so in den folgenden Kapiteln über die Aitiologie, sowie Kap. 43. 
Das Lob des Altertums gehörte zu den Eigentümlichkeiten der zweiten 
Sophistik. Vgl. Rohde, griech. Rom.1 347. 

134. 14 Mi).wvac. Der Plural von Eigennamen auch sonst. Vgl. 
168. 23 und Scbmid 47. Ähnliche Zusammenstellungen hervorragender 
Repräsentanten der Athletik kehren auch anderwärts wieder. So }lilon 
mit Glaukos und Pulydamas bei Luc. pro imag. 19, )lilon und Pulydamas 
bei Galen VIII 843. Der berühmte Ringkämpfer )lilon, Sohn dt•s Dioti­
mos, aus Kroton, war sechsfacber Periodonike, d. b. Sieger in allen vier 
großen Nationalspielen, und überdies hatte er noch weitere vier Siege in 
den Isthmien, drei in den Nemeen und nach Paus. VI 14. 5 noch einen in 
den Pythien davongetragen .. Von all dem ist nur der olympische Sieg 
01. 62 = 534 durch Africanus bezeugt. In Olympia stand seine Dildsi!.ule 
aus Ert von Dameas aus Kroton, von deren Sockel man Reste gefunden 
zu haben glaubt. Beschrieben wird si~> von l'hil. Ap 14 7. 8 ff. o rap 
M().wv lcTavm J.lEV lrri bicKou boKEi tw n6b€ aJ.(cpw CUJ.lßEßTJKWc, p6av 
bf. euvEX€1 nJ aptcnpq, n bE!:ux be, op9oi tftc X€tpöc EKdVT'IC oi bliKTUA.Ol 
Kai oiov b1Eipovnc. Weiter heißt es auch, daß er eine Binde um das 
Haupt geschlungen hatte. Dieses Aussehen Ul'S Standbildes wurde anek­
dotenhart ausgedeutet und mit den Kraftleistungen des Athleten in Be­
ziehung gebracht, wogegen sieb Apollonios wendet, indem er alles mit 
dessen Eigenschaft als Herapriester erklärt. Vgl. Krause 01. 327 f.; 
Scherer, Olympionic. stat. 23 ff.; Förster 122; Dlümner, Pausauiaskomm. 
n 2 s. 60 I; Rainfurt, Quellenkrit. V. Gal. Protr. 48 f. 

134. 14 Hippostheues aus Sparta war der erste Sieger im Ringkampf 
der Knaben, als diese Kampfart in Olympia eingeführt wurde (01. 37 =-
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632). Dies berichten Paus. V 8. 9 und Africanus, wiLhrend Phil. Kap. 12. 
die Einführung dieser libung ganz übergeht. Als Mann gewann er noch 
fünf weitere Siege, worüber zu vergl. Afric. 01. 37, Krause 01. 300, 
~'örster 60. 

134. 14 Pulydamas - über die Namensform vgl. Meyer, gr. Gramm.• 
138 -, Sohn des Nikias, aus Skotussa in Tbessalien, war ein Athlet von ge­
waltiger Größe und Körperkraft, die er in einer Reihe von Wagestücken er­
probt haben soll (Afric. 01. 93, Paus. VI 5. 11 4-7). Sie waren auf dem 
Sockel seines Standbildes in Olympia, das Lysipp verfertigte, in Relief ab­
gebildet (Paus VI 5. 7), wovon Teile erhalten sind, die den Athleten mit 
dem Löwen, im Ausruhen und im Kampfe mit den Bewaffneten des Dareios 
Ochos darstellen. Das Löwenabenteuer auch erwiLhnt 150. 18. Vgl Pur­
gold, Histor. u. philol. Aufs. f. E. Curtius 238 :tf.; Olympia II Taf. 17 A, 
III Taf. 55, 1-3, S. 209. Er siegte zu Olympia im Paukration (Ol. 93 
= 408), wurde aber nach seiner Rückkehr aus Persien 404 von Pro­
machos (s. u.) besiegt. Krause Ol. 360, Förster 279. 

134. 15 Promachos, Sohn des Dryon, aus Pellene in Achaia. Dies 
die Namendform bei Paus. VI 8. 5 und VII 27. 5 f., bei Phil. hier und 
Kap. 22 konsequent TTpwTOJ.laxoc überliefert, was ebenso ein Abschreibe­
fehler sein wird wie die Form TTlAXTJC (150. 10) statt TlfAA{JVTJC fi1r seine 
Vaterstadt. Er siegte 01. 94 = 404 im Paukration über Pulydamas (vgl. 
150. 18) und erkämpfte außerdem drei Siege an den lsthmien, zwei an 
den Nemeen. In Olympia ließen ihm seine Mitbürger ein ehernes, im 
Gymnasion zu Pellene ein marmornes Standbild errichten. Krause 01. 362, 
Förster 286. 

134. 15 Glaukos, Sohn des Demylos, stammte aus Karystos und wird. als 
einer der berühmtesten Faustk!Lmpfer biLufig erwähnt: Dem. 18. 319, Aeschin. 
B. 189, Luc. pro ima.g. 19, Paus. VI 10. 1, Panod. in Cram. Anecd. Paris 
ll 154, Suid. s .v. (nach Paus.). Sein olympischer Sieg im Faustkampfe 
der Knaben, dessen nähere Umstände Kap. 20 erzählt werden, wird Bekker 
Anecd. I 232 in die 25. Olympiade (680) verlegt, was aber der an­
schließenden Bemerkung, daß er durch den Tyrannen Gelon von Syrakus 
umkam, widerspricht. Braun ändert daher ebendort I 83 in 01. 65 (520), 
was von Hutgers und Förster gutgeheißen wird, wll.hrend Siebelis 01. 7 5 
( 480) annimmt. Dazu kamen dann noch zwei Siege an den Pythien und 
je acht am Isthmus und in Nemea. Sein Standbild in Olympia beschreibt 
Pausanias als das eines CKiaJ.laxwv, worüber Blümner, Pausaniaskomm. 
li 2 S. 581 f. gehandelt hat. Vgl. auch 168. 23, sowie Krause 01. 292, 
fluttmann 48 f., Förster 137. 

134. 16 Von den ältesten Athleten aus historischer Zeit, die er in bunter 
Reihenfolge, nicht zeitlich geordnet aufführt, greift Phi!. zurück auf die 
Athleten des '!\Iythos. Peleus ragte im Ringkampf hervor und besiegte 
darin den Hippalkimos und die Atalante (Roscher III 1839 ff.). In dem 
von Iason auf Lernnos veranstalteten Pentathlon (Kap. 3) gab seine 
Tüchtigkeit i111 Ringen den Ausschlag. 

134. 16 Tbcsens und Heraktes sind die beiden heroischen Vorbilder der 
Palästrik, der letztere ursprünglich dorisch, dann allgemein hellenisch, der 
erstere spezifisch attisch und zum Teil des anderen verfeinertes Abbild 
(ciAAoc OVTOC 'HpaKAijc). Durch die siegreichen KILmpfe mit Ungeheuern 
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erheben sie sich einerseits zu Idealen männlicher Körperkraft, anderseits 
aber versinnbildlichen sie in den Zweikämpfen mit Unholden bereits den 
ersten Triumph kunstmäßiger Gymnastik über rohe Gewalt. Das zeigt 
sich in den Hingkämpfen des Herakles mit Acheloos in Ätolien, Antaios 
in Libyen (I 37 4. 15 ff.), Eryx auf Sizilien, sowie des Theseus mit llino­
tauros und Kerkyon. Paus. I 3!1. 3 schreibt dem Theseus ausdrücklich die 
Erfindung der Hingkunst zu. Des Herakles agonistisches Haupt\'erdienst 
wat· aber die Emeuerung der olympischen Spiele (Krause 01. 28, Preller, 
griech. Mythol. II 261). Bei dieser Gelegenheit soll er auch den Sil•g im 
Ringkampf und Paukration an demselben Tage erfochten haben (Paus. V 
8. 4), ein Kunststück, das erst wieder in der 142. Olympiade der Elcer 
Kapros ihm narhmachte (btuT€poc dcp' 'HpaKAiouc Afric.) und nach ihm 
nur noch wenige, die dann in d~n Siegerlisten stets als :1\achfolger des 
Herakles namhaft gemacht wurden. Es war eine naheliegende Pikanterie, 
die beiden Nationalkämpen sich auch gegenseitig im l\ampfe messen zu 
lassen, der dann natürlich unentschit>den blieb (Phot. Bibi. cod. 190 p. 151 
Bekk., Eustath. zu 11. E 589, 40). Kein Wunder, daß bei diesen ihren 
athletischen Qualitäten beide, insbesondere Herakles, in Paliistren und 
Gymnasien durch Altäre und Standbilder geehrt wurden und daß mnn 
ihnen zu Ehren gymnische Agone veranstaltete: Herakleia insbesondere in 
Theben und Athen, aber auch sonst, Theseia in dPr letzteren Stadt. V gl. 
Preller a. 0. li 25!llf.; Krause G.171ff.; Stenge!, gr. Kultnsalt. 202, 
218, 220; Mommsen, }'este d. Stadt Athen 159 ff., 278 ff. 

134. 18 IJETaßißA11K€V. Auf diese Wandlung kommt Phil. Kap. 44. 
wieder zurück. 

134. 19 cplAOYUIJVaCTOÜCI- äx9€c9al. Nicht bloß die immer mehr \'er­
kommende Gilde der Berufsathleten, sondern auch die Amateure, die die 
Gymnastik aus gesundheitlichen oder sportlichen Rücksichten betreiben 
oder sich überhaupt nur daf"ür interessieren, sollen danach allgemein ver­
haßt sein. Das ist sicherlich übertrieben und unrichtig. Zwar die :\Iei­
nungen über den Wert der Athletik waren von jeh«'r geteilt (s. o. S. 105, 
dazu Liban. de vit. s. I 105 ... Tlldbou TIVOC dv9pwrrou xaipOVTOC IJEV 
aeA"Taic. tliJEIJTtTOU be äHwc, bOKOÜVTOC be Tlj) <l>iJcTI!J YOTITOC bui TO 
rrpoCK€ic9al rraAmctaic); doch wird sich stets nur eine denkende Mind«'r­
heit entschieden gegen die Auswüchse ausgesprochen haben, die schau­
lustige Menge (o\ rroAXoi) fand an den athletisrhen Wettkllmptim immer 
Gefallen. Selbst ein geschworener Feind wie Galen muß das zugeben: 
Protr. 10 (I 23 K, 118 li) Xly€ bfJ IJOI Kai cu nie TÜJV d9A11tÜJv rrpoc­
ayop€1Jc€\C. dH' ouK lp€ic, ÖTI J.ITibev ~xuc drr€iv, d J.lli n toü !JapTupoc, 
wc ouK dE16xp€w, KaTlyvwKac· l!Jcpaivuv yap ~mKac n ToloüTov, ÖTav 
lrri T o u c rr o Ho u c Tov Myov c'iyT,Jc IJapTupac, Kai Tov rrapa Tothwv 
lrratvov rrpoxupiZ:IJ. Daß übrigens nicht die ganze Intelligenz auf der 
gegnerischen Seite stand, sondern die zweite Sophistik z. B. ihre Ver­
teidigung übernahm, haben wir gesehen. Philostrat, der auch zu ihren 
Verehrern zählt, nimmt hier den Mund etwas voll, um dem Loblied, das 
er der Gymnastik singen will, wirksam zu prllludieren. Daß es sich hier­
bei aber nur um einen Gemeinplatz handelt, zeigt Luc. salt. 85 TaÜTa co1, 
w cptl6TTIC, oMya lK rra1Jrr6XAwv rrapEb€1Ea opxiJc€WC lpra Kai lmT11-
b€UIJaTa, wc IJTJ rravu aX9016 IJOI lpWTIKWC 9€WJ.IEVI!J auTa. 
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1\APITEL 2. 

134. 22 unf.p T~c q>ucEwc Ö.KououCf1C KaKwc. Anklagen gegen die 
Natur gehörten damals offenbar zu den beliebten Gemeinplätzen: Ga!. ill 

.802 dfiOV OUV oT!Jal 9au1Jacal TWV COCj>ICTWV, Ei IJI}t' lfeupeiv 1Jf1bE1TW 
IJ'lb' Ef'lrl\cac9al buVUIJEVOI Tel T~C q>ucewc, ltl KQTQTIVWCKOUCIV anxviav 
aut~c. V gl. die folgende Bemerkung. 

134. 22 napa noXu TWV naXal. Über die Konstruktion vgl. Schmid 461 f., 
der unter anderem anführt: H 146. 8 twv civnnaXwv n. n. 161. 8 ävbpec 
ou n. 1T. 'AxlXXiwc Ti)V avbpiav. Klagen über allmähliche Degenerierung 
der 1\lenschen tauchen zu allen Zeiten auf. Für damals vgl. auch Ga!. 
Xlll 597 cin6XwXEv EV T~ vuv ßil!l i1 Kaptf1pia navtwv av9pwnwv. Eine 
andere Klage, die in jener Zeit insbesondere von kynisch-stoischer Seite 
gegen die Natur erhoben wurde, bezog sich auf die "Öberlegenheit der Tiere 
in bezug auf Schnelligkeit, Kraft und andere Eigenschaften (s. oben S. 47 
A. 3, 130). Phi!. will die Ansicht, daß der Rückgang der Athletik auf 
natürlicher Degeneration beruht, bekämpfen und sucht den Grund vielmehr 
in dem unzweckmäßigen Training. 

134. 24 TO Eie bevbpa bf. au~c TJKOV. Vgl. weitere Beispiele dieser 
l<onstruktion bei Schmid 179 und dazu I 370. 17 tÖ eic övuxa TJKOV. 

136. 1 6.9kTJTWV - oux i1 q>UCIC Ö.1Tf1VEX9f1. Auch sonst wird anoq>€­
pOIJQI mit dem Gen. konstruiert und zwar, mit dem Deutschen verglichen, 
in umgekehrter Anordnung der Begriffe. Vgl. 180. 1 a1Tf1VEX9T) tou 
ünvou: der Schlaf floh ihn, VS 85. 24 U1TTJVEX9'1 t~c lautou b6E11c: sein 
Ruhm verließ ihn. Schmid 394 f. Über nEpi autOIJc vgl. Schmid 463 d. 
Nicht die Natur hat die jetzigen Athleten im Stiche gelassen, sondern 
sie selbst haben sich durch das unrichtige Training von der Natur ent­
fernt. Die ersten Anzeichen hiervon zeigen sich schon zur Zeit Platons: 
Ga!. Thras. 36 (V 874 K, 81. 22 H) Ti)V IJEV TWV TOUC cleXf1TelC TUIJVa­
Z:6vtwv TUIJVQCTIKI}v, unobuOIJEVf1V ~o~tv OVOIJQTI ce~o~v~. KQKOTEXViav 
b' oucav, oiinw IJEV elc TOCOUTOV Q1TOKEXWPf1KUiaV TOU KetTel q>UCIV, 
Eie öcov auTi)v vuv npoiJxaciV, ~bT) b' cipXOIJEVf1V ou npöc TO ßehiOV 
cinoßXe1TEIV, [&XX' arrXwc] wc icxuv TWV civmraXwv KaTaßk'lTIKi)V EV T~ 
TpiT4J Ti\C TTokiTEiac E~-!Ef..lljJQTO kerwv wbi. Folgt das Zitat. 

136. 5 bT)kwcw ÜCTEpov. Nllmlich Kap. 44-47, wo die Fehler des 
modernen Training aufgedeckt werden. 

136. 7 ef ÖTOU - aq>' ÖTOU. Beides Neutra. 
136. 7 rrapaKeicETal. Das Verb dient besonders bei Grammatikern zur An­

gabe der benützten Quellen. Vgl. z. B. die Subscriptio im Cod. Venet. Ades 
Homer: napaKEITal Tel 'AplcToviKou Cf11-!Eia Kal Ta .O.IbUJ.lOU nEpi ~c 
'ApiCTapxeiou b10p9wcEwc KTk. Schol. Aristoph. Plut. 720 lv TOic lfijc 
napaKEITal Kai ~K Twv E>eoq>pacTou. 

136. 8 Tel 'HXeiwv, die einzige Quelle, die Phi!. ausdrücklich anführt, be­
deutet dasselbe, was Pausanias mit Tel 'Hkeiwv lc TOUC 6kuJ.11TIOViKac 
TP<iiJIJaTa gemeint hat, d. h. eine Liste der olympischen Sieger. V gl. die 
ausflihrliche Behandlung S. 109 tf. Aus ihr wird insbt>sondere in den un­
mittelbar folgenden Partien Kap. 3-13 geschöpft, aber auch später 
manches herangezogen. Wenn jedoch Suid. s. v. <l>lkOCTpaToc offenbar mit 
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Rücksicht auf unsere Stelle anmerkt: 'fUJ.lVaCTtK6c, ECTI be nepi rwv ev 
'OAJ.tnl~ ElflTEAOUJ.lEVWV, so entspricht diese Inhaltsangabe nicht den Tat­
sachen. 

136. 8 EK TWV aKplßECTiiTwv = aKplßECTaTa oder lc TÖ aKplßECTQTOV 
(Paus. V 25.1), nicht wie Sauppe, Glitt. gel. Allz.1863, 1319 meinte: auctores 
accuratissimos sequi oportet. Über EK mit Adjektiven als Adverbial· 
bestimmung vgl. Schmid 44 7, Kühner·Gerth li 1. 461, dazu Aisch. Ag. 
1423 EK rwv ÖJ.toiwv, Xen. Anab. IV 2. 23 EK TWV buvarwv. 

KAPITEL 3. 
136. 9 KOÜ<pa - ßapuTEpa. Die summarische Einteilung der Übungen 

in leichte und schwere, die im wesentlichen heute noch beibehalten ist, 
gehört der berufsmäßigen Athletik an. Plat. Leg. VIII 833 d, Aristot. 
Polit. VIII 4, Aeschin. 3. 179, Diod. Sie. 4. 14 röv lv roic KOU<potc 
aeA{JJ.taCI 11'pWTEUOVTa (KararwvicacOat) TOUC lv Toic ßapÜIV unep­
exovrac bucxepic KaTanovijcat. Dionys. Hai. ant. Rom. 7. 72, Plut. mor. 
724c, Paus. Vl24.1. Gal. Vl487 o\ be aOAT)Tai Tpo<pac fJEv EVXUJ.lOTU­
TaC AaJ.tßUVOUCIV, aHa naxeic Kai rAicxpac oi 'fE ßapeic aÖTwv· ovo­
J.lUZ:OUCIV b' oürw J.tciAtcTa J.lEv rovc naAatcrcic, ~b'fl bE. Kai rovc 
na'fKpartacrcic TE Kai 11'UKTac. Ga.len selbst hat als Hygieniker einer­
seits den Begriff Leibesübung viel weiter gefaßt, anderseits eine viel sub­
tilere Gliederung vorgenommen, worüber S. 56 f. ausführlich gehandelt 
wurde. Vgl. in unserer Schrift noch 140. 28, 142. 1, 146. 19, 176. 14, 
22, 180. 24, dann VS 62. 23, H 183. 20, Krause G. 257 f., Henrich, 
Pentathl. d. Griech. 34 tf. 

136. 10 onAiTal - 11'UKTal - 1fEVTa0Aoc - ßapeic - KOÜ<pOI. Ein 
besonders auffällig gebllufter Wechsel von Persönlichem und Unpersön­
lichem. Vgl. 134. 6, 142. 5, 158.24, 162.12, 176. 6, 19, 178.18f., Ap 
305. 29. 

136. 11 nevraOAoc be cifJ<poiv EuV'flPJ.lOCO'fl. Aus Paus. VI 24, 1 lni rö 
nevraOAov Kai öca ßapea ciOAa OVOJ.taZ:ouctv scheint auch hervorzugehen, 
daß der Fünfkampf nicht direkt zu den schweren Übungen gerechnet wurde. 

136. 12 Hiermit beginnen die ahiat, und hier sowohl wie Kap. 32 steht 
in der Aufzählung der Kampfarten das Pentathlon an der Spitze, was offen­
bar mit der kurz vorher so nachdrücklich zitierten elischen Quelle zu­
sammenhängt. Es ist dies also auch die Reihenfolge des benützten Olym­
piadenverzeichnisses, die ihren Grund in der späteren 1~nordnung der Wett­
kl!.mpfe hat. Wie Paus. V 9. 3 erzählt, wurde in der 77. Olympiade, um 
für die übrigen Wettkämpfe Raum zu gewinnen, der Fünfkampf mit dem 
Pferderennen yor das Zensopfer verlegt, d. h. auf den 13. des Olympiaden­
monats, er war also in der Aufeinanderfolge de1· Spiele tatsächlich der 
erste gymnische Agou. Es wird sich zeigen, daß auch die weitere Auf­
zählung Philostrats die VerMitnisse in Olympia seit der 77. Olympiade 
berücksichtigt. S. zu 136, 22 und Weniger Klio IV (1904) 133f. 

136. 13 liAfJa ECTE<pavoüro ibi~ KTA. Dasselbe berichtet für die my­
thische Zeit Pindar Isthm. I 26 ov rap iiv 11'EVTaeOAtov, aAA' l<p' EKUCTqJ 
(p"ffJUTI Keiro TEAoc, 01. X 71 f. Vgl. Krause G. 477 A. 2. Über die 
Ausführung des Sprunges s. 180. 16 tf. und Krause G. 383 tf., Grasherger 
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I 2!18 tr., III 183 tr. und zu 136. 15. Nach dem Vorgange von Hueppe, 
Allgem. Sportzeitung 1899 nimmt Klippers namentlich ~t Rücksicht auf 
den Rekord des Phayllos von 55 Fuß Dreisprung an: Arch. Anz. XV 
(1900) 104ft'., 154f., Monatschr. f. d. Turnw. 1900, Juli. 

136. 13 Über bicKOC (hier gleich biCKO~o).ia) und aKOVTIOV s. zu 158. 4. 
136. 14 KUTQ TOUC xp6vouc, oüc. So auch Ap 308, 7 KUT<iTouc xp6vouc, 

olk \ntf.p Ti\C 'O.evTJC f) Tpoia lJ.uixno. VS 7. 20, 47. 26, 63. 9 und 
sonst. Ygl. 158. 19. Über den zeitlichen Akkusativ Kühner-Gerth II 1. 
315, Schmid 51. 

136. 15 tr. Diese Stelle spielt in der reichen Literatur über das Pentathlon 
eine Rolle für die :Frage nach der Reihenfolge der Teilkämpfe und nach 
der Art der Bestimmung des Endsiegers. Doch sind beide Aporien noch 
immer nicht befriedigend gelöst (zu 136. 18). Vgl. insbesondere Pinder, 
Fünfkampf 72tr. Weitere Literatur bei K. E. Henrich7 üb. d. Pentathl. d. 
Griech., Diss. Würzburg 1892; dazu li. Faber Philol. 50 (1891) 469ft'.; 
Haggenmüller, Fünfk. d. Hell., l'tlünchen 1892; :Mie, Jahrb. f. cl. Phi!. 39 
(1893) 785 tr.; Leonardos, Olympia 69 tr.; Gardiner, Journ. hell. stud. 23 
(1903) 54tr. Vgl. auch 142. 21. 

136. 16 bevTEpoc bedeutet nicht etwa, daß er in den vier Übungenjedesmal 
der zweite nach dem Sieger war, sondern allgemein, daß er darin nach· 
stand, was für die Art der Preiserteilung von Bedeutung ist. So auch 
Ap 56. :W, 153. 32, YS 115. 12, 118. 10, H 207. 14. 

136. 17 lKpaTEI - Ttci>.g. Seine Gerchicklichkeit im Ringen bewies Peleus 
auch im Kampfe mit Thetis (Roschef !lyth. Lex. III 1834), mit Hippalki­
mos und mit Atalante (ebenda 1840). 

136. 17 ~ywviZ:oVTo lv AiU.tVlfl. Auf Lemnos fanden die Argonauten 
einen Weiberstaat unter der Königin Hypsipyle. Die }Jänner waren von 
den Frauen ermordet worden und die Wettkämpfe wurden zum Andenken 
an den Vater der Hypsipyle, Thoas, und die ermordeten Gatten veranstaltet. 
Jessen bei Pauly-Wiss. II 755. 

136. 18 TITJ>.ei xaptZ:OI!EVOV. Die Vereinigung der f'ünf Kämpfe hätte nicht 
genügt, dem Peleus den Vorteil zu sichern, da auch die anderen je in einer 
Kampfart hervorragten; es fehlen noch andere Prämissen, die Phi!. ver­
schweigt. Eine derselben ist sicherlich der anderweitig erwiesene Ansatz 
der Pale als Schlußkampf, der die letzte Entscheidung herbeiführt, und 
der daher unbedingt siegreich bestanden werden mußte. Für den über­
legenen Ringer war damit der Endsieg allerdings nur dann gesichert, wenn 
er bis zum Ringkampf durchdrang. Wie dies Peleus bewerkstelligte, darüber 
macht der Autor keine Andeutung, da er offenbar bei seinen Lesern die 
Kenntnis des Vorganges beim Pentathlon voraussetzt. Jedenfalls mußte 
nach seiner Darstellung ein Gesamtsieg auch dann möglich sein, wenn 
einf'r nur im Ringkampf allein die übrigen Konkurrenten überragte. 
Gardiner a. 0. 69 zieht daraus den Schluß, daß in einem solchen Falle 
auch der zweite und dritte Platz bei den Einzelübungen von Bedeutung 
sein konnte. V gl. auch die übrige Pentathlonliteratur zu 136. 15. Nach 
anderer Überlieferung hat nicht Iason, sondern Peleus selbst das Pentathlon 
erfunden: Schol. Pind. Nem. VII 9. 

136. 18 viKTJV - cu).).eEacOat. Das gleiche Verbum mit anderen Ob­
jekten VS 85. 3 I'Vtli'TJV, H 135. 5 Myov, 217. 32 lmCTtii!TJV. 

Philootratoo Y. Jf11huor. 13 
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KAPITEL 4. 

136. 22 Über den Dolichos zu vergl. UO. 28 mit Kommentar, 142. 20, 
158. 14f., dann Jüthner bei Pauly-Wiss. V 1282. AufftUlig ist, daß er 
hier und Kap. 32 unter den Laufagonen an der Spitze steht, dann erst 
Stadion und Doppellauf folgen. Das stimmt mit Paus. VI 13. 3 (Polites 
siegt 01. 212 - 69 n. Ch. an einem Tage der Reihe nach im Dolichos, 
Stadion, Diaulos) und wurde von Weniger Klio IV 137ft". mit als Beweis 
dafiir angesehen, daß in späterer Zeit nicht das Stadion, wie auch Plat. Leg. 
VIII 833 a bestimmt, sondern der Dolichos den übrigen Laufarten voran­
ging. Vgl. auch Krause G. 34~ A. 14, llie, quaest. agon. 36. Es bleibt 
dann zu erklären, warum diese Anderung getroft'en wurde- Weniger denkt 
an "turnerische Gründe" - und wie es kommt, daß die Olympioniken­
verzeichnisse auch später den Stadionsieger als Eponymen der Olympiade 
beibehalten. 

136. 22 bpOfJOK~PUKEC. Vgl. Polyaen. 5. 26, Aeschin 2. 130, Bekker 
Anecd. I 239, Dio Cass. 78. 35. Offenbar identisch mit den Hemerodroruen: 
Hesych. s. v. bpOfJOK{JpuE, b trrl moubijc TrEfJTrOfJEvoc Tac tmKTJPUKiac 
rrot{Jcaceat, ftfJepobpofJOC. Harpocr. s. v. bpOfJOK~puKec· AlcxivTJc. ol Ae­
"f'Of.IEVOI itfJEpobpofJOI. Pauly Real-Encykl. III 1125; Loebker, Gymn. d. 
Hell. 36f.; Krause G. 374; Blümner, l'aus.-Komm. li 2 S. 613. 

136.22 eE 'ApKabiac. Arkadien erscheint bei Pbil. stets in geographischer 
Erweiterung. Einmal wird Messenien zu Arkadien gerechnet (Ap 294. 30), 
gewöhnlich aber Elis und Olympia damit bezeichnet: Ap 37. 17, 147. 12, 
171. 7, I 319. 4ft'., 386. 23ft'., G 142. 3 'ApKabec im Sinne von 'HAei01 
und damit abwechselnd 142. 31. Daß dies mit der alten Fünfteilung des 
Peloponnes zusammenhängt, meint Paus. V 1. 1 Öcot bi 'EAA~vwv neAo­
rrovv~cou rrivre elvat fJOipac Kai ou rrAeiovac cpactv, avayKTJ ccpcic Of.IO­
Aoyeiv wc ev Tfj 'ApKabwv olKoüctv 'HAeiot Kai 'ApKabec, beurepa bi 
'Axatwv, tpeic bi trri TauTale al 6wptewv. Schm.id 395. Vgl. auch Paus. 
V 5. 3 und dazu den Kommentar von Hitzig-Blümner. 

136. 23 TWV rroAEfJIKWV. Allgemein und daher nicht auf den ersten 
Blick klar. Der Zusatz eic Ti)v 'EAAiiba schließt ebenso Truppeneinberu­
fung wie auch wohl Kriegserklärung aus und läßt im Verein mit dem 
Imperf. Ecpohwv an die alle vier Jahre wiederkehrende Verkündigung der 
Ekecheirie denken. Vgl. 138. 12ft'. 

136. 23 fJTJ \rrmuEtv. Berittene Boten werden z. B. von Agesilaos bei 
der Einberufung der Truppen verwendet: Xen. Hell. V 1. 33. 

136. 24. auroupyouc eivat. Über den Wechsel des Dat. und Akk. mit 
dem Infin. vgl. Kühner-Gerth 11 2. 26 A. 1 und 2. Hier wird er durch den 
Umstand unterstützt, daß einem negativen Vordersatz eb. positiver Nach­
satz gegenübersteht. 

136. 26 T!p rroAlf.ltp. Nach dem Zusammenhang würde man, da es sich 
um die ahia des Dauerlaufes handelt, eher erwarten boAtxobpofJOUC statt 
bpOIJOK~puKac und T!p boAix~p statt T!p rroAEIJ4J· In der Tat haben Volck­
mar und Kayser (boAtxobpofJOUC Touc) bpOfJOK~puKac konjiziert. Aber 
das Bestreben des Autors, die Uymnastik im allgemeinen als Vorbereitung 
für den Krieg hiazustellen (andere Beispiele dieser Art S. 131 A. 1), hat 
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ihn veranlaßt, hier die logische Gedankenfolge geradezu umzukehren. Statt 
zu sngen, daß die dem Kriege dienenden Eilboten sich durch das Zurück­
legen langer Strecken von selbst zu Dolichodromen ausbildeten und so der 
Dauerlauf aufkam, wird derselbe in den Botengängen schon als gegeben 
vorausgesetzt und als Vorübung filr den Krieg hingestellt. 

KAPITEL 5. 
136. 27 Das Stadion, der einfache La.uf, erstreckt sich über das gleich­

namige Längenmaß. Näheres darüber bei Krause G. 344 ff., Grasherger 
I 312, Leonardos Olympia 35 ff., Bussemaker bei Daremberg-Saglio I 
1643. Vgl. auch zu 142. 17. 

136. 27 9ucavtwv 'HAt:iwv. Gemeint ist das Hauptopfer des Zeus, des 
obersten Schirmers von Olympia, das von der Staatsgemeinde der Eleer 
am 14. des Olympienmonates dargebracht wurde. Das Part. Aor. hier in 
freier Weise zur Bezeichnung der Gleichzeitigkeit, denn der Wettlauf flllt 
mitten in die Opferung, beziehungsweise vor die eigentliche Verbrennung 
des auf dem Altare liegenden Opfers. Die so vorausgesetzte Verquickung 
von Opfer und Wettlauf ist sonst nirgends bezeugt und widerspricht der 
Gepflogenheit in der mythischen wie in der historischen Zeit. Oinomaos 
und Herakles opfern zuRrst und lassen dann den Wettkampf folgen, in 
historischer Zeit fällt der Wettlauf immRr auf den Tag nach der Hekatombe der 
Eleer. Vgl. Weniger Klio IV 150. Auch sonst erweckt die vorgetragene 
aitia den Eindruck einer windigen Konstruktion. 

136. 28 bu[Kt:IVTO: lagen ausgebreitet da. Die gleiche Bedeutung Ap 8. 31 
blaKEiJ.leva tTti tou ßwJ.lou tc't iepa, 69. 31 f., vs 94. 13, H 131. 27. Vgl. 
Schmid 346. 

136.30 AaJ.lTtUbilp ßpaßeuwv. Der Sieger in dem Wettlauf, dessen Ziel der 
Altar des Zeus ist, erhält als Preis das Vorrecht, das Opfer zu entzünden. 
Dies geschieht mit der Fackel, die der als Preisrichter fungierende Priester 
in der Hand hält und die er dem Sieger zu diesem Zwecke darreicht, ihm 
auf diese Weise Sieg und Preis zuerkennend. So versieht der Priester mit 
der Fackel sein Schiedsrichteramt. V gl. Pro!. 58. Von einem Fackellauf, 
an den Volckm. und Bussemaker a. 0. denken, ist nicht die Rede. 

KAPITEL 6. 
136. 32 UTtUVTWVTUC. Ähnlich wie KUTUVTclV in der Bedeutung "sich 

einfinden, kommen". E 239. 7 Ec TtaAaictpav, VS 41. 19, 51. 27. Vgl. 
Schmid II 80, lii 102, IV 132. 

136. 33 eewpouc. Über die Festgesandtschaften und ihre Opfer ist zu ver­
gleichen Krause 01. SOff., 91, Mie, quaest. agon. 37, Weniger a. 0. 143ff. 

136. 34 TÖ 'EAA11VIKOV und 36 fl 'EAAcic. Beispiele solcher Metonymien 
auch sonst be.i Phi!. häufig. Ersteres noch VS 92. 25, letzteres unter anderem 
G 172. 15. Andere ähnliche Beispiele 138. 25, 136. 13, 142. 29 und bei 
Schmid 102. 

136. 36 Über den Doppellauf, bei welchem das Stadion zweimal durch­
messen wurde, vgl. 142. 19 und Bnssemaker a. 0., Jüthner bei Pauly· 
Wiss. V 354 und die dort angeführte Literatur. • 

ts• 
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KAPITEL 7. 

138. 1 bpOJ.IOI be Ö1t~iTm. Über attributiv gebrauchte Substantiva 
handelt Schmid 101. Das Grundwort kann übrigens auch wegbleiben und 
01T~iTT)C allein Waffenlauf bedeuten. So 138. 12, 20, desgleichen Afric. 01. 65 
und Phlegon. Der Waft'cnlauf, der in der Regel ein Diaulos war (Aristoph Av. 
291 f., Paus. II 11. 8, X 34. 5), wurde, wie die Vasenbilder lehren, ur­
sprünglich in voller Rüstung ausgeführt; etwa 1\litte des 5. Jahrh. ver­
schwinden die Beinschienen, schließlich bleibt der Schild allein (Paus YI 
10. 4, V 12. 8). Krause G. 353ft'.; Hauser Jahrb. II (1887) 95ft'., X 
(1895) 182 tr.; Leonardos, Olympia 109ft'.; Gardiner, Journ. hell st. 23 
(1903) 276ft'. Über die Einführung in Olympia vgl. 144. 12. 

138. 1 J.Lci).lcTa erklärt sich aus dem folgenden. Wiihrend die Eleer, 
Delpher, Korinther die ahia nicht über historische Kämpfe, die aber immerhin 
weit hinter Phil. zurückliegen und daher 1ta~a10i genannt werden, zurück­
datieren können, geht der nemeische Hoplites bis auf den mythischen 
Zug der Sieben zurück. Prol. 58 f. 

138. 1 KaTci im Sinne von tv bei Phil. häufig. Vgl. 138. 20, 142. 27 
und Schmid 456. 

138. 2 i111tiouc. Einen l1T1TIOC in Nemea erwähnt auch Paus. Yl 16.4 'Apl· 
cnibl,l be 'H~dl!l revlc9m J.IEV lS1t~ou viKTJV tv '0~UJ.l1Ti~. revlc8a1 be Kai 
blaV~OU n u9oi TO l1TirpaJ.IJ.la TO E1T' alJTI~ bn).oi N e J.l e i w V TE t V 1T a I -
ci v t 1t i T 4J i 1t 1t i '+'· bp6J.IOU bi eic1 TOO i1t1tiou J.lfiKoc J.IEv biau~o1 Mo, 
tK~eup9ivm be lK NeJ.ldwv TE Kai 'lc9J.liwv aÖTov ßacl).euc 'Abp1avoc 
tc NeJ.ldWV arwva TWV XEIJ.IEPIVWV Q1TEbWKEV 'AprdOic. Da aber nicht 
wie beim Olympiasieg von lS1t~ov die Hede ist, es außerdem ein Knaben­
sieg war, kann Waffenlauf, der, soviel wir wissen, nur von }llinnern aus­
geführt wurde, wohl nicht gemeint, sondern oft"enbar nur an nackten Lauf 
zu denken sein wie bei den Panathenäen des 3. und 2. Jahrhunderts 
(1\Iommsen, Feste d. Stadt Athen 70). Es hätte dann einen l1T1TIOC mit 
und ohne Waffen gegeben. Der Name rührt wohl daher, daß die Länge 
dieses Laufes, vier Stadien, zu einem Y ergleich mit dem Pferderennen An­
laB gab. Der Zusammenhang besteht darin, daß der Hippodrom in Olympia 
wahrscheinlich die Llinge von zwei Stadien hatte, ein einfacher Lauf der 
Rosse um die Meta herum also 'lrier Stadien gleichkam. Dieseij Ausmaß 
milchte Hauser Jahrb. X 196 für den Walftmlauf,überhaupt in Anspruch 
nehmen, es liißt sich aber ebensowenig bew<>isen wie seine Annahme, daß 
die Läufer nach dem ersten Stadion den Schild ablegten, um ihn nach dem 
dritten wieder aufzunehmen. Die Vasenbilder, auf die er sich stützt, schil­
dern nicht den Ernstkampf, sondern das Training. Vgl. 1:J8. 21, Eur. EI. 
824, Hesych. s. v. i1T1TIOC bp6J.LOC. ßoeckh, kl. Sehr. VI 394; Krause G. 
161ft'., P. 136 f.; Pollack, Hippodromica 103. 

138. 2 TOic aJ.l<pi Tubla TOic ~1TTa: "Tydeus und die übrigen sechs 
Helden", wie w 497 TECCapec aJ.lcp' 'Obucfla, Petron. Sat. 2 Pilldarus tZO· 
t1emquc lyrici. Vgl. Kühner-Gerth 11 1. 269 f. Die nemeischen Spiele 
sind bekanntlich nach übereinstimmender Überlieft-rung von den sieben 
Helden, die gegen Theben zogen, nls Leichenspiele zu Ehren des von einer 
Schlange getödteten Opheltes-Archemoros ;eranstnltet worden (Krause P. 
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112ft'., Bethe bei Pauly-Wiss.II 456, Stoll bei Roseher I 472, Gruppe, 
griech. Mythol. I 531). Somit sind die Spiele eigentlich dem Arche­
moros geweiht. Daß hier die Stifter selbst an seine Stelle traten und 
später wohl allgemein als Mittelpunkt des Festes galten, wird man nicht 
verwunderlich finden, wenn man ihre mythische Bedeutung mit der des 
getöteten Kindes vergleicht. Goepel Philol. 46 (1907) 68 wollte diese 
Aporie dadurch beheben, daß er Toic - ~ma als Dat. beim Pass. faßte 
(Schmid 59); aber so verlockend dies auf den ersten Blick erscheint, der 
fc;>rmelhaft bestimmte Sprachgebrauch bei Weihungen spricht dagegen. V gl. 
House, Greek votive oft'erings, Cambridge 1902, 322 ff. 

138. 3 wc ).IEV 'H~t:ioi cpacw. Die nun folgende ahia stammt also aus 
dem Olympionikenverzeichnis. • 

138. 4 6u).lai01c. 6U).ll') oder 6u).lal war die westlichste der zwölf Städte 
Achaias, wahrscheinlich in der Nähe desjetzigen Weilers Karo.vostasi. Vgl. 
W. Smith, Diction. of greek and rom. geogr. I 795, Philippson bei Pauly­
Wiss. V 1877t'., Hitzig·Blfunner, Paus.-Komm. II 2 S. 804f. Einen Krieg 
zwischen Elis und Dyme erwähnt Africanus bei Euseb. zu 01. 28 TaUTl')V 
~fav TllcaiOI 'H~Eiwv acxo~OU).IEVWV bux TOV ttpöc 6u1Jaiouc Tt6~t:).IOV 
(über die Anolympiaden vgl. Krause 01. 50, Mie, quaest. agon. 7 ff., Leonar­
dos Olympia 19, H. Swoboda bei Pauly-Wiss. V 2388f.). Da jedoch Phil. 
die Eleer selbst die Olympiaden feiern läßt und der Waffenlauf erst 01. 65 
in die Spiele aufgenommen wurde (144. 12), liegt entweder bei einem der 
Autoren ein Versehen vor oder Phil. müßte eine andere spätere Fehde 
meinen. Übrigens ist die elische ahia schon wegen der Parallelsagen in 
Delphi, Argos und Korinth auch dem Phil. unglaubwürdig erschienen, und 
er bringt im folgenden eine angeblich eigene Ansicht vor. In der 6. 01. 
haben beide Stlldte noch in Harmonie gelebt, da damals der Dymaier 
Oibotes als erster Achller den Stadionsieg davongetragen hat (Paus. VII 17. 6 
und 13 f., vgl. auch 142. 18). 

138. 5 wc ).ll')bE.- t:fva1. Sonst herrschte wegen der Ekecheirie Waffen­
ruhe. V gl. zu 138. 14. 

138. 6 äe~wv ~)!Epav. Die \V ettkämpfe wurden damals also noch an einem 
einzigen Tage, dem Vollmondtage des Olympienmonates, absolviert, und es 
fragt sieh nur, ob derselbe auch ftir die Opferfeierlichkeiten, die den Spielen 
vorangingen, mit ausreichte. Robert Hermes 35, 161 f. vermutet, der 15. 
des :Monates als Vollmondtag werde in der ältesten Zeit sowohl der einzige 
Spieltag als auch der einzige Festtag gewesen und man werde bis zur 
Stiftung des Wagenrennens 01. 25 wohl mit einem Tage ausgekommen 
sein. Weniger Klio IV 128 hält es dagegen für wahrscheinlich, daß von 
allem Anfange an das Zensopfer am 14. des Monats, die Spiele am fol­
genden Tage abgehalten wurden. Der Wortlaut unserer Stelle könnte, da 
ausdrücklich von einem Spieltage die Rede ist, für letztere Ansicht geltend 
gemacht werden, aber die Möglichkeit ist nicht ,·on der Hand zu weisen, 
daß n TWV äe~wv TJ)!Epa auch einen Spieltag bezeichnen kann, an welchem 
vorher das groBe Opfer dargebracht wurde. Und daß in der Tat Phil. fl1r 
die allerälteste Zeit, wo der Wettlauf die einzige Übung war, nur einen 
einzigen Tag voraussetzt, geht aus der Kap. 5 vorgetragenen ahia des 
Stadionlaufes hervor, wo Opfer und Wettlauf direkt verknüpft erscheinen. 
1\lit der allmllhlichen Erweiterung der Kampfarten ging dann auch eine 
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stufenweise Vermehrung der Festtage Hand in Hand, bis seit der 77. Ol. 
(472 v. Chr.) sich das gesamte Fest über fllnf, später, wenn Weniger recht 
hat, über sechs Tage (vom 11. bis 16. des Monats) ausdehnte. Krause 
01. 69, Bötticher Olympia 127, )lie, quaest. agon. 28ft'., Leonardos Ol. 
29ft'., Robert a. 0. 149ft'., Weniger a.O. 126ft'., Gaspar bei Daremb.­
Saglio IV 185. 

138. 9 <l>wKibwv sc. Tt6).ewv. Die gleiche Ellipse noch VS 75. 18 
n)v 'Ecpedwv. Ygl. 176. 22 TÜJv bui f.IETpiou tpiljlewv, 178. 1 fuf.lf.IETpw 
XPWJ.IEVOC, wo beidemal lAa10v gemeint ist, und an ersterer Stelle in u~­
mittelbarer Folge TÜJV (ävw] )la).aCTa (sc. ).IE).wv). Dies kommt zu den 
zahlreichen von Schmid 106 f. gesammelten Beispielen noch hinzu. 

138. 9 tTtOAEf.li"IC«V. Welche Fehde geapeint ist, wird nicht gesagt, es 
kann sich aber wohl nur um den sogenannten ersten heiligen Krieg handeln 
(beendct 586); denn seine Folge war die Begründung der pythischen Spiele 
durch Eurylochos {582), wobei zu dem bereits bestehenden musischen Agon 
die gymnischen Wettkämpfe hinzugefügt wurden, also wohl auch schon 
der Hoplites Eingang fand. Tlpoc tviac TÜJV <l>wKibwv geht dann vor 
allem auf die Hauptfeindio Krisa, und die :\Ieldung vom Falle dieser Stadt 
durch einen Hopliten, der nach Deiphi eilte, mag die delphische Sage als 
Anfang des Waffenlaufes hingestellt haben. Vgl. Schol. Pind. P~·th. S. 298 
Boeckh, Krause P. 17, Ed. :\leyer, gr. Gesch. II 668 f., Busolt, gr. Gesch. 
I 488ft'. 

138. 9 TtO).Ef.IIJ.I fuvexel. Über die langwierigen und für Argos nach­
teiligen Kriege mit Lakedaimon vgl. F. Cauer bei Pauly-Wiss. li 73! f. 

138. 12 c'm).iTou. S. zu 138. 1. 
138. 12 <pi'Jf.ll yap KT).. Die Ansicht, die Phi!. den übrigen gegenüberstellt, 

knüpft an die Tatsache an, daß der Waffenlauf die letzte Stelle unter den 
Wettkämpfen einnahm. Dafür haben wir auch andere Belege: Paus. III 
14. 3 TOV bE cuv T~ cicnibt bp6f.IOV ETI'I ayÜJVI H!YOVT\ ou cuv€ßa1VEV 
eivai TtW (nämlich als Chionis seine sieben Siege en·ang, den lebten 01. 31 
= 656 v. Ch.). Plut. mor. 639 e c'm).iTI'JC hl Ttäct v elcayETal )lapru­
pouf.IEVoc, ön Toilro to tüoc lcti T~c CWJ.lacKiac Kai tilc aJ.lin'lc. 
Artem. onirocr. I 63 to bE ÖTr).ov ).eyof.1Evov lTrl mivrwv mxc1 Trapohac 
C'l)laiVEI' Te).eutaiov yap Kai ETI'I TtäCI TO aaAov. In der Olympio­
nikenliste des Phlegon und von Oxyrhynchus steht der Hoplites an letzter 
Stelle. Die gleiche Anordnung finden wir auch an den Pythien {Krause 
P. 26 A. 4), den Panathenäen (:~Iommsen, :Feste d. St. Athen 70), den 
Sebasta in Neapel (Olympia V 56. 45). Ygl. Hobert Hermes 35. 150 lf., 
Leonardos Ol. 110, Weniger a. 0. 139 f. An die letzte Stelle aber kam 
der Waffenlauf nach der Ansicht unseres Autors, um auch äußerlich den 
Schluß des Gottesfriedens und den Beginn des Kriegszustandes zu mar­
kieren, und es wäre ja nicht unmöglich, daß diese an den Krieg ge­
mahnende Übung in der Tat wegen der }ikecheirie möglichst weit hinans­
geschoben wurde. Das Ende des l<'estfriedens aber bezeichnet sie schon 
deshalb nicht, weil ja, wie Weniger 145ft'. sehr wahrscheinlieb gemacht 
hat, noch ein Tag der Bekränzung und Bewirtung folgte und weil auch 
die Heimreise der Festgäste unter dem Schutze der Ekecheirie vor sich 
gehen mußte. S. zu 138. 14. Nach Paus. Y 8. 10 diente der Waffenlauf 
als Vorübung für den Krieg: f.IE).Et'lC Ef.IOi bOKEiv ~veKa T~c ~c Ta 7tOAEf.IIKcl. 
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138. 13 Tflc cirniboc. Zur Zeit Philostrats bestand die Ausrüstung der 
Waft'enlllufer allerdings aus dem bloßen Schild (s. zu 138. 1). Da jedoch 
von der Einführung der Kampfart die Rede ist, also von der llltesten Zeit, 
wo die volle Rüstung verwendet wurde, wird hier der Schild, die Haupt­
waffe, als Vertreter der Gesamtrüstung hervorgehoben sein. 

138. 14 iKEXEtpia ist der zur Zeit der großen Nationalspiele zum Schutze der 
Festgäste beobachtete Gottesfriede. In Olympia soll ihn Iphitos eingeführt 
haben, und zwar nach der einen Überlieferung in der ersten Olympiade 
(Paus. VIII 26. il f., Y 8. ;), Phlegon FHG III p. 604, Euseb. App. IV p. 64 
Schoene ["H<patctoc = wl<pttoc], nach der anderen auf Grund einer Ver­
einbarung mit Lykurgos 27 oder 28 Olympiaden vorher (Phlegon a. 0. 
p. 603 zu Beginn, Afric. bei Euseb. p. 194 Sch., Eratosth. bei Clem. Strom. 
I p. 402 P, Plut. Lyc. 1). In Olympia befand sich ein ehemer Diskos, 
auf welchem die Ekecheirie verzeichnet war (Aristot. bei Plut. a. 0., Paus. 
V 20. 1). Die Dauer derselben hat jetzt Weniger Klio V (1905) 205ft'. 
aus den zahlreichen olympischen Inschriften mit Verzeichnissen elischer 
Opferbeamten in scharfsinniger Weise auf drei Monate abgegrenzt, inner­
halb deren sie fallen muß. Daß der heilige llonat, die \epO!lTJVia, für den 
Zuzug der Fremden, die Vorbereitungen und das eigentliche Fest, dann 
für die Rückkehr in die Heimat allein nicht ausreichen konnte, war von 
vornherein klar. Der Festfriede dauerte also auch nach dem letzten Agon 
noch geraume Zeit fort, und Philostrats Bemerkung Ött 1tE1tautat ll~V 
iKEXEtpia ist also nicht wörtlich, sondern vielmehr als Prolepsis zu nehmen 
und die vorgetragene ahia mehr als geistreiche Konstruktion, denn als be­
grUndetc Vermutung zu bewert-en. Vgl. Krause 01. 35ft'., Schoemann-Lipsius 
gr. Alt. Il 53ft'., H. Swoboda bei Pauly-Wiss. V 2385, Weniger a. 0. 184 ff. 

138. 15 aKOIJElC. Allgemeines Subj. in der 2. Pers. bei Phil. vereinzelt 
(nocb D 260. 16). Vgl. Ps. Long. Tt. Üljl. 26. Schmid 102. 

138. 15 iTti 1tllVTWV = vor, coram. Ebenso Ap 305. 8 tic av iTt' 
civbpwv co<pwv ic r6ntac n.em A6rouc; 316. 22, 25. Schmid 451. 

1 :-!8. 15 A~TElV !lEV TOV TWV äeAwv Ta!liav arwva. Darin steckt der Anfang 
des Heroldsrufes, der den Abschluß der Spiele verkündete. Luc. Demon. 65 
hat ihn zur Ankündigung des Lebensendes verwertet: Öte bE cuvijKEV 
OUKE6' oi6c TE wv aut4J imKoupeiv, eimlJv Ttpoc TOUC 1tap6vtac TOV 
ivarwvtov twv KTJpuKwv 1t61>a · 

MTEI ll~V arwv TWV KaAAictwv 
äeAwv ta!liac, Katpoc be KaAei 
llTJKÜt !lEAAetv 

Keti mivtwv ciTtocx6J.tevoc cinijA6e toü ßiou KTA. Indes macht Weniger 
a. 0. 142 A. 2 mit Recht aufmerksam, daß die Worte Katpoc - !lEAAetv 
für den Schlußruf nicht passen. In der Tat finden sie sich in dem An­
fangsruf, der sich bei lulian Caesar p. 318 erhalten hat (Bergk. PLG' 
lll 659, ?!I. Haupt, Opusc. ill 269 ff.). Er lautet: 

WApxet J.IEV arwv TWV KaAAietwv 
d6Awv ta!liac, Katpoc b~ KaAei 
llTJKETI J.teAAetv · aAAa KAuovtec 
;~v QJ.I~TE~UV KUpUKU ßOUV ~ -
tT, ic avtmaAov ictacee Kptctv - -
viKTJC 1>E. teAoc Znvi !lEA~cet. 
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Wenigers Vermutung, daB die Verse von dem sterbenden Demonax für 
seinen Fall abgeändert, nämlich aus dem Schlußrufe (MTEt) und dem An­
fangsrufe des Herolds zusammengefügt wurden, dürfte richtig sein. Der 
Wortlaut unserer Stelle beweist aber, daß die anderthalb ersten Verse 
beim Anfangs- und Schlußruf bis auf das erste Wort (ciPXEt - ~iJTEt) 
identisch waren. Der Passus ~TtTEIV - abicpec6at ist nämlich eine freie 
Paraphrase des Schlußrufes, die den Inhalt, wie es scheint, vollständig 
wiedergibt, nach der aber den Wortlaut des anapästischen Gedichtes über 
den dritten Halbvers hinaus rekonstruierl'n zu wollen wohl vergebliche 
1tltihe wll.re. Der Inhalt des Rufes, soweit Phil. ihn andeutet, war etwa 
folgender: zu Ende ist der W et.tkampf, der Bringer der herrlichsten Preise, 
und das Kriegssignal der Trompete ruft die Jugend zu den Waffen; ent­
fernet das Öl. Da der Kriegszustand nicht sofort mit der Beendigung des 
Agons einsetzte (s. zu 138. 14), ist in dem Heroldsruf ein Hinweis auf den 
nach Ablauf einer gewissen Frist folgenden Schluß der Ekccheirie zu er­
blicken, oder das aus alter Zeit ilberkommene Gedicht paßte nicht mehr 
ganz auf die modernen Zustände. 

138. 18 oux wc a~Et<pOJ.ifVOUC. Ein müßiger und dadurch verwirrender 
Zusatz, der lediglich eine rhetorische Kontrastwirkung hervorrufen soll. 
Das subjektive Supplement wc hier und bei dem zweiten Partizip beweist, 
daß der damit eingeleitete Grund nicht in dem Liede selbst enthalten war, 
sondern Interpretation des Schriftstellers ist. Die Aufforderung des Herolds, 
das Öl zu entfernen, wird nun in dem zweiten Partizip richtig damit er­
klärt, daß es zum Salben nicht mehr nötig war. Das würde genügen. 
Aber der Antithese zuliebe wird ohne sachliche Nötigung das erste Part. 
hinzugefügt. Ähnlich I 331. 11 ßoilc .•. cl'fEI CTpoßwv Eie XUCJ.Ia Tj\C 
Ti\C, oux wc ano~OIVTO, aAl' wc acpavtc6EiEV Eie J.liav TtJ.IEpav. 351. 7. 
Luc. Anach. 38 1taTtpac be Kai J.ITJTEpac napECTwcac oux' Ö1TWC avtw­
J.IEVac lnl TOic TITVOJ.IfVOIC, a~~~~ Kai anEt~oucac KT~. Sauppes von Kays. 
übernommene Konjektur a~Ellj.IOJ.IEVOUC ist unbrauchbar, da das Beiseite­
schaffen des Öls (lKnobwv not) gar nicht an einen damit verbundenen 
positiven Zweck denken läßt. Über das Salben und Massieren bei gym­
nastisr.hen Übungen vgl.146. 9, 148. 4, 168.15,174. 3, 178.12, dann 
Krause G. 230 ff., 360 f., 406 ff., Gra11berger I 341 ff., Küppers, Apoxyo­
menos Berlin 18 7 4. 

KAPITEL 8. 
138. 20 KaTa. s. zu z. 1. 
138. 20 TT~ciTatav. Zu Plataia feierte man als Erinnerung an die Besiegung 

der Perser im Jahre 4 79 das von Aristeides gestiftete penteterische Fest der 
'EAEu6epta zu Ehren des Zens Eleutherios, wobei gymnische und hippisehe 
Agone veranstaltet wurden: IG VII 49, 1711, 1856, Dittenberger Sylloge1 

676. 10, Bull. corr. hell. IX 423, Strabo IX 632, Paus. IX 2. 6. Neitere 
Literatur angeführt von Stenge) bei Pauly-Wiss. V 2 34 7, dazu :Fa.rnell, 
Cults of the gr. states, Oxford 1896 I 62 und 167, Nilsson, griech. :Feste, 
Leipzig 1906, ·34. Daß sich das Fest bis in die Kaiserzeit erhielt und der 
Waffenlauf darin eine hervorragende Stellung einnahm, bezeugt Pausanias: 
ärouct be Kal vilv ln arwva bta lTOUC 1TEJ.I1TTOU Ta [be] 'HEu6€pta, EV 
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~ .!"E~ICTa yepa np6~~1TQI ~POJ.lOU" 9EOUCI bE wltA.tq.tEV~I npo T~Ü PWJ.lOÜ 
\.n&mlich des Zeus). Uber d1e Art der Bewaffnung und d1e auffälhg harten 
Bedingungen bei einer Nennung nach einem Siege werden wir jedoch nur 
durch unsere Stelle informiert, die den Gelehrten bisher entgangen ist. 

138. 20 on).iTT)C. S. zu Z. 1. 
138. 21 J.liiKoc. Das in Plataia verlangte Ausmaß des Waffenlaufes ist weder 

hier noch sonst wo angegeben. Es dürfte, da die gewöhnliche Länge ein 
Diaulos war, zumindest vier Stadien betragen haben wie in Nemea (s. zu 
Z. 2), vielleicht sogar mehr. Plat. Leg. 833 b, der in seinem Idealstaate 
nur Waffenlauf, keinen nackten Lauf dulden will, geht beim Schwer­
bewaffneten bis 60, beim Leichtbewaffneten bis 100 Stadien. 

138. 21 Ön).ICiv nobflpTJ. Das Epitheton könnte vermuten lassen, daß nur 
der Schild gemeint sei wie Xen. Cyr. VI 2. 10 cuv acnic1 nob{Jp€CI. Im 
Gegensatz zu dem runden argolischen Schild, der z. B., wie die attischen 
Vasenbilder lehren (Hauser Jahrb. X 190 ff., Gardiner Journ. hell. st. 
23. 277 ff.), an den Panathenäen im Gebrauche war, hing der ovale, geigen­
förmig ausgeschnittene boiotische Schild, der in Plataia wohl in kriegs­
mäßiger Größe vorgeschrieben war, in der Tat bis auf den Unterschenkel 
herab. Aber der Zusatz wc äv d Kai J.lQXOITO beweist doch wohl, daß 
volle Hoplitenrüstung gemeint sein muß, und daß sich also der Waffenlauf 
in Plataia eben dadurch von den anderen auszeichnete, daß selbst zu der 
Zeit, als sonst überall nur noch der Schild getragen wurde, dort der Lauf 
noch in voller Rüstung zur .Ausführung kam. So kann ön).tctc in eigent­
licher Bedeutung gefaSt werden, während sich nobf!pTJ ebensogut auf den 
mächtigen Schild wie etwa auch auf die an die Knöchel herabreichenden 
Beinschienen beziehen kann. 

138. 22 Elt' ~Pllfl - MT)b1K4J. s. zu z. 20. 
138. 24 VOIJOV. S. zu 140.24. Von dem harten Gesetz, welches nach Phil. 

bestimmte, daß ein jeder, der bereits einmal in Plataia gesiegt hatte, bei 
einer zweiten .Anmeldung Leibbürgen stellen mußte, da er im Falle einer 
Niederlage dem Tode verfiel, ist uns anderweitig nichts bekannt, seine 
Existenz wird aber durch das in Kap. 24 erzählte Beispiel bestätigt. Die 
geradezu barbarische Maßregel kann nur den Sinn gehabt haben, bei einem 
Siegesfeste die böse Vorbedeutung, die in der Niederlage eines ehemaligen 
Siegers gelegen war, möglichst zu vermeiden, beziehungsweise durch den 
Tod zu sühnen. 1\Iehr als andere Erwägungen beweist dieser Zusammen­
hang des Waffenlaufes mit der Befreiung Griechenlands, wie sehr Gardiner 
a. 0. 281 f. irrt, wenn er dieser Übung etwas Komisches zuschreibt und sie 
als Schlußbelustigung der zuschauenden Menge auffaßt. Auch der Hoplites 
war ein ernster, wenn auch durch die glänzenden Rüstungen effektvoller 
Wettkampf. Über den Ernst und Eifer, mit welchem die Boioter der 
Gymnastik überhaupt oblagen, vgl. Krause G. 61 f. 

138. 25 TIMTata. S. zu 136. 34. 

KAPITEL 9. 
138. 28 TIUYIJ~ bE AaKWVIKOV EÜPTJI.Ia KT).. Eine konfuse Darstellung des 

"Ursprunges und der ersten Verbreitung. Da das Vorkommen des ent­
wickelten Faustkampfes bei Homer ('I' 684 ff.) dem Phil. beziehungsweise 
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seiner Quelle nicht unbekannt gewesen sein kann, hat die Bezeich::>ung 
"lakonische Erfindung" nur in bezug auf den lakonischen Stammheros 
Polydeukes einen Sinn, dessen Überlegenheit als l!'austkllmpfer von Dichtern 
besungen wurde. Man hielt ihn für den Erfinder des kunstmäßigen }'aust­
kampfes: Olympia V 174 (vom Knabensieger Philippos) TOll TToXubEUKElO"f 
XEpciv lq>avE VOI!OV. In der Dichtung und bildenden Kunst Yiel gerühmt 
war sein siegreicher Zweikampf mit dem Bebrykerfürsten Amykos: Stoll 
bei Roseher I 326, Wernicke bei Pauly-Wiss. I 2000. Aber ebenso wie 
beim Stadion, Diaulos, Dolichos und später bei der Pale soll die Entstehung 
in rationalistischer Weise erklärt werden, und so folgt denn weiter die 
merkwürdige und unhistorische Darlegung, daß die Lakedaimonier deshalb 
zuerst auf den Gedanken kamen, sich im Paustkampfe zu üben, weil sie 
ohne Helme stritten und sich daher gewöhnen mußten, Kopfhiebe zu 
parieren, beziehungsweise auszuhalten. Willkürlich und irreführend ist 
auch die Behauptung, das Boxen hiitte sich Yon den Lakoniern zu den 
ßebrykem fortgepflanzt, vielmehr ist der erwähnte mythische Zweikampf 
zwischen Polydeukes und Amykos, der diese Bemerkung allein veranlaßt 
haben kann, eine Verherrlichung der kunstmäßigen griechischen Gymnastik 
gegenüber der ganz heterogenen, nur auf roher Kraft basierten Kampfes­
weise der Barbaren, lihnlich wie die Besiegung des Antnios dw·ch Herakles 
oder des Kerkyon durch 'l'heseus (s. zu 134. 16). Über Erfindung und Aus­
führung der Pygme vgl. auch Krause G. 49i ff., Leonardos 01. 49 ff., Prost 
Journ. hell. st. 26 (1906) 213 ff., de Ridder bei Daremberg-Saglio IV 
754ft"., über modernen l!'austkampf z. B. A. Lucrssen, Boxen, Leipzig, Greth­
lein. 

138. 29 o\ TrOl'lTa\ a\JTC)V EK TOUTWV ijbov. Ygl. Rom. r 23i und 
). 300 rruf <iTa9öv TToXubEUKEU. Simonides Fr. 8 B, Apoll. Rhod. II 
2Q--97, Theokrit 22. 

138. 30 KpciV'l J\aKEbali!OViOlC OVK ~v. Daß in Urzeiten auch Schwerbe= 
waffnete ohne Helm in den Kampf zogen, wissen wir jetzt aus mykenischl'n 
Darstellungen, insbesondere der bekannten Dolchklinge und dem Silber­
becher (Reiche!, hom. Waff.1 Fig. 1 und 17). Schon bei Homer aber ist 
der Helm ein notwendiges Rüstungs>tück des Kriegers und bleibt es seitdem, 
wie Reicbel 94ft". gezeigt bat, in dessen Darstellung allerdings, den yor­
handenen Quellen entsprechend 1 mehr die jonisch-attischen Verhältnisse 
hervortreten. Daß es jedoch bei den Lakoniern anders gewesen wäre, da­
für besitzen wir sonst keinerlei Anzeichen, soweit \ielmehr unsere Nach­
richten zurückreichen (Tyrt. l!'r. 11. 26, 32 ß), trugen sie tatsiichlich 
Helme (KuVE:'l). 

138. 34 avE:xolVTO. Die Gewohnheit, Hiebe gegen das Gesicht zu emp­
fangen, brachte eine gewisse Abhilrtung mit sich, wie ja jegliche gymnastische 
"Übung mit einer Verringerung der Empfindlichkeit gegen Schmerz ver­
bunden war: Galen VI 87 ETrEC9at be TOUTOIC a).).a CUI!TrQVTa KQTCt !!EPOC 
a"(aaCt TOic CWI!QCIV fK TUI!Vadwv TlVO!JEVa, bla !!EV TTJV CKX'lPOTTITa 
Twv Öp"(avwv T~v TE bucrraeuav aÖTwv. Vgl. XIX 691 und Seneca ep. 
80. 3. Plut. mor. i9 e erzählt, als bei den isthmischen Spielen ein Faust­
kämpfer schwer getroffen wurde und die Zuschauer aufschrieen, hätte 
Aischylos, der zusah, zu seinem Nachbar Ion \"On Chios gesagt: opqc, lq>'l, 
oiov• TJ QCK'lCic lcnv; 0 TrETrX'l"fWC ClWTrq, oi be 9EW!!EVOl ßowclV. 
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S. auch 156. 11. Daher bot der Faustkampf ebenso wie das Paukration 
(I 348. 29) eine gute Vorübung für den Krieg. 

138. 35 1Tpo'i6vnc bi 1!E6ijKav KT).. Dies ist nicht so zu verstehen, als 
ob die Lakedaimonier den Faustkampf und das Paukration gänzlich ver­
schmäht hätten, wie in den Handbüchern zu lesen ist (Krause G. 54 A 21, 
522, 666; Hermann-Thumser, gr. Staatsalt. 178 f.; Hermann-Blümner, gr. 
Privatalt. :J42 A 2; Schoemann-Lipsius, gr. Alt. I 264). Als Vorübung 
für den Krieg haben sie beides vielmehr nach wie vor fleißig betrieben, 
nur war es ihnen verboten, bei den öffentlichen Spielen in diesen beiden 
Kampfarten aufzutreten, da diese die einzigen waren, bei denen die Ent­
scheidung, wenn nicht Kampfunfähigkeit eintrat, dadurch herbeigeführt 
wurde, daß sich der Unterliegende durch ein Zeichen ausdrücklich für be­
siegt erklärte ( vgl. die folgende Bemerkung), was als Beweis der Feigheit 
auf ganz Sparta einen Schatten zu werfen geeignet gewesen wllre. Dieses 
Verbot wird bereits dem Lykurgos zugeschrieben: Plut. Lyk. 19 R Kai TÖ 
1TEpi TWV d6).'1JI .. UlTWV, TaÜTa J.16va J.ITJ Kw).ücat arwviZ:EC9at TOUC 1To).iTac, 
iv oic xdp OUK avanivnat. Plut. mor. 189 e 1TUT).ITJV bE Kai 1TaTKpaTtOV 
arwviZ:Ec9at lKw).unv (sc. Lykurgos), lva ).ITJbE 1raiZ:ovnc (Wettspiel im 
Gegensatz zum ernsten W affenkampt) d1raubäv e9iZ:wvtat. Seneca de benef. 
V :l. 1. Lacedaemonii vetant suos pancratio aut ceslu dccernere, tf.bi ill­
{eriort.'lll ostmdit ·l'icti confessio. Daß Übungen als solche, und zwar der 
Abhllrtung halber, stattfanden, gibt Phil. selbst zu: 182. 24 ).IT)bE drwviac 
{vEKEv ru).lvaZ:ec6at Ti)v ibeav TaUTTJV, ci).).a Kaptnpiac ).IOVTJC. I 348. 
28ft'. AaKEbat).I6VIOI J.I~V ouv Kai taüta {nämlich das Beißen und Kratzen 
beim Pankration) vo).liZ:ouctv a1TOTU).IvaZ:ovnc oi).lat €auTouc ec Tac ~o~axac. 
Ja nach Xen. Rep. Lac. 4. 6 muß das Boxen dort, wenigstens bei der 
Jugend, sogar eine ähnliche Rolle gespielt haben wie bis vor kurzem bei 
den Engländern und Amerikanern, und mancher Zwist wird an Ort und 
Stelle mit der Faust ausgetragen worden sein: 1TUKTEuouct bui TTJV €ptv, 
~1TOU av CU).Ißa).wctv. V gl. auch Luc. symp. 19, wo der Kyniker Alkida­
mas, der von dem Possenreißer Satyrion als Malteserhündchen verspottet 
worden war, diesen zum Pankration herausfordert, dann aber den 
Kürzeren zieht, und Athen. XIII 607 a (= Amim Stoic. fr. I 451), wo 
sich der Stoiker Persaios wegen einer Flötenspielerio zum Faustkampf 
hinreißen läßt. Die Boxlust gilt dann als besonderes Kennzeichen der 
Spartaner und wird von den Lakonomanen in Athen getreulich nachgeäfft. 
Plat. Prot. 342 b o\ ).IEV (sc. oi ).aKwviZ:ovnc) WTa TE Katarvuvtat ).11-
.uou).IEVOt auTOUC, Kai i~o~avtac 1TEptEtMTTOVTat Kai q>t).OTUI!VaCTOÜCI Kai 
ßpaxEiac dvaßoMc cpopoüetv, wc bi) TOUTOIC KpatoilVTac Twv 'EUrj­
vwv TOUC i\aKEbatJ.Ioviouc. Vgl. Gorg. 515 e. Da das Boxen nur als 
Y orbereitung für den Krieg und nicht für den Agon geiibt wurde, brauchte 
man sich auch nicht an die bei den Spielen, z. B. in Olympia, üblichen 
Regeln zu halten, und die Kampfart nahm daher in Sparta viel rohere 
Formen an. S. zu 182. 23. 

140. 1 a1TEt1TOVToc. Vgl. I 349. 17 rerpa1TTat b~ b ).IEV a1To1rviEac 
VEKPtV e!Kacat ~ai TO a1TaTOpEilov E1TICTJI!aivwv 'rl.i XEtpi. Während bei 
allen anderen Cbungen die Zuerkennung des Sieges durch die Kampf­
gesetze geregelt war, konnte beim Faustkampf und Paukration nur Kampf­
unfähigkeit, beziehungsweise gar Tod des einen Gegners oder aber frei-
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williges Aufgeben des Kampfes die Entschl'idung bringen, Das letztere 
nannte man anayopEUEIV, U1TEI1TElV, anaubav, und es bestand darin, daß 
der Unterliegende die offene Hand oder einen bis zwei Finger ausstreckte, 
in engem CU/.mAEYIJ« auch wohl mit der Handfläche auf den Körper 
des Gegners schlug: Luc. Anach. 1 (von einem, der im Pankration vom 
Gegner gewürgt wird) b bE. napaKpOTEi lc TÖV WIJOV IKETEUWV oi~-ta•, 
U..c IJil TEAEov anonVIYEiTJ. Das Erheben der Hand, ursprünglich wohl als 
Gebltrde des Flebens aufzufassen (Tbeocr. 22. 129, ?tlillingen, Yases gr. 49: 
Hektor streckt flehend die Hand gegen Acbill aus), erscheint auf athle­
tischen Vasendarstellungen nicht selten: Wien. Vorlegebl. VIII 1, D 5, )Jus. 
etr. 1117 (22) 1 a, lnghirami Mus. Chius. 87 =Krause G. 'faf. XVIII d 
66f, Arch. Zeit. 1883 Taf. 2B, Arch. Anz. 1892 S. 164, Zannoni, Sca\-i 
d. Certosa CVII15 und zwei unveröft'entlichte Vasen Würzburg 25:.!B, 
Neapel Heidemann 2519. Einige Literatur bei Krause G. 423 A. 1, der 
aber das anayopEUElV flllschlich auch beim Ringkampf annimmt, Sittl, Ge­
bärden 219, Jüthner, aut. Turng. 66. 

KAPITEL 10. 

140. 3 ~ apxaia 1tUYil~ steht im Gegensatze zu z. 6 vuvi bE. au 1JE6E­
CTTJKE, wodurch zwei Stufen der Entwicklung der Faustwehr unterschieden 
sind. Es ist dies die Hauptstelle für unsere Kenntnis von derselbt>n. 

140. 3 Eie crp6qnov KTA. Damit ist ein weicher Riemen gemeint (\1.11iYTEC 
IJaAaKWTEpOI oder IJEIAixat), der nach Darstellungen auf zahlreichen Va~en­
bildern so um die Hand gewickelt wurde, uaß er sie vom Unterarm bis zu 
den Fingern bedeckte, diesen aber 1lie freie ßewegung ließ. Xhnlich be· 
schreibt dies Paus. Vlll 40. 3 Tale ~-tEtAixalC ln E1TUKTEuov, unö TÖ 
KOiAov beOVTEC Tfjc XEIPOC, tVa oi bclKTUAOi cqnctV anoAEi1tWVTUl YUIJYOi. 
al bE. EK ~oeac W~-tflc 1~-taVTEC AE1TTOI Tp01tOY nva apxatov 1tE1tAEYilEYOI 
bi aAA~Awv ~cav al ~-tEIAiXa•. Die Art des Anlegens dieser Riemen ist 
beschrieben und durch zahlreiche Darstellungen illustriert bei Jüthner, ant. 
Turng. 651f. 

140. 5 öcov - m)E Eiva1. Über den Inf. nach öcoc, ofoc und dergl. 
vgl. Schmid 81. 

140. 5 EuvEixovTo bE. unö cupac KTA. Diese Bemerkung beweist, daß 
~hil. oder vielleicht auch schon seine Quelle von dieser veralteten Boxvorrich­
tung keine klare Vorstellung mehr hatte, oder daß seine Vorstellung vielleicht 
von der im folgenden beschriebenen jüngeren Form beeinflußt war. Denn 
eine "Schnur" hat in diesem Zusammenhang keinen Sinn. 'Vas um die 
Finger gewickelt und als Halt am Unterarm befestigt wurde, war vielmehr 
nach Ausweis der Darstellungen der Faustriemen selber, CEipa muß also 
mit CTp6qnov identisch sein: tlurcbeinandergeflochtener Hiemen wie bei 
Galen II 96, wo es heißt, die Verbindung von Nerven mit Venen und 
Adern sehen aus ÜJcmp nva CElpav EK TPIWY i~-taVTWV btaq>EpOVTWV TQ 
q>UCEI 1TE1tAET~-tEYfJV. 

140. 7 pavouc - beljiOVTEC. Dieser Caestus ist also aus gegerbtem 
Leder im Gegensatz zu der lilteren Riemenart: Paus. a. 0. al EK ~oeac 
w ll il c 1~-t<iVTEC AE1tTOi. 
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140. 7 lJ.laVTa - 1tUKTIKOV oEuv KTA.. V gl. den Anfang der oben zitierten 
Stelle Paus. VJII 40. 3 Toic bf. nuKnuouciV ouK ~v nw T'lVIKaura lJ.lCtC 
oEuc lni T4J Kapn4J Tf\C XElpÖc tKaTipac. Das ist jene Art des Caestus, 
die einen aus mehreren Schichten dicken, harten Leders gebildeten ovalen 
Hohlzylinder oder Ring darstellte, den die vier Finger durchgreifen, während 
der Daumen freibleibt. Eine Wulst an dem die Hand schützenden Leder­
handschub hindert im Verein mit dünnen Riemen, die den Boxer an der 
Handwurzel und dem Unterarm befestigten, das Rutschen desselben. Ge­
naueN achbildungenbieten der berühmte Faustkämpfer des Tbermenmuseum, 
die Marmorfigur eines Jünglings aus Sorrent im Neapler Museum sowie 
andere Exemplare, die bei Jüthner, ant. Turng. 76ff. besprochen und zum 
Teil abgebildet sind. Hierzu kommt jetzt noch der Bronzearm von Anti­
kythera: Sworonos, die Funde von Antikytb. Athen 1903 S. 35, Taf. V 4. 

140. 8 npOEJ.l~a>.>.oVTa. Eigentlich ein Schlagring "der früher trifft", näm­
lich als die Hand selbst, da er über dieselbe etwa 11ft cm vorragt, d. h. 
also ein vorragender Schlagring. Dadurch unterscheidet sich diese neue 
Form von den Alteren weichen Riemen, die die Hand in gleichmäßiger 
Höhe bedeckt und schützt. 

140. 9 unf.p CUJ.lJ.lETpiac Twv TpaUJ.lliTwv: damit die TpauJJaTa CUJ.lJ.lETpa 
bleiben, indem nicht die ganze Hand in Aktion kommt, sondern nur die 
vier Finger. Ein recht läppischer Grund, da der wirksame Teil der Faust 
auch ohne Wehr immer nur in den Knöcheln der vier Finger besteht, der 
Daumen aber für den Schlag selbst so gut wie gar nicht in Betracht kommt. 
Ebenso merkwürdig und singulär ist, was im Anschluß von den scbweins­
l<>dernen Caesten vorgebracht wird. 

140. 10 JJaXOITO. Über den Opt. im Finalsatz, der 148. 17, 158. 23, 
176. 16, 21, liS. 11, 182. 3, 7, 17 wiederkehrt, vgl. Schmid 88. 

KAPITEL 11. 

140. 12 War bei den bisher behandelten Übungen entweder ein bestimmtes 
mythisches oder historisches Ereignis als ahia angeführt oder, beim Faust­
kampf, die Entstehung wenigstens bestimmt lokalisiert worden, so muß 
bei Pale und Paukration die theoretische Erwägung genügen, daß der 
Nutzen für den Krieg die Erfindung veranlaßt haben möchte. Beweis 
dessen zwei Beispiele von Kämpfen, die Schlachten bei Marathon und 
Thermopylae, wo man die Waffen beiseite ließ und im wahren Sinne des 
Wortes handgemein wurde. Auch Plut. mor. 639 e hält nebst Faustkampf 
und Lauf auch das Ringen für eine kriegerische Vorübung: lq>TJV b' lK 
TOÜ napaCTaVToc, OTI TaÜTa J.lOI navm I·UtJfttJaTa bOKf.i Kai TUJ.lVaCtJQTQ 
TWV noA.f.J.liKWV Eiva1. Nach ihm sollen die Spartaner bei Leuktra von 
den Thebanern bezwungen worden sein, weil diese im Ringkampf geübter 
waren. Y gl. auch Wecklein, . Orestie S. 36 zu V. 65, Luc. Anach. 28. 
Über die Gepflogenheit, die Gymnastik überhaupt vom Standpunkt der 
Nützlichkeit für den Krieg zu betrachten s. zu 136. 26. Einer anderen 
und zwar euhemeristischen Quelle folgt Phil. Kap. 16, wo als Erfinder der 
Gymnastik, worunter dort nach dem Zusammenhang vornehmlich die Pale 
gemeint sein muß, Prometheus vermutet wird, einer dritten I. 386. 26, 
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wo Palaistra, die jugendliche Tochter des Hermes das Ringen in Arkadien 
(- Olympia) einführt. Ober den Ursprung von Pale und Paukration vgl. 
Krause G. 4001f., 534f., über die Ausfiibrung auch Grasherger I 33llf., 
ID 1771f., de Ridder bei Daremberg-Saglio 111 1340ff., Gardiner, Journ. 
hell. st. 25 (190iJ) 141f., 263ff., 26 (1906) 4ff. 

140. 13 Mapa9wvt gehört zu den verschollenen adverbialen Lokativ­
bildungen, die von den Attizisten wieder ins Leben gerufen wurden: 
Schmid 585. Das in der Hhet01ik so beliebte Heranziehen der :Marathon­
schlacht, der Heldentat bei den Thermopylen und anderer Großtaten der 
Vorzeit weckte den Spott Lukians, rhet. praec. 18. Vgl. Jupp. trag. 32. 

140. 14 'A9T]vaimc. Der Dat. beim Pass. bei den Attizisten häufig: 
Schmid III 57, IV 59, 612. 

140. 15 KA.ac9eVTwv KÜ. Vgl. Herod. 7. 224 b6paTa J.IEV vuv TOtCI 
ttA.EOCI auTWV TT]VIKaiha ~bT] ETurxavE KaTET]TOTa. oi bE TOtCI fi<pw 
blEp'f'aZ:oVTO TOUC Tiepcac. 225. EV TOUTifl C<pEac T4J xwptp aA.d:OJ.IEVOUC 
r.taxaip!JCI, TOiCI auTwv lTurxavov lTI ttEptEoücat, Kai XEPci Kai cTo­
J.IaCI KaTexwcav oi ßapßapm ßaA.A.ovTEc. 

140. 17 ttpoTETlJ.IT]Tat miVTwv TÖ tta'f'KpaTtov. Die Beliebtheit des Pau­
kration hat verschiedene Gründe. Aus Ring- und Faustkampf zusammen­
gesetzt, stellte es die höchsten Anforderungen sowohl an die Kraft wie 
auch an die Geschicklichkeit und den Mut des Athleten. Ein Sieg darin 
bewies mehr als irgendein anderer die höchste Steigerung der Männlich­
keit und machte den Sieger dem Heros der Athleten, Herakles, llhnlich. 
Die große Menge mag dem Paukration vor der Pale auch deshalb den Yor­
zug gegeben haben, weil darin nicht nur alle Hiogerkoilfe erlaubt waren, 
sondern auch Gelegenheit zu abwechslungsreicher aA.ivbnctc vorhanden war, 
und die Gefllhrlichkeit des Kampfes, die :Möglichkeit blutiger Verwundung, 
ja Tötung den Reiz des Schauspiels erhöhte. Tatsache ist, daß sich die 
Pankratiasten zu allen Zeiten der besonderen Gunst des Publikums er­
freuten, was von Phil. an anderer Stelle sogar für Olympia zugegeben 
wird: I 347. 25 TWV EV '0A.UJ.11tl~ TO KaA.A.ICTOV' TOUTl 'f'clp bi] avbpwv 
TÖ ttayKpaTIOV. Bevor es zur Gewohnheit wurde, den Stadionsieger von 
Olympia als Eponymen zu betrachten, bezeichnet Thuk. V. 49 eine Olym­
piade nach dem Sieger im Pankration, und noch zur Zeit Iustioians war 
die Vorliebe nicht erkaltet: Cod. Iust. Novell. 105. 1. 

140. 17 CUTKElJ.IEVOV lf aTEA.oüc ttaA.nc KTA.. V gl. Plut. mor. 638 d 
ÖTI yap J.IEJ.IIKTat Tö ttayKpaTiov lK TE tturr.tiic Kai ttaA.nc bfiA.Ov lcTtv 
und Krause G. 534ft'. Die Unvollkommenheit der beiden Bestandteile ist 
schon durch die Vereinigung gegeben. 'Veder die eine noch die andere 
Kampfart kann und soll sich in ihrer Eigenart voll entfalten, sondern 
wird durch die zweite natürlich beeinträchtigt. Aus mancher Gefahr,-in 
die einer durch einen geschickten Riogergriff gebracht wird, kann er sich 
durch einen wirksamen Faustschlag befreien, und anderseits wird er, durch 
keine Faustriemen gehindert, vom Schlag plötzlich zum Griff übergehen 
können und dem boxenden Gegner unversehens mit Pressen und 'Vürgen 
antworten. So ist es weder ein eigentliches Ringen noch ein regelrechter 
Faustkampf, sondern eben eine }lischung beider. 

140. 19 wc 'HA.Eioi yE. Ein !Lhnlicher Gegensatz 168. 16 wc ~ cipxaia 
TE KTA: 
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140. 19 ci~ETEIV~V Kara rouc lTOll)Tac. Die von Pausanias her bekannte 
ungenaue Zitiermethode. Der Plur. ist gesetzt, obwohl Homer allein gemeint 
ist: 'I' 701, e 126 1Ta~aiCf..IOCUVl)C ä~ETEIVf\C. Dazu Eustat!J. 1588. 56 
bui TO Kar' auri)v ~iaiOV Kai 1TQVV K01Trtp6v. Indes hat Homer das 
gleiche Epitheton auch der lTUTf..laxirt zugedacht 'I' 653. 

140. 22 ciywviZ:ecOa1 rpic. Der Sieg im Ringkampf wurde in Olympia und 
anderwärts demjenigen zugesprochen, der seinen Gegner dreimal geworfen 
hatte: Tplatal, alTOTplatal, TplaTf..IOC (s. zu 142. 12). Der Sieger konnte 
hiebei entweder ganz unbesiegt bleiben (ämwc, cllTTWTOC, z. B. Anthol. 
Pa!. IX 588. 5, CIG 5924, Bull. corr. hell. XVI 444 N. 94, 445 N. 95, 
vgl. Olympia V 164 S. 286) oder auch selbst ein- bis zweimal zu Falle 
kommen, so daß zwischen zwei Gegnern drei bis flinf Gänge (1TaAaicf..1aTa) 
möglich waren und Phi!. daher mit ciywviZ:ecOa1 rpic eigentlich einen un­
genauen Ausdruck gewählt hat. Besonders deutliche Anspielungen auf 
diese drei Siege sind z. B.: Aesch. Eum. 589 ~v f..IEV r6b' lillrt rwv rp1wv 
1TaAaiCf..lclTWV. Plat. Phaedr. 256b rwv rp1wv 1TaAa1q.uhwv rwv wc &Art­
ewe ·o~Uf..11TiaKWV h VEVIK~KaCIV. Euthyd. 277 c. Die übrigen Beispiele 
gesammelt und besprochen bei Krause 01. 149 A. 16, G. 424, Faber Philol. 
50. 490, Gardiner Journ. hell. stud. 23. 63f. Von vornherein anzunehmen 
ist, daß der gleiche Vorgang auch beim Ringen im Fünfkampf beobachtet 
wurde, was bestätigt wird durch die Erzählung von Tisamenos bei Herod. 
9. 33 (vgl. Paus. 111 11. 6). Er hatte seinem Gegner Hieronymos den 
Sieg im Lauf und Sprung abgewonnen, unterlag aber schließlich, jedoch so, 
daß er 1rapci EV 1Ta~a1Cf..la ~bpaf..IE VIKäv 'O~u!Jmaba. Diese vielbehandelte 
Stelle kann nach dem Gesagten nur den Sinn haben, daß ihm zum Siege 
nur noch ein Gang im Ringen fehlte. Also jeder von beiden Gegnern 
hatte nicht nur in je zwei Übungen gesiegt (Tisamenos im Diskos und 
Akontion), sondern auch im Ringen den Gegner bereits zweimal geworfen, 
so daß der Endsieg einzig und allein vom letzten Gang abhing, der eben 
zugunsten des Hieronymos ausfiel. Da das Ringen die letzte Übung war 
und den Ausschlag geben konnte, wird alTOTplcltal auch bei Pentathlen 
angewendet, wie dies spätere Grammatiker erhärten. Daß sie dabei an 
einen Zusammenhang des Verbum mit den drei Siegen, die im Fünfkampf 
eventuell genügten, gedacht hätten, wie Gardiner a. 0. meint, wird nirgends 
ausgesprochen und ist mehr als unsicher. Übrigens erhält TplaZ:EIV samt 
allen Ableitungen schließlich die metaphorische Bedeutung "siegen" über­
haupt. 

140. 23 aKOVITi CTE<pavoüv. Sekundäre Verbindung nach dem ursprüng­
lichen ci. VIKclV. V gl. Phot. (Reitzenst.) aKOVITi. äveu aywvoc Kai !JU· 
XlJC. f'l (euf..1apwc), ~K !JETa<popäc TWV a9~l)TWV TWV EU!Japwc 1TEPITEVO­
!JEVWV, WCTE l!rtbE KOVicac9al. Suid. aKOVITl 0 xwpic KOVEWC, aveu ayw­
voc .•• ÜJCTE f..lrtbE Kovicac9al. Also ein Sieg, ohne mit Staub in Be­
rührung zu kommen oder citra pulveris iactum, wie Plin. n. h. 35. 139 
dies verdolmetscht. Gemeint ist der feine Staub in der Palästra, der über 
den gesalbten Körper ausgestreut wurde, nicht bloß, damit beim Ringen 
ein sicherer Griff möglich sei, sondern vor allem aus hygienischen Gründen 
(s. zu 180. 26). Wer gar nicht dazu kam, sich zu salben und zu bestauben, 
geschweige denn zu kämpfen, und doch den Kranz erhielt, hatte einen Sieg 
ciKOVITi errungen. Das war der Fall, wenn sich sonst niemand meldete, 
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oder wenn alle Gegner zurücktraten oder etwa zu spät zum Kampfe ein­
trafen. Dann wurde demjenigen, der allein konkurrierte, der Kranz auch 
ohne jeglichen Kampf zuerkannt. Auf einen solchen Fall, der nach Zeit 
und Ort allerdings nicht nliher zu bestimmen ist, bezieht sich ein Epigramm 
des Lukillios Anth. gr. XI 316 (II 406 Jac.) Eie iEp6v noT' aywva MiXwv 
J.IOVOC nxe· 0 nnXatCTI'JC" TOV b' EÖ6uc CTE<pavoilv a6Xo6ET11C EKciXu. 
Es passierte ihm aber das :Mißgeschick, daß er stolperte und hinfiel, und 
als die ?tienge schrie, er solle nicht bekränzt werden, da er ohne Gegner 
gefa.J.len war, rief er sich erbebend: "Nur einma.J., nicht dreimal kam ich 
zu Fa.J.l. Versuche es einer, mich nochma.J.s zu werfen". 'Venn Phil. die 
Behauptung aufstellt, ein Sieg aKOVlTi sei in Olympia durch die Spiel­
regeln nur beim Ringen, nicht aber beim Paukration und Faustkampf vor­
gesehen gewesen, so entspricht dies nicht den Tatsachen in historischer 
Zeit. Denn nach Paus. VI 11, 4 hat Dromeus im Jahre 480 den ersten der­
arten Sieg im Paukration davongetragen, zur Zeit Alexanders des Großen 
folgt Dioxippos (Plin. a. 0.), 308 v. Chr. Antenor (-Uric. 01. 118) und so 
wohl noch mancher andere. Auch ein Beispiel eines l<'austkllmpfers ist 
uns bekannt: Herakleides im Jahre 93 n. Chr. (Paus. V 21. 14). Will man 
also die pbilostratische Nachriebt retten, so müßte man annehmen, daß er 
ein a.J.tes Gesetz meint, dessen Erweiterung im Laufe der Zeit er des rhe­
torischen Effektes halber einfach ignoriert. Ähnlich ist die Behauptung 
Heliodors Aeth. 4. 2 zu bewerten, daß auch bei den Pythien die Zuer­
kennung des Kranzes ohne Kampf durch das Gesetz verboten war. Denn 
Dorieus hat dort einen Faustsieg aKOVITi errungen (Olympia V 153. 7, 
Paus. VI 7. 4). Vgl. Krause 01. 153tr.,.A. Spengel Philol. 32 (1873) 365, 
Reisch bei Pauly·Wiss. I 1178, Leonardos Olymp. 83, Gardiner Journ. 
hell. st. 25 (1905) 16f. ' 

140. 24 anEXauvouciV. Terminus technicus für das Ausschließen von 
den Spielen, beziehungsweise für die Abweisung der Anmeldung: Paus. V 
21. 14, VI 14. 1. 

140. 24 VOIJOC. Olympia hatte wie jeder Festplatz seine eigenen Spielregeln 
(VOIJOI evaywVIOI, Krause 01. 144tr), in deren Kenntnis die erwählten 
Hellanodiken von den Nomophylakes im Hellanodikenhause in Elis binnen 
zehn Monaten eingeführt wurden (Paus. VI 24. 3). Sie waren nicht nur 
im Archiv genau verzeichnet, sondern für ihre Bekanntmachung wurde 
durch Inschriften an Ort und Stelle, später wohl auch durch Buchausgaben 
Sorge getragen, damit die kompetierenden Athleten auch in der Ferne 
alles Wissenswerte erfuhren. Den Inhalt (s. S. 115) bildeten unter anderem 
Weisungen über die Bestellung der Hellanodiken ( Ap 108. 6 ), die Bedingungen 
der Zulassung zur Konkun-enz (138. 24, 152. 13, vgl. auch zu 140. 27), die 
Vorschriften über die Ausführung der einzelnen Übungen (142. 29 und 
180. 17 tf., 182. 21, vgl. I. 303. 14, 348. 31, Luc. Dem. 49) und über 
das Verhalten der Gymnasten (148. 14f.), desgleichen, wie unsere Stelle 
beweist, Angaben über die Zuerkennung des Sieges (vgl. auch Heliod. Aeth. 
4. 2 und zu 140. 23). Die Gesetze der verschiedenen Spielplätze stimmten 
in vielen Punkten gewiß überein, wiesen aber vielfach aueh lokale Eigen­
tümlichkeiten auf. Eine solche haben wir z. U. 138. 24 bei den Eleu­
therien in Plataia beobachten können. Bei der Einrichtung neuer Feste 
konnte die Ordnung eines der altberühmten zum Muster genommen werden 
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(lco}.ur.nna, iconu81a usw., vgl. z. B. Olyrupia V 56, Dittenberger Or. gr. 
inscr. 231. 15, 232.14 und öfter, Wessely Corp.pap. Hermopolit. 151-56, 
lll 13, IV 10). Verstöße gegen die Gesetze wurden bestraft: Basil. hom. 
de verb. attende tibi ipsi 4 TTpOCEXE cauT4J, J.l~ TTOU Tlva napaß~c TWV 
ci9}.TJTIKWV VOJ.lWV. oubEic ycip CTEq>avoOTm, ~av I'TJ VOJ.liJ.lWC ci9MCIJ. 
s. zu 170. 28, 180. 11. 

140. 24 J.lOVIJ - mi}.IJ. S. zu 140. 23. 
140. 25 yupq, weil der Körper beim Ringen vielfach gekrümmt, die Glied­

maßen verschiedentlich verschlungen werden. Ebenso 142. llf., 162. 21. 
V gl. Anthol. Planud. III 25. 3 (II 632 Jac.) EÜyupov milTJV. Heliod. 
Aeth. 10. 21 WJ.lOUc Kai J.IETciq>pEva yupwcac (beim Ringen). 

140. 25 Ta}.amWplfl in akHver Bedeutung: ermüdend, was vor Strabo 
nicht zu belegen ist (Schmid 376). Ebenso 142. !i, wo das Synonymon 
ETTiTTOVOC hinzutritt. · 

140. 27 TÖ "fU).IVciZ:Ec9m. Dem eigentlichen Wettkampf mußte natürlich 
ein sorgfältiges Training vorangehen, worauf besonders in Olympia großes 
Gewicht gelegt wurde. Nach Paus. V 24. 9 mußten die Athleten, die 
sich meldeten, schwören, daß sie zehn :\Ionate hindurch die notwendigen 
i.."bungen genau durchgeführt hatten. Außerdem aber war unmittelbar 
vor den Spielen ein dreißigtä.giges Training (J.lEAETal, TTPOTTE!pal, TTPO"fUJ.l­
vcicJ.laTa, npociywv) vorgeschrieben, welches im Gymnasion zu Elis unter 
der Aufsicht der Hellanodiken vorgenommen wurde. Vgl. 180. 10, Ap 
203. 9ft'., Paus. n 21. :?, 23. 1, 24. 1, Polyb. 6. 47 und dazu Wilhelm, 
Urkund. dramat. Aufführ. 4 7, Olympia V 56. 20. Dann Krause 01. 136, 
llie, quaest. agon. 387, Bötticher Olympia 78, Leonardos Olympia :?3, 146 f. 

140. 27 Tel J.IEV. Absoluter Akk. der Beziehung, Schmid 51. 
140. 28 TWV Koucpwv. S. zu 136. 9. 
140. 28 ÖKTW nou li beKa. Scheint sprichwörtlich: VS 112.18 ai J.lEV bi) 

).IEAETal TOO 'EpJ.lOKpciTouc OKTW TTOU icwc li bEKa. Da die ~linderwertig­
keit der Y orübungen für leichte Athletik gegenüber dem eigentlichen Ern8t­
kampf gezeigt werden soll, muß der lange Lauf in Wirklichkeit mehr als 
zehn Stadien betragen haben, also 12 bis 24 (s. zu 136. 22). 

140. 29 TTEVTa9}.oc. Der Fünfkampf ist hier also unter die leichten 
Übungen eingereiht, während er Kap. 3 als gemischt betrachtet wird, indem 
Scheibenwurf und Ringen zur schweren Athletik gehören. Die Einreihung 
geschieht hier eben nicht nach dem Ernstkampf, sondern nach dem Training, 
und bei diesem genügt es nac:h Phi!., wenn sich tler Athlet speziell auf 
eine oder die and01·e leichte Übung verlegt. 

140. 29 TÖ bEiv' aTTÖ TWV Koucpwv. Die ganze Stelle wurde Prol. 61 aus­
fUhrlieh behandelt. 6Eiva ist im neueren Attizismus, speziell bei Phil., sehr 
beliebt. Das Neutrum Ap 45. 12, 214. 5, 250. 27; in Verbindung mit Gen. 
totins VS 52. 31 f) bEiva TWV \moeecEwv. Vgl. Schmid 147. 'Anö par­
titiv auch im folgenden und 176. 17. Wenn Phi!. sachlich recht hat, so 
scheinen sich dio Fünfkämpfer für einzelne der leichten Übungen speziali­
siert und schon dadurch eine Chance gewonnen zu haben. Indes ist dies 
mit der Kap. 3 angedeuteten Wichtigkeit des Ringkampfes für den End­
sieg nicht leicht in Einklang zu bringen. 

140. 29 oi bpoJ.lEic. "Ober das Asyndeton zwischen Satzgliedern Schmid 
li22, wo jedoch G 274. 11 jetzt wegfällt. ~POJ.l€ic könnte nach der eben 

Phüoalratoa , •• JOthnor. 14 
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erfolgten Erwähnung des ho>.•xohpO!JOC auffallen. Das folgende ano TWV 
TPIWV zeigt aber, daß es sich nicht um Läufer im allgemeinen handelt, 
sondern speziell um solche, d.ie in drei Arten des Laufes zugleich auftraten 
(s. zu 158. 20). Sie werden 158. 3a Twv Tp1wv aywviCTai hpol-'WV, 160. 3 
hpOfJ€lC schlechtweg genannt. Daß tlann in dieser Aufzäh!ung die Stadio­
dromen und Doppelliiufer unerwähnt blo•iben, erkliirt sich dadurch, daß sie 
ja in der Vorübung nicht unter rlas Ausmaß des Ernstkampfes (ein, be­
ziehungsweise zwei Stadien) herabsteigen können, also in den 7-usamme:l­
hang der Stelle, rlie die LeichtigkPit des Training gegeniihe1· dem eigent­
lichen Wettkampf hervorheben soll, nicht hineinpassen. 

142. 1 ßapunpoc a9}.l'JT~C. S. zu 136. !l. 
142. 2 KaTa T~V wpav TOU ETOUC. Die Olympien wurden zur Zeit des Voll­

mondes in der l\Jitte des Olympienmonates (fJeuc 'O>.ufJmKoc) gefeiert, der 
jedoch wechselt und in den ungeraden Olympiaden identisch ist mit dem 
elischen Monat Apollonios, in den geraden mit dem l'arthenios. Zwischeu 
•lem frühesten Apollonios- und dem spUtcsten Parthenios-Vollmond, d. h. 
zwischen dem 6. August und 19. September kann also das l'est schwanken 
(Weniger Klio IV 126, V 5 ff.). Die dreißig Tage des vorgeschriebenen 
Training (s. zu 140. 27) fallen somit je nachdem in die Zeit von Anfang 
.Juli bis l\litte September, also in die heißeste Jahreszeit. Auch bei den 
tipielen selbst hatten Athleten und Zuschauer unter tler Hitze sehr zu 
leiden: H 147. 2ff., Ael. v. h. 14. 18. ' 

142. 3 lv Koi>.IJ 'ApKahi~- lv Koi>.r;~ ~H~1h1. S. zu 136. 22. 
142. 3 KOVIV. S. zu 180. 26. Die Strapazen der Souneohitze und des 

Staubes auch geschildert von Hor. C. I 8. 3 (Sybari~) cur apricum orlrrit 
campum patie-ns pul-ve1·is atqut• solis. Seneca ep. 80. 3 solcm ardentissim11111 
in {t'1"Ventissimo pulvere sustinens. S. auch die folgende Bemerkung. 

142. 4 EK fJ€Cl'Jf.lßPiac apE:afJ€VOC. Paus. VI 24. 1 Kai TaUTIJ TOUC 'EA~a­
vobiKac iEva1 Ka9ecTI'JKev lc TÖ yv,..vaetov (in Blis). lciaet bE. npiv f.IEV 
~~IOV UVicX€1V CUIJßa~OVVTEC hpOfJEac, fJ EC 0 u Cl'J C bE Tf)c TJfJEpac f.ni TO 
nevta9>.ov Kai öca ßapea &a>.a övo,..al:ouctv. Job. Chrys. de mut. nom. 
li (III 131 Monf. 1837) oux' opän TOUC '0A.Uf.l1tlaKOUC aaA.,Tac dc 
fJECOV toO 9€chpou ~.cTÜJTac f.v fJ€Cl'JfJßpi~ fJECIJ Kaatin€p f.v Kaf.liV4J, Tlfl 
cKaf.lfJan, Kai TUfJVlfJ Tlfl cwfJaTt TTJV ciKTiva bEXOfJevouc wcnEp Ttvac civ­
.bpuivTac xahouc Kai fJ>.i4J Kai KOVIOPTcfl Kai 1tVlT€1 fJaXOIJEVOUC, lva 
TTJV TOCaUTa Ta~al1twp~cacav KEq>aAiJv cpunotc haq>VIlC avab~CWVTat. 
Vgl. auch Luc. amor. 45. 

142. 5 Ta~al1twpwv. s. zu 140. 25. 
142. i> TO l1tt1tOVWTaTov ol na~a1cTai dCtv. Anderer Ansicht ist Ps. Dio 

Chrys. 29.10. Wenn er jedoch den Faustkampfals das Schwierigste (xaAmw­
T«TOV, fJEYICTOV, bucxEpecTaTov) hinstellt, so darf nicht vergessen werden, 
daß dies in einem Epitaphios auf den Faustkämpfer l\lelaukomas geschieht 
(Krause G. 525). Immerhin bleibt auch die Wertung Philostrats subjektiv. 
Ober den Wechsel von Persönlichem und Unpersönlichem s. zu 136. 10. 

142. 7 npocß~cna• Taic KV~f.latc sc. TOV avTtmi>.ou. Vgl.160. 11. Aus 
unserer Stelle geht hervor, daß beim Faustkampf auch die Füße in Aktion 
traten, um den Angrift" zu unterstützen, was in den Handbüchern allgernein 
geleugnet und nur beim Pankration für zulässig erklärt wird. In der Tat 
weist der GroBteil der Darstellunl{en, bei denen ein Fußstoß zu erkennen 
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ist, wie z. B. Krause G. Taf. XVIII c Fig. 68 b keinerlei Andeutung von 
Faustriemen auf und muß daher stets auf den Allkampf bezogen werden. 
Aber es gibt doch auch Beispiele, wo die beiden kämpfenden Athleten deut­
lich als Faustkämpfer charakterisiert sind, und wo der eine gegen den 
Unterliegenden, der meist schon binsinkt und sieb ergiht., nicht nur mit der 
Faust ausholt, sondern auch mit erhobenem Fuß!' glt•ichsam anspringt. Be­
sonders wichtig ist eine kleine panatheniiische .\mphora in Athen, Bann­
dorf, gr. n. sie. Vas. Taf. XXXI 2 a, dann eine zwPite panathPnäische Am­
phora im \Viener Hofmuseum 27 5, abgeh. Lahorde Coll. <le Larnbcrg I 7 4 
und ?.wei noch unveröffentlichte Stücke: die sf. Amphora in \YürzLurg 
252 B und die rf. Schale in llünchen 279. Spärlicher freilich fließen die 
sehriftlichcn Nachrichten. Bei Luc. Anacb. 3 Traiouov a).).~>.ouc Trpocm:­
covnc Kai >.aKTiZ:OUCIV oder Seneca ep. 80. 3 ist auch Paukration denkbar, 
kein Zweifel aber kann obwalten bei Euseb. praep. ev. V 34 db~vm, ÖTt lJ 
Tl"UKTIKi) TijC >.aKTICTIKijc ovb€.v btaq>EpEI. Auch in der Weise könnE'D die 
Füße in Aktion g~:tret('n sein, daß man beim Avancieren mit dem Schien­
bein gegen den Unterschenkel des Gegners drängte und stieß, um ihn zum 
Zurückweichen und Darbieten einer Blöße zu bewegen. Wie wichtig die 
Stellung und Bewegung der Füße überhaupt für den Erfolg beim Boxen 
ist, hat Frost Journ. hell. st. 26. 218 dargelegt. Vgl. auch Aischin. Ctes. 
202. Das beim Paukration geübte ciTrOTI"TEpviZ:EtV, das nach Phi!. H. 146. 18 
ein Athlet namens Halter rrfunden haben soll, war eine besondere Art des 
Fußstoß es. 

142. 7 (Kl(lv Tijc aywviac. Gedacht ist nicht sowohl an die sogenannte 
CKta~axia, das Boxen ohne Gegner (s. zu 164. 10), als vielmehr daran, 
daß die Vorübung zum Faustkampfe noch nicht mit den gefährlichen 
Caesten, sondern mit den weichen !JEt>.ixa• (Kap. 10), beziehungsweise mit 
Überzug über dem Beblagting ausgeführt und die Hiebe außerdem mehr 
markiert, als mit voller Wucht ausgeteilt wurden. Paus. VI 23. 4 Kai. 
Tra>.aicTpat Toic aa>.oOCIV EVTaÜ9a (nämlich in dem kleineren Gymnasion 
zu Elis) Tl"OIOÜVTat, Kai CU!Jßa>.>.ouctv aÜT091 TOVC aa>.nTcic oü rca>.aicov­
TaC ETt, ETI"i b~ \~avTwv TWV ,...a>.aKWTEpwv Taic Tr>.nyaic. Plut mor. 
825 e TWV ~tv ycip lv Taic Tra>.aicTpatC bta!JaXOIJEVWV emcq>aipoJC Tl"Ept­
biouCt T(lc XEipac, ÖTI"WC EC avi)KECTOV ~ ä~t>.>.a ~"ljb~v EKTI"lTI"TIJ ~a>.aKiJv 
lxouca Ti)v Tr>.nyi)v Kai ii>.unov. Trebell. Poil. Galien. 8. 3 pug1lt>.s flac­
C'Iilis ( sacculis vulg.) non vcritl)te pugil/antes. Daß man sich auch beim 
Training der Wirklichkeit beliebig nlthem konnte, beweist Plat. Leg. YIIT 
830 a ff. und Dio Chrys. 28. 2, wo von Iatrokles, dem Gegner des ~Ielan­
komas, der in einem Neapler Gymnasion den Faustkampf trainiert, gesagt 
wird: Tl"QVU bE >.a~Trpwc E"fU~ vaZ:ETO Kai IJETci q>pov~~aTOC, WCTE arw­
v t z: o ~ ~ v 41 ~anov EtfJKEt. 

142. 10 TaÜTOV KT>.. Richtig ist, da.B beim Ringkampf weniger als bei 
allen anderen Übungen im Training markiert und die Anstrengung herab­
gemindert werden kann, wenn dieses seinen Zweck erfüllen soll, sondern 
mit Aufbietung der vollen Kraft und Gewandtheit müssen die einzelnen 
Ringergriffe durchgeführt, bzw. abgewehrt werden. Dies gilt aber bis zu 
einem ge\\issen Grade auch vom Pankration, was jedoch Phi!., der nur die 
Pale verherrlichen will, geflissentlich ignoriert. 

142. 10 ev Trpoaywvt. Beiden vorgesc~riebenen Vorübungen. S. zu 140.27. 
u• 
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142. 11 rupci. S. :t.u 140. 25. 
142. 12 op06v. Unterschieden wird das Ringen im Stand (opO~ rraA11, auch 

cTab1aia rrci>-11 VS. 38. 20 oder rrciA11 schlechtweg) und das Wälzringen 
(a>.ivb11ctc oder KVAtctc}, über deren Verhältnis jedoch noch vielfach irrige 
Meinungen verbreitet sind. Vgl. Krause G. 423, Stephani Compte rend. 
1867 S. i, A. 2 und 3, de Ridder bei Daremberg-Saglio III 1340, Gardiner, 
Journ. hell. st. 25. 20ft'. Es geht nicht an, darunter zwei ganz verschie­
dene Arten :~:u verstehen, die selbst!lndig nebeneinander existierten, sondern 
es sind Erscheinungsformen des Ringkampfes, die ineinander übergingen. 
Kann man sich doch ein Ringen, das gleich auf dem Fußboden beginnt, 
nicht gut vorstellen. So erwähnt Phil. 164. 9 (s. zu dieser Stelle) auch 
ein KUTW TtaTKPUTIOV und Plut. mor. 638 d rraAI1C Kai TtQTKpaTiou TO TtEpi 
Tcic KuAice1c, offenbar im Gegensah zum aufrechten Kampf. Was Pbil. 
164. 13 :ff. iiber die tv f.IIKP4J f.IETciAol sagt, bezieht sich auf ihre Eignung 
zur rrciA11 überhaupt, und doch wird die Benützung des Kopfes als Stütz­
punkt hervorgehoben, was nur beim Wälzringen möglich ist. Ganz verfehlt 
ist es auch und widerspricht der Überlieferung, wenn Krause a.. 0. die 
a>.ivbi1CIC zu jenen Übungen rechnet, die durch freiwilliges Aufgeben des 
Kampfes (arraropeue!V) beendigt wurden (s. zu 140. 1). Ob ein Hingkampf 
als opO~ rrciA11 oder als aAivbi1CIC anzusprechen ist, hiingt im wesentlichen 
daYon ab, wodurch der Sieg entschieden wird. Ist er z. ß. gegeben, wenn 
der Gegner mit irgendeinem Körperteil außer den l<'ußsohlen den ßoden 
berührt, so liegt ein rein aufrechtes Hingen vor, das mit dem Verlassen 
tles aufrechten Standes sein }}nde erreicht; ist abPr wie heutzutage das 
Berühren des ßodens mit beiden Schultern Bedingung, so wirtl in der 
Regel noch lt'ortsetzung des Kampfes auf dem Bo•len notwendig sein. Dies 
kann sehr wohl an versehietlenen Sportplätzen versrbieden gewesen sein, 
doch interessieren vor allem die Verhältnisse von Olympiu. Dort war, wie 
wir aus 140. 22 wissPn, ein dreimaliges Werfen zum Siege erforderlich, 
und es fragt sich eben nur, wann der Gegner geworfen war. Da verschie­
dene Körperteile genannt werden, die bei einer Niederlage den ßoden be­
rührten, wurde die Frage auch verschieden beantwortet. Zuletzt hat Gar­
diner a. 0. die Sache besonders gründlich untersucht und ist zu dem Re­
sultat gelangt, daß schon ein ßerilhren des Hodens mit dem Knie genügte, 
um besiegt zu sein. Das könnte aber nur für die ältere Zeit gelten und 
ist selbst hit>r unsicher. Denn das Epigramm des Simonidl's 156 B 

Mi>.wvoc Tob' äraAf.la KaAoü Ka>.6v, öc rrapci ITic!J 
tEaKI (vulgo lrrTaKl) VIKiJcac lc rovaT' ouK lrrecev 

könnte auch besagen, er sei nichtein mal auf die Knie gezwungen worden, 
und Herod. 6. 27 spricht direkt dagegen; denn hier wird in schöner Stei­
gerung erzählt, wie die Chier zuerst durch Vorzeicben geschreckt, dann 
durch eine Seeschlacht "auf das Knie niedergeworfen" und schließlieb durch 
Histiaios unterjocht worden seien. Hier ist das ~c r6vu ßaAeiv deutlich 
eine Vorstufe der Yölligen Besiegung, obwohl es immerbin eine Niederlage 
bedeutet. Von diesem Gesichtspunkt ist dann auch zu betrachten Aischyl. 
Pers. 931 'Ada b~ xewv, ßaCibU raiac, aivwc, aivwc lrri TOVU KEKÄITal und 
dabei zu berücksichtigen, daß Aischylos auch einen Ringkampf in kniender 
Stellung (Ag. 63) und einen ungefährlichen Sturz kennt (Suppl. 95 rrirr­
TEI b. &ccpa).€c oub' lrri VWTI.p), d~r doch zum mindesten das Knie be-
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treffen muß, wahrscheinlieb aber jeden Sturz nach vorn, namentlich in die 
sogenannte Froschstellung bedeutet. In der Tat erwähnen die wirklich 
klaren Zeugnisse nur rückwärtige Teile des Rumpfes, deren BerO.hrung mit 
dem Boden als Niederlage gilt. So Anthol. Pal. XI 316, auf Olympia bezüglich, 
die Hüfte, dann mit Bezug auf die Isthmien IX 588 die Schultern, Plan. 
III 25 den Rücken, ohne Bezug auf einen speziellen Agon Arist. Equ. i1i1 
die Schulter, Galen IV 717 den Rücken. Nichts beweisen Stellen, die nur 
allgemein vom Fall sprechen wie Bacchyl. XI 22. Danach scheint es mir 
trotz Gardiner das Wahrscheinlichste, daß in Olympia die Niederlage beim 
Ringen erst gegeben war, wenn einer der Athleten mit der Rückseite des 
Rumpfes, die Hüfte mitgerechnet, den Boden berührte. Nahm der Stür­
zende eine andere Lage ein, so war eine Fortsetzung des Standkampfes auf 
dem Boden möglich und wohl die Regel, da es, wie man sich auch bei 
modernen Ringkämpfen überzeugen kann, selten vorkommt, daß ein Athlet 
vom Stand geworfen wird. In den Palästren muß das Wälzringen in Staub 
und Schlamm eine ·del größere Rolle gespielt haben, doch sind wir über 
Verlauf und Ausgang solcher Kämpfe nicht genau unterrichtet (vgl. 164. 
lf., 176. 20f., 178.19). 

142. 13 ,uovov TO TETU,Uvac9al. Das bloße Training wird durch den 
Kranz belohnt im Falle eines Sieges aKOVlTi, wo mangels eines Gegners 
kein öffentlicher Kampf stattfindet, sondern der Athlet mit Rücksicht auf 
die sorgfältigen Vorübungen im Hingen als allein Angemeldeter den Preis 
erhält. S. zu 140. 23 und iiber die hohe Einschil.tzung eines guten Training 
auch zu 144. 20. 

KAPITEL 12. 
142. 14 Über den in Kap. 12 und 13 folgenden Auszug aus der Olym· 

piadenliste s. o. S. 1 091f. 
142. 14 TtapE).9Eiv. Über die Ellipse von q>aci vgl. Schmid 110, ferner 

172. 2, 174, 17. 
142. 15 EUplCKO,UEVOV KT).. Die Entwicklung der gymnischen Agonistik 

vom einfachen Lauf bis zu der schließliehen Mannigfaltigkeit der Wettkämpfe 
wird von Phi!. als Verdienst der berufsmäßigen Gymnastik hingestellt, 
welche die einzelnen Übungen der Reihe nach erfunden und ausgestaltet 
habe. Das ist aber unhistorisch, da ja die meisten Kampfarten lange vor 
der ersten Olympiade schon Homer bekannt waren. Er stellt sich übrigens 
damit auch in Widerspruch zu der Kap. 3 erzllhlten ahia des Pentathlon. 
V gl. 144. 17 ft'. und nachstehende Bemerkung. 

142. 17 cTabiou ,uovou. Daß während der ersten 13 Olympiaden der 
Stadionlauf allein gepflegt wurde, wird übereinstimmend überliefert: Paus. 
IV 4. 5, V 8. 6, VIII 26. 4, Plut. mor. 675c, Schol. Pind. 01. I 154, Afric. 
bei :Euseb. I 194 Schoene. Trotz diesem Einklang bleibt die Einfachheit 
der ältesten Olympiaden, die 68 Jahre hindurch bloß aus Laufspielen und 
anfangs sogar nur aus dem Stadionlauf bestanden haben soll, überaus auf­
fällig, und es hat daher schon Dissen in Schneidewins Pindarausausgabe2 

S. 334 (vgl. Hutgers S. 4.), und neuerdings A. Körte, Hermes 39. 225ft'. 
an der Verlnßlichkeit der Überlieferung über die allmähliche Erweiterung 
der Kampfspiele gezweifelt. Vgl. darüber o. S. 67f. 
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142. 17 'HAt:'lOI tpt:'lc KtA. Die drei Eleer sind nach Africanus: Koroibos, 
der erste Sieger überhaupt, mit dem die Olympiadenzählung beginnt, Anti­
machos (01. 2) und Aischines (5); die sieben )lessenier: Androklos (3), 
Polychares (4), dann von der 7. bis 11. Olym~iade: Datkles, Antikles, 
Xenokles, Dotadcs, Leochares; der Korlothier ist Diokles (13), der Dymaier 
Oibotas (01. 6; vgl. Paus. VI 3. 8, VII 17. 6 und 13 f.), der Kleonaier (s. 
die folgende Bemerkung) Oxythemis (12). Zu beachten ist, daß die ersten 
Sieger dem Umkreis von Olympia und den benachbarten Landen ent­
stammen und jedenfalls nicht über den Peloponnes hinausgehen, was der 
allmählichen Entwicklung aus kleinen Anfängen und dem wachsenden 
Einfluß der Spiele gut entspricht. S. zu 142. 29, 144. 16. 

142. 18 KAt:wva'loc. Aus KAt:wvat, einer Stadt zwischen Argos und 
Karinth. Von Afric. wird er jedoch Kopwva'loc genannt, aus Korone in 
)fessenien, was Hutgers mit Unrecht ganz beiseite liißt. 

142. 19 o avroc entspricht dem Sprachgebrauch tler Siegcrlbten: Phlegou 
FHG 111 60-l 'EAAaviKOU 'HAt:iou cuvwpic, TOU avroii 'ITWÄIKOV Tt­
&pl'IT'ITOV. Ebenso im Oxyrh. Pap. zu 01. 78 TTap).lt:Vib'lC 0 aut6c. 

14:?. 19 biauAoc. S. zu 136. 36. 
1-t:?. 20 'Yn~vou - 'HAt:iou. Das stimmt mit Afric. überein, währen•l 

Paus. V 8. 6 ihn einen avi)p TTtcaioc nennt. Diese Diskrepanz hängt 
mit der H.ivalitiit zwischen Elis und Pisa zusammen, infolgc deren die 
l<Jleer, als sie nach iler Niederwerfung der Gegner zu Beginn des 6. Jabrh. 
vor weiteren Einmischungen in ilic Y eranstaltung des Festes sicher 
waren, jede Erwähnung \"On Pisa aus den Listen ausmerzten und dessen 
Sieger als Eleer buchten. So gleich 01. 2 einen Dispantier (s. Rutgcrs). 
Ygl. !die, qunest. ngon. 14, Förster 15, Swoboila hei Pauly-Wiss. Y 238-l 
und 2389. 

142. 20 ).lEt' EKEiV'lV. J.~ine sprachliche J.'liichtigkeit, die man, wie ich 
glaube, unserem Autor wohl zutrauen darf. Korrekt müßte es heißen E'ITi 
be tijc J.l. e. oder T~ be J.l. e. oder Kata be ti)v J.l. e., wie auch vorge­
schlagen wurde. Indes wird auch so aus dem Zusammenhange klar, Jaß 
die unmittelbar folgende, d. h. 15. Olympiade gemeint ist. Paus. V 8. 6 
sagt an der entsprechenden, lihrigens verderbten Stelle deutlich: T~ b~ 
l~ijc. 

142. 21 CnaptUltiJC "AKav9oc. Über die Wortstellung vgl. Sclunid 519. 
Der gleiche Name auch l>ei Afric. und Paus. a. 0., obwohl clort die Kampf­
art in der Lücke verloren gegangen ist. Nach Vion. Hal. ant. Hom. 7. 72 
war er der erste, der es wagte, zu Olympia in iler 15. Olympiade nackt, 
d. h. ohne Schurz zu laufen. Da das gleiche von dem Stadionsieger der­
selben Olympiade Orsippos be1.eugt ist (Paus. I 44. 1, IG VII [Sept. I] 52), 
hat man vermutet, daß Orsippos damals beim Stadionlauf den Schun ver­
lor unil nackt siegte, Akantbos aber dann bei dem folgenden Dolichos be­
reits die Neuenmg übernahm und gleich nackt startete. :Natürlich ist der 
historische \\" ert dieser l!:rzilhlungen ein mehr als zweifelhafter. Ausführ­
lich hat darüber gehandelt Krause 01. 339ff. 

142. 22 TjcK'let:V ~ - 'OAu).I'ITUlC. Eine ziemlich klihne Personifikation 
wie gleich z. 24 'OAU).I'ITIQ( avllpa Tib'l EKaAEI 'ITUKT'lV- Das eine }lal ist 
die Aktion von den die Vorübungen leitenden Hellanodiken und Trainern, 
das andere 1\fal von ersteren oder dem aufrufenden Herold auf die Olym-



Kap. 12, ~- 142. 17 -:!11. 215 

piade übertragen. Paus. VI 15. 4 wagt nur das weniger Auffällige: fJ hE. 
'0Xu1Jrru1c fJ f.q>EEfjc Eix e IJEV Tov KXetTOflaxov Toihov rrayKpaTiou Kai 
TrU'fj.lllC a'fWVICnlV. 

142. 2:.; EupußaTOc Aoucteuc, nur hier als solcher bezeichnet. Die zweite 
Überlieferung, die ihn einen Spartiaten nennt und jetzt noch durch Paus. 
V 8. 7 m1d Afric. vertreten ist, war dem Phil., wie au;; dem Folgenden 
hervorgeht, bekannt. 

142. 23 Ta I:Jt rrt!vn.. Ebenso 156. 31. Über die Ellipse von Substantiven 
vgl. Schmid lOfi. 

142. 23 i\aiJmC AaKwv. Stimmt mit Paus. und Afric. überein. 
142. 23 elcl h' o'i. Bei der Anfertigung dieses Auszuges lagen also 

mindestens zwei Olympiadenlisten von verschiPdencr Überlieferung zugrunde. 
Vgl. 144. !l und oben über Eurybatos. 

142. 25 EKaXEI. S. zu 142. 22. Anspielung auf den im Auftrage der 
Hellanodiken durch die Herolde erfolgenden Aufruf der Kampfarten und der 
Namen der konkurrierenden Athleten, welcher mit Trompetenfanfaren ver­
bunden war: Poil. 4. 87 1tapfjX8e IJEV eic TOUC arwvac 'h CUA1TI'ff EK Tfjc 
EIJTTOXEj.llOU IJEAETTJC, tq>' EKQCTI;J hf. Tij KX{JcEI TWV ayWVICTWV €m­
q>8E'f'f€T(ll. l'lat. Leg. Vlll H33 a CTahwhpOIJOV hiJ ttpwTOV 6 Ki)puf 
fJIJIV Kae<ittep viiv f.v Toic U'fWCI rrapaKaXEi. Plut. mor. 639 a, Paus. 
Yl 15. ö und 8. 

142. 2[> KpUTlCTWC. Ygl. Kühner-Blass I 1. 577 und 164. li> urrepq>uE­
CTEpwc. 

142. 25 (f!upvaloc 'Ov61JaCTOC. Über die Wortstellung s. zu 142. 21. 
Gbereinstimmend Paus. V 8. i und Afric. 

142. 26 €mypaljlac TTJV (f!upvav lp'(lp K«X~. Eigentlich: "er machte 
::;myrna als Urheberin einer schönen Tat namhaft." Wie Ap 299. 26 
hdcac flll T~V abtKl(lV ... E1Tip'(aljll;l Tale TOl(l\JT(ll( VOCOIC. 328. 31. 
V gl. Schmid 355. 

142. 27 Ka9' 'E).).iJcttovTov TE wl cl>puyiav. Über KaTa = tv s. zu 
131'. 1. 

142. 2~1 (!Jupva. s. zu 136. 34. 
142. 29 ttpWTTJ. Daß Smyrna die erste Stadt Asiens war, die einen 

Olympioniken hervorbrachte, stimmt auch mit dem, was wir sonst 
über die allmählich zunehmende Teilnahme an den Spielen wisse11 
Nach der von Förster zusammengestellten Liste stammen die Sieger 
bis zur ~0. Olympiade durchweg aus dem Peloponnes einschließlich 
Megara. Erst in der 21. 01. siegt der erste Athener und in der 23. unser 
Onomastos. S. zu Z. 17. . 

142. 29 VOIJOUC- rruKTIKOUC. Das waren die beim Faustkampf zu be­
obachtenden Regeln, die, im einzelnen freilich unbekannt, aus Schilderungen 
bei Schriftstellern und auf Bildwerken erschlossen werden müssen. 'Venn 
Plut. mor. li38 f. mitteilt: TOUC hf: 1TUKTaC oubt mivu ßouAOIJEVOUC EWCIV 
oi ßpaßEUTU\ CUIJrrXt!KEC8at, so besagt dies nur Selbstverständliches. Diese 
Boxregeln ließen die Eleer für die olympischen Spiele angeblich von Ono­
mastos ausarbeiten, wie auch Afric. zu 01. 23 berichtet: ttpocETE8TJ TrU'fiJTJ 
Kai 'Ovo!JaCTOC (!Jupvaioc €viKa b Kai TQ 1TU'ff..lfj VOIJOUC e€1JEVOC, was 
noch mehr als der Sieg beweisen würde, daß in Jonien damals diese Kunst 
besonders ausgebildet war. :Natürlich hatte auch jede andere Übung ihre 
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besonderen Gesetze, nach denen sich die Athleten streng zu richten hatteu 
(Krause 01. 148 tf.), und wir erfahren noch den Namen des Urhebers von 
Ringnormen, allerdings ohne Angabe, wo dieselben galten: Ael. v. h. 11. 1 
on 'OpiKabJ.IOC rrciAnc tyiveTo vo"o9eTTJc, Ka9' ~auTÖv trrtvo~cac TÖv 
ClKeAöv Tp6rrov KaAOiii'EVOV rraAaie1v. Solche Regeln bildeten dann einen 
Teil der gesamten VOI'OI lvaywvtot (s. Z. 32 und zu 140. 24). 

142. 31 'ApKabec. S. zu 136. 22. 
142. 32 lE 'lwviac- Ti\C a~päc, weil Smyrna damals bl'reits jonisch war, 

nachdem es die Äolier an die Kolophonier yerloren hatten (Her. 1. 150, 
Mimnerm. l''r. 9): Paus. V 8. 7 'Ov61'aCTOC bE lviKTJCEV EK CI'UPVTJC 
cuvTEAoucnc i\bn TTJV1Ka0Ta lc "lwvac. Vgl. dazu Blilmner Paus.-Komm. 
I1 1, S. 311. Die durch die Nähe des Orients und den Tieirhtum bedingto 
Weichlichkeit der kleinasiat-ischen Jonier war bekannt. Aber vgl. auch 
Dio Chrys. 36. 8 ~v be wc OKTwKaibEKa lTwv o KaAAicTpaToc, mivu 
KaAöc Kai I'ETac, rroAu lxwv 'lwvtKov Toll eibouc. 

142. 34 Lygdamis von Syrakus als erster Sieger im Paukration auch 
angeführt von Paus. V 8. 8, Afric. und Solin. 4. Vgl. Förster 50. 

142. 34 I'ET«C bE OÜTW TlC 0 ÜKEAiWTTJC ~V. Vgl. VS 8. !H 9EpJ.I.Oc 
bE OÜTW TIC ~V Tel tpwTIKa. 

144. 1 TÖv rr6ba lc6rrnxuv eiva1, also 11/ 2 Fuß lang (= 0,48 m). Das 
Stadion hat 600 Fuß oder 400 Ellen, Lygdamis hätte also mit 400maliger 
Setzung seines Fußes das olympische Stadion abgemessen, was natürlich 
ganz unmöglich und eine legendenhafte Übertreibung ist. Afric. zu 01. 33 
bleibt bei der Wahrheit: Avybai'IC CupaKovctoc VTrEPI't:TE9TJC, 8c CTabtov 
lEEI'ETPTJCE Toic auToO rrod, 1'6voc UaKociac rrapa9ecetc rrotncai'Evoc. 
Dies scheint Rotgers 12 zu wenig, denn das hätten viele zustande gebracht. 
Aber mich dünkt, 0,32 m - dies das Ausmaß des olympischen Fußes­
ist keine alltägliche Sohlenlänge und Horakies selbst hatte nicht mehr auf­
zuweisen. Das geht aus der Erzählung bei Gellins I 1. 2 hervor, wodurch 
J,icht in die Sache kommt.. Danach habe Herakles bei der Ausmessung 
des olympischen Stadion seinen eigenen Fuß zugrunde gelegt und ihn 
600 mal aufgetragen. Da nun die übrigen Stadien in Griechenland zwar 
auch 600' umfassen, aber etwas kürzer seien, hahe Pythagoras daraus be­
rechnet, um wieviel der Fuß des Herakles und im Verhältnis seine ganze 
Gestalt größer war als die der anderen Menschen. Das bleibt innerhalb 
der Grenzen des Denkbarl'n und enthüllt erst den eigentlichen Sinn der 
Lygdamisanekdote, der übrigens auch von Paus. V 8. 8 angedeutet wird. 
Der höchste Ehrgeiz der Athleten war es, in irgendeiner Richtung ihrem 
mythischen Vorbild Herakles ähnlich zu sein. Die einen erreichten es 
durch ihre Körperkraft, indem sie ebenso wie jener an einem Tage in Pale 
und Pankration siegten (bEuTEpoc, Tphoc IISW. atro 'HpaKAEouc; s. s. 61 ), 
die anderen, wie Lygdamis, durch ihre Körpergröße. Ob sie hierin dem 
Vorbilde glichen, lieB sich in der durch Afric. und Gellins angegebenen 
Weise konstatieren. Trotz Rutgers behii.lt also Afric. recht und Phil. hat 
eine splltere Version der Anekdote gewählt, die offenbar dadurch entstanden 
ist, daß mau das Ausmaß des olympischen J.'uiJes nicht gegenwUrtig hatte 
und daher, um da.s Ganze verstilndlicher und zugleich wunderlicher zu ge­
stalten, das nächstgrößere Längenmaß einsetzte. 
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KAPl'rEL 13. 

144-. 3 Zu Ol. 37 melden Paus. V 8. 9 und Afric. übereinstimmend dio 
Einführung des Stadionlaufes und Ringkampfes der Knaben. Über ersteren 
vgl. 144. 6, letzterer wird von Phil. auffallenderweise überhaupt nicht er­
wähnt, was auf ein Versehen zurückzuführen ist. Sieger war darin der 
Lakonier Hipposthenes, der auch unserem Autor nicht unbekannt war 
(s. zu 134-. 14). 

144. 3 1TapEA9eiv EKEl. Über die Verwechslung der Bestimmung wo'~ 
und wohin? vgl. 148. a, 150. 16 und Schmid 60. 

144. 4 ÖTE YtKftcat. In der Oratio obliqua steht bei Phil. im Nebensatz, 
insbesondere im Relativsatz (vgl. 150. 23) nicht selten der Infinitiv. Bei­
spiele gesammelt von Schmid 83 f. 

144. 4 EuteUbav 1\aKabatf..IOYIOY. So auch Paus. V 9, 1, VI 15. 8, Afric., 
wenigstens der Name IG II 978 .... Dittenberger Syll.1 669. 3. Er siegte 
zu derselben Zeit auch im Knabenl'ingkampf und hatte in Olympia ein 
altertümliches Standbild, dessen Inschrift an der Basis nach Paus. unleser­
lich war (Scherer, Olymp. stat. 22). 

144. 5 f.lllKETI ciywvicac9at 'ITa'iba. Im abhängigen infinitivischen Behaup· 
tungssatz ist f.ITI häufig: Scbmid 91 f. Daß damals der Knabenfünfkampf 
zum ersten und letzten Male zugelassen wurde, erzählen auch Paus. und 
Afric. a. 0. Vgl. auch Plut. mor. 675 c. Da Paus. an der zweiten Stelle 
von einem gleichzeitigen Siege des Eutelidas im Ringkampf meldet, hält 
A. Körte Hermes 39. 242 f. irrige Interpretation der altertümlich knappen 
Basisinschrift fdr möglich und erklärt die Nachriebt Yon dem ein einzigl.'s­
mal versuchten Knabenfünfkampf für verdächtig. 

144. 7 TOTE yap 1TpWTOY h€91\. Mit der Angabe, daß der einfache 
I,auf der Knaben in der 46. Olympiade eingeführt wurde und Polymestor 
den ersten Sieg gewann, steht Phil. bisher allein. Paus. Y 8. 9 und Afric. 
verlegen die Neuerung in die 37. Olympiade und lassen Polyneikes aus 
Elis siegen, und damit stimmte offenbar auch die attische Siegerliste in 
dem verlorenen Teile überein, da sie zu 01. 4-6 keine Bemerkung enthält. 
Aber unerwähnt läßt auch Afric. den Polywestor nicht. Zur gleichen 
Ol. 46 fügt er hinzu: Kai TToAuf.lfiCTwp MtAt1ctoc 'ITaibwv CTCibtov, öc 
ai'IToAwv Aaywv KaT€Aaße (danach Joh. Antioch. FHG IY 540. 27). Er 
war also ein Knabensieger und stand jedenfalls in den Listen, ja aus einem 
besonderen Grunde auch in den Auszügen. !llan könnt<' glauben, daß das 
Kunststück mit dem Hasen, das wohl manchem Gaisbuben unter günstigen 
Umständen gelingen mag, hiezu nicht genüge, er vielmehr aus dem Grunde 
geführt wurde, weil er in einem Teile der Olympionikenüberlieferung als 
erster Sieger im Knabenlauf verzeichnet war. Gab es ja beim Faustkampf 
einen ähnlichen Zwiespalt (s. zu 14·4. 9). Wer dann wie Afric. der an­
deren Überlieferung folgte, h!Ltte doch wenigstens die Anekdote verzeichnet. 
Wahrscheinlicher scheint indes, daß bei Phil. ein einfacher Irrtum vorliegt, 
der bei der Anfertigung des Auszuges passiert ist. Denn der Stadionlauf 
der Knaben kann nicht erst nach der Pale und dem Pentathlon Eingang 
gefunden haben, und das Weglassen der ersteren bei Phil. wird miterklärt, 
wenn ma.n annimmt, daß die 37. Olympiade, wo gleichzeitig Stadion und 
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Ringkampf der Knaben aufkamen, überseben und als Ersatz der bei 01. 46 
wegen einer Extraleistung verzeichnete Stadionsieger Polymestor als erster 
Knabensieger im Laufe aufgefaSt wurde. 

144. 7 TTo~UJ.ITJCTWp 6 MI~TJCIOC. Sein Bravourstück mit dem Hasen war 
auch crwiihnt von Afric. (s. o.) und Solin. ed. Momms. S. 26 Z. 25 Poly­
meslor Mill'sius puet· cum a malre locatus Fsset ad caprarios pastus, ludicro 
leporrm consecutus es!. ferner 168. 19 und 23. Ein ähnliches Kunststück 
berichtet Job. Antioch. a. 0. noch von einem anderen: 'louha16c nc icTo­
peiTill Taxiwv hopKahoc rEv€c9m. Vgl. I 342. 16. 

144. 9 o\ J.IEY - ol he. S. zu 142. 23. Die erstere Überlieferung ist 
noch repräsentiert durch die attische Inschrift Z. 4 ff., Paus. Y 8. 9, Afric., 
die zweite lernen wir wiederum nur aus dieser Stelle kennen. 

144. 10 C!>[1XUT!lV Cu lPapiTI]Y. So dieN amensform auf der attischen Olym­
pionikenliste Z. 6 und bei Paus. (Spiro) nach der Mehrzahl der Hand­
schriften (vgl. Dittenberger Syll.2 II 669 A. 4, Crönert Hermes B7. 218 
A. 1 ). Bei Afric. zu 01. 41 steht dagegen C!>tXWTUC, was gerade auf In­
schriften von Großgriechenland wiederkehrt: IG XIV (SI) 645 I 6, 8, 98, 
1 ~0, 181; 668 I 11. Im Codex ist der ganze X ame bis o.uf den Anfangs­
buchstaben verloren gegangen, es ist aber anzunehmen, daß Phi!. ebenso 
geschrieben hat wie Paus. 

144. 10 YEVlKI]KEvm. Das Perfektum aoristisch nnd mit dem A.or. dpEacam 
verbunden. V gl. Schmid 77. 

144. 11 1\eo]Kpewv. Das hinterder Lücke erhaltene Kpewv könnte an sich 
der vollständige Name sein, doch ist derselbe nicht so häufig wie die Zu­
sammensetzungen (Fick-llechtel, g1·. l'ersonenn. 176). Was zu ergtlnzen 
ist, bleibt nun natürlich unsicher. Unter den keischen Inschriften enthält 
eine, die freilich 200 Jahre jünger ist als unser Olympionike einen /\]eo­
Kp€wv als Sieger in den keischen Nemeen (Pridik, de Cei ins. reb. ßerlin 
1892 S. 160 N. 39 Z. 3 und 6), und dieser ~ame mag also vorläufig ein­
gesetzt werden. 

144. 11 ßaJ.tapttoc. Es gibt zwei ähnlich klingende Namensbildungen: 
vom Stamme apa- dor. ßa,..apaTOC, ion. ßa,..api]TOC, att. ßa,..apaTOC, 
und vom Stamme ape- dor. ßaJ.tUPETOC, ion.-att. ßi]J.tclPETOC. Die im 
Cod. P und auch bei Eusebios (ha,..apiToc Codd., Damaretos vers. Arm.) 
überlieferte Form ßaJ.tciPTJTOC ist sprachlich unmöglich und muß auf Ver­
schreibung beruhen. Paus. V 8. 10 haben einige Codd. ßaJ.tapaToc, andere 
ßafJapnoc wie auch übereinstimmend VI 10. 4, während VIII 26. 2 
außer in Va wiederum überall ßaJ.lapaTOC steht. Spiro hat überall ßa­
fJUpnoc eingesetzt. Die attische Siegerinschrift bietet (ß]TJJ.tclpa[T]o[c, 
wobei die Vokale gesichert sind ( vgl. Fick-Bechtel 94, Dittenberger a. 0. 
A. 8). Da ein I] ( = i) <loch leichter aus E denn aus a verschrieben werden 
kann, scheint mir Phi!. ßaiJapETOC in seiner Quelle vorgefunden und über­
nommen zu haben, doch bestand daneben in deu Siegerlisten nach Ausweis 
der attischen Inschrift aneh die Variante ßaJ.tapatoc. Bezüglich dieses 
Siegers und der Zeit der Einführung des Waffenlaufes herrseht Überein­
stimmung, dagegen stellt sich Phi!. selbst in Gegensatz zu dem, was er 
Kap. 7 erzählt (s. zu 138. 4). Außer in der ßf>. 01. siegte Damaretos auch 
in der nächstfolgenden im Waffenlauf und erhielt ein Standbild in voller 
Rüstung mit Helm, Schild und Beinschienen, das Euklidas und Chryso-
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themis aus .Argos verfertigten, wie das bei Paus. VI 10. 4 Ir. erhaltene 
Epigramm besagt. 

144.12 'Hpatuc. Aus Heraia in Arkadien unweit der Grenze ,·on Elis. 
Ygl. W. Smith, diction. of gr. a. rom. geogr. I 1051. 

144. 13 Über das l<'ehlen des Art. bei lKaTonij- 'O).uiJTt'Hibt s. Schmid 6 6 f. 
144. 15 EÖbOKIIJOUVTa ~bTJ Tt'ap' tTipotc. Wir wissen dies nur von den 

Pythien, wo nach Paus. X 7. 8 das Knabenpaukration schon in der 
61. Pythiade = 01. 108 eingef'ührt wurde, also 146 Jahr!' friiher als in 
Olyrupia. Noch unaufgeklärt und in den Ausgaben unbeachtet ist der 
Widerspruch in dem 'l'ex.t des Paus., det· trotz dieser gt•nauen Zeitangabe 
vorausschickt: Tt'a"fKPclTIOV b' tv Tt'atd ... Tt'OH oic €Tee 1 v ÜCTEpov 
KaTEblEavTo 'H).Eiwv. Vgl. darüber Krause l'. 27. 

144. 16 AlruTCTou ~bTJ cnq>avou!JEVTJC. Wie zu 142. 17 und 29 angedeutet 
wurde, nahmen immer weitere Kreise an den olympischen Spielen teil: zu­
erst nur die Peloponnesier, dann das übrige griechische Festland, die Inseln 
und Kolonien. Vorbedingung für die Aufnahme in die Kämpferlisten blieb 
aber stets der ~achweis der belleniseben Nationalitiit. Als Alexandreia 
sich bald narh d!'r Gründung zum Zentrum der hellenischen Bildung auf­
schwang, ließ man seine Bewohner und die anderer ägyptischer Städte 
ebenso zu wie die Bürger althellenischer Staaten. Das war schon vor der 
145. Olympiade der Fall. Als erster siegte, soviel wir wissen, Perigenes 
im Laufe 01. 127 = 27:? v. Ch. Es folgen in der gleichen i'bung Am­
monios 01. 131, Dcmetrios 01. 138 und Krates 01. 142 (Krause 01. 52). 
In die 01. 141 fällt die Beteiligung des von J>tolemaios IV als Gegner des 
berühmten Kleitomachos aus Theben ausgest•ndeten Pankratiasten Aristo­
nikos, der jenem abE>r nach hartem Kampfe unterlag (Polyb. 27. 7 a). 

144. 17 NauKpanc - Airult'Tiou <llatbiiJOU. Der Name des Siegers ist 
überall gleichlautend angegeben, verschieden aber die Heimat. Xach Afric. 
ist er 'A).eEavbpeuc, was regelmäßig auf Alexandreia in Ägypten hindeutet 
(vgl. zu 01. 127, 131, 138, 142). Da jedoch l'aus. Y 8. 11 <tlaibt!JOC 
Aio).tuc EK 1f6).twc T pwciboc überliefert, nimmt «utgers 7 4 wohl mit 
Recht bei Afric. den Ausfall des Zusatzes Tijc Tpwaboc (vgl. 01. 186) an, 
so daß beide Autoren dann übereinstimmend Alexandreia 'l'roas als Heimat 
des l'haidimos angeben, Phil. aber auch hier wiederum einem anderen 
Siegerverzeichnis als Quelle folgt. V gl. auch Gottmann 38ft'., der die 
Echtheit des von }fynas gebotenen Textes auch aus diesem Anlaß mit L"n­
recht verdächtigt. Haben jene recht, so ist Phaidimos jedenfalls nicht der 
erste olympische Sieger der Troas gewesen. Als solcher riibmt sich viel­
mehr Akestorides, welcher Fohlen rennen ließ, auf der in Olympia gefun­
denen Basis seines Standbildes {Olympia V 184). Es ist inkonsequent, 
wenn, Förster sich bei Phaidimos für Ale:xandreia Troas als Heimat ent­
scheidet und doch Akestorides (S. 10) nach ihm einreiht. 

144. 1~1 uH).TJCI Tt'(lciV. Bei Tt'(lC wie auch bei Pronominen fehlt öfter 
der Artikel, besonders wenn sie nachgestellt werden: Schmid 65. 

144. 19 "fUIJVaCTIK~ tlt'ebibou Kai f\CKEI. S. zu 142. 15. 
144. 20 ai VtKal Kai TOlC "fUIJVaCTaic - Tt'pOCKEIVTal, Wie heutzutage 

hingen auch im Altertum die Erfolge der Athleten in erster Linie von den 
Trainern ab, mag man diese nun Gymnasten oder Paidotriben nennen. Sie 
waren es, die nicht nur während der vorgeschriebenen zehn }{onate vor 
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den Spielen mit ihren Schülern übten, sondern welche sie auch nach 
Olympia begleiteten (Kap. 17), um das unmittelbar vorhergehende dreißig­
tägige Training vorzunehmen (s. zu 140. 27), ja sie standen ihnen selbst 
im Augenblicke der Entscheidung bei (Kap. 20-24). Es war daher nur 
billig, daß der hervorragende Anteil, den sie an den Erfolgen ihrer Zög­
linge hatten, anerkannt wurde und ein Strahl des Ruhmes auch auf sie 
fiel: Liban. 59. 4 (III 274 R, IV 211 F) ~v TO'ic TU).IVtKoic arwctv elc 
TOUC tTatbOTpißac €pxnai Tl TijC cl1TO TWV CTEcpavwv eud.eiac. Nach 
Paus. VI 3. 6 wurde dem Achller Kratinos nach einem Siege im Ring­
kampf von den Jtlleem gestattet, auch seinem Trainer eine Erzstatue neben 
der seinigen aufzustellen. Über die Wichtigkeit eines guten Training s. 
auch zu 142. 13. 

KAPI'l'J4~L 14. 
144. 22 Über die philostratische Definition •ler Gymnastik vgl. 8. 94 tr. 
144. 22 cocpiav. S. zu 134. 3. 
144. 24 Tijc J.IEV geht auf die Paidotribik, Tijc be auf die Iatrik. Die Gym­

nastik ist vollkommener als erstere, weil sie sie !Iurch den Anteil an der 
Medizin überragt, von dieser Iebteren dagegen umschließt sie nur einen 
Teil, der im folgenden genauer umschrieben wird. 

144. 25 naAaiCJ.laTwv efb11 (vgl. 166. 24) sind die Arten der Griffe 
und Gegengriffe beim Hingen (auch cxtiJ.laTa, arwvicJ.laTa), die auch wie 
heutzutage ihre eigenen technischen Bezeichnungen hatten. Großenteils 
sind uns diese Ausdrücke bekannt. Da wir viele dieser Hingerschemata 
auch auf antiken Vasen abgebildet Iinden, wurde uer Versuch gemacht, die 
Tennini, soweit sie nicht an sich klar sind, mit den Darstellungen zu 
kombinieren und durch sie zu illustrieren. Vgl. Krause 0. 410 f., Gras­
berger I 345 ff., Gardiner Journ. hPll. st. 25. 263 ff., 26. 4 und oben 
S. 26 ff. Iu dem Dilde der Pnlaistra umgeben die ttaAaic).laTa (I as;. 1ft'.) 
in Gestalt munterer Knaben die als junges l\11\dchen personifizierte Ring­
schule. Es mag auffallend erscheinen, ist aber in der übPrwiegenc.len Be­
deutung der Pale für das Training begründet ( vgl. Kap. 11 ), wciln hier 
bei der Bestimmung der Funktionen der beiden Turnlehrer von keiner an­
deren Übung außer noch dem verwandten Paukration die Rede ist. 

144. 25 1TatboTpi~I'JC. 'Ober das Wesen des l'aidotrihcn und Gymnasten 
und ihr gegenseitiges Verhältnis s. o. S. 3 ff. 

144. 26 Katpoile - Kai ÖpJ.laC Kai J.lETpa. }fit allen diesen Dingen hat 
sich auch Galen befaßt: VI 77 wc b' &v nc lv Ka tplf! TUIJVaZ:otTO Kai 
).IETP!ft Ttfl ttpoc{JKovn XPtfJTO Kai TciEet Kai 1TOIOTI'JTI Twv Kata IJEpoc 
lvepretwv Tfj beouclJ, vuvi J.IEV ou np6KEtTat ).eretv ... lv be Toic EEijc 
U1TOJ.lV{J).IaClV llltEp amiVTWV ~Tti nAeov eipticETal, was dann auch im 2. 
und 3. Buch geschieht. 

144. 26 Katpouc. In der Gymnastik spielt dl'r Katp6c, der günstige Zeit­
punkt, in zweifacher Hinsicht einr. Holle. Erstlieh ist es in diätetischer He­
ziehung wichtig, wann, d:h. unter welchen UmstUnden einl' Übung vorgP­
nommen werden darf, bzw. wie die Übung dl'n Umständen anzupassen ist. 
Rücksicht zu nehmen ist bierbei vor allem auf körperliche Eignung und 
Disposition, dann aber auch nuf andere Dinge wie Ort, Zeit, Temperatur usw. 
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Die Frage wa.r gleich wichtig für Gymnasten wie fiir Ärzte. V gl. z. H. Ps. 
Hipp. Tt. btaiT. II 66 (VI 586 L) ÖKoTav be TtA.eiwv Tou Katpoil b Ttovoc 
~. \mepef~pT)VE Ti)V capKa. Galen VI 88 EK TWV EipT)f.lEVWV eubnA.ov, wc 
OUTOC äptCTOC ECTI lUf.lVaciwv Katpoc, f)viKa n f.IEV x9tZ:IVi) TPO<PiJ 
TEXewe ~ KaTetpracf.!EVTJ TE Kai TtETtEf.lf.lEVTJ Tele Mo TtE\j.IEtc, T~v TE lv Tij 
·racTpi Kai Ti)V EV TOte aneiOlc, h€pac b' ElpEbpEUJ;J TPO<PfiC Katpoc KTl 
Danach exzerpiert bei Oribas. I 467 lluss.-Dar. Dazu Ga!. VI 158, VII 
208, XI 362 f. und die Aristot.-Stelle in der folgendl•n Bemerkung. Die 
zweite Art des Katpoc betrifft den richtigen ~Ioment der Durchführung 
.-iner Bewegung oder der Anbringung eines Kunstgriffes. Da an unserer 
Stelle von Hingergriffen die Hede ist, hat der Autor wohl eben diese zweite 
Art im Auge, wie ganz ähnlich für den l!'austkampf 182. 6. Vgl. Isocr. 
Antid. 184. Auch der auf palästrischem Boden erwachsenen Personifikation 
<les Katpoc, dem nach Paus. V 14. 9 zu Olympia beim Eingang in das 
r:tadion ein Altar neben dem des Hermes Enagonios errichtet war, liegt 
offenbar mehr diese zweite Vorstellung zugrunde. "Über Polyklets und 
Lysipps Statuen des Kairas handelt Collignon, Gesch. d. gr. Plast. I 530 
und II 448f. S. auch Sauer bei Hoseher Il R97ff., Ziehen, \'ortrag in der 
arch. Ges. ßerlin, März 1906. 

144. 26 opf.!cic heißt in diesem Zusammenhang soviel wie Intensität 
des Angriffs, Kraftaufwand. Auch er muß dem Athleten vom Trainer genau 
vorgeschrieben werden. 

144. 26 f.lETpa ist das Ausmaß, die Extensität der "Übungen, d. h. also insbe­
sondere ihre Dauer, die der Trainer mehr in der Hand hat und leichter regeln 
kann als die opf.!ai. Das gleiche wird sonst auch mit TtOCOTTJC bezeichnet: 
Aristot. Eth. :Nie. I 4, 1096 a 29 ~n b' eTtei TWV KaTel f.liav ibeav f.lla 
Kai lmcT~f.lTJ" vuv b' Eid TtoA.A.ai Kai TWV ÖTtÖ f.liav KaTTJTOpiav, oiov 
KatpoO, EV TtOA.Ef.llfl f.!Ev lelP CTpaTT)llK{J, EV VOClfl b' iaTplK{J, Kai TOU 
f.lETpiou lv Tpo<Jlfj f.IEV iaTptK~, ev TtOVOIC be Tuf.!vacTtK~. Galen XI 362 f. 
lcTwcav b' auTq, (sc. Tq, TtatboTpißJ;J) cKoTtoi Twv ruf.!vadwv, ev f.!Ev Tfj 
TtOCOTT)Tl TO TE Ttpiv Kaf.!VEIV avaTtaUEIV TOV Ttaiba Kai TO 9Epf.lfiVal 
CÖf.lTtaV TO CWf.la Kai KEVWCal CUf.lf.lETpwc. clf.llpW b' Eie tva KalpÖv TÖV 
«UTOV CUf.lßaii'J· i)viKa lelP aÖTapKWC EKKEVOUTat TÖ TtEplTTOV EKTE9Ep­
f.laVTal be 'iKavwc ~bTJ TO cwf.la, TI'JVtKa0Ta KaTaTtauwv Ttc Tel ruf.!vaCia 
Ttpiv äpxec9at TtOVElV avaTtaucETat, TÖ b' ETtEKEIVa TOUbE TOU K a 1 p oO 
lUf.lVQCIOV liTtTETal f.IEV ~bi'J TWV CTEpEwV CWf.lclTWV Kai CUVT~KEI Ti)V 
EflV ... oö f.IOVOV Toivuv <PPOVlf.lOV, aA.M Kai Tpißwva f.lETpiou lUf.l­
vaciou eivat XPil TÖV TtatboTpißnv, wc ~-tiJTE 9iiTTOV ToO beovToc 
KaTaTtauOl, bebtwc TÖv aKoA.ou9~covta Kcif.laTov, f.lfJTe 9epf.1fivat Kai KE­
vwcat TEA.EWC äTtaV TO TtEplTTOV OPllVWf.lEVOC Tq, KOTtlfl TtEptßaA.A.Ol TOV 
Ttaiba. Aus dieser Stelle geht zugleich hervor, wie wichtig die richtige 
Bestimmung der f.lETpa für die Gesundheit der Athleten war. Weder war 
es gut die Übungen abzubrechen, bevor die entsprechende Ermüdung ein­
grtreten war, noch durften die Anstrengungen übertrieben werden, da sie 
dann clas Kapital der Körperkraft in Anspruch nahmen und leicht :m 
schädlicher Übermüdung (KoTtoc, s. zu 176. 11) führen konnten. Daß es 
iibtigens nicht auf den ersten Wurf gelingt, einer noch unbekannten Indi­
Yidualititt das entsprechende Ausmaß zu bestimmen, die Temperamente 
vielmehr öfter täuschen ( vo9EU0U(l Tel TOÜ f.lETpOu TWV TUIJVadwv rvw-
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piqJ.aTa) und man auch bei glücklicher Säftemischung oft erst nach mehr­
tägiger sorgfiiltigcr Beobachtung und wiederholten Y ersuchen das Richtige 
trifft, erzählt austiihrlich Galen VI 129 ff. und zeigt gleichzeitig, wie das 
Ausmaß der Leibesübungen mit dem der Nahrung, der lJassage, des 
Schlafes Hand in Hand gehen muß. 

144. 28 db6Ta IJI\TfW TOV aeArtTftv TailTa. Ein Athlet, der sich einem 
Gymnasten zur Ausbildung anvertraute, wird in der Regel schon gewisse 
Kenntnisse mitg3bracht haben, die er sich von Jugend an in einer privaten 
oder ijjl'entlichen Palästra bei einem Paidotriben angeeignet hat. Dann 
braucht der Gymnast die Anfangsgründe mit ihm nicht mehr durchzuneh­
men. Ist rlies aber nicht der Fall (dbcha IJlinw), so muß e1· es tun, und 
zu diesem Zwecku eben in der Paidotl'ibik bewandert sein. 

144. 28 aAA' eenv ÖTTOU KTA. Vgl. Dio Chrys. 18. 21 (li 21i Arn.) 
ilie Toie nalhOTpißale OUK apKEi einEiv Ta naAaief..laTa, ciAAa Kai 
beifa1 avciTKrt Tlj) J.laeneoJ.IEVtp, oihw KTA. Aristot. Pol. HI 6, 12i9a 2 
oubev rap KWAUEI TOV TTalbOTpißrtv Eva TWV TUIJVaZ:OJ.IEVWV EvioT' 
elvm Kai mhöv wenep o KUßEPVI\Trte Eie eenv aEi TÜJV nAwTI\pwv. o IJEV 
OUV TTalbOTpißrte i1 KUßEpVI\Trte .... Kai aUTÖe KUTCt euJ.IßEßi')KOe J.IETEXEI 
TllC wcpEAEiae, 0 J.IEV TclP nAwTI\p, 0 bE TWV TUIJVUZ:OIJEVWV Elc TlVETal 
nalbOTpißl')e wv. Hier ist überall von l'aidotl'i.beu die Rede, da das Vor­
turnen ihnen vor allem zukommt. Aber auch fiir den Gymnasten genügt 
die Tbcode nicht. Gelegentlich muß auch Pr sc>lbst Hand anlegen und 
z. B. zeigen, wie eine ~'inte zu parieren ist, und da- kann er nur, wenn er die 
Paidotl'ibik auch praktisch beherrscht. Daher auch Z. 31 KaTa J.IEV TOVTO 
biJ fea1 a\ TEXVal. Da nun die Gymnastik uach der Definition vollkommener 
ist als die Paidotribik, <1. h. über sie hinausragt, so ist damit gesagt, daß 
sie sie ganz umschließt, daß die l'aidotribik als Teil der Gymnastik zu lw­
trachten ist. Das ist gcnau das Gegenteil von Isocr. Antiol. 181 TTJV nal­
boTPißlKt\v, ~e ft TUJ.I.VaeTIKTJ IJEpoe feTi, worüber S . .J.t zu \·ergleichen ist. 
Einen anderen Standpunkt als Phi!. vertritt aber auch Galeu, der in dem 
Gymnasten den Theoretiker erblickt, für den die medizinischen K<'nntnisse, 
insbesondere llie Kenntnis der Wirkungen des 'l'raiuing auf d"n menschlich(•n 
Kllrper Hauptsache, -die praktische Fert~gkeit im Turnen abe1· entbehrliche 
Nebensache ist, während der Paidotrib als Praktiker in ähnlichem Verbli.lt­
nisse zu ihm steht wie der Koch zum Arzte: Galen VI 157 auTile J.I.Ev rap 
Tfle KaTa ).lepoe üArte lKaeTrtc Twv uxvwv UlTElp6e lenv o TUJ.I.VaeTI\e, 
~ TUIJVaeTI\e lenv. S. oben S. 7. 

144. 30 i;iE1. Das überlieferte Eirt ist doppelt auffiillig. Einerseits 
wegen Eie, welches trotz des vom vulg11rgriechisch bceinßußten Umsich­
greifens der Bc>stimmung wohin? statt wo? (Schmid 601'., &13 und zu 
148. 3) hier doch befremdlich bleibt, anderseits weil der Potentialis 
dem Zusammenhang nicht entspricht, sondern der I!Tealis erwartet wird, 
da ja. bewiesen werden soll, Ön Eie lniv01av de1 Tlj) TUIJVaeTl]. Somit 
trifft wohl die auch von Volckmar aufgenommene Vermutung !lcs l\lynas 
das Richtige. 

144. 31 iea1 ai TfXV«I, nämlich die Paidotribik und Gymnastik. S. zu 
z. 28. 

146. 1 XUIJOue be anoKaellpal. Der Hauptslifte, die den Kiirper erfüllt'n 
und zusammensetzen, gibt es nach cler dem H ippokrates zugeschriebenen Säfte-
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lehre (s. zu 168. 1) vier: Blut, Schleim, gelbe und schwarze Galle. Ihre 
Mischung (Kpcictc, ttwtperamentum) bedingt die körperliche und auch geistiE(e 
Beschaffenheit des }lenscben. Sind sie im Gleichgewicht, so ist der :Mensch 
gesund, iibcrwiegt ein oder der andere Saft, so treten Krankheitserschei­
nungen auf, die durch Entleerung (Kevwctc) bzw. Reinigung (Kci6apCtc, 
arroKci6apC1c) bekämpft werden müssen. Hierüber verbreitet sich Galen in 
Hipp. de umor. I 12 (XVI tt>5ff. K) KEVWCIV aTrAWC eiwee AE"fEIV 6 'lrr­
TrOKPUTilC, ÖTav ärravTEc ol xu1-1oi OIJOTi~Jwc KevwvTat, Ka9apoc be 
lhav Ol IJOX611P0l KaTa TrOIOTilTa KTA. 106 al IJEV OVV Ka9apC€1C Kai 
Kt:vwcetC yivovtat i'l bui TWV EIJt:TilPiwv ~pap~JaKwv i'l bta Twv tirr11MTwv 
Kai bta Twv ävw Kai Twv KaTw. Taiha bE i'l bta ~pap~JaKwv l'l bta cpAe­
ßoTo~Jiac i'l bta t~JETou, oüpwv, \bpwTwv Kai KAucTi)pwv. Vorher sind als 
Mittel für Entleerung auch gymnastische Übungen ("fUIJVacta), Massage 
(Tphvetc), Bäder (AouTpa) und Fasten (actTia) angeführt worden. 

146. 1 Tel TrEPITTa a~pe).eiv. Unter TrEptTTa oder TrEplTTWIJaTa versteht 
die ~Iedizin die bei der Verdauung (s. zu 156. 27) ausgeschiedenen über­
flüssigen Säfte (XUIJOi rreptTTOi 168. 5) und überhaupt alles, was der Körper als 
unbrauchbar entlehrt, die Exkremente und Sekrete, wie z. B. Ausscheidun­
gen der Galle und l\Iilz, der Nieren, und was durch Transpiration und 
Schwitzen des ganzen Körpers abgeht. Galen VI 63 f. lrrei be Tothwv 
(sc. TWV rreptTTWIJUTwv) lcTiv eib11 rroAM, Ta IJEv T~c lv T~ yacTpi 
TrETrTOIJEVIlC TpO!p~C, Ta bE T~C EV i')rraTI Kai apTilpiatc Kai <i)Aeljli, Ta be 
T~c Ka9' EKacTov IJOpt6v lcrt rreptTTWIJaTa, XPTt bi)rrou Kai TTJV Kevwctv 
aÖTwV ibiav elvat Ka6' EKaCTOV KTA. Tritt in der Ausscheidung (EKKpiCIC} 
eine Stockung ( lrricxeCic) ein, so ist ein ärztlicher Eingriff angezeigt, und 
die ~litte!, die hierbei anzuwenden sind, gibt Galen a. 0. Kap. 14, p. 73 tf. 
an. Die Wahl des Verbums a~pe).eiv aber sowie der folgende Gegensat:r. 
(Aeavat, mavat) scheint darauf hinzudeuten, daß Phi!. unter rreptTTa auch 
noch anderen Cberschuß, z. B. übermäßige Fleisch- und Fettfillle gemeint 
hat, die durch Gymnastik verringert werden kann. Y gl. Galen Thräsyb. 
25 (V 852 K, 66. 12 H) ö TE yap a~patpwv Tl TOU CWIJaTOC wc Trt:plTTOV 
ö Te rrpocneeic wc ).eirrov €v cliJ<PW rro100ct Kae6Aou TTJV KaTa ~puCiv 
tKrropiZ:ovTEc Ttfl cw~JaTt CUIJIJETpiav, ~Ttc ~v öyieta · oÜTw be Kai o 6ep-
1Jaivwv Kai 0 ljiUXWV Kai b fllpaivwv Kai 0 tiypaivwv. Galen XVII1 8 
ÜrravT' OUV Ta "fUIJVUCta Kai TWV capKWV Kai TriiJEAWV Kai XUIJWV TrA~-
6oc IJEto'i. Luc. Anach. 25 von den Jünglingen in der l'allistra: lc TÖ 
CUIJIJt:Tpov Trt:ptyeypaiJIJEVOI, TO IJEV axpe'iov TWV capKWV Kai Trt:plTTOV 
Toic lbpWCIV lfavaAwKOTEC. Auch durch liassage ist das nach Galen XI 
364 zu erreichen. Vgl. auch Fredrich 34. 

146. 1 ).eiivat, insofern das Dürre und Magere auch runzelig sein kann. 
Also glatt und prall machen, was aber mit mavat nicht identisch ist, eher 
mit eucapKOUV: Galen X 998 Travt' ouv ä eucapKWCat ßoUA01J€9a 
IJOpta Kai Tpißetv XPTJ Kai KataVTAElV Kai rraietv Kai TriTTOUV, dxpt rrep 
äv lEape~. Vgl. Galen XVIT1 900 ei yap ECTI Ta evavTia TWV evavTiwv 
ia~JaTa, Aeiivat IJEV bei)cet Ta TETpaXUCIJEVa rrapa lpUCIV, Tpaxuvat bE 
Ta Aeia yeyov6Ta. 

146.1 KaTECKAilKOTa heißt dürr, mager wie 164. 16 (Gegenteil eücapKoc), 
176. 13 und 162. 12 rreptECKAT)KOTa. Über den physiologischen Grund 
des damit bezeichneten Zustandes s. zu 176. 13. Da die 1\lagerkeit und 
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Sehnigkeit Spannkraft, Widerstandsfähigkeit und Festigkeit zur Folge 
hat, nimmt das Wort auch letztere Bedeutung an: 170. 10, I 358. 18 
oiJ.tat Aiaou To äyaAJ.ta cpaivt:c9m, KaTt:cKbJKuiac lVTaü9a Tijc ypacpijc. 
Komposita von CKEAAw galten für attische Eleganz: lloeris p. 45 cbroCKAi\­
vm 'ATnKwc · ciTrofJ)pav9ijvm 'EAAJ)vtKwc. Schmid 308. Hierüber s. 
auch zu 148. 19. 

146. 2 mävaz. Daneben gebrauchen die ~fediziner auch "JTaxuvm: Hipp. 
bei Galen XVIII 899. 

146. 4 ~acaviZ:wv Üt:u9t:piav aKpatcpvouc aiJ.IUToc. Wie gegen die Natur 
des jugendlichen Athleten gesündigt werden kann, zeigt Kap. 46. Die 
Verbindung UKpatcpv€c afJ.ta auch Ap 141i. 1, 323. 18, I 34~1. 21 (Kai 
ibpwc), 354. a. Vgl. 154. 24 xuJ.toUc ciKpatcpvt:ic. 

146. 5 Tijc - lTpot:tpfJIJEVJ)C E1TICTfJJ.I'IC. Gemeint ist die Paidotribik. 
146. (i npoc- iaTptK~V. Das Verhältnis der Gymnastik zur Medizin wird 

nur an Beispielen klar gemacht, aus denen hervorgeht, daß Phi!. die interne 
~ledizin (genannt werden Katarrhe, Wassersucht, Schwindsucht, Epilepsie) 
~ls gemeinsames Gebiet bezeichnet, auf welchem sich der Arzt durch Medika­
mente, der Gymnast durch Diät und Massage betlf.tigt. Die Chirurgie aber 
(Heilung von Brüchen, Wunden, Augenkrankheiten, Luxation) ist eigenstes 
Gebiet des Arztes. 

146. 9 btahate - Kai Tpilj.lt:t. Die Regelung der Nahrungsaufnahme 
und die l\fassage sind wichtige Hilfsmittel det· alten Medizin und Gym­
nastik zur Erhaltung der Gesundheit sowohl wie zur Vertreibung gewisser 
Krankheiten, und beides spielt dementsprechend, wie in der JoJinleitung ge­
zeigt wurde, in den Schriften der .i\t-zte und Gymnasten eine hervorragemle 
!tolle. Wie es kommt, daß Phi!. diese Dinge kaum erwähnt, wurde S. 103 f. 
dargelegt. "Ober die Arten, die Durchführung und Anwendung, sowie die 
Wirkungen der Tpllj.IIC werden wir von Galen im 2. und 3. Buch seiner 
Hygiene ausfUhrlieh unterrichtet, und er zeigt insbesondere, in welch enger 
Verbindung sie mit der Gymnastik steht. Ja, als passive Bewegung zählt 
er sie sogar zu den Leibesübungen. Die Einreibung, die dem Turnen voran­
geht, nennt er di~ vorbereitende ( "JTapacKt:uacTtKfJ, lTapacKwciz:ouca), die 
welche ihm folgt, die Schlußpflege (ano9t:panda VI 122f., 167ft'.). Die 
}(assage kann, je nachdem wie sie vorgenommen wird, verschieden wirken: 
erwärmend, Pleisch mehrend und :Fleisch mindernd, entfettend usw. Über 
die Anwendung derselben zur Heilung von Krankheiten spricht Galen nicht, 
da er in der Hygiene vornehmlich den gesunden Körper vo1· Augen hat, 
wohl aber tut dies z. B. Aretaios und Herodotos bei Oreihasios. Hierüber 
ist zu vergleichen Egger 8211'. und Predrich 191 f. l<:s gab sowohl Trocken· 
reibung wie auch Salbung mit Öl, und zwar lAtztere mit oder ohne An­
wendung von Wasser (vgl. zu 148. lU und 182. 22). 

146. 10 ÖAtc9 ... caVTci Tl TWV äp9pwv. J,uxationen mögen gerade in der 
Palästra wie heutzutage im Turnsaal oder auf dem Sportplatz nichts Sel­
tenes gewesen sein, und es ist klar, daß die Mahnung Philostrats, solche 
Schäden nur durch Ärzte behandeln zu lassen, in der Praxis nicht befolgt 
werden konnte, vielmehr mindestens zur ersten Hilfe, vielleicht zur Behand­
lung iiberhaupt der Trainer herangezogen wurde. )fußte doch Galen selbst, 
als er im Alter von 35 Jahren sich in der Palästra die Schulter verrenkte, 
sich die Behandlung durch den Paidotriben gefallen lassen (XVIIT1 401 fl'.), 
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und wurden in den attischen Gymnasien erst gegen Ende des 2. Jahrh. 
n. Ch. Ärzte angestellt (s. o. S. 4). Die strenge Scheidung der Funk­
tionen, wonach der Paidotrib gar nichts von Medizin zu verstehen braucht 
und keinerlei llr.ttliche Eingriffe machen soll, wie dies die Ärzte und offen­
bar unter ihrem Einfluß auch Phil. verlangt, ist somit theoretisch auf dem 
Papier möglich, entsprach aber nicht den tatsächlichen Verhältnissen. 

KAPI'l'EL 15. 
146. 12 npöc EKaripav tmcT~IJlJV. Nämlich die Pa.idotribik und Iatrik. 
146. 13 larptK~v näcav KTA.. Obwohl kein Arzt die ganze Medizin umfa..Bt, 

sondern ein jeder sich irgendwie spezialisiert, prätendieren sie doch, wie 
wir sagen würden, Doktoren der gesamten Heilkunde genannt zu werden. 
Den gleichen Gedanken spricht Galen aus Thrasyb. 24 (V 846K, 61f.H) 
an einer Stelle, aus der auch hervorgeht, wie weit die Spezialisierung im 
Altertum gegangen ist: ei yap Kai ÖTI f.u:i>..tcra r6vbe IJEV nva KlJA.or6-
I.IOV eTvai <paCI, ltapaKEVTlJT~V bf. TOVbE1 A.t90TOIJOV bE. TOVbE1 nav­
TaC yoilv larpovc aurouc OVOIJaZouCIV, WCltEp oi!Jal Kai TOVC clltO 
J.IOpiwv nvwv wvo!JaCIJEVovc, wv tfatperwc npovooilvrat. Kai yap ouv 
Kai TOthouc o<p9aA.IJIKOUC TE Kai WTIKOVC Kai obOVTIKOUC iarpovc 
ovoJ.IaZouCIV, hepouc b' cinö rftc il>..Tlc npoClJT6peucav !]rot btatTlJTIKouc 
Kai <papf.laKEVTIKOVC 1\ Kai vq6ia ~OTaVIKOVC' elci b' oi Kai oivo­
boTaC Kai €Ueßopob6rac larpouc nvac EKaA.ecav EK roil noA.>..ciKtc 
aurouc 9eacac9at Tale TOtauTaiC ö>..atc XPWIJEVOUC. Etwas weiter 849K, 
64. 10 H bta IJEV bit TÖ Kotvöv roil CKonoü (nämlich der Gesundheit) 
navrec iarpoi Ka>..oüvrat. In Rom scheinen zur Zeit Galens die Do­
mlinen ganz geno.u geschieden gewesen zu sein: X ,154 btarphjlaC b' tv 
'PWIJJ;J Tel n>..eicra r4J rftc n6>..ewc l9o cuveKoA.ou9rJca napaxwp~cac roic 
XElpoupyoic KaA.OVJ.IEVOIC Tel n>..eicra rwv TOIOUTWV lpywv. 

146. 15 o<p9aA.IJIWVTWV. Nicht bloß die an der Augenkrankheit Kar' 
tfox~v (6cp9aA.1Jia, lippitudo) Leidenden, sondern wohl Augenkranke über­
haupt. Die Spezialisten hiefür hießen nach obiger Galenstelle und nach 
III 810, VII 392 Ö<p9aA.J.IIKOi. Über Augenkrankheiten handelt ausführ­
lich Ps. Hipp. n. Öljltoc (IX 152ft'. L), Galen XII 711ft'. 

146. 15 VTIIUC. Vgl. Schmid 234. 
146. 18 tnayyei>..atro: keiner wiirde sich unterfangen, die gesamte 

Gymnastik als das Fach zu bezeichnen, das er beherrscht, und in welchem er 
auch unterrichten kann {lat. pro(itai). Es ist festzuhalten, daß diese Be­
merkung nicht auf den ausübenden Athleten, sondern auf den Gymnasten 
gemünzt ist, wie aus ra rwv na>..at6vrwv Kai rwv nayKpanaZ6vrwv und 
noch deutlicher aus 'fVIJVaZ:wv hervorgeht. Er ist es, der zur Gymnastik 
in dem gleichen Verhältnis steht wie der Ar.tt ?.ur Heilkunde. 

146. 19 Tel ~apvnpa. s. zu 136. 9. 

KAPITEL Hi. 
146. 21 fVI.IIJETpia ist das richtige Maß, der richtige Umfang, beziehungs­

weise das richtige Verhältnis zu anderen Größen. Hier also beiläufig das· 
selbe wie "Definition". Vgl. 140. 9, 180. 26 und Scbmid 201. 

Pbilootratoo ,., Jtithaer. 11) 
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146. 21 yevECIC bE TÖ cpiiva1 KTA. In dieser ganzen Stelle spukt der alto 
demokritisch-sophistische Gegensatz von Natur und Satzung-. Die Vorbe­
dingungen, das :Material für eine Kunst, liefert die q>UCIC und bietet so die Mög­
lichkeit ihrer yevEctc; die BenUtzung odar Formung dieses :Materials in der 
Kunst ist dann Snche des VOIJOC oder der 9ECIC. Zum ,-ollen Verstilndnis führt 
D 260. 3ft'. und muß dahtJr im Zusammenhang hierhergesetzt werden: 
lr.toi bE VOIJOC Kai cpUCIC. oö IJOVOV OVK lvavriw cpaivEc9ov, ana Kai 
EuyyEVECTClTW Kai OIJOiw Kai bi~KOVTE aAA~AOIV' VOIJOC TE yap napi­
TTJTfOC lc q>UCIV Kai cpuCIC EC VOIJOV Kai KaAOUIJEV aÖTOlV TO IJEV apx~v. 
TO b' ETTOIJEVOV, KEKAI'JPWC9w be apxi)v IJEv q>UCIC, VOIJOC bE. TO lTrE­
c9al, oün yap äv v6r.toc entxonoincEv ~ önE.p nixouc ÜJTTAt­
cEv, EI IJiJ q>UCIC lbwKEV avSpwTTtp XEipac, our' äv ~ lpUCIC (n) 
Twv lvEpyouvrwv lbEIEEv, Ei r.til Tlxvm lvor.tic9rtcav, lhwKe TE cpuctc 
IJEV VO!Jtp Scl.Aanav al9lpa äcTpa, VOIJOC be au q>UCEI "fEWpyiav vauTI­
A i a V aCTpOVOIJiav Kai OVO!JaTa KEic9al Tale Ü!palc, c'ipyup6v TE Kai xpucov 
Kai ab<i!JaVTa Kai J.Uipyapov Kai Tcl ÜlbE CTTaVICTcl lpUCIC IJEV EUpE, VOIJOC 
h' lTi!JrtCE. TTEPIWTTlicaiC h' liv Kai Tel av9pwTTOU OIJOiwc EXOVTa' 
cpuctc IJEv lvvouv hTJ!Jtou!JyEI Tov ävepwnov Kai AoytKov Kai ~:öcpuii 
'lt<ivTa, VOIJOC hE Ttalbf.UEI Käi onAiZ:EI Kai UTTOhEI Kai ci!JcplEVVUCIV KTA. 
Auch die Ursache der Entst.ehung dt·r Gymnastik wird in der Natur des 
Menschen selbst gesucht. Die Fähigkeit und Neigung dazu ist ihm angeboren. 
Galen VI 36f. zlililt die drei Beruhigungsmittel auf, welche die Ammen 
bei Säuglingen anwenden, das Darreichen der Brust, milBige Bewegung 
und das Wiegenlied, und flihrt dann fort: hTJAOUCTJC au KUV T4JbE TllC 
cpucEwc, ÖTI npoc IJOUCIKi)v Kai "fU!JvacnKi)v oiKEiwc buiKEITat. V gl. Schol. 
Pind. 01. IX 152, 158. Ähnlich vom angeborenen Nachahmungstrieb 
als Ursache der bildenden Kiinste I 29-1. 8, von der Anlage zur Redekunst 
Plo.t. Phaedr. 269 d, zur Staatenbildung und zur Dichtkunst Aristot. Pol. 
I 2 ävepwnoc cpuw noAtTtKov Z:4Jov, l'oet. 4, oder Ael. h. n. 2. 11 (I 40. 7 
Herch) zur Musik und Mathematik. Vgl. auch Sorof Herrnes :14. 568 ff. 

146. 23 oöb' liv ylVOtT6 Tl. Über die Erhaltung drs Pron. indef. nach 
Negationen vgl. 150. 15 und Schmid 72. 

146.27 A6yoc 4hETat. Vgl.Ap 15:!. 7, 177. 9. Ohne Zusammenhang und 
eigentlich im Widerspruch mit der vorausgehenden Auseinandersetzung 
folgt ein recht konfuser und leidet· auch textlich verderbter 1\Jythos, der 
die Gymnastik, wie dies ja auch mit anderen Künsten geschieht (Ps. Galen 
XIV 6i4), auf ein~ sagenhafte Persönlichkeit zurückführt. Offenbar einem 
euhcmeristischen Handbuch entnommen, will er die SagtJ von der Menschen­
bildung durch Prometbt>us auf realistische Weise erklären. Derartiges 
scheint als Aufputz in sophistischen Jo~ssays beliebt gewesen zu st'in. ~lau 
vergleiche damit Luc. salt. 19, wo der kiihne Ve1·such unternommen wird, 
den vielgestaltigen Proteus und die Empusa als ur:sprüngliche pantomimische 
Tänzer und Verwandlungskünstlet· w deuten, deren gemimte Holleu vom 
1\[ythos als wunderbare Verwandlungen hingest<>llt werdez1. 

146. 28 EiTJ. Ganz iihnlicl1 Ap 1. 2 ... cpaciv· wc ~lwv !JEV oünw 
Ein, ylvotro bE f.v Tpoi~ rrore Eucpopßoc KTA. Über den Optat. obliquus 
uch Praes. im Hauptsatze vgl. Schmid 90. Der Aufbau des Satzes 
erinnert an Plat. Prot. 320d ~V yap TTOTE xp6voc, ÖTE 9EOl f.J.EV ~cav, 
evrtTa hE yevn oöK ~v. 
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146. 28 TTpOIJTJOEuc. Rationalistische Erklärung gerade der :Prometheu3· 
sage war sehr beliebt, und schon der Logograph Herodoros hat sich damit 
abgegeben (FHG li 34 Fr. 23). Vgl. auch Diodor I 19. 1-4, V 67. 2. 
Die Verknüpfung des Titanen mit der Gymnastik aber wird, soviel ich sehe, 
nur in dieser von Phil. überlieferten Mythendeutung versucht, nicht ohne daß 
Unklarheiten unterlaufen. Die Heranziehung des Hermes scheint nur eine 
Konzession an die landläufige Sagenform, bringt aber eine heillose Ver­
wirrung in das Ganze. Prometheus soll zuerst Leibesübungen vorgenommen 
haben, Hermes aber der erste gewesen sein, der andere übte. Pnd doch 
bentht die folgende Deutung der Menschenbildung auf der Annahme, daß 
Prometheus die Menschen im Schlamm trainierte, was doch, wenn man 
nicht künsteln will, als Widerspruch empfunden wird. Gedacht wird, 'l'l"ie 
die Hervorhebung des Schlammes lehrt, zunächst an die Pale, deren Erfin­
dung jedoch sonst anderen mythischen Persönlichkeiten zugeschrieben wurde. 
S. die folgende Bemerkung und Schol. Pind. Nem. V 89, Krause G. 400:ff. 

146. 28 TUIJVacm b' au ~Tepouc 'Ep~Jf\C. Hermes ist mit der Gym­
nastik eng verknüpft. Er soll nach einer Version selbst die Ringkunst er­
funden haben (Schol. Pind. 01. VI 134) und war als arwvtoc oder tv­
«TWVIOC Patron der Wettkämpfe (Pind. 01. VI 79 und Scbol. 134, Isthm. 
I 53, zu 144. 26). Wegen seiner Gewandtheit und Kraft 'vurde er von 
den Epheben als Vorbild verehrt. Ihm waren Palästren und Gymnasien 
geweiht und gBlten als seine Gründungen. Dort stand auch sein Bild 
neben Apollon, Herakles und Eros (H 142. 7), ihm zu Ehren und unter 
seinem Namen wurden auch an vielen Orten Kampfspiele veranstaltet 
(uEpJlala). Kein Wunder, wenn spätere Sagenformen ihn als Lehrer der 
Gymnastik (Luc. dial. deor. 2. 287) und als Vater (I 386. 27) oder Ge­
liebten der Palaistra feiern (Serv. Aen. VIII 138). Vgl. Krause G. 169:ff., 
Scherer bei Roseher I 2368f., Preller-Robert, gr. llyth. I 415f., Habich 
Jahrb. XIIT (1898) 61 f., Gruppe, gr. Myth. II 1340f., Spnthakis Athen. 
I 320. 

146. 30 o\ Tt~aceivTEc t.K TTpOJ.ITJOiwc dvOpwn01. Über die Bildung 
der Menschen aus Ton durch Prometheus vgl. Preller-Robert I Slf., Gruppe 
I 441 f. Die realistische Umdcutung des Mythos beruht einerseits auf 
der Verwendung des Lehms in der Palll.stra (s. die folgende Bemerkung), 
anderseits auf dem Doppelsinn von n~aTTEIV in eigentlicher und iiber­
tragener Bedeutung, welch letztere nicht selten war: Plat. Tim. 88c, Rep. ll 
377 c, Plut. mor. 3e; mit ausdrücklichem Bezug auf die Gymnastik Arte­
mid. III 17 avepwnouc 1f~clCCEIV araeöv 1fUibOtpißmc Kai nalbEUTUlC' 
tp6nov rap TIVa Kai ouro1 civ9pwnouc nMccouciV, oi J.!Ev bui TÖ pu9-
J.IiZ:EIV, o\ b~ bui TÖ ßehiovac TtOIEiv (etwas weiter wird in anderem Zu­
sammenhang auch der Menschenbildner Prometheus erwähnt). Galen V 465. 
Als l<'olge von Massage ist die l<'orrnung des Körpers hingestellt Plut. mor. 
130h, Galen VI 48. Angewendet ist also die wortdeutende Methode des 
Palaiphatos, der z. B. 18 S. 25 Festa den Doppelsinn von IJfiAa zur ra­
tionalistischen Erklärung der Hesperidensage verwendet. - Über EK vgl. 
Schmid 446 f. 

146. 31 EV Tlj) TtTJ~lj). s. zu 178. 19. 
148.2 Eu'fKEliJEVIl. Prägnant= EÖ E. wie Ap 154. 6, 220. 13. Vgl. 

Schmid 413. 
15* 
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KAPI'l'EL 17. 

148. 3 ÖTTOt-~cav. Über die Verwechslung der Bestimmung wo? und wo­
hin? vgl. Schmid 60f. Hier mag der Gleichklang mit den vorhergehenden 
Lokativen mitgewirkt haben. Die von Cobet 46 vorgeschlagene Änderung 
in ddv oder gar Kaysers (245) ttE9T)cav sind überßüssig. Das freiere Imperf. 
ist von Scbmitl II 302, III 72, IV 75 auch sonst nachgewiesen worden. 
E 249. 13 ~cav lipa Kai lpwTOC mhpat Kai oq>9a).IJÜJV 1TVEUIJaTa, ofc 
TIC li1Taf (vcxe9eic KaTabUETal. Aristid. XLIII 798, 341 Ö'ITOU 1TOT' nv 
äpa. V gl. Sc hol. Aristoph. Plut. 406 1To).).aKtc oi 'AtTtKol. ).a!Jßavouct 
TOV TTapaTaTTIKOV civTt €vecTÜJTOC' wc TO nv civtl. TC•U €ctiv Kai TO 
€xpf\v civtl. toii xpiJ. 

148. 4 Tpißwva. Ein kurzer chlamysilhnlicber )lantel aus grobem Tuch, 
der einfach oder auch doppelt genommen wurde. Von dPn Spartanern und 
deren Nachahmern sowie von Philosophen (Ap 153. 29) getragen, war er 
<'in Zeichen der Abhllrtung beziehungsweise Tüchtigkeit. Hermaun-ßliim· 
ner, !,'1". Privatalt. 175, Becker-Göll, Charikles JI[ 217f. 

148. 4 ci).eiq>et. Das Salben und Einreiben ist ein so wichtiger llestaml­
teil des antiken Traiuin~ (s. zu 138. 18), daß ci).eiq>EtV allmiihlich die Be<leu­
tung trainieren im transitiven Sinne annimmt: Schol. Pind. 01. VIJJ 77 p. 19!1 
Boeckh btbclcKa).oc ereveto ci).eiq>wv Tov 'A).Kt!JEbovm o Mt).T)ciac und 
p. 200 Kai b Mtbtdac bT)).ov6n Ei !Jtl auTOC iiv EIJTTEtpoc ci9).TJTJic, OVK 
äv c'i).).ouc ci).eiq>wv i1Toiet VtKäv. Schol. l'ind. Nem. IV 155. Dem ent­
sprechend ci).eiq>O!Jat = turnen I G II 46 7 ~).eiq>OVTO von Epheben im 
Gegensatz zum Besuch der Y orlesungen der Philosophen, g<Jwöhnlich in der 
Form ci).etq>O!JEVOt = die im Training belfindliehen Epheben odet· Athleten: 
IG lll 739, Dittenberger Syll.S 681. 20, Orient. graec. inscr. 339. 73, 85, 
764. 5, Bull. corr. hell. XV 265 N. 6 und 7, XVH 96, Hesych. v. na).ai­
cTpa; dann übertr. =üben, vorbereiten: Plut. 'l'bem. 3 IJEtZ:6vwv cirwvwv, 
tq>' oüc ~auTÖV ... ~).etq>Ev ciei Kai Ti)v n6).tV /icKEt. Basil. Hornil. I 
de ieiun. 6 TOUTO (sc. VTJCTEia) a).Eiq>EL TTpoc euc(ßetav, lihnlich 9. Auch 
"das nötige Öl liefern" kann ci).Eiq>etv heißen: IG. III 1098, Ath. )litt. 
XVI 145, ßull. corr. hell. XI 375 Z. 9, XVIII 97 N. 14 Z. 6, Dittt>n­
berger, Orient. graec. inscr. 533. 47. Vgl. Krause G. 231 f. 

148. 5 Eq>ECTTJKEV. Ebenso 152. 5. Vgl. Kallikratidas bei Stob. }'lor. 
85. 17 (III 142 :Mein.). Die Rede ist von den verschiedenen Arten der 
Herrschaft (bECTTOTtKJi, (mcTaTIKJi, TTQ).ITIKJi): ETTI CT a Tl K a bi ~VEKa TWV 
dpxo!Jevwv, ci).).' oux aim"ic. Tautav b'lipxouct Tav cipxav Toi IJEv ci).ti­
TTTat TÜJV d6).T)TaV Kai TOt laTpOi TWV VOCIOVTWV, Kai TOt btbaCKOVTEC 
TÜJV btbacKOIJEVwv. Daher heißt der Trainer auch tmctaTY)C z. B. Plat. 
Crit. 47b, Xen. mcm. III 5. 18, Galen VI 18tl. 

148. 6 bttHrxovtec 'H).Eiot. Das absolute Part. im Nom. war bei Phi!. 
sehr beliebt. Y gl. 172. 8, 10, 176. 24. Schmid 114 und :tu 172. 5. 

148. 7 wc bE. 'H).eioi q>act. Hier bricht die Konstruktion ab, und es beginnt 
ein umstiindlichcr Bericht der ganzen Begebenheit mit Pht~renike, durch 
welche die Vorschrift von der Nacktheit des G,·mnasten \"eranlaßt worden 
sein soll. Über ein ähnliches Ausholen zu 162. 1. 

148. 7 <llepeviKTJ ~ 'Pobia KT).. Ober sie und ihren Sohn (s. zu 148. 10) 
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gehen die Nachrichten auseinander, und zwar sowohl in Ansehung ihrer X amen 
als auch ihrer Schicksale in Olympia. Der Name Pherenike ist noch über­
liefert bei Val. Max. 8. 15 ext. 4, Plin. h. n. 7. 133, Ael. v. h. 10. 1 und als 
zweite Version auch bei Paus. Y G. 7, der im übrigen die Tochter des Dia­
goras hier und VI 7. 2 Kallipateira nennt wie auch Aristot. Fr. 264 und 
Apolias Fr. 7 (FJIG 11 183f".) sowie Schol. Piud. 01. VII tit. Bei Tzetzes 
chil. 1. 23 heißt sie Aristopateira. Ihren Sohn nennt Paus. n€1cipoboc, 
Phi!. nodbwpoc, Aristot.. und Apollas, desgleichen T1.etzes Peisirrhotos 
und Peisirbothios, Val. Max.: Eukles. Die Verwirrung ist wahrscheinlich 
dadurch entstanden, daß Diagoras (s. die folgende Bemerkung) zwei Töchter 
hatte: Kallipateira, deren Sohn Eukles war, und Pherenike, die l!utter des 
Peisirhodos. Die Anekdote, die Tochter des Diagoras hätte die Hellano­
diken getäuscht, indem sie sich als Gymnasten ihres Sohne~ VP.rkleidete, 
kennt nur npch Pansanias, während Aristoteles und Apollas, \"al :\fax., 
Aelian, Ps. Aeschin. ep. 4. 5, Chorleins p. 41 Boiss. und Tzetzes erlr.ählen, 
sie biitte sich durch Berufung auf die Erfolge ihrer Verwandten in Olympia 
den Zutritt zu den Spielen, der den Frauen versagt war, auf rechtmäßige 
Weise verschafft. Vgl. Boeckh lr.U Pind. S. 166, Krause 01. 56f., Gnttmanu 
61 ff., Förster 3141 Kalkmann Pausanias 106, Olympia V S. 259ff .. , H. van 
Gelder, Gesch d. alt. Rhodier, Haag 1900, 79. 

148. 8 Der berühmte Faustkämpfer und Periodonike Diagoras von 
Rhodos, Sohn des Damagetos, siegte 01. 79 (464) zu Olympia und wurde 
von Pindar in der 7. ol. Ode verherrlicht. Weiters siegte er noch drei­
mal an den Isthmien, zweimal an den Nemeen und Pythien und öfter in 
anderen Städten. In Olympia stand sein von Kallikles aus ~fegara ver­
fertigtes Bildnis im Verein mit den Bildern seiner Söhne Akusilaos, Dama­
getos, Dorieus und seiner oben erwähnten Enkel Peisirhodos und Eukles 
(Paus. VI 7. 1), die sämtlich Olympiasieger waren. Er war nach Aristot. 
Fr. 264 mit erhobener rechter Hand, also betend dargestellt. F1·agmente 
von der Basis, die aber von einer späteren Erneuerung herrührte, sind in 
Olympia gefunden und zeigen die Inschrift Do1a[ TOP ]ac DoaJ..l[ ar ]TJTOU 
'P6[b10c] (Olympia V N. 151). Vgl. Krause G. 743f., Förster 220, Frazer 
Paus.-Komm. IV S. 25, H. van Gelder a. 0. 435ff., Blümner Paus.-Komm. 
li 2. 566f., Kirchner bei Pauly-Wiss. V 309. 

148. 10 Peisidoros, Sohn der Pherenike und Enkel des Diagoras, war 
Sieger im Faustkampf der Knaben etwa 01. 98 (388). "Ober die Xamens­
fonn s. o. zu Z. 7, über sein Standbild zu Z. 8. 

148. 12 arroKnivat Paus. V 6. 7 OVOJ..laZ:nal b~ Turraiov TÖ öpoc. 
KQTQ TOIJTOU TUC TUVQlKQC 'H~dOIC lCTlV W9€lV V6J..IOC, flv cpwpa9WCIV 
lc TOV arwva l~6oilcal TOV ·o~UJ..lTl"IKOV0 ft Kat o~wc lv TaiC QTI"flPilJ..lE• 
VQIC ccpiCIV nJ..lEpa!C biaßiical TOV 'A~q>€10V. Dann folgt die Geschichte 
der Pherenike. :Mit ruvaiK€C sind nach anderen Stellen verheiratete Frauen 
gemeint, unter denen nur die Priesterin der Demeter Chamyne eine Aus­
nahme bildete, welche dl!n Hellanodiken gegenüber auf einem Altar sitzend 
den Spielen zusehen durfte. Dagegen wurden Jungfranl'n _angeblich nicht 
vom Zuschauen abgehalten (VI 20. 9). Doch auch sie hatten nicht über­
all Zutritt, z. B. war eine Annäherung an den Altar des Zeus nur bis zur 
np66uCIC erlaubt und soweit wurden auch Frauen zugelassen, "wenn sie 
von dem Besuche Olympias nicht ausgeschlossen waren" (V 13. 10), d. h. 
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wohl, wenn keine Spiele abgehalten wurtlen. Auch an dem von Amphissos 
in der Dryopis gegründeten Agon durften Frauen nicht teilnehmen nach 
Antonin. Liberal. 32. Vgl. Boeckh Pind. TII 328, Krause 01. 54f., lleyer 
de virg. exercit. Progr. Clansthai 1872. 9, Becker-Göll Cbarikles II 221 f. 

148. 13 b rap ~f.Pf.VlKI'JC oiKoc oAu~o~moviKal lTtlVTf.C. Vgl. VS 112. 3 
f.UKAf.lcnpoc 'OAu~o~movtKI'JC o lE 'OAu~o~movtKÜJV oTKou. Ähnlich 42. 16 
f) IJEV b~ TOU noAlJ.!WVOC oiKia noAAoi Ünatot, 75. 2. Pind. 01. XIII 1 
tptcoAu~o~moviKav lnatvlwv oiKov. Über die Constr. ad sensum handelt 
Schmid 102f. Zur Sache vgl. zu Z. 7 und 8. 

148. 14 v6J.!OC. Wird bestätigt durch Paus. V 6. 5 lnoi1Jcav bE. (nämlich 
in Olympia) v6~o~ov lc To lnf.tta lni toic TUJ.!Vactaic ru~o~vouc cq>cic lc 
tov drwva lclpxec9at. Über die clischen Spielgesetze s. zu 140. 24. 

148. 15 J.!I'JbE toiltov. Nicht bloß die Athleten, die sclbstverstlndlich 
nackt auftraten, sondern auch der Gymnast. 

KAPI'l'EL 18. 
148. 16 ctAqriba. Die Striegel (auch Euctpa, strigilis) hatte die Form 

eines sichelfllrmig gekrümmten und mit einem Stil versehenen Löffels (be­
schrieben Apulei. Flor. 10. 13) und bestand gewöhnlich aus Erz oder Eisen, 
gelegentlich auch aus anderem Material. So bei den Spartanern aus llohr 
(Pint. mor. 239b) oder aus Knochen u. dergl. Sie aus Silber oder Gold 
zu verfertigen war ein Zeichen ''On Üppigkeit (Ael. v. h. 12. 291 Diodor 
13. 375). Verwendet wurde sie d11Zu, nach den J.eibesiibungen oder im 
Bade das 01 und den Schmutz vom Körper abzuschaben, wie dies unter 
anderem am Apoxyomenos des LysipJ> (Helbig, Flihr. I 32) und jetzt an 
der Bronze von Ephesos in Wien (ßenndorf, Forsch. in .I<;pb. 1 181ft'. Taf. 
VI und VII) zu beobachten ist. Da dieses Gerät somit ein tiiglich be­
nützter Gebrauchsgegenstand war, finden wir eR nicht bloß auf zahllosen 
Darstellungen, insbesondere Vasenbildern, sondern es haben sich auch viele 
Exemplare aus dem Altertum erhalten und jedes :Museum hat solche, ge­
wöhnlich aus ßronze, in den verschiedensten Form;ariationen aufzuweisen. 
Ein besonders schönes, aber nicht für den Gebrauch bestimmtes Beispiel 
ist die Prachtstriegel aus Priineste im Brit. ~[us. (~Ion. ist. IX 2!l, Guhl 
und Koner6 Fig. 491), einfachere Jo'ormen l\Ius. etr. I 65. 2, 67. 2, Mus. 
Borb. VII16, Schreiber, Bilderatl. 11'af. XXI fi, Baumeister, Denkm. I 244. 
Auf Vasenbildern oft mit Salbgefliß und Schwamm als Badegerät, so be­
sonders deutlich Berl. 2325, abgeh. Gerhard, ant. Biillw. 67. 1, 2. Vgl. 
auch Krause G. 627 f., 932, ßecker-Oöl\, Charikles III 110, Gallus 111 108. 
Guhl und Koner1 367f., S. Reinach im Bull. corr. hell. X 296ft', KüpperS 
Apoxyomenos d. Lysipp, Berl. 1874, Ho.rtwig Jabresh. IV 151ft'., Coulon 
im Bull. arch. du com. d. trav. bist. et scient. 1895 p. LXItr. Eine Striegel 
als Attribut des Gymnasten ist, obwohl die Einsalbung, wie wir wissen, 
einen wichtigen Bestandteil des 'fraining bildete, immerhin auffällig, und 
in der Erklärung dieses Umstandes sind daher die Meinungen geteilt ge­
wesen. Natürlich verdient die erste Version, daß das Attribut mit der 
Salbung zusammenhängt, gegenüber der zweiten, daß es eine \Vaffe sei, 
den Vorzug. 

148. 17 naAaicTpa bede11.tet bier die gelockerte Erde, beziehungsweise 
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den Sand oder Staub, der den Boden bedeckt und daher mit dem Hingplatz 
identisch ist, wie 178. 19 rouc IJEV TITJÄ~ Ka\ rraAaiCTpc;t 1TOV~cavrac 
civt€vm ~-taAaKwc. .. , rouc be ev KovE t rrErroVTJK6Tac imruiJvciZEtv Tftc 
ucTEpaiac ev 1TTJÄ~ (dazu den Komm.), ferner I 373. 28 KOVtC oia lv 
1r6.Aatc tKEivatc und 374. 4 rrEpl a{miv ... TTJV rraAaicrpav. So wird 
denn 1TaAaicrpa und KOVIC gleichgesetzt. Vgl. auch Athen. xn 518d lv 
Kp6rwvt be cK6.rrrovri nvt riJv rwv ci9Aouvrwv K6vt v emcnivTEc nvec 
Cußaptrwv €.9au~-taZov HrovTEc, Ei TTJÄtKathTJV ~xovnc rr6Atv oiKlrac 
itil KEKTTJVTat rouc cK6.q~ovrac laurolc TTJV 1TaAaicrpav. Plut. mor. 
638c. 

148. 17 f1Atoüc9at. S. zu 182. 11. 
148. 18 iv' ouv IJTJ Au~-taivotVTO TTJV ~Etv. Über die Konstruktion des 

Finalsatzes vgl. zu 140. 10. Das jeweilige Befinden (~Etc, habitus) hängt 
nach der Säftelehre von dem Grade der Wärme und Feuchtigkeit im Körper 
ab. Der trockene Staub und der heiße Sonnenbrand entziehen ihm die 
1-'euchtigkeit unJ die dadurch drohende Schädigung der ~Etc kann nur 
durch reichliche Y erwendung des Öls, das den feuchten Substanzen zu~e­
hört, paralysiert werden. 

148. 19 e).aiou. Über die Verwendung von Öl in der Gymnastik s. zu 
146. 9 und 182. 22, Krause G. 230 ff., Patersen 13, 41 f., Küppers Apoxyom., 
Besnier bei Daremberg-Saglio IV 168. 

148. HJ q>TJci. S. zu 162. 8. 
148. 19 Der Ausdruck cl1TOCTÄEHiZ:EtV ist in der damaligen Zeit bereits 

veraltet. Luc. orat. praec. 17 rät dem zukünftigen Redner, 15-20 attische 
Ausdrücke bereitzuhalten, ferner auch die Zuhörer gelegentlich mit cirr6ppT]Ta 
K<li Hva p~IJaTa Kai C1TavuiKtC EipTJIJEVa urrö rwv miAat zu beschießen. 
Dazu rechnet er Ei arrocüErricac9at IJEV rö ci1ToEucac9at Aerot nc, rö 
be flAhp 9€pEc9at E\ATJ9EpEic9at (zu 182. 11). Über andere Beispiele ge· 
suchter Eleganz des Ausdruckes zu 146. 1 und 166. 22. Das ungewöhn­
liche Aktivum erklärt sich hier wie 178, 1 dadurch, daß die Aktion vom 
Gymnasten am Athleten vorgenommen wird wie auch das Einsalben 
( aAEiq~avra). 

148. 21 1-!TJ beim kausalen Partizip. Unter dem Einfluß der Vulgär­
sprache hat sich die Gebietsgren:.~e von ou und IJ~ derart verschoben, daß 
IJTt seine alte Gebrauchssphäre weit überschritten hat. V gl. Schmid 91 ff., 
623. 

148. 22 Eurxwpw r~ A6rtp. So auch Ap 135. 1. 
148. 22 mcrEuEc9at - cimcTEic9at. Wie 152. 2 birgt sich auch hier 

hinter dem allgemeinen Subjekt dieser passiven Infinitive das spezielle röv 
a9ÄTJT~V. 

148. 23 irr\ TOUC TIOVTJpGUC TWV a9ÄTJTWV. Der Gen. part. steht sehr häufig 
bei Adjektiven und Partizipien: Schmid 52 f., z. B. noch 158. 26, 164. 30. 

148. 24 Kal-b~ in folgernder Bedeutung nur hier. Schmid 556. 
148. 24 lHTJVObiKTJV. So auch 152. 9 und 180. 10 überliefert. Die Form 

kommt in der Kaiserzeit auch inschriftlich vor: Olympia. V 54. 8 = Ditten­
berger Syll.9 11 686. 20 (Volksbeschluß der Eleer aus der Zeit Tra.jans 
oder Hadrians). Über die Funktionen der Hello.nodiken vgl. Krause 01. 
124 ff., H. Förster, de Hellanod. Olymp. Diss. Lpz. 1879, insbesondere 
:11 ff., Glotz bei Daremberg·Saglio ID 60 ff., Leonardos 01. 21 f. 
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KAPITEL 19. 

148. 25 TaKnKfiv- m1cav. Vgl. Ap 286. 6. llei den Lakedaimoniem 
war die militiLrische Ausbildung der Jugend also noch enger mit der Gym­
nastik verknüpft als in Athen, wo die Epheben in den Gymnasien für diese 
Gegenstände verschiedene Lehrer hatten. Die Bemerkung stimmt mit Plat. 
Lach. 182 e- 183 b, wonarh die Hoplomachen, die auf den attischen 
Ephebeninschriften nie fehlen und auch als Lehrer der Taktik und Kriegs­
wissenschaft fungierten (Dumont, Ephebie att. I 186), in Sparta keinen 
Zutritt hatten, aber anderseits auch mit Plut. mor. 233 e Toic na).aiouCI 
natboTpißac ouK tcpiCTavov, iva J.ITJ TEXVTJC, ci).).' cipnijc ~ <pt).oTtJ.tia 
TEVTJTat. Es versah eben der Gymnast das Geschäft des Turnlehrers und 
Taktikers. Vgl. Schoemann-Lipsius' I 264, Wickenhagen, antike und mod. 
Gymnastik, Pr. Randsburg 1891, S. 19f. 

148. 26 J.IE).ETTJV TWV TTOXEJ.IIKWV. s. zu 136. 26. 
148. 27 lSnou kausal, nach Schmid 208 die einzige Stelle bei Phil. 

Vgl. Schmid III 142. 
148. 27 TÖ pq.8uJ.IOTEpov TÜIV tv dpfiviJ. Vgl. 164.10, 180. 17, Ap 98. 1. 

Der Komparativ statt des Superlativs kommt im jüngeren Attizismus auf. 
Luc. dial deor. 204 TTJV ciJ.tEivw TWV J.I.Otpwv. Ael. n. an. 13. 18 (331. 
32 Herch.) TÖ CEJ.IVOT€pov Tijc wpac. Der Endpunkt dieser Entwicklung 
ist im Neugriechischen zu beobachten, wo der Superl. gew5hnlich durch 
ilen Komp. mit vorgesetztem Artikel vertreten ist. Schmid 62. 

148. 28 dc Ta no).eJ.ltKa. Dieser kriegerische Tanz, der den Waffen­
kampf nachahmt und als Vorübung für den Kricg gilt, ist die von !<'löten­
spiel begleitete Pyrrhiche, die von Plat. Leg. VII 815 a übnlich wie hier 
beschrieben wird: TTJV no).Ef.IIKTJV biJ TOthwv (sc. OPXTJCtv), d).).TJV oucav 
Tijc ElpTJVtKi'Jc, n u p p i x TJ v dv nc opOwc npocaropEuOI Tac TE Eu). aß Ei a c 
nacwv Tf).TJTWV Kat ßo).wv iKVEVCECI Kai imeiEEt miclJ Kai iKTfTJ bfi CEC I V 
~V ßljl€1 Kai Euv TalfEIVWCEI f.IIJ.IOUf.IEVTJV Kai Tac TauTale ~VaVTiac, TaC 
~Tfl Ta bpaCTtKa <pEPOJ.IEVac au cxfif.laTa lv TE Taic TWV TOEwv ßo).aic, 
Ka\ aKOVTiWV Kai nacÜIV Tf).TJTWV J.IIJ.lfif.iaTa tmXEtpoucac f.IIJ.1Eic8at. 
Athen. 14, 29 (f! nuppixTJ) napci J.IOVOtc bE. 1\aKEbOtf.!Oviotc btaf.IEVEt 
TfPOTVJ.I.VaCJ.la ouca TOÜ TfOHJ.IOU" iKJ.taVOavouci TE TfclVTEC tv n) 
CnapTIJ cinö nevn iTwv nupptxiZ:etv. Ap 140. 29, Luc. salt. 8 und 9. 
Vgl. Krause G. 53, 835ft'.; Fr. Hauser, neu-att. Rel. N. 30 und 31; 
W. Smith, Diction. of gr. and rom. antiqu. 1005; A. l\fommsen, Feste d. 
St. Athen 98 ft'. 

148. 29 cipOficTETat cino Tflc rfic. Als Dep. pass. hat atpOJ.lat die Be­
deutung springen, hüpfen: I 312. 23 tvnü8Ev, 348. 12 cino Tijc Tfic. 
Vgl. 164. 22 und Goepel Philol. 66 (1907) 72f. 

KAPITEL 20. 
148. 33 n).Eiw ).orou. Vgl. 162. 28, 174. 7 und Schmid 61. Soleber 

Anekdoten hat es in der Tat noch mehr gegeben. V gl. Schol. Piod. 01. 
n 19 TÖV 'ATTJcibaJ.IOV cino).fiToVTa i\bTJ UTfO 'lo).aou ci).EilfTOU UVEppw­
cOat. Phil.. trifft eine Auswahl (Ta t).).oTtJ.IWTEpa). 
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148. 33 n.aUKOV - TOV KapUCTIOV. s. zu 134. 15. Di(l gleiche 
Anekdote erzählt von ihm Paus. VI 10. 1, läßt aber nicht seinen Trainer 
Tisias, sondern seinen Vater Demylos den aufmunternden Zw-uf tun. 

148. :~4 acpiCTaJ.IEVOV bat Volckmar konjiziert, da das überlieferte am­
CTOUJ.IEVOV, wie Guttmann 49 f. dargetan hat, in keiner Weise zu verstehen 
ist. Vgl VS 126. 1 J.ITJ i.Tepq~ altocTi\va• ßouAEc9at. Der Akk. det· Be­
ziehung auch Xen. Cyneg. 3. 3 a'i clljiUXOI (sc. KUVEC) ... acpicravTal TOV 
~Atov ÖltO rac CKUk Anab. II 5. 7 rov lt6AEJ.IOV. 

150. 1 TclV alt' ap6rpou (sc. ltATJT~V). "Über die Ellipse vgl. Schmid 
106 f. Nach Paus. VI 10. 2 lautete der Zuruf tb ltai, TfJV alt' ap6rpou. 
Hat Phil., wit> es allerdings den Anschein hat, die ursprüngliche Fassung 
des geflügelten Wortes bewahrt, so liegt darin ein Fingerzeig für die 
Nationalität des Trainers. 

150. 3 lv Eußoi~. Offenbar in Karystos, der Vaterstadt des Glaukos, 
die an der Südküste der Insel lag. Dort hatte sich die Geschichte in 
seiner Jugend zugetragen. 

KAPITEL 21. 
150. 5 'AP(nxiwva. So die Namensform auch I 347. 25ft'. und bei 

Afric. nach Gutschmid bei Schoene S. 202, Sync. S. 239 C (aus Dexipp.), 
während die Überlieferung bei Paus. VIII 40. 1 f. zwischen appuxiwv, 
apxiwv und 'Appaxiwv schwankt, für welch letzteres sich Spiro auch 
wegen Suid. entscheidet. Der Athlet stammte aus Phigalia und trug drei 
olympische Siege im Paukration davon, in dl'r 52. und den beiden folgen­
den Olympiaden (572, 568, 564 v. Chr.). Wie Paus., Phil. !mag. und 
Afric. genauer ausführen, erlitt er beim dritten llale den Tod durch Er­
vöiirgen, während er gleichzeitig den Gegner durch Einklemmen und Ver­
renken des Fußes den Kampf aufzugeben zwang. Sein Leichnam wurde 
daher von den Hellanodiken bekränzt und ihm auf dem Marktplatz in 
Phigalia ein Steinbild en·ichtet im Schema der sogenannten archaischen 
Apollonfiguren (Reisch, griech. Weihg. 40). Ob die 1890 bei Phigalia 
gefundene Statue (Frazer zu der Pausaniasstelle) ihn vorstellt, bleibt aber 
zweifelhaft. Y gl. Förster 103. Bemerkenswert ist der auf Verschiedenheit 
der Quellen deutende Umstand, daß in den Bilderbeschreibungen von einer 
Aufmuntet-ung durch den Gymnasten nicht die Rede ist. 

150. 6 'Q).uJ.lmaba IJaXOJ.IEVov. Nach Schmid 411 ohne Analogie. 
150. 7 altaTOPEUOVTa. S. zu 140. 1. 
150. 7 'EpuEiac, der Gymnast des Arrichiou, ist sonst unbekannnt. 
150. 7 Eie lpwra eavciTou KaTECTTJCEV. Zahlreiche Parallelen zu dieser 

Phrase, die merkwürdigerweise in den Imagines ganz fehlt, aus den iibrigen 
philostratischen Schriften gesammelt von Schmid 186 f. 

150. 8 lEw9Ev. Die Gymnasten durften von einem abgeschlossenen 
Raume außerhalb des Kampfplatzes aus zusehen und eventuell ihre Zög­
linge durch Zuruf ermuntern. Paus. V 6. 7 TO lpuJ.la, lv q, rouc TUJ.IVa­
crcic exouciV clltEI).TJIJJ.IEVOUC. V gl. Job. Cbrys. de resurr. II 504 Montf. 
1838 llti J.IEV TcXP TWV 'OAUJ.iltlai<WV cirwvwv b J.IEV aeATITTJC lvbov 
aTwviZ:ETat, b b€ ltatborpiPTJc ltoppw Ka9~J.1Evoc riJv alto rwv Aorwv 
ElCCXTEI ßo~9Eiav TOCOUTOV CUVTEAWV Tcfl TraAaiOVTI J.16VOV, ÖCOV 
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ßoijcat Kai c:p9lyfac9at· rrapacTijvat bE. lnuc Kai T~v arrö Twv XEtpwv 
CUJ.IJ.Iaxiav ElcEVE"fltEiV ovbEic tmTpETI'EI VOJ.IOC auTq,. 

150. 8 U..c KaAÖV tvTcl<piOV. Ebenso I 354. 6. f~ine beliebte sprich­
wörtliche Redensart, die wir bis auf Isocr. Archid. 45 zurückverfolgen 
können: wc KaA6v lcTIV lvTac:ptov i] Tupavvic (vgl. Ael. v. h. 4. 8; Phi!. 
vs 19. 5). Polyb. xv 10. 3 Ka>.>.tcTov tVTac:ptov b ürrE.p Tijc rraTpiboc 
9civaTOC. Weiteres bei Jacobs Philostr. imag. 67. 32; Wesseling zu Diod. 
I p. 412; Schmid 292. 

KAPITI<~L 22. 
150. 10 Über Promachos s. zu 134. 15. 
150. 11 'OAUJ.ITI'iwv. Über das Fehlen des Artikels vgl. Schmid 64f. 
150. 12 riPO!lllV. Die von dem Gymnasten ausg!'sprocht>ne Vermutung 

bOKEic J.IOI tpäv kommt einer Frage gleich. 
150. 15 OVK arrafiOi Ti CE, lc:pn, TWV tauTijc TI'UiblKWV. Gewöhnlich im 

Sinne von "Liebling" verwendet kann rratbtKa, allerdin~s vereinzelt, auch 
die abstrakte Bedeutung "I.iebe, Liebeslohn" erhalten, worüber ein Zitat 
aus Eupolis bei Suid. v. rra1b1Ka belehrt: ön bE. lKa>.ouv oÜTwc Kai Tel 
rrpöc Tele ruvaiKac, EörroAic · c:pTJci yap wc rrpöc au>.nTpiba nc "tyw bf. 
xaipw rrpoc "fE Toic coic rratbtKoic" (Fr. 327 K). Zur Konstruktion vgl. 
Phil. min. 40·1. 28 K, 21. 8 Scb. H. TEiXOC oiov Kai 0EOUC "'~ altaflWCal 
Tijc tauTWV XEIPOC. Über die Verwendung des Pron. indef. nach :Negationen 
s. zu 14ti. 23. 

150. 16 VIKWVTa 'OAUJ.ITI'ial:E. Über die Verwechslunl<' der Bestimmung 
wo? und wohin? s. zu 144. 3. 

150. 17 Über Pulydamas s. zu 13-!. 14. Seine Besiegung durch Pro­
machos wurde nach Paus. VII 27. 6 von den Thessaliern bestritten, di!' 
unter anderem das Epigl'amm auf Pulydamas ins Treffen führten, wo er 
als unbesiegt bezeichnet wird: W TpO<pE ßoUAUbciJ.IaVTOC aVIKQTOU (KO­
TOECCU. 

150. 18 J.IETcl Touc AEOVTaC. Interessant ist die im :Neuattischen und 
später beliebte Breviloquenz im Gebrauch des temporalen J.IETa (auch bei 
np6), welche darin besteht, daß anstatt eines Nomens der 'l'ätigkeit oder 
des Geschehens von der Präposition ein Nomen abhängig gemacht wird, 
welches beim Zustandekommen des Erfolges nur einen Paktor bildet 
(Schmid Ill 285 f., IV 45!1). Vgl. 178. 21 i1 a9poa J.IETQ T~V KOVIV 
dvEctc. Ferne!' Ap 142. 6 cu bE, AtovucE, J.IETa TOIOÜTOV aiJ.ta lc TÖ 9laTpov 
c:potT4c; 276. 31 T~v AEuKo9lav 1TOTE KprjbEJ.IVOV Tq, 'ObuccEi boilva1 
J.IETa TftV vailv, f,c EKTI'ECWV aVEJ.IETPEI TO 1TEAayoc. H 206. 16 oubE 
KWJ.IiiV ln J.IETel TÖV 'Axt>.Ha KaAÖV TJTOUJ.IEVOI und öfter. Das Ll!wen­
abenteucr in Persien wird auch soust erwähnt, da es in den olym­
pischen Siegerlisten verzeichnet war. Afrie. zu 01. 93: nayKpanov 
Tio>.ubaJ.taC CKoTouccaioc unEpJ.1ETE9llc, öc lv Tiipca1c napa ~Qxq.t TEV6-
J.1Evoc AEOVTac av~pEl KTA. Nach einer Olympiadenliste wörtlich Schol. 
Plat. Rep. 338 c. }'emcr Diodor 9. 14 f.; Tzetz. chil. 2. 38, 4. 509. 
Hingegen kennt Paus. VI 5. 7 in Persien nur den Kampf mit den "Un­
sterblichen" des Dareios, erzählt dagegen § 5, daß Pulydamas auf dem 
Olymp einen gcwaltigrn J.öwen ohne jede Waffe bewältigt habe, um eine 
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des Herakles würdige Tat zu vollführen. Da. das in Olympia. gefundene 
Basisfragment ( s. zu 134. 14) den Athleten im Schema· des löwentötenden 
Herakles zeigt, wird Lysipp die letztere Version im Auge gehabt haben. 
Die Verlegung des Schauplatzes nach Persien, wo ein anderes Abenteuer 
lokalisiert wnr, mag überhaupt erst später vorgenommen worden sein, als 
die noch von Herod. 7. 126 (vgl. Aristot. bist. an. VI 31. 579 b 6) zwischen 
Acheloos in Akarnanicn und Nestos bei Abdera bezeugten Löwen in 
Griechenland allenthalben ausgestorben waren (VS 62. 25 €ml I!TJKETI 
j36cKEt AioVTac AKapvavia). Neuerdings wird die Existenz der Löwen in 
Oriechenland überhaupt bezweifelt. Vgl. H. Johannes, de studio vena.ndi 
ap. Gr. et. Hom., Diss., Göttingen Hl07, 6 ff., der die Literatur Zusammen­
gestellt hat. 

150. 19 Ochos hieß der Perserkönig Dareios 11., ein unechter Sohn des 
"\rtaxerxcs I. vor der Thronbesteigung. Er starb wahrscheinlieb im Früh­
jahr 404, und in dieses Jahr (01. 94) muß auch der Sieg des Promachos 
fallen. V gl. Swoboda. bei Pauly-Wiss. IY 2199 ff. 

KAPITEL 23. 
150. 20 ):{androgenes ist ein sonst unbekannter Athlet. Kann man 

Phrasen wie athoc ~Kouca, die durch die Pausaniasforschung sehr in llfiß­
kredit geraten sind, trauen, so w!Lre er ein Zeitgenosse des Philostrat und 
hll.tte ihm die selbsterlebte Geschichte in vorgerücktereD Jahren erzählt. 

150. 22 €Ttt I!TJTPL Über das Fehlen des Artikels vgl. 158. 13, 19, 
160. 12 und Schmid 67. 

150. 23 Ttpoc nv ypaljlat TOV "f'UI!VacTiJv. Über den lnf. im Nebensatz 
der Oratio obl. s. zu 144. 4. 

150. 24 Ei - aKOUCEtac, TticTEUCOV KTA. Die gleiche Konstruktion des 
Bedingungssatzes Ap 73. 13 Ei "f'VTJclWC, lcpTJ, cptAococpoiJVTa aic9oto, 
KtiTare, Ei bE. 1-1ti. la 1-!E oütwc lxetv und öfter. Vgl. 154. 12, 29, 160. 9, 
164. 6 und Schmid 84f. 

KAPITEL 24. 
150. 28 Der Name des Athleten ist heillos verderbt, die Lesung aber 

gesichert ( vgl. Prol. 31 ). Denkbar wäre ~ÜTtTaToc sei es gleich vÜTtTTJTOC, 
Sl'i es gleich dem lateinischen Cognomen Optatus. 

150. 28 TOV lv TTAatataic bp61-1ov. Vgl. Kap. 8. 
150. 29 wc lcpTJV. Nämlich 138. 24 ff. 

KAPITEL 25. 
152. 3 Emp{>el TÜJV totothwv öxAoc. Dieselbe Phrase H 148. 22. 

Vgl. Plat. Phaedr. 229 d Kat lmp{>Ei b€ öxAoc TOIOUTWV ropr6vwv Kal 
TTTJr<icwv (zitiert bei Athen. V 221 a), Xen. Cyr. VI 5. 39, Theocr. 15. 59 
und Jaeobs Phil. imag. 648. 

152. 4 TtaAatOic vla. Altes und Neues ist insofern gemischt, als Phil. 
<len altüberlieferten Erzählungen von Glaukos, Arrhichion, Promachos Vor­
kommnisse aus der Gegenwal't, die den Mandrogenes und Optatos (?) be-
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treffen, hinzufdgt. Wenigstens hat er die Geschichte des ersteren angeblich 
aus dessen eigenem Munde gehört. 

152. 4 CK€1j1Wf..l€9a TOV TUfJVacri!v aur6v. Über die Bedeutung dieses 
Überganges für die Disposition s. o. S. 90. 

152. 5 f..liJT€ abo).lcxnc f..liJTE clTUfJVQCTOC rnv rAwrrav. Damit ist der 
Bildungsgrad angedeutet, den der Gymnast haben soll, so wie ja auch heut­
zntage vom Turnlehrer eine bestimmte Schulbildung verlangt wird. Den 
lfaßstab hierfür bot damals die Rhetorik, und in ihr sollte daher auch der 
Gymnast bis zu einem gewissen Grade bewandert sein, ohne in Geschwätzig­
keit zu verfallen. Diese Bedingung mag in lier Wii·klicbkeit nicht eben 
häufig erfüllt worden sein, da sich ja die Berufstrainer, insbesondere die 
Paidotriben, in der Regel aus mindPrgebildeten Klassen rekrutierten. IJie 
Schwierigkeiten, mit denen die Beschaffung eines gebildeten Trainers \'er­
bunden war, schildert anschaulich Gal!m XI 362, ausgeschrieben obl.'n S. 7, 
A. 4. 

152. 8 cpuctOTVWf..lOVtKi)v. Unter Physiognomik wird in alter und neuer 
Zeit gewöhnlich die Kunst verstanden, aus gewissen llußeren Zeichen, 
namentlich den Gesichtszügen, auf die Beschaffenheit des Charakters zu 
schließen. Dies spielt aber hier eine Nebenrolle. Als Hilfskunst der Gym­
nastik faßt Phil. sie mehr vom medizinischen Standpunkt auf, denn sie 
liefert ihm, wie das Folgende l!'hrt, vor allem die Mittel, um die körper­
liche Tauglichkeit des Athleten zu konstatieren und seine jeweilige Kon­
dition beim Training festzustellen. V gl. die ausllihrliche Darlegung 
s. 120 lf. 

152. 9 lAAnvobiKT]C - T] af..lcpiKTuwv. Ebenso wie den Ilellanodikeu 
in Olympia (s. zu 148. 24), so lag den Ampbikty01wn in Deiphi die 
Leitung der Spiele ob. Schol. l'ind. Pyth. IV 116 'Af..lcplKTUOVEC b~ Ka­
Aoüvral oi TWV TTu9iwv chwvo9ETal EK bwbEKa e9vwv ri\c 'H).aboc 
c5vr€c. Krause P. 42ft'.; Caucr bei Pauly-Wiss. I 191:-~ f.; Pottie1· bei 
Daremberg-Saglio IV 787 ß'. Zu ihren Funktionen gt>hörte auch, wie wir 
hier erfahren, die Priifung und Zulassung der sich meldenden Athleten 
(s. u.), und der von ihnen vorgenommenen Dokimasie von Phi!. olfenhar 
nacbgehildet ist die der Jiinglinge, die bei den Indern zur Philosophie zu­
gelassen werden (Ap il. 19ft'.). Warum der Gymnast mit tlen Kampf­
richtern verglichen wird, wird erst in den folgenden Kapiteln ganz klar. 
Ebenso wie jene den Athleten auf Heimat und Abstammung eiuer genauen 
Prüfung unterziehen, so hat er den Knaben, der sich bt>i ibm zum Training 
meldet, in gesundheitlicher ßeziehung zu prüfen oder, mit anderen Worten, 
zu asseutieren. Haben jene nur Tatsachen festzustellen, die sich durch 
Zeugnisse erhllrten lassen, so muß dieser die Tauglichkeit des Körpers 
untersuchen, wo:r.u er der Kunst der Physiognomik bedarf. Abgesehen von 
allem anderen hinkt der Vergleich schon deshalb, weil die Kampfrichter 
amtliebe Feststellungen für die Kampfspiele vorJ.unehmt>~l habl.'n1 wi\hrend 
Jie Trainer die Untersuchung privat und ganz unabhiingig von den Fest­
spielen durchführen, wenn sich bei ihnen jemand ausbilden will. A her Phil. 
liebt es, die Hellanodiken und Gymnasten zusammenzustellen: 148. 24, 
180. 10f. 

152. 10 KpiVOUCIV KÜ. Die Prüfung, von der t.lic Aufnahme in die 
Kämpfm·listen und Zulassung eu den Vorübn11gen abhängt, hezi<'ht sich 
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unter anderem vor allem auf die Abstammung und das Alter (Krause 
01. 132). In ersterer Beziehung muß festgestellt werden, ob der sich Mel­
dende Hellene (später auch Römer), sowie ob er von freier Geburt und als 
Bürger in einem Staate und einer Phyle eingetragen sei und nicht etwa 
von Sklaven abstamme. Dies ist klar vorgeschrieben in der Fest­
ordnung für die Agone der Sebasta zu Neapel, welche ico~u,.nna waren. 
V gl. Olympia y 56 z. 18ft'. lkot b' äv a9Arltai Eie Ta 'lta~IKcl Q1t0-
·rpaljlal ßou~wvtat] ~autouc arwvtou[l.l]ivouc, Ttapar[etvic9]wcav Eie 
Nlav [1t6~tv 1tpo ~I.IEpwv ouK l~attov fi TpuiKovta t~c TtaVIJTup]ewc 
Kai cl1tOTpa<pic[9w]cav 1tpOC TO[uc arwvo)9[E)tac 1tatp69[EV Kai TaC 
Ttatpibac Kai ö Ttpoatpoüvtat Kata tiJv K]pictv arwvtcl.la. Niedrig­
geborene waren dadurch, vorausgesetzt, daß ihre Bürgerschaft außer 
Zweifel stand, nicht ausgeschlossen: Isocr. 16. 33 (Alkibiades) oubevöc 
acputCTEpOC oub' &ppwct6tepoc t4J CWI.IaTI TEVOI.IEVOC TOUC l.lfoV TUI.IVI­
KOUC &rwvuc \mepeibev, dbwc lviouc twv ci9~T]TWV Kai KaKwc rero­
v6tac Kai I.IIKpac Ttohtc oiKOÜVtaC Kai Ta1tEIVWC 1tE1tatbEUIJEVOUC, 
i1t1totpocpeiv b' lmxe•pfJcac KÜ. 

152. 11 l1ti mictv =schließlich. V gl. Schmid 452. 
152. 11 el VEOC Kai IJiJ udp Ttaiba. Die Hcllanodiken bzw. Amphiktyonen 

mußten auch das Alter der gemeldeten Athleten festStellen. Pbil. spricht 
merkwUrdigerweise nur von Knaben, offenbar deshalb, weil ihn vor allem 
die athletische Ausbildung der Jugend interessiPrt. Vgl. auch 154. 6, 
172. 7, 25, 174. 4, 6. War das Alter bereits urrf.p 1taiba, so durfte der 
Betreffende nicht mehr in der Knabenriege mitkämpfen, konnte sich aber 
unter die Männer einreihen lassen. Von dem Faustkämpfer Pythagoras 
wird erzählt, daß er, aus der Knabenliste gestrichen, sich sofort zur Milnner­
riege meldete und den Sieg davontrug (Afric. zu 01. 48 und Eratosth. fr. 8 
bei Diog. Laert. 8. 25 [.i i]). Das gleiche gelang dem achtzehnjiihrigen Nika­
sylos aus Uhodos nach Paus. VI 14. 1 f., und der berühmte Helix (s. zu 
174. 5) erkämpfte seinen ersten Ringersieg aviJp EK Ttaibwv (H. 147. 21). 
V gl den marathonischen Sieg des Epharmostos Pind. 01. 9. 89 und Schol. 
134 sowie Plut. Ages. 13 1.1irac wv Kai cK).I'JpÖc (sc. 1taic lf 'AeiJvwv) 
'O~uiJTtiactv EKtvbUveucev EKKpt9~vat. Phi!. ,·erschweigt indes, daß es nicht 
bloß eine Grenze nach oben, sondern offenbar auch nach unten gab: der 
Knabe durft<.> auch nicht zu jung sein. So war in der Festordnung 
der isolyrnpischcn Sebasta von :Neapel (Olympia V 56 Z. 10f.) bestimmt: 
J.liJ lEictw bf. vewtepov J.1Et€xe•v toü &rwvoc twv 'lt~tKwv ico]~u1.11tiwv 
~ ~TtTaKat[b )EKEtT]" [Kat J.IETEXETW )ca[ V am) 1.1EV ETtTaKaibeKa J.IEXPI TTJC 
ElKOCIV ETWV ~).tKiac Ttaibwv a9~fJcewc,] 1-iETa bf. TQUTT]V av[b)pwv. Indes 
scheint in Olympia die untere Grenze des Knabenalters nicht so hoch 
hinaufgerückt gewesen zu sein, denn der ~Jessenier Damiskos siegte nach 
Paus. VI 2. 1 0 als zwölfj:thriger Knabe, was allerdings als Kuriosum an­
geführt wird, während von Chaireas aus Sikyon (VI 3. 1 ), Gnathon aus 
Leprea (VI 7. 9) und Artemidoros von Tralles (VI 14. 2) nur im allge­
meinen die große Jugend hervorgehoben wird. Dagegen wurde Pherias aus 
Aegina ~ach Paus. VI 14. 1 in Olympia wegen :.~u großer Jugend aus­
geschlossen und erst in der nächsten Olympiade zugelassen, wo er dann 
auch siegte. Über Altersklassen bei Agonen vgl. Krause G. 262ft'., insbe­
sondere 266 A. 4. 
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162. 13 0\ V61JOI. S. IIU 140. 24. 
152. 14 btcU.lyoVT«<. S. zu 162. 8. 
162. 15 -n;v tv Öcp9a).!Joic ~etKi)v. Die Augen, der Spiegel der Seele, 

waren von jeher ein wichtiges Beobachtungsobjekt der Physiognomik (s. o. 
s. 121f. und 123). Vgl. z. n. Adamaut 305. 91.<' TQ b€ tto).).a TWV CIJ!Jdwv 
Kal Tft cuvo).a TOic Öcpßa).IJOlC tvibpUTal, Kai WC1TEp bta ttu).wv, TOUTWV 
fJ ljluxi) btacpaiveTat. Auch die Ärzte zogen bei der Diagnose Schlü!se 
aus der Beschaffenheit der Augen, und Galon tadelt an einer Stelle, die 
bei Förster Script. phys. übergangen ist, de temp. 11 6 (I 635 K, 79. 6 ff. H), 
daß manche aus der Größe der Augen allein auf die Feuchtigkeit des Tem­
peramentes schließen wollen. Phil. bedil'nt sich dieses :\littels im Gym­
nastikos, wo ihn ja weniger der Charakter als die Körperbeschaffenheit des 
Athleten inte1·essiert, nur noch 174. 24 und 176. 5 zur Feststellung diä­
tetischer und geschlechtlicher Exzesse, häufiger in anderen Schriften, ins­
besondere in den Bilderbeschreibungen (s.o. 8. 126 A. 3). 

152. 16 vwepoi. Auf Trägheit lassen große und wenig bewegliche 
Augen schließen: Ps. Aristot. Physiogn. 63 (I 68. 18 1<') o\ b€ tJEraMcpea).­
fJOt vw9poi. ävacplpnat b€ ltti Touc ßoik. Ps-Pol. 11 (I 311. 15F) 
o\ b€ ßpabuKiV'lTOI Öcp8a).J..IOi vwepouc Kai ßpabeic bll).oikt TOUC av8pw-
1TOUC Kai aprouc Kai bucatc9f)touc. S. ZU 156. 4. 

152. 17 elpwvec kann nicht die gewöhnliche Bedeutung haben, die frei­
lich bei den physiognomischen Schriftstellern allein zu belE>gen ist ( vgl. 
den Index bei Förster), vielmehr deutet der Zusa.mmenhang auf die sel­
tenere Verbindung, die bekannt ist aus Photios (s. v. KaTEtpwveucatJEVot· 
Kata~pa9UtJf)CaVTEC Kai CTpal"ft UCcl!JEVOI. ÖSEV Kai d p W V a TOV a p "f 0 V 
).lyouctv. Vgl. auch Hesych. s. v. eipwv und 166. 7 sowie Pro!. 74. 

152. 18 tJe).avocp8a).tJwv. Vgl. Ap 295. 2·1, H. 167. 12. Schwarze 
Augen ohne Glanz können anständigen Charakter verraten (Script. phys. 
I 82. 3 F), gewöhnlich aber bedeuten sie häßliche Eigenschaften: Feigheit 
(76. 10), Jähzorn und Schamlosigeit (111:?. 1), Unmännlichkeit, Gewinnsucht, 
Treulosigkeit (317. 10). 

152. 18 xapottwv. Hellfunkelnde Augen erinnern an Jen Löwen (Scr. 
phys. I 48. 20, 350. 3) und sind daher in tler Regel ein Zeichen von 
guter Naturanlage (30. 2), Tapferkeit (26. 15) und ~lut (76. 15)_ 

152. 18. l).auKwv. Blaue Augen deuten stets auf schlechte Charakter­
eigenschaften. Ihre Träger. sind feige (76. 13), verschlagen (310. 1), 
schamlos, treulos, ungerecht, unheilstiftend (311. 10) usw. 

152. 19 ucpai!JWV. Über blutunterlaufene Augen sind die }Ieinungen 
geteilt. Nach Ps. Aristot. (I 30. 14 F) sind sie das Zeichen von Unver­
schämtheit, nach dem Anonym. Byz. (II 225. 16) von Tapferkeit. Auch 
a\!JatWbllC verwenden die Physiognomiker in diesem Sinne, gewöhnlich 
zusammen mit anderen Eigenschaften (s. den Index bei Pörster). Vgl. Are­
taios XXIV 83 Kühn. 

152. 19 Öcp9a).tJWV ~9TJ. Hier und im folgenden ist ~9oc in etwas 
schillernder Bedeutung verwendet. Es gehört au dieser Stelle ebenso zu 
IJE).avocpeci).tJWV (sc. av9pwttwv), wo,es deutlich den Charakter des Men­
schen bezeichnet, wie zu xapottwv usw. ocp9a).IJWV, wo es analog den 
Charakter oder die Beschaffenheit der Augen bedeuten sollte wie VS 41. 1 
oder I 367. 6, in Wirklichhit aber auch auf den durch sie zu erschlie-
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Benden Charakter des :rtlenschen geht, wie das folgende ~e'l bE. ÖcpOaAIJoic 
beweist. Gleich darauf wiederum die Verbindung !lOTJ - TWV CWIJaToc 
(IJ~V) und zum Schluß von Kap. 26 Kai TCl TÜJV XVIJWV !l9TJ. In beiden 
l<'ällen ist von einer Erschließung des menschlichen Charakters keine Rede 
mehr, sondern es handelt sich um rein körperliche Eigenschaften, nllmlich 
Gesundheit und Tauglichkeit. Hier hat also ~9oc die Bedeutung: Be­
schaffenheit der Körperteile, beziehungsweise der Sii.fk 

152. 19 favewv. Gelbe Augen sollen Mut verraten (I 76. 12 F). 
152. 19 trpottaAwv. Adamant. II 2 (I 350. 6) ei trpottaAeic Elev ocp­

OaA!Joi, avm'ltov Kai u~plCTOV, wcttep övov. Auch ttpOttET~C (zusammen 
mit a\IJatWbTJC: 326.3 oivocpAuywv Kai yacTpt1Japywv) und f.fexwv kommt 
vor (825. 5 listiger Charakter, 327. 5). 

152. 20 KoiAwv. Ps. Aristot. 70. 2 F o\ bE. KoiAovc lxovnc KaKoi)pyOI. 
6 (lcotc ocp9aAf.10l IJlKpOV f.yKotAÖTEpot, 1JE'(aA6-qJVXOI' avacpepnat f.tti Talk 
AlovTac. oic b' ltti ttAeiov, trpaeic" avacpepETal f.tti TOVC ~oüc. Ähnlich 
Adamant. 350 3 1-' xapottouc Kai KoiAovc f.IETpiwc Öcp9aAf.IOVC eittep 'ibOtc, 
AeovToc IJEIJVTJCO' el navv KaiA01, KaKoti9etc elci, Kai tti9TJKOV f.vv6et. 
Diese schlechten Eigenschaften werden 324. 51f. spezialisiert als Ver­
schlagenheit., Hinterlist, Ehrgeiz, Neid, Treulosigkeit, Verrat. Xhnlich 
333. 1. 

152. 21 li9TJ - TWV cwf.laToc (1Jepwv). S. zu 152. 19 der physiogno­
misch gebildete Gymnast muß auch aus der Beschaffenheit der Gliedmaßen 
Schlüsse ziehen können. Wie, wird nicht gleich mitgeteilt, sondern nur 
ausgeführt, wie sich die einzelnen Teile eines normal gebauten Körpers 
zueinander verhalten sollen. Damit ist allerdings der Kernpunkt heraus­
geholt, da die Kenntnis dieses Normalmaßes auch zur Feststellung der 
Abweichungen befllhigt. Dieses Normalmaß, das tUIJf.IETpov, wird denn 
auch im folgenden stets zugrunde gelegt: 158. 241f, 160. 20, 164. 15 
und sonst. 

152. 21 wcttep f.v ayaAf.taTOttOiiq.. Das Normalmaß des menschlichen 
Körpers, das Phi!. als Richtschnur empfiehlt, ist das der Bildhauerkunst, 
also ohne Zweifel der berühmte Kanon des Polyklet (Ov8l·beck, Schriftqu. 
S. 1701f.; Collignon, Gesch. gr. Plo.st. I 5191f.; Furtwiingler, Meisterw. 4171f.; 
Mahler, Polyklet 241f.; Klein, Gesch. d. griech. Kunst Il 145. Vgl. Galen 
Hipp. et Plat. V 3 (V 449 K, 4261\lüll.) TÖ bE. KaAAoc oÖK lv ri,i twv 
CTOIXEiwv, aAAa EV Tfj TWV f.IOpiwv CVIJf.IETpiq. cvvicTac9at VOIJiZ:et, baK­
tuAov trpoc baKTvAov bTJAOVOTI Kai CVIJttaVTWV aÖTWV trpoc TE IJETa­
KQptTIOV Kai Kapttöv Kai TOUTWV ttpöc nilxvv Kai nt'lxewc npöc ~paxiova 
Kai ncivtwv npoc navTa, Ka9cinep ev T\j) TToAvK~eitov Kav6v• rl­
ypattTat. ttacac yap f.Kbtbcifac T!IJiic ev eKeiv'+' T\j) cv'f'(pcXIJIJaTI Tac 
CVIJIJETpiac TOU CWIJaTOC 0 TToAuKAeiTOC lpr4J TOV A6yov e~e~aiwce bTJ­
I.IIOVPl~Cac avbptaVTa Kata Tel TOU ~O'(OU trpOCTCtliJaTa Kai KaAtfcac 
biJ Kai autöv avbptaVTa, Ka9arrep Kai TO cunpaiJIJU, Kav6va. V gl. zu 
den Stellen bei Overbeck noch Galen I 843, IV 7 44 f., VI 12ü. Es war 
nachgerade zu einem rhetorischen Gemeinplatz geworden, bei der Darstel­
lung menschlicher Vollkommenheit stets auch das körperliche Ebenmaß 
nach polykletischem Muster zu beanspruchen. Galen verlangt es in seiner 
Hygiene und anderwärts, Luc. salt. 7 5 für seinen vollkommenen Tänzer 
und so auch Phi!. für den idealen Athleten. Auch sonst waren An-
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spielungen auf die bildende Kunst bei Beschreibung körperlicher Eigen­
schaften nicht unbeliebt. S zu 160. 23. 

152. 25 K€cpa).~v T€ CXiJJJa TOU rraVTOC oucav. Ein bezeichnendes Bei­
spiel dafür, mit welch!'r Oberfliichlichkeit von den Sophisten Reminiszenzen 
an die Klassiker nur zum Beweise der Belesenheit angebracht wurden. 
Ohne Zwt>ifel klingt hier l'lat. Tim. 44 d nach: Tllc IJEV ouv 6Eiac Tr€pl-
6bouc Mo oücac, TO TOU TrUVTOC cxflJJa QTrOIJIIJTJCOIJEVOI TrEplcpEpec öv 
Eie ccpmpoEtbEc cÜJJJa evebT]cav, TOUTO ö bl) vilv KEcpa).l)v ETrOVOJJaZ:OIJEV, 
8 6Et6TaT6v T' ldi Kai TÜJV lv iJJJiV rravTwv bECTrOTouv. Aber die Worte 
haben eine völlige Umdeutung erfahren; denn nach dem Zu~ammenhang 
ist hier TÖ rrnv der Gesamtkörper wie, gleichfalls in physiognomischer 
Darlegung, Gal. l 624 oÜKouv lrri TÜJV TOIOIJtWV U tvöc XPiJ J.!Oplou 
TEKJJalpEcElat Tr€pi TOU rravT6c, und CX~IJa bedeutet nicht wie auch 
noch VS 83. 29 (tl"Otz Schmid 230) "Abbild", sondern vielmehr "Vorbild, 
}Jaßstab", und es ist eine ungeschickte Ausdrucbwcise, wenn l'hil. trotz­
dem den Kopf zu dem übrigen Kürper in Verhältnis bringt, statt um­
gekehrt. Daß die Größenverhältnisse dos Kopl't·s auch in der medizinischen 
Physiognomik Beachtnng fanden, beweist Gal. l :133 ÖTav IJEV lrri CIJIKP4 
K€cpa).fj 0 Elwpaf €UpUC 1j, IJE'(ICTOV 'flV€Tat 'fVWplCIJa TfjC Kata Tl)V Kap­
biav 6€p1JOTTJTOC" ÖTaV b' lrri IJE'(a).IJ CIJIKpOC, tblKWTaTOV Kai TOiho 
CTJJJEi6v tcn KapMac lj.lvxpoTepac. 

KAPI'L'EL 21i. 

152. 28 cirrobOcat - Kai lc boKtJJaciav KaTactijcat tijc cpucEwc. Ge­
meint ist die Entkleidung zum Zwecke der Untersuchung der körperlichen 
Tauglichkeit, also der Assentierung der Athleten. Ähnlich spricht Luc. 
parasit. 40 von einer Assentierung bei Kriegsgefahr: rrpÜJTOV toivuv 
arrobuCWJJEEla UUTOUC" civa'(KTJ rap TOUC IJE).).ovTac orr).iZ:EcEllll TUJJ­
vouc6at rrpOTEpov. ElEÜJ bl) TOUC ävbpac, w '(EVVaiE, Ka6' lKUCTOV Kai 
boKiJJaZ:E Ta cwJJaTa. 

152. 29 ÖTrTJ T€ CU'fKEtTal Kai rrpöc ö. Dasselbe Verbum o.urh 164. 11. 
Die Prüfung des Zustandes des Körpers soll zeigen, ob er erstlieh überhaupt 
für die Athletik taugt, nnd zweitens, für welchen Zweig speziell. Vgl. 
die Analyse S. 91 und für den zweiten Punkt zn 156. 29. 

152. 2!l rroii in modaler Bedeutung noch 178. ·1 und Ap 210. 3. 
152 29 Kvvwv TE Kai lrrrrwv. Es ist nicht bloß Tatsache, daß die ver­

schiedenen Hunderassen und Pferdearten je nach ihrer Eignung zu ver­
schiedenen Verriebtungen verwendet werden, sondern die Kenner vermögen 
diese verschiedene Tauglichkeit auch aus äußeren physiognomischen Zeichen 
zu erschließen: Ps. Aristot. Physiogn. I 1 (I 6 }') ETI bE Kai TÜJV dAAwv 
Zwwv oi rrEpi ~KacTov emcT~IJOV€C tK Ti\c ibeac Mvavtm 6€wpEiv, irrm­
Koi TE iTrTrOliC Kai KliVTJ'(€Tat KUVaC. Ei bt TaUTa a).TJ6ft ECTIV, €lTJ av 
lpliCIO'fVWIJOVElV. 

152. 32 toic IJEv lc TOb€ KT).. Ähnlich im anonymen Kommeutar zu 
Thelltet 53. 2i (Diels-8chuh.) a\ IJEV €ic TOiabE, ai be Eie totabE, Kai ai 
f.IEv ev TOIOUTOIC l6ECI, ai bt lv TOIOUTOIC. 

152. 33 IJaXiiJOliC - aJJt).ATJTTJpiouc. Vgl. Ap 52. 27 II". 
154. 1 rr).Eupq TIVI i\ cupq TOU lipJJaTOC. Der wenig bezeichnende Aus-
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druck 1TAEupci ist hier siehtlieb wegen des Reimes mit cupci gewählt und 
bedeutet natürlich nicht die Flanke des Wagenkastens, sondern der Deichsel. 
Die Pf('rde, die sieh für diese eignen, sind die sogenannten Jochpferde 
{Z:urtOt), die an der Deichsel gingen und das Joch trugen, im Gegensatz 
zu den Seilpferden, die in einem \·iergespann neben den Deichselpferden 
liefen, mit dem .Joch nur durch Hiernonwerk in Verbindung standen 
und den Wagen an einem Strange (cupci) zogen, der vom Halsgurt zur 
Wagenwand (ävtuf) verlief. Sie hießen daher CEtpaiot (z. B. Soph. 
EI. 722), CEtpa<popot (z. II. APsehyl. Ag. 842, 1679, Herod. 3. 102), 1TCX­
pacEtpot (Poil. 1. 141, Suid.). Bei Homer, wo nur gelegentlieh ein drittes 
Pferd mit angespannt wird, heißt dasselbe, da es nur mit dem Joche zu­
sammenhängt und im !ihrigen frei nebenherläuft, rrap~opoc (TI 4 71, 152, 
6 87). Vgl. Guhl und Koner6 408, Saglio bei Daremberg-Saglio I 1641, 
Reiche!, hom. Waff.' 141. 

154. 2 aKpiTOUC Eivat, noch VOll 1TpOC~KEI (152. 30) abbiingig, soviel 
wie livEu KpicEwc Eivat, wobei un1n Kpictc jene :Musterung oder Assentie­
rung zu verstehen ist, deren Resultat entweder das ErKpivEtV, die Aufnahme, 
oder das lKKpivuv, die Zuriickweisung ist. Vgl. 152. 10. Bei Sehmid 390 
ist ein :Mißverstiindnis unterlaufen, und auch Goepels (Philol. 66. i3) ,.bPi 
Wettk!lmpfHn keinen Unterschied machen" trifft nicht das Richtige. 

154. 2 KTJPUTIJUTWV. Die Verkündigung des Sieges im Wettkampf 
durch Heroldsruf (Krause 01. 172). Vgl. 178. 4, Ap l!l-l. 8. 

154. 3 wv Kai 'HpaKAi\c fipa. Sowohl in Olympia wie in Deiphi soll sich 
Herakles um den Preis beworben hahen. In Olympia ließ er, als er selbst 
die Spiele erneuerte, sein Gespann unter der l<'ührung des Iolaos laufen und 
soll außerdem auch den Sieg im Ringkampf und Paukration davongetragen 
haben (Paus. V 8. 3 f.). Bei der Gründung der Pythien durch ApoBon hat 
er nach der Sage den Sieg im Paukration erlangt (Scbol. Pind. Pyth. 
Argum. 297 Boeekb). Erschien ja sogar den Göttern der Siegeskranz be­
gehrenswert. S. zu 172. 3. 

154. 3 avaAoriav - ~v Eirrov. Gemeint ist die im Schlußteil des 
vorigen Kapitels erörterte Proportion des Körpers. Vgl. 166. 29. 

154. 3 i1TECKE<p9at Üher den Gebrauch des Inf. Perf. Ygl. Schmid ii. 
154. 4 XUIJWV. s. zu 144. 31. 

KAPI'fEL 27. 
154. 6 Kai 1TpEcßuTEpov TOUTOU. Ergänze aus dem vorigen Kapitel 

KEAEuw l1TECKE<p6at TOV TUIJVaCT~v. Gemeint ist die Rücksicht auf die 
gesunde Abstammung, die schon der alte Lykurgos beobachtet hat. ·S. unten 
zu Z. 8. Es folgt zunächst die Würdigung dieses spartanischen Vor­
bildes und erst Kap. 28 die Anwendung auf die Gymnastik. 

154. i 1TaptCTa!lEVOC. Bei Verben, deren Bedeutung eigentlich im Aus­
druck des F.ft'ektcs beruht, bezeichnen die Formen .des Präsensstammes 
naturgemäß nur das Hinarbeiten nach diesem Ziele und beziehen sich so­
mit scheinbar auf die Zukunft (sog. conatu.~). Das bekannteste Beispiel 
ist bibWIJI, dem unser Wort im Sinne nahekommt. V gl. Krüger 53. 7, 
Kübner-Gerth H l. 140f. Übrigens gebraucht Phil. das Praes. statt des 
Fut. auch in J.'U.lll'n, wo diese F.:rklll.rnng nicht mehr hinreicht: Schmid 75. 

Philoatratos v. JüthnPr. 16 
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154. 8 'fUJ!Vaz:Ecewv - ai Kopal. Ober die gymnastische Ausbildung 
der spartanischen Ml1dchen, die sich keineswegs auf den Lauf beschränkte, 
sondern auch auf Ringen und Wurflibupgen ausgedehnt wurde, zu vergl. 
Krause G. 31 f., 682ft'.; Hermann-Thumser H!O; Schoemann-Lipsius I 268ft'.; 
Loebker, Gymnastik d. Hell. 1835, 11ft'.; Meyer, de virg. exercit. gymn. 1 ff.; 
Becker-Göll Charikles II 224 tr. Der Zweck der Übungen übereinstimmend 
angegeben bei Xen. Resp. Lae. 1. 4 Tale bf. O.Eu9Ep01c JlE'fiCTOV VOJlicac 
(se. AUKOÜpyoc) dva1 T~V TEKVOTrOiiav TrpUlTOV 1-'EV CWJlaCKEiV lTaEEV 
oöbf.v f)rrov TO e i1 A \1 TOU ci!JpEV~C <pÜAou • lTrEITa bf. bp6J10U Kai icxüoc, 
wcTrEp Kai Toic dvbpciciV, oÜTw Kai Taic 9T)h ia1c ciywvac rrpöc ciA­
Atihc trroiT)ce, vol-'iZ:wv tE dl-'<pOTepwv lcxupwv Kai Ta lKyova t(>(>w­
J.!Evünpa yiyvt:e8a1. Ebenso Plut. Lyk. 14 Ta J!EVTOI CWJlaTa TWV 
rrapeevwv bp61-'o1c Kai rrciAa1c Kai ßoAaic bicKwv Kai aKovTiwv blm6-
VTJCE'il (sc. Au.-oüpyoc), wc ii TE TWV yevvw~o~evwv piZ:wc1c icxupciv 
lv icxupoic CWI-'aCIV apx~v Aaßoüca ßAaCTQVOI ßünov, athai TE 
1-'ETci PWI-'TJC Tovc TC)Kouc urro~o~evouca1, KaAwc äl-'a Kai pqbiwc ciywvi­
Z:oiVTo rrpoc TQC wbivac. Bekanntlieh hat auch Platon die Frauen­
gymnastik in seinen Staat aufgenommen: Rep. V 452, Leg. VII 806. 

154. 10 d<piKOJ!EV'l setzt in freier Weise den Plur. ai Kopal fort. Über 
ähnliche Unregelmäßigkeiten im Numerus vgl. Sehmid 103. 

1ii4. 11 CUYTUJ!VaZ:oi-'EVtp ist gleichsam eine Folge des vetp. Paßt der 
Bräutigam im Alter zu dem Mildchen, so hat er sich auch mit ihr zu­
sammen dem Sport gewidmet. Denn mag man sich aus moralischen 
Gründen noch so sehr dagegen wehren (:Müller, Dorier li 314; ßecker-Göll 
Charikles 11 229 f.; Schoemann-Lipsius I 268 f.), aus dieser Stelle und aus 
anderen, die Krause G. li87 und Triebor, quacst. Laeon. ßerl. 1867,64 
behandelt hat, gebt mit Sicherheit hervor, daß es Gelegenheiten gegeben 
haben muß, wo die spartanischen Knaben und Mädchen gemeinsam turnten. 
Wie hätte sonst Plato diese Sitte in seinen Idealstaat aufnehmen und 
Eurip. Androm. 597 tr. sagen können: CrrapTiaTibwv •. a'i Evv VEOICIV 
aEpT)J!OÜCal b61-'0UC 'fUI-'VOiCI 1-'TJPOlc Kai TrETr AOIC UVEIJ!EVOIC bp61-'0UC 
rraAainpac T' ouK civacxeTouc ll-'oi Kotvcic lxouct. Haben doch auch 
die römischen Dichter daran geglaubt: Prop. 3, 14; Ov. Her. 16. 149f.; 
Mart. 4. 55. Dabei sind allerdings getrennte Übungen in denselben Räumen 
denkbar. 

154. 12 cuZ:uyeiT). Über den Opt. im Bedingungssatze s. zu 150. 24. 

KAPITEL 28. 
154. 17 Ei VEOI EuvT)pJ.16C9T)cav. Die Abstammung von jungen Eltern 

galt für die günstigste. Anch das soll schon Lykurg erkannt haben: Xen. 
Resp. Lac. 1. 6 rrpöc bf. TOÜTOIC Kai cirrorraücac Toii oTr6TE ßouAotvTo 
lKacrmyuvaiKa ciyEc9at eTafEv l:.v aKJlaic TWV CWJIUTWV Toüc TciJ!Ouc 
TrOtdc9at, Kai TOÜTO CUJ!<pEpOV Tij euyoviq VOJ.IiZ:wv. Von den Spar­
tanern übernimmt den Gedanken dann Plat. Rep. V 460 d e<paJ!EV ycip 
b~ ef QKI-'aZ:6VTWV bEiV Ta lKyova yiyvEc9at. Darunter wird, wie er 
weiter ausführt, verstanden bei der Frau die Zeit vom 20.-40. Jahr, beim 
Manne von dem Moment, lrretbclv TTJV 6tuTUTTJV bp61-'0U liKI-'itV 1rapij, bis 
zum Alter von 55 Jahren. 
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154. 18 WTa lKcpOITWCIV. Die .Auslassung des lc trotz des Prädikats­
wechsels ist noch dadurch möglich geworden, daß sich wTa äußerlich an 
VEÜpa und lbpac anreiht. .Ähnlich, aber allerdings ohne Wechsel des 
Verbum 156. 27 EC TQCTEpa xwpoÜVTa r..uiAlov ~ Tpocp~v TOÜ CWI!QTOC. 
Die Hinzufügung des ec, die Darernberg und Cobet 55 vorschlagen, scheint 
danach überflüssig. Vgl. den analogen Vorgang beim .Artikel zu 156. 22. 

154. 19 1ta1bia IJEv c5VTa - Ö1toblbuKE. Der .Akkusativ steht bei 
01TObUOI!QI noch I 374. 21 9u1JOÜ TIVOC 01TObEbuK6Toc atiT<iC (sc. Tac 
cp).ißac). 376. 3 KQIJCiTOU QliTOV \mobEbuKOTOC. 328. 2 b bt T~V Tn)TiJV 
01TObEbuKEV. Volckmar irrt daher, \Venn er einen Nom. abs. annimmt, der 
an sich bei Phil. allerdings unauffallig wäre. 

154. 20 1TpOiOVTWV bE. EC lcpi)ßouc Kai 1!E91CTQI!EVWV Eie avbpac. Vgl. 
174. 6 Eie avbpaC f\KOVTQ, Äp !ll. 12; VS 5. 12. 

154. 22 lv Taic Tijc i)).IKiac Tpo1Taic. Ohne es deutlich auszusprechen, 
bat Phil. offenbar die bekannte hebdomadische Einteilung des menschlichen 
Lebens im .Auge, die schon in Solons berühmter Elegie Fr. 27 B Ver­
wendung gefunden hat und deren verschiedene Stufen hier durch die Aus­
drücke 1ta1bia, lc lcpi)ßouc, Eie c'ivbpac, O:moucl')c clKIJijc bezeichnet sind. 
Daß die "Übergänge von Veränderungen begleitet sein können, ersieht man 
aus Ap 91. 12, daß sie oft mit Gefahren für die Gesundheit verbunden 
sind, lehrt die Medizin, bei welcher die Sieben von jeher die Rolle der 
kritischen Zahl gespielt hat. Hipp. bei Gal. V 695 K., 700 Milli. Ta M. 
1f).EicTa Toicl 1ta1bimc1 mieea KpivETal Ta IJEv tv TEccapciKovTa l}IJEPIJCI, 
Ta bE EV l1TTa IJl'}ci, Ta bE EV l1TTa fTECI, Ta be 1Tp0C Ti)V tjßl')V 
(2 X 7 = 14) 1TpOCU"fOUCI. l)ca be QV blaiJEiVIJ TOicl 1TQibiOICI Kai !Ji) 
cl1TO).u9fj 1TEpt TO l}ßaCKEIV 1'1 TOlCI 9i)).ECI 1TEpt TaC TÜJV KQTQI!l')ViWV pi)­
tiQC1 xpoviZ:EIV dwae. Gal. VI 28 1TpÜJTOV IJEV bixec9al Ti)V Ka9' i)).l­
~iav I!ETaßo).i)v oubE1TOTE EV TQUTlfl I!EVOUCl')C OUbEIJUlC ft).IKiac, ci).).' 
ciei 1tpÖc TÖ fl'}pOTEpov ioUCl')C. Zugrunde gelegt bat aber Galen in seiner 
Hygiene die Einteilung des Lebensalters nach Hebdomaden. V gl. z. B. 
VI 81 Ö1ToKEicew bi) nc ft11wv Tlfl Mytp 11alc O"f1Eiv6TaToc cpuCEI, Tijc 
Tpitl'}c ~PboiJciboc hwv cipXOIJEVOc. Censorin. de die nat. 14. 9 prae­
terea muUa sunt de his he1Jdomadibus, quae mcdici ae pltilosoplli lib1"is man­
daverunt, 11nde apparet, ut in morbis dies seplimi suspecti sunt, et C'l"isimoe 
diczmtur, ita per omnem vitam septimtun quemque annum pericv­
losum et ~:elut crisimun et climacfericum t·ocitari. Vgl. Krause G. 260 
A. 1; Roscber, die ennead. u. hebdomad. Fristen u. Wochen d. lilt. Griechen, 
Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss. 21 (1903) 4 S. 64ft'., 25 (1906) 1. 

154. 24 Ö:Ki)paTov. Gal. gloss. Hipp. XIX 72 aK~paToc: cibuicp9opoc. 
Vgl. 168. 4 und Schmid 121. 

154. 24 clKpQllpVEiC. S. ZU 146. 4. 
154. 25 ciyvoeic9wv. Der Imperativ, der hier wie so oft (Schmid 526 f.) 

zum folgenden hinilberleitet, hat. hier stark konzessive Färbung wie auch 
162. 25 ci).).' Ö1Tovoeic9w Kai bi) !Jc'i).).ov ~ lcTw. 

154. 28 TOU KOTivou TE Kai Tijc bcicpVl')C. Vom wilden Ölbaum (s. zu 
170. 3) wurde der Siegeskranz für die Sieger in Olympia, vom Lorbeer 
für die in Deiphi gebunden. Krause 01. 157 ff., 167, P. 48 f. 

154. 29 civaßa).).oi1JE9a. S. zu 150. 24. 
154. 29 l1ti Vl')1Titp. Im jüngeren Attizismus hat l1ti in Verbindung 

lfi* 
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mit Z:ilv, cllT09vljcKEIV u. dgl. eine merkwürdige modale Bedeutung, die 
einen begleitenden Umstand ausdrückt. Im zweiten Falle übersetzt man 
gewöhnlich "mit Hinterlassung von". Z. B. V8 97. 21 ~TE~EuTa b~ ~1Ti 
1Ta1bi TV'lcii!J /!EV, cilTmbEUTI!J be. Beispiele gesammelt bei Schmid 453. 
Kühner-Gerth II 1. 502. 

1!14. 30 [9Ew]piac. Vgl. Gal. in Hipp. XVIII' 647 ~ b€ twv ~-tuwv bui-
8ECIC ... bux TJlC aÖTJlC 9EWpiac TOlC TEXVIKOic iatpoic Eie TVWCIV 
lpXETal. Es gilt bei der Assentierung des Athleten aus dessen körper­
licher Beschaffenheit auf Alter, Gesundheit und Körperkraft der Eltern zu­
rückzuschließen, so daß deren Untersuchung, wenn sie auch möglich wäre, 
überfiüssig wird. Die hierbei empfohlene Methode ist eine im wesentlichen 
physiognomische. Vgl. S. 122. 

154.. 32 1Tp6cw TE Tijc TEXVllC. Eine bei Phi!. h!Lufige Konstruktion: 
166. 20, Ap 112. 24 1Tp6cw lvvoiac, H 195. 4 cmpiac 1Tp6cw und sonst. 
V gl. 8chmid 220 f. 

KAPITI<~L 29. 
154. 34 bEbi)AwKa. Nämlich im vorigen Kapitel, 154. 22 ff. 
156. :J Kua8wbe1c b€ al KAEibEc ist dasselbe wie 176. 1 KAEic KoiAll 

(s. auch zu 174. 25), und es ist überhaupt zu beachten, wie die in Kap. 48 
geschilderten 1\Ierkmale, die nach geschlechtlichen Exzessen auftreten, mit 
diesen übereinstimmen, ja zum Teil mit den gleichen Ausdrücken wieder­
gegeben werden. 

156. 3 ävap!JOV. 8. zu 176. 1. 
156. n Ta ~-tuwb11 = !JuEc. 8. zu 158. 31. 
156. 3 TUIJVaZ:o~-tEVWV b€ lTAEiouc lAETXOI. V gl. 17 4. 28. 
156. 4 vwepoi - UlTO IJIUXPOTllTOC. s. zu 1.')2. 16. Trägheit ist die 

Folge, wenn in der Säftemischung (Kpc'iCic) das kalte Element überwiegt: 
Gal. IV 804 Kai !JaVIKOUC IJEv rap Kai 6fu8U!JOUC TO 1TAij9oc Tijc 9Ep~-ta­
ciac EpraZ:ETal, VW9pouc bf: Kai ~apeic Kai bUCKIVi)TOUC ~ TijC KpaCEWC 
IJIUXPOTTJC. 

156. 4 WIJOi TÖ af~-ta. Dieser Zustand tritt bei unvollkommener Ver­
dauung ein (s. zu 156. 27). Die wirkende Kraft beim Verarbeiten der 
aufgenommenen ~ahrung ist die Wärme ebenso wie b<'im Kochen, mit 
welchem die Verdauung verglichen wird (Aristot. Meteor. IV 3, 381 a 10tf.; 
Ga.l. II 166 ff.; daher lTECCEIV, lTEijJIC, alTEIJiia). Ist diese nicht in ge­
nügendem Grade im Körper vorhanden, so bleibt die Assimilation der im 
Magen verdauten Speisen nnd die Aufnahme der Säfte ins Blut zurück, und 
dieses ist daher mit unverdauten Bestandteilen gemischt. Das wird dem 
erw!Lhnten Bilde getreu sehr bezeichnend mit WIJOC ( = alTElTToc) wieder­
gegeben. Gal. VI 88 oö XPil 1TAij9oc WIJWV Kai alTElTTWV OUTE CITiwv 
OUT€ XUIJWV li KaTQ TTJV KOIAiav 1'1 lv TOic aneiOIC 1TEp1EXEC8al. 

156. 5 ol lbpwnc ElTilToAaZ:ovnc. Die Schweißentleenmg ist eine bloß 
oberfiiichliehe, weil eben nicht die richtige Erw!Lrmung des Körpers zu er­
reichen ist. Jt:in solcher Schweiß ist aber dünn und wiLßrig, und seine Ab­
sondernng hat offenbar nicht die volle hygienische Wirkung: Diotimos 
(Gymnast) bei Theophr. Fr. IX (lTepi lbpwtwv) 11 ElTEl Kai ~ElTTOTllC nc 
Kai lTaXUTllC lctiV lv TOic \bpWCIV' b !Jh TclP llTilTO~aioc Kai lTPWTOC 
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ubaTWbTjC TIC Kai Aun6c, 6 b' EK paeouc tJ.äHov papunpoc WClTEp cuv­
TJ'IKOf.J.EVTJC Ti\c capK6c. Vgl. auch die Aristotelesstelle zu 156. 6 und 
176. 4 AEnToi b' ibpwTwv aTtJ.oi. 

156. 5 TWV KUpTÜIV TE Kai KoiAwv. An die Erhebungen und Ver­
tiefungen an der Oberfläche des Körpers :m denken, scheint durcl1 den 
Gegensatz lmnoAaZ:ovnc ausgeschlossen und nach obigem Zitat aus Dio­
timos bei Theophrast offenbar die Rundungen un<l Höhlungen der tiefer 
gelegenen Organe gemeint. 

156. 6 oube lnaveoilciV OUTOI Toic lTOVOIC. Merkwürdige persUnliebe 
Konstruktion, wie auch sonst Phil. gern alles auf die Person bezieht. So 
kurz vorher Wf.J.Oi TO attJ.a oder 160. 21 Wf.J.OIC TOV auxeva ElTEZ:EUlf.J.EVOC 
und Ufter. Das dv9oc, die durch das unverdorbene und richtig zirku­
lierende Blut bewirkte gesunde Gesichts- und Körperfarbe, spielt, meist in 
Verbindung mit dem Schweiß, beim athletischen Training eine wichtige 
Rolle. I 349. 19 0 be 'APfnxiwv öca oi VIKWVTEC rerpanTal, Kairap TO 
ai).la EV TlV av6EI Kai 0 lbpwc clKpal<pV~C ETI. 374. 20. Aristot. Probl. 
38. 5, 367 a 12 bu1 Ti o\ f.J.EV ibpwcavTEc EK Twv lVtJ.Vadwv Eüxpooi 
dc1v eüeuc, ol be cieAnTai dxpoo1; ~ b16n unö f..I.EV Toil f.J.ETpiou n6vou 
TO 6Epf.J.OV EKKQETal Kai ElTilTOAciZ:EI, UlTO be TWV noAAwv lETJ9EiTal f.J.ETa 
Toil ibpwToc Kai TOÜ lTVEUtJ.aToc, cipaiOUf.J.EVOu Toil CWtJ.aToc lv TliJ noveiv. 
ÖTav ).IEV ouv lnmoAcict;J TÖ 6epf.J.6v, EÜXPOOI rivovTal, Ka9cinEp oi TE 
aepf.J.aiVOf.J.EVOI Kai alcxuv6tJ.EVOI. ÖTav be EKAllTI;J, axpoOI. oi f.J.Ev ouv 
lb1wTa1 f.J.ETpla ru).lvaZ:ovTal, oi be ci9AnTai noAM. Für den Trainer ist 
die frische Farbe neben dem Schweiß ein wichtiges Zeichen fiir gute Dis­
position bei der l\lassage und bei den Leibesübungen, sowie ein Gradmesser 
für das richtige Ausmaß. Gal. VI 160 E<pEEijc be Ti\c f.J.EV civaTpiljiEWC o 
cKonoc wc tJ.aAaxef\val Ta ).16p1a · bnAwcel be To TE tmTpexov dveoc 
auToic Kai TO pqbiwc lnaAAciTTEIV Ta KWAa Kai To npoc Tac Klv{Jce1c 
anacac ~TOi).IWC EXEIV. )!ETa TaÜTa be ~bn TVf.J.Vaz:Ecaw, f.J.EXPIC liv Eie 
örKov aipnTal To cwtJ.a Kai niaveec imapx1J Kai al KIVTtCEIC ETOitJ.Oi TE 
Kai OtJ.aAai Kai eüpu9f.J.Ol lllVWVTa\. EV TOUT!p be Kai ibpwTa eeaCIJ 
eeptJ.IiJ UTtJ.IiJ CUf.J.f.J.lli\. naucac9al be TJ'IVIKailTa lTPWTOV, ElTEIMV EV Tl 

TWV elpJ'If.J.EVWV ciAAOiw9fj .... wcaUTWC be Kai d TO Ti\C xpoac euaveec 
tJ.apaiVOITO, nauec9a\. Kai rap KaTaljiUtEIC TO CWf.J.a Kai bla<popftcEIC ElTi 
nAeov, d lU).IVUZ:OIC ETI. V gl. 17 4. 30 anaveoilvnc TWV lTOVWV. "Über 
den sonstigen Gebrauch von cinav9eiv vgl. K. F. Hermann zu Luc. bist. 
conscr. p. 323. 94, Jacobs Phil. imag .• ')93, Schmid 403. 

156. 7 cinavTAOitJ.EV. Kaysers Konjektur trifft vielleicht formell noch 
nicht das Richtige, gibt aber wieder, was der Sinn verlangt. Erst wenn 
die Übungen bis zu reichlicher Schweißabsonderung fortgesetzt werden, 
wird das kalte Körpertemperament solcher Leute überwunden, es tritt Er­
wärmung und damit HUtung der Haut ein. 

156. 7 oube ElTIT{JbEIOI apal oubEv. Das Schleppen und Stemmen von 
großen Gewichten wurde teils aus Bravour, teils zur "Übung, ja, wie es 
scheint, sogar zu agonistischen Zwecken gepflegt. Der Rinderhirt Titormos 
produzierte sich nach Ael. v. h. 12. 2~ vor llilon von Kroton damit, da.B 
er einen gewaltigen Stein dreimal hintereinander zu sich und von sich 
wälzte, ihn dann bis zu den Knien hob, dann auf die Schultern lud, acht 
Orgyien weit schleppte und schließlich von sich schleuderte. Ähnliches 
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vollt'llhrte Euthymos von Lokroi in Italien (8. 18). In Olympia wurd., 
ein Stein von etwa 1 1/1 Meterzentner Gewicht aufgefunden, dessen In­
schrift wohl bedeutet, daß ein gewisser Bybon ihn mit einer Hand ilber 
den Kopf emporgeworfen, d. h. gestemmt hat (Jüthner, ant. Tumg. 22f.). 
Auch in der Agonistik muß das Stemmen von Gewichten eine Rolle gespielt 
haben: Hieronym. in Zachar. 12 (VI p. 896) in arce .Athenitmium iw;ta 
simulacrum Minervae vidi sphaeram aheneam gl'avissimi ponderis, quam 
ego pro imbecillitate coryuscuZi mei movere 'lli:t: potui. cu1n autem quaerert'tll, 
quid sibi vellet, responsum est ab urbis eius cultoribus athletarum in illtl 

massa fortitudinem comprobari nec prius ad agonem quemquam descendere, 
quam ez levatione ponderis sciatur, quis cui debeat eomparari. Dieses Heben 
und Stemmen von Lasten kam besonders den Ringern zugute, die ja in 
der Lage sein mußten, gelegentlich ihren Gegner zu packen und in die 
Höhe zu heben: Epict. III 20. 10 o ciAEiTtTTJC KaMJc nouilv Al TEl ,.apov 
ÜtrEpov ar.upOTEpalc" Kai ÖClp ßapuTEp6c ECTI EKEivoc, TOCOUTlp ,.u'i).}.ov 
wcpEAOÜIJal ETW. Luc. Anach. 1 apaiJEVOC EKEIVOci TOV lTEpov EK TOiV 
CKEAoiv acpf\KEV Eie TO lbacpoc. Asin. 10; Schot. Pat. Leg. VII 796 ab; 
Oxyrh. Pap. III 466 Z. 13. 

156. 9 attaEIÜJ. Vgl. 160. 10. 
156. 9 TO TliP EC ävbpa oö ßlßaiOI. Die Praep. lc bezeichnet hier 

wie öfter die Relation. V gl. Ap 17. 25 Tf\C 'AVTIOXEiac a;.oKAEIC9EiclJC 
ic aÖTa (sc. Ta ßaAavEia;· die Bilder waren den AntiochenP.cn verschlossen), 
I 361. 7 TVWIJ'l lc TOV trAoüv i;bE, sowie die übrigen von Schmid 454 f. 
angefilhrten Beispiele. 

156. 11 o\ IJ'lbE TO b(p!Ja lppWIJEVOI. Empfindliche Haut machte zu 
Faustkampf und Pankration, wo es Hiebe und Wunden setzte, natürlich 
untauglich. Doch konnte die Widerstandskraft durch Übung und Ab­
hllrtung erhöht werden. S. zu 138. 34. 

156. 12 KoAaKEUTEOI. Das KOAaKEUEIV besteht nicht bloß in reich­
lichem, wenn auch nicht ganz verdientem Lob, sondern auch darin, daß 
der Trainer diese minder tauglichen Athleten dadurch .ermuntert, daß er 
sie mit leichter Mühe Resultate erzielen läßt, z. B. beim Ringen ihrem 
Gritr scheinbar nachgibt. Dies wird sehr gut beleuchtet durch Plot. mor. 58f. 
KapvEablJC b' lAETE, ön nAoudwv Kai ßaclAEwv naibEc \ntrEUEIV 1J6vov, 
ciAAo b' oub~v EU Kai KaAwc IJaVMVOUCI' KOAaKEUEI Tcip aÖTOUC lv Taic 
blaTplßaic o b1McKaAoc ena1vwv Kai o npomaAaiwv unoKaTaKAIVOIJEVoc, 
b b' Ynnoc .•. iKTpaxnAiZ:El Touc IJiJ buva!Jlvouc ÖXEic9al. 

KAPITEL 30. 
156. 16 9oAEp6v. Das Blut erscheint trübe, wenn es von festen Sub­

stanzen (tr'1A6c und lAue 16ft 4) durchsetzt ist. Auch in1 gesunden 
Körper aber zeigt es nicht überall die gleiche Reinheit: Aristot. somn. 
458 a 13 lcn bE. AetrT6TaTOV IJEv aiiJa Kai Ka9apWTaTov TÖ ev TIJ KE­
cpaAfj, naxMaTOV M Kat 9oAEpwTaTOV TO EV Toic KQTW IJEPECIV. Anim. 
part. II 2, 64 7 b 32; Gal. IV 794. Mit unserer Stelle ist zu vergleichen 
Ap 79. 11 (f) IJIUXti) ön ßEßu91cTai TE Kai EuvTE66AwTal ln uno Toü oivou. 

156. 20 auxiJv aVECTf1KWC. Vgl. 160. 25 und 158. 1, dann Jacobs Phil. 
imag. S. 593, Schmid 392. 
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156. 22 Kai civa1TETtTaiJEVOI. Der im ersten Gliede gesetzte Artikel 
reicht auch filr das zweite aus, obwohl beide nicht koordiniert, sondern 
einander gegenübergestellt sind, ähnlich wie 158. 20 oi TE Ka9' b ciyw­
VIOUIJEVOI Taiira Kai OIJOU 1TcivTa. V gl. den analogen Vorgang bei Prä· 
positionen zu 154. 18. 

156. 25 q>9opq TE CITiwv. S. die folgende Bemerkung. 
156. 27 Ta CITia ftTTOV civabo9t\cETal. Unter civciboCIC ist die letzte 

Phase der Verdauung, die Verteilung der Nahrungssäfte im Körper zu ver­
stehen. Die Speisen werden im Magen verdaut (1TEijllc), der Darm gibt 
den ver<lauten Nahrungsstoft' an die Adern weiter und diese leiten ihn in 
das Blut über, wo er verarbeitet wird, um sich dann im Körper zu ver­
teilen. Die hiebei wirkende Kraft ist die KörperwArme (TÖ E!Jq>UTOV 
9EpJ.16V). Gal. III 28t 6 J.IEV yap (sc. 6 olcoq>ci'(oc) 6böc ~V IJOVOV 
CITiwv, n bE '(aCTftP lip'(avov 1TEijiEWC, TO b' EVTEPOV civab6CEWC. E'v9a 
fJEV ouv txpflv J.IOVOV 1TE1TTEC9al Ta CITia, 1TavTEAÜJc oAi'fWV ebo q>Aeßwv 
civaAa!Jßavoucwv, öcov äv 1\bn XPilCTÖv ij. TÖ b' i\b111TE1TEIJIJEvov civabl­
boc9al ÖTI TciXICTa 1Tpoc~KEI. Ps. Gal. XIX 373 civcibocic tcTiv bhit 
Tijc 1TEq>9Eicnc Kai oiKovOIJI19EiCilc Kai tfai!JaTw9eicnc Tpoq>ijc elc 1TUvTa 
Ta ToO cw!JaToc 1J6p1a Kai IJEPI'I Ö1TÖ ToO i!Jq>UTou 9Ep!JOÜ. oi b€ oüTwc· 
a V ab 0 ci c tCTIV ÖAKit Tijc 1TEq>9eicnc Tpoq>ijc U1TO TOU KaTci q>UCIV 9Ep­
J.IOU Eie ÖAov TÖ CÜI!Ja IJETci Tijc oiKeiac J.IETaßoAijc Kai KaTEp'faciac. 
Dieser Vorgang kann gestört werden durch schlechte Verdauung im Magen 
(Z. 25 q>9opa CITiwv, 180. 2 W!Joc) oder dadurch, daß die im Körper 
vorhandene Wärme nicht genügt, um die A.ssimilation und Aufnahme in 
das Blut herbeizuführen, so daß das Blut mit unverdauten Bestandteilen 
gemischt ist (zu 156. 4 af!Ja WIJOV 176. 26 b1Eq>9opöc Öyp6v), oder da­
durch, daß die Nahrongsstoft'e mehr in den Bauch als in die Gefäße 
übergehen (s. das Folgende). Vgl. 0. Gilbert, die meteorol. Theor. 190i, 
340lf., 354ft'. 

156. 28 '(acrepa. Nicht "~lagen" wie in der oben angefilhrten Galen­
stelle, sondern "Bauch" wie 160. 14, 162 16; s. zu 158. 3. Die verdaute 
Speisemasse wird im Darmkanal weiterbeiOrdert, ohne daß die nahrhaften 
Bestandteile aufgesogen würden, was eine schlechtere Ernährung des Körpers 
zur Folge hat. 

156. 28 ~ Tpoq>~v. "Ober die Auslassung der Praep. s. zu 154. 18. 
156. 29 Die Athleten müssen, wie dies ja auch heutzutage bei der Auf­

nahme in athletische Vereinigungen üblich ist, je nach ihrer physischen 
Eignung den einzelnen "Übungen zugewiesen werden. Epict. Ench. 29. f• 
1TEVTa9Aoc eivm ßouAEI ~ 1taAa1c~c; ibe ceauToO Touc ßpaxiovac, Touc 
IJI'IPOuc, Tftv ocq>uv KaTa!Ja9E. W.Aoc ycip 1Tpoc liAAo 1Teq>uKE ( vgl. III 
15. 9). III 1. 5 TÖ 1TayKpaTiaCTftV oT!Jal 1T01oOv KaAov TOUTO 1TaAai­
CTftV ouK ci'(a9ov 1TOIEi, bpOIJEa b€ Kai yeAm6TaTov· Kai 6 1Tpöc 1TEVTa-
9Aiav KaAöc 6 aiJToc ouTOc 1Tpoc 1TaAnv aicx1cToc; - oihwc, EIJ>Il· Eine 
solche Berücksichtigung der Individualität finden wir zuerst bei Aristoteles 
angedeutet (s. o. S. 45f.). Doch war man natürlich schon früher (vgl. 
Xen. mem. 111 10. 6, symp. ll 17) darauf aufmerksam geworden, daß die 
turnerische Spezialisierung mit gewissen k!lrperlichen Eigentümlichkeiten 
iu Wechselwirkung stand. War die spezielle Eignung festgestellt, so wurde 
das Training entsprechend einge!'ichtet. Epict. 111 23. 2 o\ d9Ao0vTEc 
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rrpwTov Kpivouuv, Tivec eiva1 9e).ouciV, eh' oÜTw Ta Uijc rrmoüciV. 
Ei bo).,xobp6JJoC, TOiaUTTJ Tpocp~. TOIOÜTOC rrepirraToc, TOiauTTJ Tpiqnc, 
TOiaÜTa lUIJVQCia· Ei CTalnobpOIJOC, rraVTa TavTa ci).).oia· EI rr~vTa9).oc, 
ETI ci).).oi6TEpa. 

156. 29 rrp6ccpopov. Bei Lebewesen in der Bedeutung "geeignet" noch 
Ap 197. 23 touc IJEv rrpoccp6pouc Tok {9veuv, ä lne).axov (sc. ~TEJJ6vac). 
I 31!!. 19 Tij ~viq rrp6ccpopo1 (sc. irrrr01). 

KAPI'l'I<~L 31. 
156. 31 TU TrEVTE. s. zu 142. 23. 
156. 31 ~apuc JJii).).ov ~ Koucpoc Kai Koücpoc JJii).).ov ii ~upuc. Die An­

tithese wird als Widerspruch t!mpfunden, den Volckmar durch Aus­
scheidung der Worte ~apuc Kai, Ko.yser durch nachstehendll Besserung zu 
beseitigen suchte: ~ap.uc JJii).).ov li oi KOÜcpol, Kai KOÜcpoc JJii).).ov ii oi 
~apeic. Bezüglich des ersten Heilungsversuches kann icb auf Kayser 238 
verweisen. Bei dem zweiten fällt besonders unangenehm auf, daß ~apuc 
J.lii).).ov und KOucpoc J.lii).).ov als Umschreibung von Komparativen zu 
gelten hätten (vgl. aber 164. 11, YS 108. 14, D 258. 8), was vor allem 
die Wortstellung und absichtliche Hervorhebung des Adjektivbegritfes, dann 
aber auch die Seltenheit der Konstruktion bei komparationsfllhigen Ad­
jektiven als bedenklich erscheinen läßt (Krüger 49. 7, 4; Kühner-Blass 
I 571 f.), während die Verwendung von JJii).).ov = potins in Vergleichen 
als beliebtes Auskunftsmittel unseres Schriftstellers bekannt ist. V gl. bei­
spielsweise gleich 158. 2 J.laKpwc J.lii).).ov ~ l:UJ.IJ.IETpwc 160. 20. 22, 166. 
13 und unserer Stelle analog, freilich ohne Vertauschung der Begriffe: 
Ap 172. 22 Nepwva eival rravTa J.lii).).ov li Kl9apq.tböv Kai Kl9apq.tböv 
J.lii).).ov li ~au).ea. Was der fragliebe Sah. ausdrücken will, ist voll­
kommen klar. Der Pentathlos muß allseitig ausgebildet, fli.r alle fünf 
Übungen, also filr leichte und schwere geeignet sein, muß demnach 
zwischen den schweren und leichten Athleten so ziemlich die Mitte 
halten, in keines der };xtreme verfallen, da er dadurch für die gegenteiligen 
Übungen untauglich würde (Krause G. I 4 77). Da mit einer leichten 
;\ndt>rung das Auffällige des Ausdruckes nicht zu beheben ist, glaqbe ich 
jene im Grunde freilich unsinnige, aber geistreich klingende und schließ­
lich verständliche Antithese, die nicht auf die Goldwage zu legen, sondern 
als Wortspiel leichthin zu genießen ist, unserem Sophisten zutrauen zu 
dürfen. Eine Entgegenstellung sieb aufhebender Begriffe, allerdings mit 
entschuldigender ßemerl.."ung über die Sinnwidrigkeit: VS 96. :1 no).ubEUKI'] 
bf TOV NauKpaTiTTJV OUK oiba, ElTE arraibEUTOV bEi Ka).tiv ehe TrETrUibeu­
J.IEVOV, ti9' örrep tUT]9Ec b6Ee1, Kai <ilTaibeuTov Kai rrmalbEUJ.IEVov. Vgl. 
:17. 17, H 203. 9ff., E 258. 9. 

158. 1 QVECTI']KlUc. S. ZU 156. 20. 
158. 2 Ta J.IUWbTJ. S. zu 158. 31. 
158. 2 lXETW Kai Toiv CKe).oiv J.laKpwc KT).. Die Konstruktion von EXEIV 

mit Adv. und Gen. ist bei Phil. überaus beliebt. Vgl. 158. 12, 180. 22 und 
die zahlreichen von Schmid 176 zusammengetragenen Beispiele. 

158. 3 Tijc occpuoc: die Lenden, d. h. der Teil zwischen dem Rücken 
und dem Becken, der dem Bauche auf der RUckseite entspricht. Aristot. 
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hist. an. I 13, 493a 21 TWV b' 01TIC9EV btciZ:w"'a "'EV ~ ocqllJC. 15, 493b 
12 VWTOU be '-'EP'l w"'ottAO.rat Mo Kai paxtc, llltOKaTw be KaTCi T~V 
racrepa TOU ewpaKOC OCqliJC. Ps. Gal. XIV 707 btabexnat ouv " 
ocqn1c, ~TIC ltuc wv6"'acrat, Ka9' 0 Z:wvvu"'E9a. ).~TH bf. aÜTfl dc TO 
iEpOV OCTOUV. 

158. 4 unocrpo<pcic. Biegsame Lenden sind beim Speer- und Diskos­
wurf erforderlich, weil der Körper, der ausholenden Pendelbewegung des 
Armes folgend, zurück und wieder nach vorwärts gerissen wird. Dieser 
Hin- und Rückschwung wird anschaulich durch UltOCTpO<pTJ wiedergegeben, 
ebenso wie das Verbum den Rücklauf beim Diaulos bezeichnen kann 
(136. 35). Über die Technik des Scheibenschwunges vgl. Jüthner, ant. 
Turng. 18ft'., a6ff. und ZU der dort angeführten Literatur noch Gardiner 
Journ. hell. st. 27 (1907), 1 ff., über den Speerwurf Jüthner a. 0. 3Gff. und 
Gardiner a. 0. 249ft'. 

158. 5 11v unoKa9Elc ro icxiov KanpdciJ rfj ßaw. Der Sinn kann 
nur sein, daß bei entsprechender Beweglichkeit von Lenden und Hüften 
beim Niedersprung ein wirksamer Widerstand gegeu die lebendige Kraft 
des Schwunges möglich wird, so daß der Körper nicht allzu schnell nieder­
gelassen und uicht vornüber geschleudert wird, sondern einen festen Stand 
gewinnt. Es gäbe keinen rechten Sinn, icxiov auch zu KanpdCIJ als Ob­
jekt zu ziehen, das Verbum muß daher intransitiv gefaßt werden und ßactc 
nähel't sich der Bedeutung "Fuß". V gl. 164. 20 und Schmid 143. Eine 
bewegliche Hüfte wird übrigens auch beim Ringer verlangt: Hi2. 25ft'. 

158. 8 EK KotXor(pac rijc XHp6c. Sind die Finger genügend lang, so 
kann die Hand beim Erfassen des Diskos mehr gehöhlt werden, d. h. die 
Finger greifen weiter über den Rand der Scheibe hinüber und diese kann 
fester gehalten und sicherer und leichter geschleudert werden, als wenn sie 
auf den äußersten Fingergliedern ruht. 

158. 9 EvKonwnpov. Gegensatz Komapwnpov: Theophr. ~'r. VII 13 
T~ be ßpaxiovt Komapwnpov bta KEvijc pinmv 11 Meov 11 äno n ßapoc. 

158. 9 äv "'~ roll "'EcaTKu).ou ävw ljlauwctv ol bciKruXot c"'tKpoi övnc. 
Die schwierige Stelle ist im Zusammenhange mit dem Früheren nur dann 
verständlich, wenn man "'ECclTKUXov nicht als Schlingenspeer, sondern als 
Speerschlinge =. clTKUX'l auffaßt. V gl. Schol. Eur. Andr. 1133 '-'ECclTKUXa, 
dbfl aKovriwv ev "'ECI!J rncipT!fJ bEbE"'ivwv, 8 Karexovnc ~<piEcav. icwc 
b( noXuwvu"'iac XOTI!J ravr6v lcrtv clTKVXfJV dnEiv Kai "'EcarKuXov. 
Die seltenere Bedeutung wird gestützt durch analoge \Yortbildungen wie 
'-'ECOKTJ1TIOV, Cln in der Mitte des Hauses befindlicher Garten, '-'ECO"'<pciXtov 
der Nabel. Es ist nun festzuhalten, daß beim Abschießen des Akontion 
der Zeige- und Mittelfinger in der mitten angebrachten Riemenschlinge 
stecken, und daß zwar beim Zielen und Ausholen, nicht aber beim Schusse 
selb~t der Speerschaft berührt wird, da ausschließlich der Zug an der 
Schlinge wirksam ist (Jüthner a. 0. 47 ff., insbesondere Fig. 4 7 und 48). 
Ebenso nun wie beim Diskoswurf der Vorteil der langen Finger darin be­
steht, daß die Scheibe mehr auf den mittleren, nicht auf den äußersten 
Fingergliedern ruht (s. o.), so muß auch hier der Wurf dadurch gefOrdert 
werden, daß _die. Wurfschlinge nicht von den äußersten Fingergliedern, die 
nur wenig Halt bieten, berührt und gespannt wird, sondern von den 
kräftigeren mittleren. Da nun bei der am Speer befestigten Schlinge nicht 
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gut von einem oben und unten die Rede sein kann, scheint sich ävw hier 
merkwürdigerweise mehr auf die Finger :r.u beziehen: oben =mit den obersten, 
äußersten Fingergliedern. Vgl. Prol. 70f. 

KAPITEL 32. 
158. 12 CKE).U)y TE ).E!TTWC lXtTW. 8. ZU Z. 2. 
158. 13 lKEivot. Trct;r; der Beziehung auf das unmittelbar vorhergehende 

CTabiou bpOI'Eic ist mit stilistischem }'eiogetllhl das in die Ferne weisende 
Pron. gewählt, da der in Rede stehende Dolichos als das Vorliegeode be­
trachtet wird. Hier mit Kayser eine Lücke anzunehmen, hat nicht die 
geringste Berechtigung. V gl. oben S. 92. 

158. 13 CKE).I'J. Über das }'ehlen des Artikels zu 150. 22. 
158. 13 XEpci. Hier bedeutet xEip wie oft auch unser "Hand" die ganze 

Extremität von der Schulter abwärts (vgl. auch \ntEPXOP 166. 2). So 
schon bei Plat. Tim. 45 a und Aristot. aoim. part. IV 13. 695 b 3 (lxOuEc) 
oün ycip CKE).I'J oÜTE XEipac oün TtTtpuyac lxouct. Aoim. hist. VIII 
10. 587 a 26. Ebenso bei den Ärzten: Gal. XIV 703 f. am) bE. TWV Ui"wv 
a\ XEipEc lpxovTat Tt«PI'JPTTJI'tvat ~KaTlpa T~ Ka6' aÜTi)v TtAEVP4· Soll 
die eigentliche Hand, das Glied von der Handwurzel angefangen, bezeichnet 
werden, so wird oft der Deutlichkeit halber clKpa xEip gesagt, im Gegen­
satz zu Ö).TJ xEip. So in der 1-'ortsetzuog der eben angeführten Stelle und 
Gal. XVIII1 431 civa).oyia Tic tcTt TOic TfjC xopöc Ö).T)c I'EPECI TtpÖc 
Ta TOÜ CKE).ouc ... oub€v ibtOV OVOI'Q TOIOÜTOV lXOI'EV dKpac XEtp6c, 
OTtoiov TtOUC tCTt xwpk TOÜ CK€).ouc ... XEipa b€ OUKE6' ciTt).wc wv6-
I'QCEV (sc. 'ITtTtOKPciTTJC), 0;).).' aKpav Ttpocl6TJKE. V gl. Booitz, Iod. 
Aristot. 848. 

158. 14 olov Ttnpou"Evot ÜTto Twv xupwv. Vgl. I 342. 5 tc y6vu 
bE. a\ XEipEc, ciya6ai ycip bi) auTat TtOI'TtOi TOÜ bpo"ou. Theopbr. Fr. 
VII 13. Eine Illustration bieten attische Vasenbilder, wo Schnelläufer 
dargestellt sind, die stark ausschreiten, den Boden nur leicht mit den Fuß­
spitzen berühren, mit den Händen aber weit ausholen, um den Lauf zu 
beschleunigen. Diesen Typus zeigt eine Münchner pa.nathcnäi.sche Amphora 
mit der Inschrift cTabiou civbpwv viKTJ, abgeb. Mon. d. iost. X 48m. Vgl. 
ebendort f 7. Aber auch die Diaulodromen verhielten sich ähnlich, wie 
eine Akropolisscherbe beweist, welche 1896, als ich sie hauste, die Nummer 
2468 trug. Sie stammt von einer panatheoäischen Amphora und stellt 
einen Läufer dar, der bis zu den Knien herab erhalten ist, daneben die 
Inschrift btau).obpoi'OU d"i. Woitere Darstellungen bei Gerhard, etr. 
camp. Vasenb. A 12 1 ß 8. 12; Krause G. Taf. Yl 11, 12, VII 14. Da­
zu S. 367, Jilthoer bei Pauly-Wiss. V 1720, Gardiner Joum. bell. st. 
23. 269. 

158. 16. olov btaßaivouctv civ€xovnc tv Ttpoßo).t) Tac XE'ipac. Die 
Dauerläufer beflügeln ihre Schritte erst im Augenblicke der Entscheidung 
in der Nähe des Zieles. Die übrige Zeit beobachten sie eine Art Lauf­
schritt, wobei sie die Hände mit geballten Fäusten in Brusthöhe empor­
ziehen, ähnlich wie beim Faustkampf (s. zu 160. 8). Dargestellt sieht 
man diese Art des Laufes z. B. Micali, }Ion. ant. 1833 tav. 88. 4, :Mon. 
d. inst. I 22, X 48e 4, f 6. Die Differenzierung des Stadion- und Dauer-
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Iaufes auf uen Vasenbildern ist so deutlich, daß man die Arten auf den 
ersten Blick unterscheidet. Beides nebeneinander auf einer Schale des 
Nikosthcnes, Banndorf Vorlegebl. 1889 Taf. VII. Vgl. Krause G. 367, 
.Tüt.bner bei Pauly·Wiss. V 1283, 1720. 

KAPITEL 33. 
158. 19 lK xpovwv, oüc. Über das Fehlen des Artikels s. zu 150. 22, 

über den zeitlichen Akk. zu 136. 14. 
158. 19 Leonidas aus Rhodas siegte vier Olympiaden hintereinander 

(01. 154 = 164 v. Chr.- 01. 157 = 152 v. Cbr.) im Stadion, Doppel· 
lauf und Waffenlauf zugleich, trug also in dieser Zeit zwölf olympische 
Kränze davon -· eine noch nicht dagewesene Leistung, die auch unerreicht 
blieb. Afric. zu 01. 157 J.lOVOC b( Kai 1TpwToc l1ti TECcapac 'O~uJ.11Ttcibac 
cmpcivouc 'O~uJ.lmaKouc lXEI bwbEKa. Danach Job. Antioch. Fr. 1 § 47 
(FHG IV !i40), vgl. auch Paus. VI 13. 4, Dio Chrys. 31. 126. Er war 
daher als Läufer so berühmt, daß Phil. H 216. 3 seinen ersten Sieg ohne 
weiteres als Datum verwendet. Vgl. Guttmann 69f., Förster 495ft'., H. 
van Gelder, Gesch. uer alt. Rhod. 434. 

158. 20 TTJV TPITTUV TaUTT)V: die Vereinigung von einfachem, Doppel­
und Waffcnlauf. Der Athlet, der an einem Tage in diesen drei Übungen 
siegte, hieß, wie wir aus Afric. zu 01. 154 erfahren, Tp!actiJc. Leonidas 
war zwar der erste und einzige, der diesen dreifachen Sieg in vier Olym­
piaden hintereinander gewann, nicht aber der erste derartige Sieger über­
haupt. Das war vielmehr Phanas aus Pellene 01. 67 = 512 v. Chr. 
(Förster 144). Nach Leonidas glückte es noch dem Hekatomnos aus Elis 
oder :Milet 01. 177 = 72 v. Chr. (Förster 551) und dem Hermogenes aus 
Xanthos mit dem Beinamen Hippos in der 01. 215 = 81 n. Chr. und sicher 
noch in einer der beiden nächstfolgenden Olympiaden (Förster 654). Aber 
noch eine zweite Gruppe von Siegen war möglich, nllmlich im Stadion, 
Diaulos, Dolichos (Phot. und Suid. s. v. Tptaxef\vat), und hierin siegte Po­
lites aus Keramos in Karien 01. 212 = 69 n. Chr. (Förster 648). Vgl. 
Leonardos 01. 38f. und zu 140. 29. 

158. 21 Kai b~JOÜ mivTa. Über die Auslassung des Artikels s. zu 156. 22. 
158. 22 CIJ.lTJ lmyouvk Eigentlich die Kniescheibe, auch in der Form 

f.myovaTic (s. zu 164. 6}. Ps. Gal. XIV 724 ~1TiKEtTal b( a1hoic (sc. 
Toic TOÜ J.lflPOÜ KovbU~Oic) ~ ~1TiyovaTic ~K Twv (J.11Tpoc6Ev oCTciptov 
upoyyu~ov, \m61TAaTu ofov cicmbicKtov cuvixov athwv TTJV cuJ.lßo~i)v 
bui TÖ lm1to~aiwc cuvllp6pwc6a1. Ga!. II 775 ovo1JciZ:ouc1 b( TÖ ocToüv 
TOÜTO (nämlich die Kniescheibe) nv(c J.lEV ~1TIYOVaTiba, nvtc b( J.lU~flV. 
li 303, III 253, XVIII1 737, Poil. li 188f. Bei Phil. (s. Schmid 295 und 
unseren 'Vortindcx) scheint es überall die allgemeinere Bedeutung Knie 
zu haben, wie schon bei Hom. a 73. Wie das Epitheton CIJ.lit zu deuten 
ist und warum ein derartiges Knie das Tragen des Schildes befördert, mag 
zweifelhaft sein. Entweder bedingt seine Form im allgemeinen eine größere 
Festigkeit des Standes oder es ist ein vorspringendes Knie gemeint, das 
wenigstens im Zustande der Ruhe dem Schild einen Stützpunkt bieten 
kiinnte. 

158. 22 lv' Eu cpopo\To. S. zu 140. 10. 
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168. ~3 TO KOU<poTaTov. S. zu lU. 5. 
HiS. 24 KpancTOI J.IEv - ßEATiouc bE. Die Konstruktion ist nur dann 

ertriglich, wenn man KpancTOI als Elativ auffaßt. 
158. 26 TWV <pUTWV rci uljloü avECTTJKOta. S. zu 148. 23. 
158. 27 E\JTtayEic. Vgl. H 142. 6 EÖTtay~c rcip Kai KOÜ<poc WCTtEp o\. 

bpOI.IIKOi TWV lp).IWV. 
158. 28 ap).IOVia. Vgl. Ap 19'l. 3 ci9ATJ~V ÖpWVTEC EVIjluxiq TE KaTE­

CKEUaC).IEVOV Kai J.l~KEI Kai TTJV ap).IOViav TOÜ CW).IaTOC ETtiT~bEIOV. 
158. 30 imEp TOV Aoyov. Vgl. 152. 12 imep ttaiba und Schmid 

467. 2b. 
158. 31 TO J.IUWbEc. Gleichbedeutend mit dem unmittelbar folgendf'n 

J.IUEC. Ebenso 156. 3, 158. 2, 176. 13. 
158. 33 o\. TO CTab10v. Aus dem vorhergehenden <iTWVICTai zu ergiinzen 

clTWVIZ:O).IEVOI. 
158. 33 o\. be Twv Tplwv arwviCTai bpo).lwv. S. zu 158. 19 und 20. 
160. 2 .Lv. Wechsel der Konstruktion, da eine Wiederholung des EK 

zu schleppend wl1re. Bloßer Gen. nach CUTKEIJ.lal auch sonst: 168. 3, 
VS 6. 32 EurKEiJ.IEVOC J.IEV TWV äp1cTa EipTJJ.IEVwv TOÜ cipiCTou. I 319. 7 
TÖ be (sc. äwa) i1t1twv CUTKEITal TETtapwv. Vgl. Hamaker, Lect. Phi­
lostr. 57. 

160. 3 e<p' ~J.IWV. Ist diese Zeitangabe wörtlich zu nehmen, so wären 
uns diese spllten Läufer unbekannt (s. zu 158. 20) oder Phi!. meint solche 
Athleten, die sich zu drei Laufarten gt'meldet hatten, ohne in allen auch 
wirklich den Sieg zu erlangen. 

KAPI'l'EL 34. 

160. i uypoi. \"gl. 182. 2. 
160. 8 TtpoßoA~ TWV XElpwv: der Ausfall beim lloxen. Vgl. Ditteu-

bergcr Syll.' 11 803. 54 TtaTKPaTiou TtpoßoAav b1bclEm und HiS. 16. 
160. 9 oxoiro. Über den Opt. im Bedingungssatz s. zu 150. 24. 
160. 10 aE1w. Vgl. 156. 9. 
160. 11 Ttpocßijvm. Vgl. zu H2. i. 
160. 12 J.ITJPWV aTtTjAAay).IEVWV TE Kai blECTTJKOTWV. Ober das Fehlen 

des Artikels s. zu 150. 22. Zur Sache vgl. Ga!. III 215 TO J.IEv ETti TtAeov 
auTci (sc. TQ CKEATJ ~ <pUCIC) blaCTpE<pEIV E<puAaEaro, palßa b' Eie TO­
COÜTOV. aTtEbEIEEv, wc Kai TTJV ac<paAuav €XE IV Tijc €bpac Kai TTJV WKUTTjTa 
TOÜ bpOJ.IOU TtapaßA<iTtTEIV ).ITjbEV. 

KAPI'l'EL 35. 
160. 19 iw).IEV ETti. Nicht "übergehen zu etwas", sondern "an etwas 

herantreten" wie 154. 15. 
160. 21 lll).IOIC TOV avxlva ETtEZ:EUTJ.IEVOC. Über die persönliche Kon­

struktion vgl. zu 156. 6. Eine Polge des athletischen Training war auch 
eine gewisse Entwicklung des Halses: H 204. 2 fJ KE<paAi] be (nämlich 
des Patroklos) EßEP~KEI ETt' auxevoc, o'iou a\. TtaAaiCTpal aCKOÜCIV. Der 
Hals wurde nämlich schlanker und frei.,r. Ein kurzer Stiernacken hin­
gegen war das Zeicht'n roher Kraft untl mangell}der sportsmilBiger .ÄU.s-
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bildung wie bei dem ungeschlachten Antaio~ I 374. 23 Kai b auxl)v l'II'E­
Z:EUKTUI Toic WjlOIC, J.tv TO 'II'O).u l'll'i TOV auxeva ~KEI. 

160. 22 'll'poccpuec. Hier die Grundbedeutung vorauszusetzen, wie dies 
Volckmar ("firmifer ad!laercf"), Cunze ("hll.lt fest zusammen"), Goepel ("fest 
zusammengewachsen oder angewachsen") getan haben, ist ausgeschlossen, 
ila als Subjekt anzusehen ist TO TOV 'll'a).atCTTJV WjlOIC TOV auxeva l'II'E­
Z:EUTjlEVOV eTvat, und Phi!. das Adj. nur übertragen gebraucht. = passend, 
angemessen. So im folgenden 162. 21 (vuha) 'll'poccpuecTEpa Tip Tilc 
m1).llc CX~llaTI. Ap 220. 2 TTJV TEXVI'IV, wc 'll'poccpuä Tip jlETahil.!l 
jlciUov ~ Tip KaTaßeß).llllEVI.!l, auch das Adv. 'll'poccpuwc 162. 30. Daß 
ein kurzer Nacken für das Ringen wohl geeignet sein kann, ließ sich an­
gesichts der stiernackigen Heraklesbilder nicht leugnen, seine Ablehnung 
ist begründet in dem V erlangen nach ebenmäßigem Körperbau (EUjl~JETpov) 
sowie in der Erwägung, daß der verwachsene Hals offenbar auch gewisse 
turnerische Nachteile hatte, die bei freiem Wuchs vermieden waren. 

160. 23 TWV 'HpaKhiwv ciTa).jl<hwv - Ta iAeu9epu1 TE Kai llTJ Euv­
TpaxllAa. Damit werden in zwei Worten die beiden Grundtypen der 
Heraklesbilder charakterisiert, die Phi!. zu seiner Zeit beobachten konnte. 
Einl'rseits der bartlose jugendliche, als dessen Modell der paliistritisch aus­
gebildete 1tttische Ephebe vorgestellt werden kann, ein direkter Xachkomme 
des Athletenidt>als des 5. und 4 .• Jahrhunderts, mit leichtem schlanken 
Körperbau und frei und hoch gehobenem Hals. Das sind die l).euOepta 
ciTaAjlaTa, wie sie in groBer Zahl neben Hermes, Eros und den Dioskuren 
in den Gymnasien zu sehen waren, da dieser Herakles al~ das Ideal der 
heranwachsenden .Jugend galt. Vgl. z. B. Furtwüngler bei Roseher I 2156 
his 60, 2179 oder S. Heinach, Statuaire I pl. 794, sowir einige verstreute 
Beispiele II S. 211 ff. Daneben entwickelte sich in nachalexandrinischer 
Zeit ein anderer Typus, der sichtlich den Habitus des Berufsathleten, wenn 
auch künstlerisch veredelt, nachahmt. Kolossale Fleischfülle, ein mächtiger 
:Sacken bei verhilltnismäßig kleinem Kopf und kurzem Hals (EuvTpaxll).a) 
sind seine Hauptmerkmale. An diese Bildung werden die zünftigen 
Athleten gedacht haben, wenn sit> den Hrrnkles als ihr Ideal priesen. Als 
Repräsentant dieser Form dient u.m besten der bekannte Heraklcs Farnese: 
Reinach a. 0. I pl. 78!1, Friedrichs-Wolters Gypsabg. 1265. Vgl. Purt­
wängler a. 0. 2169 ff. Andere bezeichnende Beispiele dieser Art bei 
Reinach I pl. 801 n. 2012, pl. 802 H n. 2006 bis usw. Vergleich«:' von 
Athleten mit Standbildern waren auch sonst beliebt: 168. 3; Ap 29fl. 25 
Ka96.'11'Ep TWV Ep~JWV oi TETUIJVUCIJEVOI. H 142. 7 UJC'II'EP oi bpo~JtKoi 
TWV EPIJWV, 206. 32. Dio Chrys. 28. a (vom Athleten Iatrokles) ~V bE 
Ö~JOIOC TO'ic avbptciCI Toic aKptßwc EipTUCjlEVOIC. ElXE be Ka\ TO XPWIJU 
Ö~JOIOV xaAK4J KEKPUIJEVI.!l. Ga!. n ~2. s. auch o. s. 124 A. 2. 

160. 25 UVECTllKI.Uc. s. ZU 156. 20. 
160. 26 t'II'W~Jibec. Nach dem Sprachgebrauche der Mediziner wird mit 

E'II'W~Jic der dem Nacken benachbarte Sehulterteil, das Bindeglied zwischen 
Schulter und Hals bezeichnet, daher auch CUVUTWTOi. V gl. Aristot. bist. 
an. I 12. 493 a 9 TÖ b' O'll'ic9tov auxevoc llOPIOV E'II'W~Jic. Rufus p. 28 
Ta a'II'Ö Twv TEVoVTwv t'll'i Touc W~JOUc KaO~KOVTa t'll'wjlibec. Gal. XVIII1 

313 i'II'W~Jic be TÖ t'll'avw Toü wjlou j.!Epoc tmTEIVOjlevov wc t'll'i Tov 
TpaxllAov. 545 TOÜ llETaAou ccpovbU).ou Toü U'II'Ep Twv t'll'w~Jibwv. Da-
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neben gibt es allerdings auch Stellen, wo es ungenauer für Schulter über­
haupt gebraucht wird, ähnlich wie tntyouvic tllr Knie (s. zu 158. 22): 
Ps. Hipp. n. up9p. 1 (IV 88 L), 13 (116), Ga!. II 359, 373. 

160. 27 KEcpaA.a\ WJJWV. KecpaA.~ wird bei l\ledizinern überaus oft ge­
braucht tl1r den Anfang oder das Ende gewisser Teile, wie namentlich 
Knochen, Muskeln, Adern oder Nerven. Hier bedeutet es die Schulter­
spitzen, die, wenn sie nicht abfallend, sondern hoch (civECTTJKUial) sind. 
das Aussehen von Breitschultrigkeit und Kraft verleihen. Über den Ver­
such Kaysers, die Worte als Glossem aus1.uscheiden, vgl. Prol. 72. 

160. 31 ciya9ov trclA.TJC. Vgl. I 382. 29 ac b~ KOiA.ac ucpaivouCI (sc. 
cipaxvat oiKiac), ciya9öv roilro XEII-!Üivoc. 

160. 31 TOV TOIOVbE. Auf die allgemeine Ankündigung, Jaß der wohl­
gezeichnete Arm folgendermaßen aussehe, schließt sich keineswegs un­
mittelbar seine Beschreibung an, sondern zunächst eine allgemeine Orien­
tierung über die anatomischen Verhältnisse der Armvenen, dann die 
Schilderung des unathletischen Armes, und erst mit 162. 5 erfolgt de•· 
Obergang zu dem für die Übungen geeigneten. Dieses gt>mitchlich breite 
Ausholen, welches dem Verständnis der Sache dienen soll, ist echt philo­
stratisch. S. zu 148. 7. Ähnlich auch Ap 203. 8ft". Angekündigt wird 
hier die '0A.UJJ1TIK~ npoppTJCIC, besprochen aber zuerst der Vorgang in 
Deiphi und Korinth, und erst Z. 14 greift eigentlich auf das Angekiindigte 
zurO.ck. Hierüber s. zu 180. 10. 

162. 1 q~A.e~ec. Gemeint sind offenbar die starken Venen, die man bei 
mageren Menschen fast längs des ganzen Armes verfolgen kann. Ihr Ver­
lauf wird von Aristot. bist. an. 111 :·1. 514 a 10 ziemlich übereinstimmend 
geschildert: naA.JV b' tvTEil9ev (nämlich am Ohr) Eie TETTapac cxiZ:OVTal 
q~A.E~ac, wv 1-1ia 1-1h lnavaKciJJijlaCa Kara~aive1 bui roil rpax~A.ou Kai 
roü ÜJ1-1ou, Kai cu1-1~aA.A.et Tfj np6TEpov cinocxiw rijc cpA.e~oc Karci r~v 
TOÜ ~paxiovoc Kal-ltr~v. TO b' ETEpov 1-!0PIOV elc T~V xeipa TEA.eur4 Kai 
rouc baKTuA.ouc. Galen unterscheidet in seiner Anatomie zwei Armvenen, 
von denen die eine, die oberflächlich \'erläuft, auch vor der Sektion sicht­
bar ist. Er nennt sie WJ!Iaia cpA.Eijl und beschreibt sie ausführlich IJ 
373 f. Die Beschreibung schließt folgendermaßen: npo JJEVTOI roil CXI­
c9ijvat rpixa Karci rov ciyKwva r~v JJEyaA.TJv r~vbe q~A.e~a r~v w1.uaiav 
lvapywc tcrtv bpiiv 1-!ET<i ro bep).la TETCli-!EVTJV Ka6' ßA.ov rov ~paxiova, 
JJ'lbai-!09Ev bUOI-!EVTJV eic TO ~a9oc, aA.A.' iKaVÜJC lEexoucciv TE Kal. npo­
cpavij, Kai jJQA.ICTa TWV TUJ!VaCTIKWV TOlc lcxvoic cpUCEI Kai jJUWbECIV. 
II 273, 366, 792 ff. Die Beobachtungen der altl>n Ärzte sind im großen 
ganzen zutrefFend. V gl. Kollmann, plast. Anatom. Leipzig 1886, S. 430. 

162. 4 OÜTE icxuv nap' aurwv äpvuvrat. Dies bestätigt Ps. Hipp. 
Epidem. II 8 (V 80 L). 

162. 5 a'ibe cpA.E~EC. Über das Pehlen •les Artikels bei Pronomincn 
vgl. Schmid 65. 

162. 5 Ktpcoi. Vgl. Gal. XVIIP 33 Ktpcöc ycip ECTIV civeupECIC rwv 
cpA.epwv TWV lv TOic 1-lTJPOic Kai CKEA.ECIV cl1t0 naxioc Kai 1-!EA-aTXOA-IKOV 
yEVOI-!EVOC ai1-1aroc KTA.. V 118 f. Oribas. iarp. cuvay. 45. 18 (IY 31 
Buss. Dar.). 

162. 7 1rVEÜI-Ia war das I.ebenselement, welches nach alter, von dt!t' 
pneumatischen Ärzteschule im Anschluß an die Stoiker ausgebildeter Lehre 
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den menschlichen Körper durchdringt, belebt, beseelt und zusammenhält. 
Von seiner Funktion und Beschaffenheit hängen alle organischen Er­
scheinungen ab. Zu unterscheiden ist das 1TVEÜI-Ia CUI-IqlUTOV, welches dem 
Menschen von Natur aus innewohnt, und jenes, welches durch Einatmung 
in den Körper gelangt und dem innerorganischen Pneuma zur Nahrung 
dient. Sein Zentralorgan ist. das Herz, welches Pneuma von der Lunge 
bezieht und an die Blutgefll.ße weitergibt. Die Arterien und Venen sind 
mit Blut und Pneuma. gefüllt, und zwar überwiegt bei ersterem das Pneuma., 
bei letzterem das Blut. Durch die eingepflanzte Wärme (ll-lcpUTOV 9Ep1-16V) 
wird die Pulsation des Herzens und der Arterien vera.nla.ßt. Vgl. ?!1. Weil­
mann, pneum. Schule, besonders 137 ff.; Fuchs bei Puschmann I 358 ff.; 
Neuburger Gesch. d. Med. I 327 ff. Im einzelnen gab es übrigens mancherlei 
Differenzen bei den verschiedenen Vertretern dieser Lehre, und es ist somit 
nicht verwunderlich, wenn die von Phil. lobend hervorgehobene ~E1TTOTl]C 
von anderen getadelt wird: Gal. IV 707 TipaEay6pac 1-'EV ouv Kai naxu-
1-'EPECTEpov auni (sc. TO 'lrVEÜI-Ia) Kai tKavwc clTI-IÜibec Eivai cpl]CIV, 'Epa­
citTpaTOC be, 01Tl] 1-'EV lxEI naxouc, ou bu.UptCEV, eE wv b' udp UUTOÜ 
~E'(EI TEKI-I~patt' civ TIC, oubai-IWC UUTO trpo~KEIV eivat ~E'IrTOV. Daraus 
geht zugleich hervor, daß mit ~E'Irtov der geringe Gehalt an Feuchtigkeit 
gemeint ist. 

162. 8 ~E'fOUCIV vermute ich statt des überlieferten ~~'fOUCIV, welches 
gerade das Gegenteil von dem bedeutet, was ausgedrückt werden soll. Die 
darin liegende Personifikation setzt das vorhergehende empocpaivouc1 
passend fort und ist gerade bei den Verben der Aussage auch sonst beliebt. 
Ganz llhnlich 148. 18 fJ CT~E'('fic avai-'11-'ViJCKEI TOV a&~l]Ti)V E~aiou 
Kai cpl]CI bEiV E1Tcl'(EIV auT6 KT~. 152. 13 oubf.v oi VOI-'01 ccptdv U'lrEp 
TWV TOIOUTWV bta~E'fOVTat. Dasselbe Ap 81. 31. Von einer Person, 
aber trotzdem in gleich übertragenem Sinn Ap 135. 17 (Achilleus) ti)v 
1-'EV bi) KOI-Il]V oubf. Keipaceai '!rOTE EAE'(EV. Die Redensart ist poetisch. 
Vgl. Horn. 1\ 407 ci~M Til] 1-101 taüta cpi~oc btE~ifato 8u1-16c; Xenopha.n. 
Fr. 1. 5 B. ci~~oc b' oivoc EtOI!JOC, öc ounote cpl]CI npobwcetv; Theocr. 
1. 49 ci bf: (sc. ci~w'lrl]t) ... TO natbiov ou npiv civ~CEIV cpaTi. Catull 4. 2 
Pltast•lus ille ... ait fuisse navium cclm'rimus. Das Gewöhnliche ist aller­
dings auch bei Phil. cpl]ci: 140, 25, 148. 19, I 296. 15, 313. 11, 328. 6 
und öfter. 

162. 8 ev f.nane~i~ naAl]c. Vgl. I 317. 30 f.v f.naneAi~ toil 
PabiZ:etv. 

162. 11 OUJ!OElbij. Eine kri!.ftig entwickelte Brust ist von den Physio­
gnomikern offenbar schon deshalb a.ls Zeichen des Mutes angesehen worden, 
weil sie an den Löwen und andere mutige Tiere erinnert. So Poseidonios 
bei Gal. V 463 (Script. phys. 11 273 I<') cuvantEI b' eiK6twc Toic My01c 
toutotc 6 TTocEtbwvtoc Ta KaTa Tov cpuCtoyvwJ!ova cpatvoJ!Eva, Kai yap 
TÜIV Z:wwv Kai TWV avepwnwv, oca !JEV EUpUCTEpvci TE Kai 6EpJ!OTEpa, 
OUJ!IKWTEpa nave' U'lrcXPXEIV cpuCEI. Vgl. auch Scr. phys. I 409. 3. 

162. 12 'lrEplECK~l]KOta. Vgl. VB 61. 7 ctlpva eunaril Kai Euv wp~ 
KatECK~l]KOta. 'Über die Bedeutung S. zu 146. 1. 

162. 12 cuv ypa1-11-1aic. Vgl. auch 166. 3 diypUI-IJ!Ot. 
162. 14 oute cinobUEIV - oute 'fUJ!VcXLEIV. Die Disjunktion verfolgt 

rhetorische Zwecke, denn sachlich wäre das erste Verb sehr wohl zu ent-
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hehren, da es in seiner Konsequenz dasselbe besagt wie TUJ.IVaZ:€1V. Beide 
Ausdrücke schlechtweg zu identifizieren, geht aber freilich nicht an, und 
wenn Chr. Petersen, das Gymnas. d. Griech. 1858, 36 es getan hat, um 
das Apodyterion als Hauptturnraum mit dem Ephebeion zu identifizieren, 
so hat dies Buesgen, de gymnasii Vitruv. palaestra 1863, 20 mit Recht 
zurückgewiesen, da anobUec9m nie die Übung selbst, sondern stets die Vor­
bereitungen dazu bedeutet. Das wird ebensowohl durch unsere Stelle wie ins­
besondere durch 152. 27ft'. erhärtet. Das sachliche Objekt ctlpva statt der 
Person ist bei Phil. unaufflillig. Erscheint doch unmittelbar vorher der 
gleiche Körperteil fast. wie die Person gesetzt: naXaicm J.I~V ~TTOVa, 
naXmcnKwTEpa bE TWV dXXwv. Im folgenden dann der bei Phil. beliebte 
unmittelbare Übergang von der Sache zur Person: Kai rap CTOJ.IOXOIC 
aXicKOVTQI. Hierüber s. zu 136. 10. 

162. 16 ~tpov ist der Teil des ßauches unterhalb des Nabels: Aristot. 
hist. an. I 13. 493 a 19 tö b~ J.lovocpuec tÖ J.IEV unö töv OJ.IcpaXöv ~tpov. 

162. 17 ßoußÜJCIV. Aristot. a. 0. 14. 493 b 7 KOtvöv b~ J.IEpoc ... 
J.l'lPOV Kai Tjtpou ßoußwv, also der Einschnitt zwischen Bauch und Schenk~!. 

162. 18 cuvbficai TE \Kavoi. Ein Beispiel bietet das Paukration des 
Arrichion I 349. 11. Der Gegner würgt ihn von rückwärts und zwingt 
seine Schenkel in dessen Leisten. Jener aber preßt den Angreifer mit der 
Leiste fest: lKeivov J.IEV CUVEXEt Tlfl ßoußwvt. 

162. 19 örrep fJ 1taX'l rrapabtblf!. Das äv fehlt auch bei npiv mit 
Konj.: VS 76. G, H 140. 5, I 333. 6 und bei ECTE mit Konj.: H 208. 1; 
Schmid 90. 

162. 20 vwta. Wie die iibrige Aufzählung beweist, schwebt trotz des 
Plur. nur ein ein1.elner Rücken vor; ebenso wie I 303. 7 und 362. 25. 
V gl. darüber Schmid 317 und I\ Witte, Singular und Plural, Leipzig 1907, 
214f. 

162. 21 Tlfl Ti\C rraX'lC CX~IJaTI yuplf! TE <'!vn Kai rrpOVEUOVTI. Aus 
der großen Zahl der Stellungen beim Ringen ist hier mit dem be­
stimmten Artikel das Schema Kat' lEox~v herausgehoben, nämlich die An­
fangs- und Hauptstellung der op9i) rraX'l, wo die GegnPr im sogenannten 
aKpOXE1piCJ.I6C, d. h. im Suchen nach Griffen, einander vorgeneigt gegen­
überstehen oder bereits Stirn an Stirn wie Dachsparren (wc öt' OIJEißoVTEC 
'I' 712) aneinanderlehnen. Dabei wird Hals und Haupt in die Schultern 
zurückgezogen, der Hiicken gekrümmt, der Unterkörper ab!'r langgestrekt, 
um den ausgreifenden Händen des Gegners keinen Angriffspunkt zu bieten. 
In überaus anschaulicher Weis<', die auch unsere Stelle vollkommen auf­
klärt, schildert diese Stellung Heliod. Aeth. 10. 31 an dem berühmten 
Athleten Theagenes: rrpoßaXXEI TE lKTab'lV TW xeipe Kai Toiv rroboiv Ti)v 
pac1v Eie TÖ lbpaiov btepucaJ.Ievoc T~v TE irvuav CtJ.IWcac Kai WIJ.OUc 
Kai IJETacppeva rupwcac Kai TOV aüxeva IJ.IKpÖv ~1t1KXivac T6 TE öXov 
CWJ.Ia Ccpl}KWCQC €\CT~KEI TQC Xaßac TWV rraXa!CIJ.OTWV wbivwv. V gl. 
auch Stat, Theb. 6. 850ft'. Veranschaulicht wird die Sache am besten 
durch die beiden Bronzen in Neapel, die man lange Zeit für Diskoswerfer 
nach dem Wurf gehalten hat, die aber nichts anderes Yorstellen als zwei 
Ringer beim Beginn des Kampfes: Reinach, Statuaire I pl. 860. 2196 B 
und pl. 863. 2196 A. Andere zahlreiche Beispiele auf Vasenbildern und 
Münzen z B. Krause G. Taf. XII 34-38; Baumeister, Denkm. III S. 1435; 
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Daremberg-Saglio III 1341 f.; Gardiner Joum. hell. st. 25. 270 Fig. 7 
und pl. XII c; Mon. d. inst. II Taf. 24, X 4. 5, XI 25; Museo Blacas pl. n; 
Benndorf, Vorl. 1889 Taf. VII 1 a, 1890/91 Taf. IV. Ober den Beginn 
des Ringkampfes vgl. Krause G. 409 f., Hartwig, Meisterschalen 576 f., de 
Ridder bei Daremberg·Saglio a. 0., Gardiner a. 0. 263. 

162. 23 /olUEAoO. Daß das Rückenmark kein eigentliches .Mark war, 
wußten die alten Ärzte recht wohl: Ga!. VI 678 6 VOTiaioc /olUUOC Ö/olO­
TEV~C /olEV lcnv lyKeq>ciAlp, KaKÜJC bf. övo/olcil:nat /o1UEA6c· .•. l'ITEi b' O'!To 
TWV KaTa TTJV ~cix!V OCTÜJV 'ITEPIEXETat, 1Tapa1TAfJCtOC tiJv KaTä n')v xp6av 
f.lUEAifl, btä TOÜTo 1-1ueAov ovo1-1aZouctv ath6v, ti'Jc'ITEP ye Kai mhov Tov 
lyKlq>aÄOV lvtot 1TpOCTJY6peucav wcathwc. 

162. 25 01Tovoeic9w. S. zu 154. 25. Der Zweifel an der Richtigkeit 
der Annahme, daß sich die Rückenwirbel beim Ringen leicht verschieben, 
ist berechtigt. Schon Hippocr. 1t. dp9p. 46 (IV 196ft'. L) führt aus, wie 
schwer die Wirbel aus ihrer Lage zu verschieben sind und welche Gewalt 
dabei angewendet werden müßte. Denkbar ist es bei höherem Sturz auf 
Schultern oder Hüften, sowie beim Auffallen einer übermäßig schweren 
Last auf das Rückgrat. Die Gefahr ist dann freilich eminent. V gl. auch 
Gal. IV 51. 

162. 28 TOÜ A6you. S. zu 148. 33. 
162. 30 1TpOCq>UÜJC, 8. ZU 160. 22. 
164. 4 lc To lEw E'ITECTPal-1/olEVoc. Gal. li 773 lcTI bf. liAoc o 1-lTJPOC 

Tlfl CXTJ/olaTI KUpTI)C /olh lv Tlfl 1Tp6cw Kai lEw, Cl/olOC bf. lv Tlfl 01TlcW 
Kai lvbov. 

164. 6 q>ipotTo - lttoxoiTo. Über den Opt. im Bedingungssatz s. zu 
150. 24. Zu dem zweiten Verbum erg. Tfj KVI\/ol'l und vgl. Gal. III 248 
U'JCT' lttei Kai Tfj KVI\/ol'l ttpöc /olEv TO KaAwc oxeiv TOV 1-lTJPOV d/olEIVOV 
"v yeyovivat 1-1eiZova. Kaysers Konjektur lmyouvibt abhlngig von ltto­
xoiTo begegnet sachlichen Bedenken. Bedeutet es nämlich die Kniescheibe, 
so ruht der Oberschenkel nicht auf ihr, sondern wird durch den vor­
gelagerten scheibenrörmigen Knochen höchstens gehindert nach vorne ab­
zugleiten (Gal. III 253), nimmt man es aber in der Bedeutung Knie, so 
kann noch weniger von einem Aufruhen des Oberschenkels gesprochen 
werden, da ja sein unteres Ende mit dem Gelenke des Unterschenkels 
eben das Knie bildet. Der Oberschenkel ruht in Wirklichkeit nur auf dem 
Unterschenkel auf. 

164. 6 ltttyouvaTiboc. Diese jonische Form, die nach den Resten im 
Kodex ziemlich gesichert erscheint, ist selten. Vgl. Ps. Hipp. 1t. ocT. q>tk 
17 (IX 192L). Phil. gebraucht sonst nur lmyouvic (158. 22, 30,174. 27, 
I 371. 3, 379. 4, vgl. Hippocr. bei Galen XVIIT1 737), Galen lmyovaTic. 
'Über die Bedeutung s. zu 158. 22. 

164. 7 btwAtc9T)K6Ta. '0Atc9aivetv ist sonst der Terminus techn. für 
Luxation. So 146. 10, 162. 24 und häufig bei Ärzten, z. B. Ps. Hipp. III 
460ft'., 540ft'., IV 374L, Gal. XVIII1 476f. Hier ist nur eine natürliche 
Verschiebung aus der gewöhnlichen Lage gemeint. 

164. 8 TÜJV Kt6vwv. Phil. denkt wahrscheinlieb an freistehende Säulen, 
wie solche z. B. zur Aufstellung von Weihgeschenken verwendet wurden. 
Ein Vergleich des Aufbaues des Kllrpers mit Säulen und Bauten auch bei 
Gal. ill 248. 

Pbilotlralol v. Jtllhner. 17 
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164. 9 TO KliTW trayKpaTIOV. S. zu 142. 12. Ebenso wie der Ring­
kampf, so zerfällt auch das Pank:ration in zwei Hauptphasen, in das stehende, 
wo der Faustkampf und die Ferngriffe ( UKPOXElplCIJOC), und in das liegende 
Pankration, wo das Ringen, und zwar das Wälzringen überwog und das 
Boxl'n zurücktrat. V gl. Plut. mor. 638 d trO.A.TJC Kai trayKpaTiou TO trepl 
Tac KUA.icEIC. Statua1isch festgehalten ist diese Kampfart in der berühmten 
Ringergroppe in Florenz, Amelung Führer 66; abgeh. Heinach, Sta.tuaire I 
pl. 858 A 2176; Collignon, Gesch. gr. Plast. Il 640; Winter, Kunstgesch. 
in Bild. I 69. 6. Die anschaulichsten Vasenbilder, die namentlich auch 
die Roheit des Vorgangs gut zur Darstellung bringen bei Hardiner Journ. 
hell. st. 26. 6ft'. Vgl. auch Jacobs, Phil. imag. 434f. 

164. 10 UKPOXElplEiTal. Das Wesen drs aKpOXEiplCIJOC wird am präzi­
sesten charakterisiert von Phot. (Reitz.) - Suid. s. V. aKpOXElpiZ:ec6al. 
trUKTEUElV i\ trayKpanaZ:ElV trpÖC ~TEPOV QV~U CUf.ltrA.oKi\C, i\ ÖA.wc aKpalC 
Taic xepd f.IET' dA.A.ou "fUIJVaZ:ecea.. Beim Paukration ist damit also im 
wesentlichen der vom Faustkampf bergeholte Bestandteil gemeint, und es 
ist klar, daß ein .Ringer darin weniger geübt sein wird als im Wlllzpan­
kration. V gl. die ähnliche Unterscheidung Plat. Alcib. 107 e. Es kann 
aber auch das bloße Markieren von Hieben und Griffen bedeuten wie 
176. 18 oder Aristot. Eth. Nie. III 2. 1111 a 15, Poseidon. bei Athen. 
IV 154 b. Dann unterscheidet es sich aber von CKIQIJaxeiv (s. zu 142. 7) 
dadurch, daß stets ein Gegner vorhanden ist, während letzteres den reinen 
Scheinkampf ohne Gegner bedeutet. Krause G. 421f., 510, 546; Gras­
berger I 349ft'.; Stepbani Compte rend. 1867 S. 12, 28; Reisch bei Pauly­
Wiss. I 1197 f.; Jüthnerebenda III 2225 s. v. XElpOVOIJia; Gardiner a.O. 13f. 

164. 10 TEA.EwTEpOI. 'Über Komparativ statt Superl. s. zu 148. 27. 
1~4. 11 EuyKEif.IEVOI. Vgl. 152. 29. Eine llhnliche Antithese wie im 

folgenden auch VS 108. 14 ~v be biKaVIKOU IJEV coqncnKwTEpoc, coqncn­
KOÜ be biKQVIKWTEpoc. 

KAPl'l'EL 3G. 
164. 13 ol EV IJIKPaV f.IE"faA.o• ist ein Oxymoron. Vgl. 166. 25 TaV Toic 

b1ecp6op6ctv Ep~wc6a1 und zahlreiche andere Beispiele bri Scbmid 514f. 
Oemeint sind offenbar Athleten, die bei kleinerer Statur einen krilftigen 
und im einzelnen wohlentwickelten Körperbau aufweisen, etwa "untersetzt". 

164. 14 TETpaywvm fast= CUf.lf.IETpo•: Ap 295. 25, H 142. 3, 183. 14. 
Vgl. Plin. n. h. 34. 56 s1gnn quadrata von den Werken Polyklets. Over­
beck, Schriftqu. 173. 

164. 15 blTJp6pwf.1EVouc. Vgl. auch Hi6. 13. Es bedeutet "gegliedert" 
und zwar zunächst durch Gelenke, also "gelenkr!'ich" ( = ap6pwbTJC), z. n. 
Ps. Aristot. Physiogn. II 44 (I 54. 1 }') tr6bec ... biTJp6pWIJEVOI TE Kai 
veupwbe1c (gelenkig und sehnig); dann aber auch in jl'der anderen Weise 
"geteilt". So von der Brust "gegliedert" II 55 (I 60. 4 F), was vom Ano­
nymtts (Il 83. 6 F) erklärt wird: l'rctus latum dispo.qifum et disc1·ctum, 
cuius clarat· S1ttlt singulac paf'tes, quotl Grarci diC?mf biTJp6pWf.1Evov, 
optimum est. Ja. auch "abgeteilt, abgegrenzt": Ps. Aristot. II G1 (I 66. 7 tr.) 
o\ Etriyputrov citrö TOÜ f.IETW trou eueuc liTOIJEV11V (sc. piva lxovnc) 
ava1bEic' ... Ol be ypuTri]v (XOVTEC Kai TOÜ IJETWtrOU biTJp6pWf.IEV11V 



Kap. 36-36, S. 164. !1-24. 259 

fJETaAOq~uxot. V gl. damit Anon. (II iO. 6 ff.) 11arium pars quae iuxta 
frmztem esf, si a fronte disposita sit honcste et sciuneta, quod r;meci di1:1mf 
bt'lp6pWfJEVOV, virile signum est. In dieser weiteren Bedeutung hat offen­
bar auch Pbil. das Wort gebraucht.. Ein CÜJfJa bt'lp9pwfJEVOV ist demnach 
ein Körper mit feinen Gelenken, dessen anatomische Gliederung daher fein 
und scharf gezeichnet ist, wie dies in übertriebener 'Weise an archaischen 
Skulpturen oder schwarzfigurigen Vasenbildern zu beobachten ist. V gl. dazu 
auch J. Lange, Darstellung des )fenschen in der ält. griech. Kunst, StraB­
burg 1899, 39 ff. 

164. 16 KQTECKAilKEVat. S. zu 146. 1. 
164. 19 ETtiCT'lPtZ:6fJEVot Tij KEq>aAi,l. S. zu 176. 21. Auch heutzutage 

kann man bei jedem Ringkampf am Boden beobachten, eine wie wichtige 
Stütze dem Athleten der Kopf bietet, z. B. bei der Verteidigung gegen llen 
sogenannten Nackenhebel ("Nelson"), einer gefährlichen Umklammerung, 
die darin besteht, rlaß die Arme unter den Achseln des den Kopf auf den 
Boden stemmenden Gegners durchgeschoben und am Nacken vereinigt 
werden. Der Angegriffene kann sich durch die sogenannte Pirouette be­
freien, indem er die Füße in den Kopfstand bebt und über den Körper des 
Angreifers hinüberschlägt, wobei er entweder mit dem Rücken oder bei 
halber Drehung mit der Brust auf ibm zu liegen kommt und nun seiner­
seits die Oberhand hat. Vgl. G. Zadig, Der Ringkampf, Leipzig, Grethlein 
152ff. oder Stolz und Endres, Die moderne Ringkampfkunst, München 
48ff. Im Augenblick der äußersten Gefahr kann man als letzte Verteidi­
gung die sogenannnte Brücke bilden, d. b. mit hohlt-m Kreuz auf Kopf und 
l~üßen stehen und diese Stellung, wenn Kopf und Hals kräftig genug 
sind, mit Erfolg verteidigen, bis sich Gelegenheit bietet, durch eine ge­
schickte Drehung sich zu befreien. V gl. Zadig 54 ff., Stolz und Endres 45 ff. 
Andere Stellungen, wo der Kopf in Aktion kommt, bei Zadig 198 f., 223. 
Vgl. auch Hartwig, lieisterschal. Taf. LXIV = Journ. hell. st. 26. 9 
Fig. :J. 

164. 20 ßacet, s. zu 158. 5. 
164. 23 Der Ringer Maron ist sonst unbekannt und kann mit dem 

Alexandriner Marion, der 01. 182 = 82 v. Ch. als EKTOC ciq>' 'HpaKAeouc 
im Ringkampf und Paukration zugleich siegte (Förster 579), nicht wohl 
identisch sein. Einige Züge passen hingegen auf einen von Pbil. erwähnten 
kilikischen Pankratiasten, der den Spitznamen Halter ftihrte: H. 146. 6 TOV 
KiAtKa, Oi!Jat, naTKpaTtaCTTJV ciKouetc, 8v 'AATijpa EKciAouv oi naTepec, 
WC fJIKpOC i;v Kai TWV aVTI1t'aAwv napanoAu. Cl>. 9Tba TEKfJatp6fJEVOC 
bi)nou Toic civbpuict, xaAKouc yap noAAaxou ECT'lKE. Im folgenden wird 
diesem Athleten eüapfJOCTia TOU CWIJaTOt zugeschrieben. Er stammt also 
wie lllaron aus Kilikien, ist vou kleiner Statur, aber ebenmäßigem Körper­
bau und hat viele Standbilder. Aber er ist nicht Ringer, sondern Pan­
kratiast und kann also nicht ohne weiteres mit l\laron identifiziert werden. 
Vgl. Guttmann 45f. 

164. 24 ~VETKE. V gl. Schmid 238. 
1G4. 24 TOIJTWV = nayKpaTiou Kai 1t'UT1Jfit ist Neutr. und hängt von 

napatT'lTEOV ab. Beispiele, aber ohne unsere Stelle, bei Schmid 368: Ap 
9. 22 lauTov napatTOUfJEvou cxeTAiwv (pywv. 203. 3, 289. 10; YS 
104. 17 TÜJv dKoAacTwv pu9fJÜJv. H. 166. 11, 217. 5. 

17* 
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164. 25 KaTaltaA.aicat ist absolut. 
164. 26 l1t1Ka9ijc9at Toic CKEAECI. Leute mit langem Oberkörper und 

kunen Ffißen erwecken den Eindruck, als würden ihre Beine durch die 
Last, die auf ihnen ruht, zusammengedrllckt werden. Das soll wohl durch 
den merkwürdigen Ausdruck veranschauliebt werden. Klar ist, daß sie den 
Gegner schwerer werfen können, weil sie durch das körperliche Mißverhält­
nis im Nachteil sind. 

KAPITEL 37. 
164. 27 "Ober die nun folgende merkwürdige Einteilung der Athleten, 

insbesondere nach der Ähnlichkeit mit Tieren s. oben S. 124. Phil. bebt 
erst einiges beispielshalber (TotcibE) aufs Geratewohl. hervor: löwenartige, 
adlerartige, spanförmige, und die mit dem Beinamen Bären. Bei der wei­
teren Ausführung bis Kap. 41 kommen dann noch die riemenartigen, die 
ausdauernden und die GleichhiLnder hinzu. 

164. 28 A.Eovnubetc. Vgl. die Beschreibung des Löwen Ps. Aristot.ll41 
(I 4 8. 15ft". F) und Polemon (I 19 6 F). Nach Luc. Demon. 4 9 wurde 
manchen Athleten der Beiname A.Ewv gegeben, wohl mehr wegen ihres 
Mutes und ihrer Körperkraft, als wegen der äußeren Erscheinung. 

164. 30 TÜJV cinwv oi 6p9oufJEVOI. S. zu 148. 23 und Blass, a.tt. Be­
redsamk. m 2. 126. 

164. 32 ci9p6ouc: jäh, heftig. Vgl. 178. 21 und Schmid 120. Hesych. 
v. ci9p6wc aicpvtbiwc, TaXEwc, ccpobpwc. 

KAPI'f EL 38. 
166. 2 llltEPXElpEC. S. zu 158. 13. 
166. 2 fJtKpa TE Kai fJEiZ:ova. Dieselbe Verbindung VS 14. 10 ltOA.Ewv 

fJlKpwv TE Kat fJEtZ:6vwv, 18. 251 E 256. 20, Aristid. XXIX 554. 6, XLIX 
:i32, 675, LI 574. 720, Dem. 21. 14. Vgl. Schmid 264. 

166. 3 EiiypafJfJOI. Vgl. auch 162. 12. 
166. 3 ltoA.ucxtbeic. Das Epitheton geht auf die Teilung und Gliede­

rung des Körpers und der ExtremitiLten. Zu ersterem vgl. Ga.l. XIV 707 
lvnü9ev be (nimlich von den Hüften an) ftvwfJEVOV TO CÜJfJa btxocpuh 
yivETal. btafJEpiZ:ETal yap Eie Mo, a KaA.eiTal CKEA.l'J, wv Ti)V btacxiba 
btxciA.av o\ 1taA.a1oi A.Eyoucrv. Von der Hand: Aristot. pa.rt. an. IV 10. 
687 b 7 btatpnfl Kai ltoA.ucxtbi)c. Gal. III 36 ltOA.ucxtbf.c ßpyavov. Vgl. 
auch ill 9. Vom Fuß: Aristot. a. 0. 690 b 6 1tOAucxtbeic o\ 1t6bec 
TWV av9pumwv. Ga.l. lll 184. Da jedoch die Gliederung bei allen 
normalen Menschen die gleiche ist, hat das Adj. an unserer Gtelle nur 
dann einen Sinn als unterscheidendes Merkmal, wenn damit eine infolge 
von LU.nge und Hagerkeit besonders augenf11llige Teilung ausgedrückt 
werden soll. 

166. 5 TOlC fJclC9Äl'JCIV. Hesych. V, fJclC9A.l'JC" bEpfJa Kai lrrrObl'Jf.la q>OI­
VIKOÜV' Kai flvia btcp9Epa. fJclC9Al'JTaC TOfJOUC Tac flviac· Kai yap lfJclC9A.l'J 
(nach B. Keil Hermes 22. 645). Vgl. Scbmid 314. 

166. 7 eipWVEC. S ZU 152. 17. 
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KAPITEL 39. 

166. 8 Zur Ergänzung der Stelle wurde I 325. 25li. herangezogen: 
(cciTupot) cd.npoi rpacpoVTat ... Kai Koi).ot TÖ icxiov. 

166. 9 aVECKlpTTJKOT€C. Vgl. Schmid 78. 
166. 10 cp).erJ.Ianubetc. S. zu 168. 11. 
166. 10 tnixo).ot. S. zu 168. 1, 8, 12, 182. 18. - Über otot mit 

Inf. s. zu 140. 5. 
166. 11 TO hO!J.IOV. Vgl. zu 168. 10. 
166. 11 J.laVtKÜJC napa).).cifat. Das Übermaß von Galle (xo).f)), womit 

zugleich übergroße Hitze verbunden ist, kann Wahnsinn hervorrufen: Gal. 
IV 804 Kai J.laVIKOUC J.IEV Tcip Kai ol:u9uJ.IOUC TO n).ij9oc TijC 9EpJ.Iaciac 
tprciZ:ETat. XVIII1 33 lvTaüea J.laviav TftV Kupiwc J.IE).arxo).iav Ka).ei 
(sc. Hippokrates), ouxi rl)v cino xo).ijc. Letzteres ist olienbar der ge­
wöhnliche Wahnsinn. Nach alter Lehre konnte aber auch das Phlegma 
Wahnsinn hervorrufen, allerdings einen ruhigen: Ps. Hipp. 'lt. \ep. vouc. 15 
(VI 368 L) oi J.IEV rcip l'mo Toü cpHr J.laToc J.la!VoJ.IEVot f\cuxoi TE 
eict Kai ou ßoÜJCIV oube eopußeouc!V, o\ b€ U'll'O xo).ijc KEKpaKTal Kai 
KaKOÜpTOI Kai OUK aTpEJ.Iaiot, a).).' ciei Tl liKatpov bpÜJVTEC. 

KAPITEL 40. 
166. 13 btTJp9pWJ.IEVOl. S. zu 164. 15. 

KAPITEL 41. 
166. 16 'll'Eptbel:iouc. Synonym mit aJ.Icptbel:toc (Buttmann Lexik~ 2. 219) 

und mit dem folgenden icobel:toc. Gal. XVIII1 147 neptbel:tov ·b€ (sc. 
eipTJKE) TOV 'AcTEponaiov uoJ.ITJPOC ($ 163) TOV UJ.IIpOTEpatc Taic xepdv 
OJ.Ioiwc XPWJ.IEVOV, wcel Kai UJ.IIpOTEpobll:tOV eipf)KEI .... 'lnnwval: aJ.Iq>l­
bE!:IOV lcpTJ KaTci TOVbE TOV iaJ.IßOV. aJ.Icp!bel:tOC TUP EIJ.II Kai oux lil'ap­
Tavw (Fr. 83 B). Ähnlich XIX 78. Vgl. VS 24. 25 Ö b€ avftp OUTOC 
TOlC J.IEV biKaV!KOlC aJ.IeiVWV EbOKEI Ta btKaVIKQ1 TOlC bE COq>lCTIKOlC Tci 
COiplCTIKQ U'll'O TOÜ 1t E p I b el:i w c TE Kai npoc aJ.II).).av EC liJ.IcpW ftpJ.16C9al. 
Die Rede ist von einer angeborenen Linkshändigkeit, nicht von einer durch 
Übung erlangten Geschicklichkeit der linken Hand wie bei Plat. Leg. Vll 
795 b, Aristot. magn. mor. 34. 1194 b 34, Hist. an. n 1. 497 b 31. Der 
Vorteil der Linkshänder bei gewissen Sporten, z. B. beim Fechten, wird 
auch heutzutage gewürdigt. 

166. 19 TOUTi b€ ön69ev, ).erw. Vgl. VS 44. 30 TOuTi b€ önoiov, 
civciTKTJ bn).wcat. 28. 28. 

166. 19 Der Ägypter Mys ist ein sonst unbekannter Athlet, nicht iden­
tisch mit dem gleichnamigen Faustkämpfer aus Tarent, dem Sieger der 
01. 336 v. Chr. (Förster 380). Vgl. Guttmann 47. 

166. 19 trw TÜJV npecßuTlpwv YjKouov. Vgl. VS 74. 8, 84. 27, 90. 2 
und oben S. 108. 

166. 20 np6cw TEXVTJC. S. zu 154. 32. 
166. 22 9Clli~eiv rl)v v6cov. Diese bei Phil. hllufige Konstruktion von 
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9. mit dem Akk. wird als Eleganz empfohlen von Longin art. rhet. 308. 
4 Sp. und Anonym. in Spengels Rhet. gr. I 322. 31 (Schmid 180). 

166. 23 <XTPWTOIC bereits in der abgeschliffenen Bedeutung "unversehrt, 
gesund" wie VS 29. 11 <XTPWTOC TclC aicEli)CEIC. 

166. 24 Ta rap bucq>u~aKTa TÜiv 1ta~a!CJUiTwv. Über die Ringergriffe 
s. zu l-i4. 25. Aisch. Eum. 776 1fa~atq.i' ciq>UKTOV Toic evaVTiOIC lxotc. 

166. 25 bta1t~EKWV. Athletischer Terminus techn. für das Anbringen 
eines Griffes. Vgl. 1t~€Eov im Oxyrh. Pap. oben S. 26f.; Pind. Pyth. li 82. 
Für den Gegengriff: avnbta1t~EKEIV Aeschin. Ctes. 28. 

166. 2:i TtP Toic b1Eq>9op6Civ eppwcElal. Über das Oxymoron s. zu 
164. 13. 

166. 26 1..1~ wc TITVOf..IEVOV, a~~· wc TEVOf..IEVOV. Eine in ihrer Einfach­
heit etwas gesuchte antithetische Paronomasie. Ähnliche Spielereien mit 
verschiedenen Partizipien desselben Stammes: VS 41. 30 f..IE~ETi)cac bf. Kai 
f..IE~ETWVToc aKpoacafJEvoc. 66. 25 EiK6vac ... ElTJPWVTWV Kai TEElTJpaK6-
TWV Kai 9TJpac6vTwv. V gl. Schmid 505. 

KAPITEL 42. 
166. 29 ava~oriac. s. zu 154. s. 
166, 29 Kai verbindet hier eine Umstandsbestimmung mit einem in­

direkten Fragesatz. Derartige Koordinationen kommen bei Phil. auffällig 
häufig vor. V gl. z. B. Ap 54. 4 1tEpi be ft~tKiac Toil Z:wou Kai wc f..laKPo­
ßtwTaTot. 84. 17 1tEpl be Toil 'Ycpcictboc Kai lm6coc TftV 'lvbtKitv bta­
cnixu und die übrigen :tahlreiclwn Deispiele bei Schmid 115 f. 

168. 1 KpacEwv. Unter Kpiictc (temperamclltlfm) ist die Mischung der 
den Körper erfüllenden SILftc (XVf..IOi) zu verstehen. Die Säftelehre, wie 
sie in der koischen Ärzteschule tradiert und auf Hippakrates zurückgeführt 
wurde und wie sie teils rein, teils gemodelt die llrztliche Wissenschaft im 
Altertum, ja auch später beherrschte, ist in dem rhetorischen Essay 1tEpi 
q>UCIOC avepumou im hippokratischen Korpus dogmatisch festgelegt. 
M. Wellmann, ~'ragm. d. sik. Ärzte 75 hat diese Lehre fnr die sizilische 
Ärzteschule in Anspruch genommen, da sie die Vierzahl der Elemente des 
Empedokles zur Grundlage nahm. Wie nach letzterem sich alle Wesen 
aus Feuer, Luft, \Vasser und Erde zusammensetzen, so bl'steht der mensch­
liche Körper aus den Qualitäten warm, kalt, feucht, trocken in der }'orm 
der vier Kardinalsäftc: dem aus dem Herzen kommenden warm-feuchten 
Blut (ai1..1a), dem kalt-feuchten Schleim (q>~ETf..la) mit dem Sitz im Gehirn, 
der warm-trockenen gelben Galle (Eav9ij xoM), die von der Leber abge­
sondert wird, und der kalt-trockenen schwarzen Galle (f..IE~a!Va xo~i)) in 
der Milz. Diese Sllfte sind immer im Körper vorhanden, erlangen aber der 
Reihe nach je im Frühling, Winter, Sommer, Herbst die Übermacht. Die 
Art aber, wie sie im ganzen Körper und in seinen Teilen vertreten und 
vermengt sind, bestimmt den jeweiligen Gesundheitszustand und auf die 
Dauer das, was auch wir noch "Temperament" nennen. Sind sie im Gleich­
gewicht und in normaler Mischung (EÖKpacia), halten sich die ihnen inne­
wohnenden Krnfte die Wage, so ist der Körper gesund. Erlangt eine oder 
die andere Flüssigkeit die Oberhand, so ergibt das eine Fehlmischung 
{bucKpacia) und in ihrem Gefolge Krankheit. Diese Humoraltheorie bildete 
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den Kern der koischen Lehre. In einigen "hippokratischen" Schriften (n. 
rovijc, n. cpvctoc natbiou, nEpt vovcwv IV) ist sie dahin modifiziert, daß 
neben Blut, Schleim und der ungeteilten Galle Wasser als viertes Element 
eintritt. Aristoteles hat sie gekannt, besonders aber hat die pneumatische 
Schule und flalen sie aufgenommen und weitergebildet. S. zu 146. 1, 
dil.' folgende Bemerkung und oben S. 119 und 122. Dann Fredrich 33tf.; 
ll. Wellmann, pneum. Schule 133lf.; Fuchs bei Puschmann I 237; Neu­
burger, Gesch. d. }led. I 20-H; auch 0. Gilbert, meteorol. Theor. 337lf. 

168. 1 OÖTE CtVTEiprtTai nw - Eivat. Die Stelle wurde oben s. 118 f. 
ausflihrlich besprochen. 

168. 3 Über tUTKEITat cum gen. zu 160. 2. . . 
168. 4 aKI'IPilTOU TE Kat Ka9apiic üAnc. Die Verbindung der beiden 

Adjektiva seit Plat. Crat. 396 b TO KaOapov athou Kai aKi]paTOV TOU 
vou formelhaft. Bei Phil. noch Ap 4 7. 6 ljiUXTJ· Die Reinheit des Erzes 
spielte bekanntlich auch im Aberglauben eine Rolle: Schol. Theocr. 2. 36 
(xahoc) EVOiliZ:no Ka9apoc dvat Kat anEAaCTIKOC TÜJV lllaCilllTWV. 
btonEp npoc niicav cicpociwctv Kat cinoKaOapciV a\mf! EXPÜJVTO, wc cpnct 
Kat 'AnoH6bwpoc lv Tlfl nEpt 9Ewv. 0 .• Jahn, Abergl. d. bös. Blickes 79; 
Rohde Psyche 8 I 272 A 1, I1 77 A 2. 

168. 4 nrtAou TE Kal iAuoc. Darunter sind die festen Bestandteile zu 
verstehen, die im Blute vorkommen und aus ihm als überßüssige und daher 
schädliche lTEpiTTWilaTa (zu 146. 1) ausgeschieden werden. Gal. I 496 
WC ouv EV Tlfl raAaKTI TO llEV ECTlV opp6c, TO be Tup6c, OÜTW Kai EV Tlfl 
a'illaTI TO llEV oiov ixwp a'illaTOC avaAorov ÖppqJ rciAaKTOC, TO be otov 
i Au c Tl( Kai TpuE avciAorov TqJ TupqJ. Diese schlammigen Bestandteile 
sind nichts and<>res als die Galle: Gal. I 603 TÜJV be XUilÜJV 6 llEv XP'l­
CTOTaT6c TE Kal oiKu6TaT6c ECTI TÖ at11a. TOUTOU b€ oiov ön6cTadc TE 
Kal iAuc xoA~ ~ llEAatVa. Für ihre Ausscheidung hat die Natur durch 
zwei Organe Sorge getragen, durch die Leber für die gelbe Galle und die 
Milz für die schwarze Galle. Dort werden die festen Bestandteile ab­
gesetzt. Ygl. z. B. Gal. II 138 KaOaipeTat np6c TE TOU cnAnvoc Kai Ti\c 
ElTt TqJ fjnaTI KVCTEWC TO atlla KTA. V 127 Ka9aipec9at TO fJnap uno 
TOU cnArtVOC lAKOVTOC eic eauTOV Öcov lAuwbEc EV aillaTI. So auch 
Plut. mor. 127 c. 

168. 5 XUI!ÜJV nEplTTÜJv. S. zu 144. 31 und 146. 1. Bezog sich nrtA6c 
und lAue, wie wir sahen, mehr auf die Galle, so wird der Autor hier mehr 
an das Phlegma gedacht haben, das im Übermaß auftretend ein XUilOC 
nEptTT6c werden kann. }'ür seine Entfernung sorgt kein eigenes Organ, 
sie muß vielmehr im Bedarfsfalle durch ärztliche Reinigung bewerkstelligt 
werden. 

168. 5 cnaviZ:u. Das übereinstimmend überlieferte lnaVTAE'i ist völlig 
sinnlos und muß auf jeden Fall geändert werden. Was der Sinn erfordert, 
scheint klar. Die tAEii9Ep01 nrtAou KTA., auf die sich der Relativsatz be­
zieht, sind die Leute m:it warm-feuchtem Temperament. Sie werden aus­
führlich geschildert und ihnen im folgenden die tnixoAm und q>AETilaTw­
bEIC gegenübergestellt. Das gesuchte Prädikat im Relativsatz muB also 
besagen, daß bei ihnen q>AETIJU und xoAi] nicht hervortritt, da sie ja sonst 
aufhören würden, die beste Säftemischung zu besitzen. Wenn dil.her Kayser 
1840. 33 enavTAt'iTat und in der Teubnerausgabe tnavanAEi vermutet; 
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so hat er das Gegenteil von dem zum Ausdruck gebracht, was der Zu­
sammenhang erfordert. Das von Zingerle Vorgeschlagene wird dem Sinne 
gerecht und ist paläographisch leicht herzustellen. Dem Abscbreiber aber 
kam wegen des folgenden vii~a, wenn das Verb. etwas unleserlich geworden 
war, lnavtAEi von selbst in die Feder. Daß Phi!. gerade die seltenste 
Konstruktion des Verb. aus seinem Zettelkasten ausgegraben hat, wird bei 
der Eigenart seinE.'s Stiles nicht verwundern. Vgl. Pind. Nem. 6. 32 ta 
KaAci ccp1v lpy' EK6~1cav, BacdbaiCIV lit' ou cnaviZ:EI. Diodor. 14. 30 
a\ bE tpocpai toic avOpU"no1c lcnav1Z:ov. 

168. 6 EUCITOI =die Speise gut verdaueml (s. zu 156. 27). In gleicher 
Bedeutung auch 178. 16, ferner Ap 227. 12 EVCitoc Kai bEIVOC cpayEiv. 
I 368. 1 (die Tauchervögel liefern der Medizin den Magen) olav touc 
TEUCO~EVOUC auT~C EUcitOUC anocpaiVEIV Kai KOUCj)OUC. 

168. 7 tivacpepOVTEC. Vgl. I 359. 22 Aiac orov EK f.IE61jC civacpepwv 
nEpla6pEi und Schmid I 309, II 182, IV 262. 

168. 7 EÜaTW'fOi TE Kai EU~VIOI. Dieses vom Pferde entlehnte Bild 
(s. noch Ap 14. 30, 112. 22) wird durch den Vergleich am Schlusse des 
Kapitels fortgesetzt. 

1 (i8. 8 lnixoAOI. S. zu 166. 10. 
168. 9 aKaptrOI toic TUf.IVO.Z:oucl. Dies schon deshalb, weil sie den 

Trainer il.ber das Maß ihrer Fähigkeiten täuschen: Gal. VI 130 outol f.IEV 
T<ip (nämlich die mit kaltem Temperament) vo6Euouc1 Ta toü ~Etpou 
TWV TU~vaciwv TVwpic~ata Ka6anEp TE Kai oi 9Epf.16TEPOI n1v Kpiic1v, 
1'1 bu1 TflV oiKEiav cpuciV, 1'1 b1' lniKTIJT6v nva b1a6EC1v, EÜ9u~oi TE dc1 
Kai cp1A6ve1K01 Kai npoc Tac lvEpTEiac ETOif.IOI nepaiTEpw roü beovroc. 
Vor allem aber ist das warm-trockene Temperament aus dem Grunde für 
die Gymnastik ungeeignet und beim Training gesundheitlich gef'ährdet, 
weil durch dasselbe die bei jenem überwiegenden Qualitäten noch gesteigert 
werden, da die Leibesübungen den Körper erhitzen und die Feuchtigkeit 
aus ihm heraustreiben. Gal. VI 367 €np6v nva TWV vocouvrwv Ka6' 
lKaCtOV eEpoc ofu Kai xoAwbec v6clj~a na~m6AAwv ETWV ~bll tEAlwc 
ävocov lcpuAafa ru~-tvciZ:Ec6al KwAucac. 9ep~-toc Tci.p lilv Kai f11poc 
Tilv KpiiCIV 6~oiwc tlfl npljf.IITEVEI TU~-tVaciOIC TE CUVT6VOIC EXP~TO 
Kai ~AilJI Kai K6VEI. cuveßaiVEV OUV aÜTifl Tnv f.IEV 6Epf.1aciav a~ETp6-
TEpOV aüfavEc6al, nuKvoüc6al be ro bep~a Kai bucblatrvEucrov TivEc6al" 
cuvEAe6vrwv be Eie raüro a~cpotipwv, €To1~ov TjbiJ nupefa1 rlfl raiha 
nacxovn CWf.laTI. Der Vergleich des Unterrichtes mit der Aussaat aus­
geführt bei Plut. mor. 2 b. 

168. 10 Tlfl T~C TVWf.IIJC tTOif.llJI· Vgl. H 175. 1, 197. 19 und G 
166. 11. 

168. 11 cpAET~anubEIC. S. 166. 10 und zu 168. 1. Die Folge­
erscheinungen des Phlegma und des kalten Temperaments lernt man z. B. 
aus nachstehenden zwei Stellen Galens kennen: XVI 143 6 b' E~ETOC 
noAAac wcpEAEiac lmcpipEI. Kai TclP TO cpAETf.la KEVoi Kai KEcpaAiJv ßa­
pEiav EtTIKOucpiZ:EI Kai TTtV ÖAijV €fl V TOÜ cw~aTOC Uacppotepav 
napEXEI. VI 130 öco1 TE IJiuxpouc lxoucl xuJ.Iouc tv Ti,j Tacrpl TrEpi­
EXo~evouc fl Katci. titv ÖAIJV lfiV ~6pOICI-tEVOUC, apT6TEpOI npöc TQC 
KIV~CEIC Eiciv. WCaUTWC bE Kai oi 1TAij60piKWC blaKei~EVOI KU\ o\ 1tpOC· 
cpcitcp KpUEI Kata'ITOVrteEVTEC a9Uf.IOi TE elcl Kai OKVrtpoi KIVEic&al, 
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Kai TouTwv ln ,.uiAAov, öco1 cpuw ljJuxpoTEpol Kai noAu be b~ J.ldAAov, 
d T" ljJUXPOTI'JTI Kai UTp6TI')C npoCEil'). 

168. 12 ßpabUTEpOI in il.bnlichem Gegensatz zu Tcp Tijc TVWJ.II'JC hoi11tp 
wie Plat. Phaed. 239 a ßpabUc zu urxivouc. 

168. 12 OUTOI CUVTOVWC ll[Ev KIVOUJl€VOI, o\ bE] enixoAol ßab.,v. Die 
Kalt-Feuchten brauchen ein energisches Training, bevor sie in Hitze und 
Schweiß kommen, und sie werden durch die Temperaturerhöhung gesund­
heitlich gefördert. Bei den Warm-Trockenen aber würde das ohnedies 
schon vorhandene Übermaß noch gesteigert werden (s. zu 168. 9). Ärzte 
und Gymnasten mußten daher bei der Angabe der Diät, sowie der Art und 
des Ausmaßes der Leibesübungen die körperliche Anlage genau beachten. 
Gal. VI 391 ln bE Kal J.ld).).ov, ÖTav n KpclCIC e,f cipxiic u 9€pJ.IOTEpa 
TE Kai fl')pOTEpa, npoc TOUC EJ.IETOUC lpx€c9al" Kai rcip Kai lldAAOv 
dCIV OOTOI xoAwbuc E1Ti Ti\C UKJ.IaCTLKi\C f!AIKiac. Kai b~ Kai TUJlVcl­
Z:€c9al ßeAnov aÜTOUC OUK ofu Kai CUVTOVOV TUJ.IVclCIOV, ci).).ci 
cxo).a16Hp6v TE Kai llaAaKWTEpov. VI 398. 

168. 13 Toic J.IEV TelP b€i KEVTpou, Toic b' flviac. Eine offenbar sehr 
verbreitete sprichwörtliche Redensart, die auch verschiedenen Schulhäuptern 
mit Bezug auf ihre Schüler in den }!und gelegt wurde. Diog. Laert. V 
2. 7 AET€Tal b' err' aÜTOU TE Kai KaAAte9EVOUC TO ÖJ.IOIOV d7T€lV 'ApiCTO­
TEAI')V, lht€p nAaTwva, Kaeci npoEipi')Tal, cpadv Ei1T€lV E1Ti TE .:€VOKPclTOUC 
Kal aÜTOU TOUTOU" cpaval TclP TOU J.IEV eeocppacTOU Ka9' V'lrEpßoAi]v ofu­
TI'JTOC 1TclV TO V0119Ev efEPJ.II1V€UOVTOC, TOU b€ vw9pou TTJV Cj)UCIV 
V1TclpXOVTOC, wc Tcp J.IEv xaAIVOU bEOI, Tcp b€ KEVTpou. Cic. de orat. 
3. 36 dictbat IsotTates {doctor singuTaris] se calcaribus in Ephoro, contra 
autem in Theopompo {renis uti solere. Vgl. auch VS 100. 30 und Ps. 
Longin. 1T. ÜljJOUC 2. 2. 

168. 14 TOUC J.IEv EuVclT€1V TIJ KOV€1, TOUC bE Tlfl eAailfJ E1Tal0vciv. 
Man könnte über die Bedeutung von EuvciT€1V im Zweifel sein, wenn sie 
nicht aus dem Gegensatze klar würde. Es heißt adstringcre, zusammen­
ziehen und durch Zusarnmenziehung die Feuchtigkeit aus dem Körper aus­
treiben, ihn trocknen. Vgl. Gal. VI 71 Ti\c E11POTI1TOC b' aÜTijc alTia1 Ta 
TE CTUcpOVTa ccpobpwc ecn Kai Tci 9EpJ.IaivovTa J!Uci Tou EI'Jpaive1v. Tel 
J.IEV TelP EK9AißoVTa TE ~V VTP6TI1Ta Kai athci Ta K€XI'JV6Ta CUVciTOVTcl 
TE Kal ccpitrovTa Kai n1AouvTa, Tel b€ b1acpopouVTa Tcic örp6TI'JTac T~V 
El')pOTI')Ta eprciZ:nal. Dadurch wird klar, daß unter TOUC J.IEV, wie dies 
auch der Reihenfolge entspricht, die feuchten cpA€TJlaTwb€1C, unter Touc be 
die trocknen enixoAo1 zu verstehen sind. Wie alle Nahrungs- und Heil­
mittel von den Ärzten nach ihrer Qualität klassifiziert wurden, um dann 
entsprechend allopathisch verwendet zu werden, so auch Staub und Öl. 
Ersterer galt als trocken, letzteres als feucht. Gal. temp. I 6 (I 539 K, 
19. 29 H) oÜTw J.IEV ouv örpov ai11a Kai cpAETila Kai 'lfiJ.I€A~ Kai oivoc 
lAa16v T€ Kai J.IEAI Kai Twv äAAwv TÜJV TOIOUTwv hacTov A€rna1. 
OCTcl b~ Kai x6vbpol Kai lSvux€c Kai {l1tAai Kai KEpaTa Kai Tpixec Kai 
Ai90I Kai l:u).a Kai ljJclJ.IJ.IOC Kai KEpaJ.IOC EAciTTova J.I~V vrpou J.IOipav 
EX€1, ttAdova b€ EI'JpOu Kal b1ci TOUTO nciA1v iinavTa Tel TOiaiha fl')pel 
npocaTop€u€Tal. Vgl. Ps. Hipp. 1t. b1aiT. II 64f. (VI 480f. L); Oribas. 
VI 18. 3. Doch wurde über die Einreihung namentlich des Öles auch 
gestritten, und Galen, der dieser Frage Simpl. medic. II Kap. 20-25 
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widmet, schlägt schließlich selbst einen Mittelweg 11in: XI 530 Kai J.lOI 
bOKEi KclVTa09a J.IECOV TWV UTpaiVOVTWV Kai EIJpaiVOVTWV ~j.lclC dval 
TOÜAa1ov, wcnEp öAiTOV lJ.1npoc9Ev lbEiX9'1 TÜJV 9EpJ.Imv6vTwv Kai 
I!IUXOVTWV. Von solchen Spitzfindigkeiten abgesehen, hat man seit alter 
Zeit im allgemeinen den Staub für kalt-trocken, das Öl für warm-feucht 
angesehen. So wohl auch Phil., nur daß er an unserer Stelle auf die 
Qualitäten trocken-feucht das Hauptgewicht legt, das Verhllltnis zur Tem­
peratur aber ignoriert. Mit diesen beiden wichtigsten :Mitteln der gym­
nastischen Diätetik, dem Öl und Staub, glaubte man durch genaue Bestim­
mung der Quantitäten und sonstiger Umstllnde der Anwendung diP­
Körpertemp~>ratur und den Feuchtigkeitsgehalt beim Training regulieren 
zu können. Gal. VI 137 olhw b€ Kai TÖ J.IETcl KOVEWC ~TOI nAeovoc i'l 
lAiiTTovoc üaiou TE, Kai KaTci TÖv a\m)v MTov i'JnA€ovoc f) lMTTovoc 
i'l Kai xwpic tKaTEpou Tp01TOC ECTI XP~CEWC TU).Ivadou. Siehe auch zu 
178. 12. Über Verwendung des Öles zu diätetischen Zwecken, insbesondere 
auch in der Gymnastik, vgl. Gal. XI 471 ff., über KOVIC auch zu 180. 26. 
Einiges bei Krause G. 234 A 4. 

KAPI'l'~~L 43. 
168. 16 wc -TE. Vgl. 140. 19. 
168. 18 TÖ bnoüv TU).IVaZ:Ec8aJ. Phil. führt den Gedanken aus, daß in 

der guten alten Zeit sich die Kraftmenschen untl Olympiasieger nicht äus 
Berufsathleten, sondern aus Leuten rekrutierten, die überhaupt körperliche 
Arbeit leisteten, eventuell tl11r Übung halber ihrer Beschllftigung ent­
sprechende Bravourstücke ausführten. Es wurde damals also unter Gym­
nastik jegliche Tätigkeit verstanden, die den Körper stählte und gegebenen­
falls konku!Tenzfßhig machte, wohingegen jetzt unter Gymnastik nur das 
verfeinerte moderne Training gemeint sei. Damit gibt er allerdings nur 
die Ansicht der Sportswelt wieder, während wir z. B. bei den Ärzten auch 
zu Philostratos' Zeit einem weiteren Umfange des Begriffes Gymnastik 
begegnen. So ist auch Galen die landl!l.ufigp, Auffassung der Gymnastik 
bekannt: Thrasyb. 9 {V 820 K, 43. 8 H) aKmiEIV yap CE XPTJ TU).IvacnKci 
CWJ.IaTa AETEC9al vüv ou Ta TÜJv bnwcoOv TU).IvaZ:oJ.levwv, oiov 
~TOI CKa1tTOVTWV i') EpECCOVTWV i'J cl).IWVTWV ~ Tl TÜJV äAAwv, Öca KaTcl 
cpUCIV av9pwnmc lpTa, npaTTOVTWV, an' oic aÖTo TOOT' lcn QTWVIC).Ia 
TO TUJ.lVaZ:EC9al KamßATJTIKTJV TWV aVTI1taAwv icxuv lnaCKOÜCIV. Aber 
lll' lehnt diese Begriffsbestimmung ab und faßt Gymnastik in dem weiteren 
Sinne: a. 0. 41 (V 885 f. K, 90. 10 ff. H) biKaiOTEpov TclP OiJ.lal KaAEiv 
f.cn TUJ.IVaCTIKTJV TEXVIJV, ~TIC äv lmCT~).ITJ Tijc tv änac1 TOic TU).IVa­
dolc ~ buvaJ.lEWC, wc TO TE nEpi TÜJv KaTa naAaicTpav lnicmc9m 
).16vov f.cxaTwc n J.l1Kp6v lcn Kai niinv ~KICTa xp~cl).lov. lplccHv Toüv 
äJ.~uv6v lcn Kai cKanTuv Kai 9EpiZ:Eiv Kai aKoVTiZ:uv Kai Tplxuv Kai 
1TTJbiiV Kai innaZ:Ec8al Kai KUVTJTETEiv 01tAOJ.laXEiV TE Kai cxiZ:EIV fu}.a 
Kai ßacTaZ:uv Kai 'fEWPTEiv änaVTa TE TclAAa KaTa cpunv lpTciZ:EcBm 
KpEiTTov fi KaTa naAaiCTpav TU).IVaZ:Ec9al. Bei der noch ausführlieberen 
Aufzählung aller Übungen in der Hygiene VI 133 f. nennt er die der 
Palästra TUJ.lvacla ).16vov, die übrigen TUJ.lVana Kai lpTa. Hierüber wurde 
ausführlich gehandelt S. 55 f. 
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168. 19ff. Die alte Zeit stellt Phi!. a1s Muster hin. Los von dem über­
feinerten Training und Rückkehr zur Natur in Lebensweise und Leibesübungen, 
das war der Ruf, der damals als Zeichen einer natürlichen Reaktion ertönte 
und in den auch Phi!. einstimmt. Diesem Gedanken ist das Kap. 43 ge­
widmet, und er taucht auch sonst in den Schriften Philostrats auf. VS 60. 
29 ff. findet sich die ausführliche Schilderung eines im attischen Binnen­
lande lebenden sonderbaren Naturmenschen Herakles oder Agathion, mit 
dem Herodes Atticus zusammengekommen sein soll. Es war ein Uiese, der 
seine Körperkraft seiner frugalen Lebensweise und den Anstrengungen 
verdankte. Auf die Frage, was er von den gymnastischen Spielen halte, 
die er in Deiphi beobachtet hatte, antwortet er 62. 18 EKEivwv, lqHJ, 
KaTaTEAw f.liiAAov opwv TOUC av6pumouc lllaTWVIZ:Of.I~VOUC ciAlT)AOIC 
TraTKPclTIOV Kat TfUTf.ITJV Kat bp6f.IOV Kat TTclATJV Kat CTEq>aVOUf.IEVOUC 
urr€p TouTou· cTEq>avoucew be o f.IEV bpOf.IIKoc ci9ATJTTJC lAaq>ov napeA­
ewv f\ 'tTTTTOV, 0 bE Tel ßapuTEpa acKÜJV TaVPL!' CUf.ITTAaKElc f\ apKTL!l, 
ö ETW OCTJf.IEpal TTpclTTW IJETaV ci9Aov aq>9PTIIJEVTJC IJOI Ti]c TVXTJC, 
irrd J.lTJKETI ßocKEt HoVTac 'AKapvavia. Ganll ähnlich die Übungen 
des Rektor H 18!!. :?7 lf., zum Teil auch cles jungen Achill I 342. 14-. 
S. o. S. 130. 

168. 21 cibTJpov iATJAa!Jevov eic. 'EAauvetv oder EtEAauvEIV (ducere) 
ist der technische Ausdruck für die V erarheitung des Metalls zu Platten 
oder Blech (lAacJ.Ia) und in weiterem Sinne für jede Behandlung desselben 
mit Hämmern oder ähnlichen Werkzeugen, wodurch das geschmeidige 
lletall geformt wird. Vgl. unser "getriebene Arbeit". Paus. IV 27. 8 
KacciTEpov EATJAaq.tevov lc TO AETTTOTaTov. A1ist meteor. III 6. 378 a 
27; Poil. 7. 105, darüber hat gehandelt Creuzer, Comment. Herod. 302 u. 
286; Blü.mner, Technologie IY 230. 

168. 22 arrauxeviZ:ovTEC: den Hals zurückbeugen oder überhaupt in 
eine solche Lage bringen, daß sich das Tier nicht rühren kann. In der 
Regel von Stieren gebraucht, während Aeovmc als Zeugma empfunden 
wird. So H 1!10. 1, Phi!. iun. 394. 1 K. Vgl. auch Aristoph. Lysistr. 80, 
Theocr. 2:i. 145 tf. und Jaeobs zu Phi!. imag. 113. 3. 

168. 23 TloAuJ .. IIJCTOpEC KTA. Über den Plur. der Eigennamen siehe zu 
134. 14. In der gleichen Reihenfolge werden nun Beispiele für die auf­
gezählten Fälle von natürlichem Training angefiihrt. Polymestor hat einen 
Hasen eingeholt (s. zu 144. 7), Giaukos eine Pflugschar mit der Faust 
geradegehämmert (148. 33), Alesias mit einem Stier gerungen (s. u.), 
Pulydamas aber Löwen besiegt (llu 134. 14 und 150. 18). 

168. 23 'AATJdaL. Der hier von den Handschriften übereinstimmend 
überlieferte Alesins ist sicherlich identisch mit Amesinas, von dem gerade 
das Kunststück bekannt ist, das hier der Reihenfolge nach erwartet wird: 
Afric. liU 01. 80 = 460 v. Chr.: miATJV 'AJJTJCIViic BapKaioc, öc ßouKoAwv 
TaVPL!' EyUIJVclZ:ETO" ÖV Kai Eie Tlicav ayaywv CUVETUIJVclCQT). Deshalb 
aber die Namensform des Afric. bei Phi!. einzusetzen, wie Guttmann 9 
Yorgeschlagen hat, wäre voreilig, da auch jene fremdartig klingt. (Vgl. 
Cob. 61.) Der Vorstellung eines ernsthaften Training mit einem Stier hat 
man in dem degenerierten Zeitalter Philostrats offenbar Geschmack abge­
wonnen. Denn er erllählt H 189. 32 ähnliches von Hektar, der zwar den 
kunstmäßigen Ringkampf nicht kannte, TÖ bE Öq>iCTac9al IJUKO!Jlvouc Kat 
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8apCElV TQC alx!JaC TWV KEpaTWV Kal cbtauxevical TaÜpOV Kal tpw9E\c 
\nt' autoü "'~ cl'lfEI'IfEiV Ün~p !JEA.lt'lC TWV noA.E!JIKWV ~CKEI. 

168. 24 Ticavbpov b~ töv ~K Tfjc NaEou miKT'lV· Derselbe wird auch 
von Paus. VI 13. 8 erwähnt, doch stammt er nach ibm aus Naxos auf 
Sizilien, welche Stadt 403 v. Chr. von Dionysios zerstört wurde (Diod. 
14. 13) und zur Zeit des Paus. längst verschwunden war. Da Phil. klllr­
lich an die Insel Naxos denkt und mit tfic viJcou nicht etwa Sizilien ge­
meint haben kann, so stehen wir hier Ibnlieh wie beiPhaidimos (zu 144.17) 
vor einer Diskrepanz der Oberlieferung oder 1 was wabrscbeinlicber ist, 
einem Mißverständnis des Phil. Das Pindarfragment 263ll ciueucac9al 
(- napeA.9eiv, VIKijca1) Nlie10v Ticavbpov scheint auf einen anderen zu 
geben, da das Verbum auf einen Faustkämpfer nicht gut paßt und auch 
die Chronologie Schwierigkeiten bereitet. Paus. schreibt dem Tisandros 
vier olympische und vier pythische Siege im Faustkampf zu. :Nach Rutgers 
22, dem Förster 115 beistimmt, siegte er zum erstenmal 01. 60 = 540 
v. Chr., war also ein Zeitgenosse des Glaukos. Zu Olympia hatte er ein 
Standbild. Vgl. auch Guttmann 42 ff., Hyde, de Olympionic. stat. 49 f. 

168. 25 veovta. Das Schwimmen war im Altertum als gesunde und 
wirksame "Obung meist im Anschluß an sonstige Gymnastik geschätzt, 
worauf Phil. auch anderwärts anspielt. Ap 69. 17 f.nei be iKavwc lx01 
(nlmlich vom Speer- und Scheibenwurf), ~miba ~c TÖ Übwp Kal tru!JVaZ:ev 
lautov r.p veiv. I 362. 3 cpeü toü ~paxiovoc, wc 'fE'fU!JVactal npöc t~v 
eaA.accav ~!J'Ifimwv ciei toic KUfJQCI Kal A.eaivwv autci ~c T~V vijflv. 
Krause G. 630ft'.; Grasherger I 376ft'., III 215ft'. 

168. 25 ln\ noA.u tflc 9aA.acc'lc. Vgl. Ap 90. 5 nA.eiv f.ni noA.u roü 
neAarouc. 

168. 28 euvac ciJ.'fJCaVTEC. Reminiszenz an Homer E 482 EUV~V tna­
fJ~CaTO XEPct cpiAIJCIV, ). 192. Vgl. auch Plut. Lyc. 16. 

168. 28 Cltia. Ursprünglich war die Kost der Athleten fast ganz vege­
tarisch, sie bestand nämlich aus- getrockneten Feigen, Weizen und frischem 
KISe und nach Paus. VI 7. 10 soll erst der Dauerläufer Dromeus aus 
Stymphalos 484 v. Chr., nach Fa.vorinus (FHG 111 579. 17, Diog. L. VIII 
1. 12 ff.) der Philosoph Pythagoras, nach Rutus bei Oribas. 1 40 (I 51 
Buss. Dar., vgl. S. 576f.) und Plin. n. h. 23. 121 ein Aleipt Pythagoras 
zuerst die Fleischkost eingefdhrt haben. "Ober diese Vorstufe geht Phil. 
mit Stillschweigen hinweg. Vgl. Krause G. 654 f. 

170. 1 !JCÜ:al. Dies ist das primitive ungesäuerte Brot aus grobem 
Gerstenmehl (dAcplta), von den Römernpolenta genannt (Plin. n. h. 8. 72ft'.). 
Man knetete den Teig in der Form von Klößen oder Fladen, gewöhnlieb 
als runde Kuchen (Aristoph. Pax 28) und röstete oder buk ihn auf heißen 
Steinen, unter der Asche des Herdes, auf metallenen Platten u. dergl. Die 
Herstellung oblag in der Regel den Frauen, wie auch heutzutage im Orient 
ein ll.hnlich ungesäuertes Fladenbrot in der Dicke eines Messerrückens von den 
Frauen hergestellt und auf runden Metallplatten über dem Feuer geröstet 
wird. Zuerst von Resiod Erga und im Eiresinnelied erwllhnt, war es das 
gewöhnliche Nahrungsmittel der Griechen und blieb es auch, namt!ntlicb 
auf dem Lande, als man schon längst feineres Gehllek herzustellen gelernt 
hatte. (Aristoph. Equ. 1104, 1165, Ach. 834, Eccles. 665; Athen. IV 
137 e, XIV 663 b; Plut. mor. 230 f.) Die vel'Silhiedenen Arten der !JäZ:a, 
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je nach den Flüssigkeiten, die bei der Teigbereitung zur Verwendung 
kamen, nämlich Wasser, Wein, Milch usw., werden behandelt von Athen. 
III Kap. 82. Vgl. Poil. 6. 75. Über die diätetische Wirkung der verschie­
•lenen Arten vgl. Ps. Hipp. Tt. btaiT. II 40ft'. (VI 536 ff.L), Tt. tta9. 52 
(VI 260f.); Fournier beiDaremberg-Saglio I 1143; HermanJi-Bldmner, Pri­
vataltert. 218; Mau bei Pauly-Wiss. II 2734ff.; insbesondere aber ßenndorf, 
Eranos Vindob. 372 ff. In dem Zusammenhang unserer Stelle dient die ).läZa 
als einfach frugales Nahrungsmittel zum Beweis für die Anspruchslosigkeit 
der Athleten der guten alten Zeit, auch wohl iür ihre kräftige Natur. 
Denn die Ärzte sagten ihr geringen Nährwert und Unverdaulichkeit nach: 
Gal. VI 509 €Öb'l~OV ouv ECTI T\fl TauT' EVVO~cavn, TOCOVTOV attOAfi­
TtH9at ).läZ:av fic Tpocp~v cw).laToc CipTwv KptTivwv, öcov ouTot ttv­
pivwv ... KaTa TOÜT' OUV fJTTOV TtETTETal TWV Kpt9iVWV apTWV fl ).läZ:a 
Kai cpucr;J ).lä~~ov E).lttitt~'lCI TTJV yacripa. XVII1 12. 

170. 1 "ApTOC unterscheidet sich von ).läZ:a vor allem durch die ver­
wendete Getreideart. Es ist in der Regel Weilo:enbrot, das bereits auf 
kunstvollere Art zubereitet und gebacken wurde und von dem im Alter­
tum je nach der Feinheit der Mehlsorte und der Herstellungsweise unzäh­
lige Arten unterschieden wurden. (Vgl. besonders Athen. 111 Kap. 73-83.) 
Die feinere, die im Backofen {lttv6c, furnus, daher ittviT11c, furnacrus) 
oder in einer Art Backpfanne (KUßavoc, daher K~tßaviT'lc) hergestellt 
wurde, entspricht etwa unserem weißen Gebäck und galt anfangs als Fest­
tagskost: Athen. IV 137 e C6~wv be Toic ev ttpvTaVEiqJ CITOVJ.IEVOIC ).latav 
1tapexElv Küeuet, CipTov be Taic topTaic ttpocttapan9evat. V gl. Bliimner 
Techno!. I 68 ff., Privataltert. 218 f.; Mau bei Pauly·Wiss. a. 0. "Ober 
die Säuerung s. u. 

170. 1 CittTICTOI. Von ttTicCfiV (nicht erschöpfend erklärt bei Blümner, 
Teehnol. 18), worunter das durch Stampfen im Mörser erzielte Enthülsen 
der Getreidekörner zu verstehen ist. Dei der Gerste hieß das Resultat. 
'ltTICclV'l, Graupe. Etym. m. 694. 37 TtTICclV'l" fl ~f~ETtiCJ.IEV'l Kpl~ · ttapa 
TO TtTiccw, TO Ka9aipw· Kai ETtTICJ.IEVOV, TO K€Ka9ap).IEVOV. Hesych. TtTi­
cat· K6\jlal. TtTican attobep).laTiZ:en. V gl. auch Suidas. Daher Gal. 
gloss. Hipp. XIX 85 attTiCTWV" o~ocxepwv, eic O~OCXfPii li~evpa bllJP'l­
I'EVWV, E~~ITtWC KEKOJ.IJ.IEVWV, I'TJ attoßeßpaqJ.EVWV TO TtiTVpÜibfC. Das 
aus so enthülstem Getreide gewonnene Mehl war natürlich viel feiner und 
lieferte auch ein feineres Gebäck. Die Ärzte wußten die größere Verdau­
lichkeit desselben sehr wohl zu wiirdigen: Hipp. Tt. apx. i'lTP. 14 (14. 22 
Kühlew.) oTha J.IEv yap Kai Tabe b~ttov, lin btacpepft tc To cw).la Tov 
civepwttov Ka9apoc CipToc 1'1 CVTKOJ.IICT6c, 1'1 attTiCTwv ttvpwv ft lttn­
CJ.Ievwv KT~. Das aus unenthülstem Weizen, d. h. aus Weizenmehl, das 
von der Kleie nicht gereinigt war, hergestellte Brot nannte man eben früher 
apTOC CVTKOJ.IICT6c, später ath6ttvpoc, wie von Gal. VI 482 f. weiter aus­
geführt wird. }fit diesem groben Brote, das heutzutage an dem sogtnannten 
Kommi8brote unserer Soldaten eine Analogie findet, begnügten sich die 
alten Athleten, und erst die von Phil. bekämpfte Periode der Verweich­
lichung forderte auch für sie feines Mehl und nährte sie mit äpTOI attETt· 
TIC).IEVOI {zu 170. 18). 

170. 1 I'~ Z:v).li\Tal. Die Kenntnis des Sauerteigs stammt aus dem Orient 
und ist vielleicht bei Hes. Erga 442 indirekt bezeugt (Benndorf Eranos 
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Vind. 376), im 6. Jahrhundert jedenfalls allgeml'in verbreitet. Im Gegen­
satz zur r.tiiZ:a war der äpTOC gewöhnlieh gesäuert. Das Gegenteil mag ur­
sprllnglich häufig gewesen sein, spi\ter war es siehet·lich Ausnahme, wenn auch 
bekannt (Ps. Hipp. Tt. btaiT. II 42 [VI 540 L l, 'l'rypbon hei Athen. III 
109 c, Poil. 6. :~2). Ohne Sau<'rteig mußte das Weiz<'nbrot der r.tiiZ:a im 
Aussehen ähnlich gewesen sein, und wenn die Athleten der Y orzeit es so 
genossen, so war dies abermals ein Beweis für ihre Genügsamkeit und 
zugleich für ihre ~:orute Verdauung. Die diätetiscbe Wirkung der versehit>­
denen Brotarten schildert l's. Hipp. Tt. btaiT. a. 0. Da das ungesäuerte 
Brot zwar als schwer verdaulich, immerbin aber als nahrhaft galt, wurde 
ein Mittelweg eingeschlagen und von Gal<'n z. B. den Athleten ein ml1ßig 
gesäuertes Brot empfohlen (auch aKpoZ:uiJOC genannt: Gal. XIII 17:!, lsid. 
or. XX 2. 15), zumal ja das Training und der rasche Stoffwechsel dil's 
erlaubte, ungesäuertes freilieh wurde allgemein widetTaten: VI 4811 TWV 
apTWV ci9A.TJTfj IJEV ETtiTlibEIOC 6 r.ttiTE mivu KaA.wc WTtTTJIJEVOC r.ttiTE Z:UIJTJV 
EXWV TtOA.}.i]v, ibtWTIJ b€ Kai rtpEC~UTl;J 0 KaA.A.tCTa IJEV EV KA.t~aVl!J, Z:UIJTJC 
be IJETEXWV rtoA.A.ilc, ö YE r.tiJv TEA.EWC dZ:uiJOC oubevi XPtiCIIJOC. Vgl. 
auch Besnier bei Daremberg-Saglio IV 495. 

170. 2 ~6eta - TaupEla - Tpayeta - b6pKot. Nach der Lehre de1· 
Medizin durchaus schwer verdauliche Nahrung, während die spätere Kost 
der Athleten, das Schweinefleisch, allgemein als leicht verdaulich hingestellt 
wird. Vgl. insbesondere Gal. VI 661 über die Scbiidlicbkeit des Rind­
ßeisches, danu 663 f) be TWV Tpaywv (sc. capf) XEtpicTTJ Kai Ttpoc EU­
xur.tiav Kai rtpoc m~ljJIV, icpefilc b€ f) TWV KPIWV, eia' f) TWV Taupwv. 
664 KaKoxur.toc be Tothwv oux fJn6v ECTI Kai f) Twv Uacpwv Kai 
bUCTtETtToc. Vgl. auch Ps. Hipp. Tt. na9 .• ')2 (\'1 ~62 L) untl Oribas. 
Synops. IV 17 (V 269 Buss. Dar.). l•'reilich Leuten, die schwPre körper­
liebe Arbeit \'errichten, braucht eine solehe Kost nicht zu schaden: Gal. 
VI 486 ... o16vnep ol yevvat6TaTot Twv 9eptcTwv Kai TWV CKanavewv 
Eidv. OUTOI ycip opwvTal Kai TWV ~apewv a9A.TJTWV r.tiiA.A.ov TtETTOVTEC 
TOUC ciZ:UIJOUC apTOUC, WCTtEP YE Kai Kpea ~OEia Kai Tpayua. Vgl. 
777. Derselbe Gedanke bei Plat. Rep. I 3:.18 c ou yap Ttou TO ye Tot6vbE 
cpi]c d TToA.uMr.tac fJr.twv KpEiTTwv o nayKpaTtacri)c Kai auT4J fur.tcpEpEt 
Ta ~6Ela KpEa npoc TÖ CW!Ja, TOÜTO TO ctTiov Eivat Kai T!r.tiv, Toic 
1\TTOCIV iKEiVOU, fu!JcpEpOV är.ta Kai biKaiOV. 

170. 3 KOTlVOU TE (Kai) cpuA.iac EXPIOV auTOUC A.irta. Es sind An­
zeicben dafllr vorhanden, daß das alte Adv. A.ina als Subst. gefühlt wurde. 
Herodian (I 351, II 220, 631; vgl. Eustath. zu Od. (i. 215) hat es als 
verstümmeltes Neutr. = A.inac erklliren wollen (Kiihner-Blass I 1. 461). 
Vgl. Ps. Hipp. VIII 322 I, r.tTJb' dA.A.o n rtiov r.tTJbE A.ina exov und dazu 
Galen. gloss. Hipp. XIX 118 A.ina· TO eA.atov. lv beuTEPI.!J TWV yuvai­
KElWV. Unter diesen Um~tiindcn ist die Konstruktion mit den Geneth·en 
durchaus möglich und zu halten. K6nvoc ist der wilde Ölbaum (154. 28); 
vgl. z. B. Galcn. XIX 114 KOTIVov· ciypiav tA.aiav. <l>uA.ia war nus Horn. 
E 4 77 bekannt, doch wußten die Alten kaum mehr, was es bezeichnete. 
:Man hatte nur eine dunkle Ahnung, daß eine Art wilder Ölbaum gemeint 
war. So auch Paus. II 32. 10 paxouc IJEV bi) KaA.oüct TpotZ:tivtot niiv 
öcov aKapTtOV tA.aiac, KOTIVOV Kai cpuA.A.iav Kai lA.atov. Das Öl, welches 
solche Waldbilume lieferten, ließ sich natürlich mit ilem spilter beim 
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Training verwendeten feinen Olivenöl gar nicht vergleichen. Vgl. Hehn, 
Kulturpfl.. u. Haust.' 86ft'. 

170. 3 livocoi TE ~CKouv. Als Bild der Gesundheit galten die Athleten 
auch noch dem Aristoteles: Prob!. I 28. 862b 21 TaÜTO b~ TOiho Kai ~ni 
TWV a9~TJTWV Kai ö~wc ElTi TWV ÖylEIVWC btaKEIIJEVWV opWIJEV" ~ ycip 
oü ~aiJjJavovTat v6cq~, ii Taxu cuval)"iact· IJEYcl~TJC ycip aiTiac beovTat. 
Später erheben die Ärzte gegen das verfeinerte einseitige Training schweren 
Tadel, auch deshalb, weil der Körper dadurch so verwöhnt wird, daß die 
delikate Gesundheit der Athleten bei der geringsten Änderung der Lebens­
weise den schwersten Gefahren ausgesetzt i~t. V gl. z. ß. Gal. parv. pil. a 
(V 906 K, 99. 1M) und oben S. 52. 

170. 4 O\jiE ~y~pacKOV. Weniger freundlieb äußert sich Eurip. Fr. 282. 
10 N. ~a1J1Tpoi b' ~V ~ßlJ Kai n6Aewc aya~IJaTa Cj)OITWC'. ÖTav be npoc­
lTECIJ yi\pac mKp6v, TpijJwvec tKjJaA6vTEc oixoVTat Kp6Kac. 

170. 4 oi IJEV ÖKTw ·o~u!Jmabac, oi be evvEa. Eine so lang an­
dauernde athletische Tätigkeit läßt sich nur bei Milon von Kroton (zu 
134. 14) mit Sicherheit nachweisen. Da er sechsfacher Periodonike war 
und außerdem noch vier isthmische und drei nemeische Siege davontrug, 
hat er mindestens neun Olympiaden hindurch mit Erfolg an athletischen 
Wettkämpfen teilgenommen. Seine olympischen Siege setzt Förster 116ft'. 
in die 01. 60-66. Nachweisbar durch sieben Olympiaden erstreckte sich 
die Tätigkeit des Ringers Hippostheues (Förster 60ft'. , Afric. zu 01. 3 7), 
der 01. 37 als Knabe und dann noch fünfmal {01. 39-43) als Mann 
siegte. Theagenes (Förster 191) gehört wohl hieher, da er nach Paus. 
VI 11. 6 nicht weniger als 1400, nach Plut. mor. 811 de 1200 Siege da­
vongetragen haben soll. Andere wie Chairon und Leonidas (zu 168. 19) lassen 
sich nicht über vier Olympiaden hinaus verfolgen. Etwas übertrieben ist die 
Behauptung des Ai"istot. Polit. VIII 4. 1339 a 1 ev ycip Toic öAu).lmoviKatc 
bUo TIC av ii TpEic EÜpOI TOUC atJTOUC VEVIKTJKOTaC livbpac TE Kai naibac, 
bui TO veouc cicKo0vTac cicpatpeic9al T~V Mva).IIV ÖlTO TWV civayKaiwv 
yu).lvadwv. Wir können bis·auf die Zeit des Aristoteles vier solche Sieger 
nachweisen, wobei zu bemerken ist, daß uns keine vollständigen Listen zu 
Gebote stehen. Das sind Hipposthenes, Milon, Alkainetos und Euthymenes. 
Zwei andere, Glaukos und Damiskos, haben als Knaben in Olympia, später 
aber nur bei anderen Festspielen gesiegt. Vgl. Krause G. 645 A. 3 und 
Förster zu den Namen. 

170. 7 ).IE~ETTJV KÜ. Gewöhnlich wird nur die Gymnastik als Vor­
übung tlir den Krieg betrachtet, nicht umgekehrt. S. zu 136. 26. 

KAPITEL 44. 
170. 9 tnei be IJETeßa~E raiha. Der Umschwung von der natürlichen 

Betätigung der Körperkraft und der einfachen Lebensweise zum kunstvollen 
Training und zu feiner Diäthat sich allmählich vollzogen, liegt aber viele Jahr­
hunderte zurück (vor 600 v. Chr.). Galen, der allerdings die Entstehung derbe­
rufsmäßigen Athletik zu spät ansetzt, stellt ebenfalls einst undjetztgegenübe1·: 
Thrasyb. 33 (V 870 K, 79.9 H) 1Tcl~ at ).IEv ycip eTc d~p epyaTTjC TWV KaTci 
cpuctv lpywv d~TJ9wc eueKnKoc eic ciywva Karaßaivwv ou 1Tci~TJV 1-16vov 
a~~a Kal bpO).IOV llrWVlZ:ETO Kai TIC lviKa lTOUclKIC efc ci).lcpW TE Taiha 
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Kai ciKovTiZ:wv Kai Toft:uwv Kai b1eKo~oAwv Kai äpJJaToe lttleTaTwv, 
ÜeTt:pOV bt blt:Kpi9'1 Kai o{ovttt:p lva 1tt:1tOiiJKt:V "QJ.liJpOe 'Ettt:IOV t:ic 
IJtV 1tllVTa Tel KaTel q>UeiV lpra 1tUVTWV ÜeTaTOV, ara9ov bt 1tUTJ.l~V, ~e 
EV ä9Ame J.lOVOie fJ xpeia, TOIOÜTOI mivne ETEVOVTO, J.l~T· cipoeal IJ~Tt: 
CKUijlal ~-~~a· obOv civueal J.l~T· äAAo IJTJbtv t:IP'lVaiov lprov, lTI be JJäA­
Aov 1tOAEJ.liOV epraeae9al KaAwe buVUJ.lEVOI. Nur betont hier Galen neben 
der Unfähigkeit zu nüt1.licher Beschäftigung insbesondere den Nachteil 
der Spezialisierung des Training. Bezieht sich diese mehr auf die k~rperliche 
Ausbildung, so deutet der Verfasser der ps. hippokratischen Schrift 1t. dpx. 
iTJTp. (I 5i:IO L, I 5. 15 Kühl.) an, daß man sic't zu seiner Zeit nicht mit 
der gewöhnlichen Lebensweise begnügte, sondern daß gerade die Trainer 
darauf bedacht waren, die Nahrungsmittel immer zweckmäßiger zu ge­
stalten: lTI roüv Kai vüv o\ TÜJV ru~o~vadwv TE Kai cieK'lciwv E1tiJ.lt:A6J.lEVOI 
alei Tl 1tpoeEEt:upicKOUeiV KaTel T~V aurl)v OhÖV Z:IJTEOVTEe, Ö Tl ee9iwv 
Te Kai ttivwv lmKpaT~eEI TE auTou JJUAieTa Kai lexupoTEpoe auTöe iwu­
Toü leTal. 

170. 9 dCTpciTEuTOI J.ltV EK J.laXOJ.lEVWV, äproi bt lf eveprwv. Als sich 
allmählich ganze Trainiersysteme entwickelt hatten, den Athleten die Qua­
lität und Quantität der ~ahrungsmittel vorgeschrieben, die Zeit auf die 
Nahrung, den Schlaf, die Übungen genau verteilt war und alles nur den 
einen Zweck verfolgte, die Übenden in einer speziellen Richtung auszu­
bilden, ihr Körpergewicht zu erhöhen und die Fleischmasse zu vergrößern, 
da gerieten dieselben naturgemäß in sklavische Abhängigkeit von ihrer 
Lebensweise, so daß die gelingste Änderung derselben, die scheinbar un­
schuldigsten Fehler die schwersten gesundheitlichen Folgen nach sich ziehen 
konnten. Dies machte die Athleten zu Leistungen außerhalb ihres Training 
völlig untauglich. Sie konnten weder eine bürgerliche Arbeit verrichten, 
noch waren sie für den Kriegsdienst zu gebrauchen, verbrachten vielmehr 
ihre freie Zeit mit Schlaf und lli1ßiggang. Darüber wird denn auch früh­
zeitig geklagt. Schon Xenophanes Fr. 2. B. und Euripides Fr. 282 N er­
hoben ihre Stimme gegen das unnütze Athletenvolk, Plat. Rep. 111 403dtf. 
und Arist. Polit. VIII 4 sind zwar f'lir eine gymnastische Erziehung, aber 
nicht für das unpraktische athletische Training, sondern für ein solches, 
das zum Kriegsdienst tauglich macht. Alexander der Große (Plut. Al. 4) 
und Philopoemen (Piut. Phi!. 7) erkannten die Schädlichkeit der Athletik 
für die militärische Ausbildung 1 namentlich aber haben spl\tere die Un­
fihigkeit der Athleten zu nützlicher Arbeit, insbesondere zum Kriegsdienst, 
wiederholt hervorgehoben. So Plut. mor. 27 4 d, der nicht bloß die Berufs­
athletik, sondern auch das Liebhabertraining geißelt: TO TelP fiJpaAmq>EiV 
ucpewpwvTo 'Pw~o~ai01 ecp6bpa, Kai Toie "EAA'le1v oiovTal J.l'lbtv oÜTwe 
aiTIOV bouAEiae TETOVEVQI Kai J.laA.aKiae, we TCl TUJ.lVUela Kai Tele ttaA.ai­
eTpae, 1tOAUv äAuv Kai exoAiJv EVTIKTOueae Taie tt6At:el Kai KaKoexoAiav 
Kai TÖ 1ta1bepaeTEiV Kai TÖ b1acpOEipe1v Ta ewiJaTa TÜJV viwv Ü1tV01e Kai 
1TEpl1tUTOie Kai KIV~eECIV EUpU9J.lOie Kai b1aiTa1e ciKpi~EeiV, ucp' WV lA.a9ov 
lKpuEvTEe Twv llttAwv Kai ciratt~eavTEe äve' ottA.1TÜJv Kai \ttttlwv 
cira9Wv euTpatteAm Kai ttaAa1eTpiTa1 Ka~oi ~lree8a1. Ga!. Tbrasyb. 46 
(V 894 K, 96. 22 H) erw roüv ettt:lpaOIJV ~J.lauToü ttoAAaKie icxupoTipou 
TÜJV dpicTWV dvm bOKOUVTWV Kai ttOAAoue eTt:q>avhae arwvae dVYJP'l­
J.lEVWV d9A'1TWV. EV TE rap obo11topia1e a1taea1e äxpiJCTOI Tt:A.Ewe ~eav 
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lv TE [Taic) ttO~EJUKaic ttpafECIV, lTl bf. J.Ul~~OV ~V ttO~ITIKaic TE Kai 
Tt:WpTtKaic, t:i be ttou Kai cpi~q~ vocoüvn ttapaJ.lt:ivat beot, ttcivTwv 
axpf1CTOTaTOI CUJ.lßOU~t:Ücai TE Kai CUCKEijlac9at Kai CUJ.lttpc'ifaa, TaUnJ 
JI.EV, fjttep TE Kai oi cut:c. Parv. pil. 3 (V 905, 98. 8 ll) Tli tto~M TciP 
a\milv (sc. TÜJv TUJI.Vaciwv) a\rrö ToÖvaVTiov dpTotic Kai ÖttVf1~ouc Kai 
ppabeic Ti)v TVWJI."'V ~PTiiZ:nat. Das Resultat sei nicht Tüchtigkeit, 
sondel'!l eine Fleischflille, die sie sogar am Atmen hindere und fi1r Kriegs­
und Staatsdienst welcher Art immer untauglich mache. Ähnliches wird 
mit Berufnng auf Euripides ausgeführt im Protrept.13 (I 33 K, 125. 19M.), 
wo den Athleten die Fähigkeit, Strapazen zu ertragen, völlig abgesprochen 
wird: ana ttpoc KpUoC Kai M~ttOC lcxupoi, a\rroü TE TOÜ 'HpaK~EOUC 
Z:n~wTai, wc tvi Kai XEIJ.IWVI Kai 9epet cKettec9at bepJ.IaTt, wc civutt6bnot 
btaTEAt:iv, urrai9pl0\ KOIJ.IclC6at, xaJ.IEUVt:iv; ~V littaCI TUP TOUTOIC TWV 
VEOTVÜJV rraibwv dciv ac9EVECTEp01. Vgl. auch o. S. 52. 

170. 10 civEtJ.IEVOI be lK KaTECK~f1KOTWV. Bcide Begriffe ebenfalls im 
Gegensatze VS 22. 10 und 18. Über letzteren s. zu 146. 1. 

170. 10 CtKt:AIK~ TE ÖljlocpaTia icxuct:v. Offenbar eine Reminiszenz an 
Plat. Rep. TII 404 d CupaKociav be, w cpiAe, TparreZ:av Kai CtKt:AtKi)v ttm­
KtMav ÖljiOU, wc EOtKac, oÖK aivt:ic (nämlich bei der gymnastischen Er­
ziehung der Jugend). Die Zubereitung feiner Speisen war zur Zeit Platons 
bereits zu einer Kunst ausgebildet, die eine Literatur besaß. V gl. Gorg. 
518b Mi9mKoc b Ti)v Öljlorrmiav cunt:Tpacpwc Ti)v CtKE~IK~v. (Frag­
mente daraus bei Athen. VII 282a und 325f.) Andere Schriftsteller 
dieser Art bei Athen. XII 516c und Poil. 6. 70f. Nebst Syrakus und 
Sizilien, das dieser Kunst den Namen gab, war hierin noch beriihmt Sybaris 
und Chios (Athen. I 25e f.). Vgl. Hermann-Blümner, Privatalt. 228 A. 1 
und o. S. 31f. 

170. 12 KOAaKEUTIK~. Daß die ganze Stelle nur im Zusammenhalt mit 
Plat. Gorg. 464 b ff. verständlich wird, hat Kays. 1840. 49 richtig erkannt, 
ist aber infolge Überschätzung des Monacensis, der hier ein Mißverstii.ndnis 
cles Epitomators erkennen läßt, in der Erklärung auf Abwege geraten. 
Phil. akzeptiert Platons Theorie von der KoAaKt:UTI~, paßt sie aber seiner 
in Kap. 14 gegebenen Definition der Gymnastik an. Die Kunst, deren 
Gegenstand der menschliche Kl!rper ist und für die eine zusammenfassende 
Bezeichnung fehlt, zerfällt nach Platon in die TUJ.lvacn~ und laTpl~. 
Der ersteren entspricht als KOAaKEia die KOJ.IJ.IWTIK~ Putzkunst, der letzteren 
die OljiOttOii~, die feinere Kochkunst. Die KOJ.IJI.WTIKiJ, d. h. die Kunst, 
nicht auf natürlichem Wege, nämlich durch Leibesübungen, sondern auf 
bequemere Art, durch Kleidung, Schminke u. dgl., ein stattliches Aussehen 
vorzutäuschen, kommt für Philostrat in diesem Zusammenhange nicht in 
Betracht. Nach seiner Definition würde sie jedenfalls nicht der Gymnastik, 
sondern der untergeordneten Paidotribik entsprechen. Er handelt nur von 
der Verweichlichung des einen Teiles der Gymnastik, nämlich der laTpt~, 
und so bleibt das einflihrende ttpÜJTa JI.EV ohne Responsion. Wodurch aber 
verfällt die Arzneikunst einer einschmeichelnden Weichlichkeit? Antwort: 
ttapacT'1CaJ.IEJ.If1 EuJ.IßouAov ciTaei)v JI.Ev TEXV"'V, 11aAaKWTepav be fl ci6An­
Twv ärrnc9at. Die beigezogene Kunst ist aber nichts anderes als die ent­
sprechende KoAaKEUTIKiJ, die verfeinerte Kochkunst (oljlottot'iK~), deren 
Name entweder ausgefallen ist oder dessen Kenntnis bei den platokundigen 

Phlloatratos v. Jftlhner. 18 
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J.esam vorausgesetzt wird. Die :Medizin kümmert sich auch um die I(üche, 
seitdem nicht ohne Einfluß der Berufsgymnastik die Wichtigkeit der Diät 
tll.r die Gesundheit voll erkannt worden war. Die Säftelehre tat dann das 
"Obrige; denn sollte das Mischungsverhältnis der Säfte durch Diät beein­
flußt werden, so mußte man die Wirkungen der ~altrungsmittel genau 
beobarhtet haben. Eine feine KO.che ersetzte dann die ~lcdikamente. Was 
Platon also als Schmeichelkunst hinstellt, entbehrt nicht der wissenschaft­
lichen Begründung und Berechtigung. Älmliche Anklänge an Platon finden 
sich übrigens auch bei Galen Thrasyb. 45 (V 893 K, 96. 6 H) wcauTwc 
b~ Kai f! IJalEIPIK~ TO IJEV Eie uyioav Ölj.IOV laTp«iJ TE Kai UYIEIV«iJ 1tapa­
CKEuaZ:EI, ro b' elc f}boviJv, TEXVIJ IJEV oÜKETI Toiho y' oubEIJI~, KoAa­
uiff be TIVI TO TEAoc ou T~V uyielaV, aHa T~V ~bov~v 1TE1t01111JEVIJ. 
Ferner G&l. XII -13-l und Ps. Ga!. XIX 382. Die Kochkunst wird daher 
auch von Phi!. als ayaeiJ TEXVYJ anerkannt, und daß sie auch heute wieder 
zu ihrem Rechte kommt, beweisen 'Vcrke wie ,V. Sternherg, Kochkunst 
und Heilkunst Leipz. 190G. 

170. 13 1tpwTa IJEV bleibt ohne Hesponsion, da im folgenden nur von 
der Schmeichelkunst der Iatrik die Rede ist, sei es, daß eine andere nicht 
existierte, sei es, daS Phi!. nicht weiter darauf eingehen wollte. Da der 
zweite Bestandteil der Gymnastik neben der Iatrik nach der Definition des 
Kap. H die Paidotribik ist, kiSnntc diese als Gegensatz vorgeschwebt haben, 
und es wäre nach dem, was S. 103f. ausgetührt wurde, nicht verwunder­
lich, warum der Autor auf diesen Punkt nicht weit.cr l'inging. Andere 
Beispiele eines alleinstehenden IJEV 178. 18, I 330. 5, 333. 7 und 10. Ygl. 
KO.hner-Gerth II 2. 272. 

170. 14 J.laAaKwrepav bE 1\ a6Anrwv limec6m. Der Inf. nach Kom­
parativen auch sonst: Ap 42. 4 KpEirTw fi ßapßapwv äpxe•v, ~2, H 144. 6, 
145, 1, I 384. 22 ,..eiz:wv fi av9pUI1TOU b6taJ. 

170. 15 CECQTIJEVOUC. 8. zu 170. 25. 
170. 17 KoiAol ~v yacTepa ~gefräßig. Vgl. VS 115. 3 AeyeTal b~ 

Kai yacTpi KOiA!J xpflcac6aJ Kai 1tAEicta Öljlocpayijcal. Aesch. Sept. 1026 
KOJAoyacropec AuKot. 

170. 17 lipTOIC TE IJYJKWvialc. "Ober äpToc s. zu 170. 1 und die unten 
folgende Bemerkung. Galen ist nicht dafilr, den Athleten allzufeines Weiß­
brot zu vet·abreichen: YI 485 TWV äprwv ciaAY]Ti,l IJ~V lmr~bEIOC Ö IJfJTE 
1tavu KaAwc WTrTilf.lEVoc, fJfJTe Z:Uf.111V lxwv 1toAA!jv. Als Grund wird 487 
angegeben, daS die schweren Athleten eine schwerer verdauliche aber zu­
gleich unverderbliche Nahrung brauchen, da sie manchmal d<'n ganzen Tag 
im Ringen oder Paukration zubringen. Solche Nahrungsmittel aber sind 
das Schweinefleisch und die beschriebene Art von Broten, ( 488) oümep 
o\ VOIJiiJWC a6).ouvTEC tcaiouCJv IJOVOI. V gl. n 343. Der lfohn wurde 
wie auch heutzutage als WO.rze auf das Brot gestreut: Gal. VI 548 rijc 
i!IJEpou fJfJKWVOC C1TEpf.1a XPiiCIIJOV ECTIV E1tl1taTTOfJEVOV apTOIC wc ~bUCIJQ 
Kae6.1tEP Kai TU c~CaiJa. V gl. I 380. 24 und dazu Jacobs, Phi!. imag. 
S. 540. Solche Brote heißen bei Phi!. IJilKWviaJ {analog gebildet wie 
lyKpucpiac Athen. llOa, a1tonupiac 111 e, mTupiac 114e, Kaxpubiac apToc, 
KETXpiac Poil. 1. 248), bei Alkman Fr. 74ß IJaKwvibec, sonst auch wohl 
f.111KWViTat (Poil. a. 0.). Vgl. Hermann-BlO.mner, Privatalt. 221 A. 1. 

170. 18 a1JE1tTICfJEVOIC. Die Zubereitung dieser feinen Brotsorte schildert 
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in großen Zügen Ps. Hipp. Tt. apx. inTp. 3 ( 4. 18 Kühl.) EK fJEV oliv TWV 
ttupwv ßpif:avTEC ccpac Kai ttTicavnc Kai KaTa).icavTlc TE Kai btac~cav­
TEc Kai cpopuf:avnc Kai ÖttT~cavTEC dtteTl).ecav dpTov. Y gl. ßlümner, 
Technol. I 49ff., 1tlau bei Pauly-Wiss. II 2734ff., Daremberg-Saglio IV 
494ff. Über Kleienbrot s. zu 170. 1. 

170. 18 lxe.Jwv ttapavollWTaTJlC ßpwcewc. Fischkost wa1· für die Athle­
ten von vornherein zu kostspielig und verpönt wohl schon wegen des 
geringen Nährwertes und iht·er pikanten Eigenart. Auf er~tcres bezieht 
sich die Bemerkung des Oribas. Synag. ll 51 cimivTwv bE TÜIV EiPJlJ..IEVWV 
ixe.Jwv ~ Tpocp~ TOiC TE J..l~ TUJ..IVaZ:OIJEVOIC ~CTiV ap!JObia Kai Up"fOUCI 
Kai dceevlCI Kai Toic EKvocn).euoJ..IEVOIC" o\ rufJvaZ:6fJEVOt be TpocptfJWTlpwv 
EbECIJaTwv biovTat. Die Üppigkeit solcher Kost ist zu Beginn des Kap. 
4 5 angedeutet. 

170. 19 cpuciO).orouca TOUC lxeuc dtto TWV Tijc eaMccnc b~J..IWV KT).. 

Wie allen Nahrungsmitteln (zu 170. 12) so wurde insbesondere den Fischen 
ein eingebendes Studium zugewendet, vor allem vonseiten der Ärzte, die 
über Diätetik und Hygiene im allgemeinen oder über Nahrungsmittel im 
besonderen schrieben, und. die, seitdem die Fischkost beliebt geworden war, 
in solchen Werken umfangreiche Kapitel ausschließlich diesem Gegenstande 
widmeten. Das älteste für uns en-eichbare Beispiel liefert die ps. hippo­
kratische Schrift ttepi !llahnc II 48 und 49 (VI 548ff. IJ). Dort wird 
auch bereits eine Einteilung und Bewertung der Fische nach ihrem Y or­
kommen gegeben, und zwar nicht bloß wie bei Phil. der Seefische, sondern 
der Fische überhaupt: Twv bE ixeuwv Enp6TaTot fJEV ouTot· cKopttioc, 
bp6Kwv ... Koucpot be o\ nupaiot cxeb6v Tt ttavTec oiov ... ÖK6cot be 
TWV lxeuwv EV TOict TtJl ).wbECI Kai ubpn).oict xwpiOICI TQC Tpocpac lxou­
CIV ... 0\ TOIOUTOI ßapUTEpOl ... o\ bE 1tOTclJ..IIOI Kai ).l).IVaiot lTI ßa­
pUTEpOl TOUTEWV. Vgl. auch tt. ttae. 52 (VI 261 L). Diese Einteilung 
und Bewertung der Jo'ische ist in der Folge ungefähr gleich geblieben, nur 
wurde sie im einzelnen genauer ausgeführt. So von Diokles (Athen. VII 
305b, 320d, 32H, 326a), Phylotimos (Galen VI 720, 726), }fnesitheos 
(Athen. VIII 3&7a), Diphilos (ebenda 355a), seinem Nachahmer Hikesios 
und anderen. AnsfUhrlieh kommt auch Galen VI 708ff., 795ff. darauf zu 
sprechen, der nach dem Vorbilde des Diokles die Einteilung in fJa).aK6cap­
KOI und cK).Jlp6capKOI der nach dem Fundorte im allgemeinen vorzieht, 
ebenso Xenokrates ttepi Tijc dtto TWV lvubpwv Tpocpi'Jc r' (Oribas. I s. 
124ff. -= ldeler, phys. et med. gr. I 121f.). Alex. Aphrod. prob!. I 52 
(Ideler I 18). Auch Exemplare ein und derselben Art wurden nach dem 
Vorkommen untP.rschieden, so eine Krebsart. Kapic bei Ael. a. h. 1. 30 eld 
rap Tq, TEVEI TPITTai· Kai a\ fJEV QUTWV olac ttpoeittov (sc. nuot), a'l 
bE h cpuKiwv, 1tETpaiai TE fJ~V ai TpiTat. Vgl. Bliimner, Privatalt. 
226ft"., Fouruier bei Daremberg-Saglio I 1162ff., Susemihl I 850f., Fre­
drich 180f., ltl. Wellmann, Fragm. d. sikil. Ärzte 1 ff. und Jahrb. f. Philol. 
137 (1888) 365ff., R. ßurckhardt, das koische Tiersystem, in Verb. d. 
naturf. Ges. in Basel XV 382f. 

170. 20 oi €1: IAuwv. Solche Fische werden von Galen als schAdlieh 
bingestellt VI 795 opvteec b€ Kai lxeuec o).irou beiv änavTEC EÜXUfJOl 
d~v TÜIV EV l).w Kai ).ifJVaiC Kai TtOTa!Joic l).uwbECI Kai eo).epoic 
btatTWJ..IEVWV. Vgl. auch oben die Stelle aus tt. btaiT. 

18* 
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170. 20 o\ EK lTETpwv- o\ rrEMy1o1. Einen Ihnlichen Unterschied in 
der diätetischen Wirkung beider Arten konstatiert auch Dipbilos bei Athen. 
VIII 355ab ovToc yap tv Tlfl ElTiypacpo~o~lv~ rrEpi TÜIV ttpoc<pEpo~o~lvwv 
TOiC VOCOÜCI Kai TOlC Uylaivouci <pTJCIV ÖTI TWV 9a~acciwv lX9UWV 0\ !-IEY 
lTETpaioi EiciV EÖ<p9apTOI, EVXU~OI, C!-ITJKTIKOi, KOÜ<pOI, Ö~1y6Tpocp01, o\ 
b~ rrüciy1o1 buccp9apT6TEp01, rroMTpocpm, bucoiKOVOI-II'JTOI. Galen hin­
gegen legt Gewicht darauf, daß beide Arten in klarem Wasser leben, und 
betrachtet sie infolgedessen als gesunde Nahrung: VI 710 Kci~~ICTOI rrciv­
TWV elciv, WC l<pTJV, o\ EV T~ Ka9apWTCXTIJ 9a~clTTIJ, Ka\ !-1cl~IC9' ÖlTOU 
1-lilTE yEwbEIC aiy1a~oi ~o~ftTE ~E'im rrep1~a~o~ßavouc1 To übwp, ci~~· ~Tm 
\jiU!-1!-IWbEIC fi TpaXEic. 795 QloiE!-IlTTOI yap Ö~{you beiv ÜlTUVTEC UlTclp­
XOUCIV, ÖCOI KaTci Ti) V QloiiKTOV Üban l~UKei btaTpißoUCIV, WClTEp oi TE 
lTÜcl"fiOI Ka~OU!-IEVOI Kai o\ lTETpa'iot• Kai ycip elc euxu~o~iav Kai EV 
UUTi;j TlJ KaTci TTJV Ebwbi)V f}bovfj lTpOUXOUCI lTO~U TWV a~).wv. 

170. 21 9a).ial. Wohl dasselbe Wort wie 9aUia, 9ci).ela, das Blüte, 
Schößling usw. bedeutet, kann hier als Gegenstück zu <puKia ebenfalls nur 
eine Meerpflanze vorstellen, eine Art Algen ( vgl. den wissenschaftlichen 
Namen "Thallophyten"), etwa solche, die mehr die Form von Blättern an­
nehmen; ich habe daher in der Übersetzung den Namen einer bekannten 
Art, die diese Eigenschaft besitzt, eingesetzt: Bli\tentang, was auch ety­
mologisch nahe kommt. Kaysers Konjektur ea~a~o~a1, Schlupfwinkel (Rom. 
e 432, Aristot. bist. an. passim), schafft keinen passenden Gegensatz zu 
cpuKia und ist daher abzulehnen. 

170. 22 Tci xolpEia. Das Schweinefleisch galt als leicht verdaulich, 
nahrhaft und gute S!lfte hervorbringend (euxu~o~ov) und wird daher als 
beliebtes Nahrungsmittel der Athleten angefllhrt. Gal. VI 661 rrcivTwv 
,...~v ouv tbEc~o~aTwv ft ccipE TÜiv uwv tcn Tpo<pl!-IWTcXTTJ Kai TOUTou 
nE'ipav tvapyECTclTTJV o\ cie~oüvTec lxouctv. VI 409, 662, 759; Diog. 
Laert. VI 49. Die wunderlichen Angaben Philostrats sind in dieser Aus­
filhrlichkeit anderweitig nicht zu belegen, immerhin warnt Galen z. ß. 
vor den in Sümpfen lebenden Schweinen und empfiehlt die vom Ge· 
birge: X 549 lTEpiTTW,...aTIKcl b~ Kai Tel ~1!-IVa'ia CU!-IlTaVTa Kai l~WbTJ' 
biO Kai TÜIV XOipeiwv aÖTÜIV a~o~Eivw Tci lK TWV 6pwv. s. übrigens 
unten zu 25. 

170. 22 cuv TepaTo~oyi~ ciyouca ist eine Umschreibung etwa für 
TepaTo~oyoüca rrepi. Ähnliches VS 49. 19 trraiVÜIV TOV TTo~e,...wva Kai 
urr~p eaü~o~a äywv. Ap 254. 25 t~eu9epa Tel Moucwv ~yaye (= ~~EU-
9lpwce). Vgl. Dem. 9. 36; Schmid 267f. 

170. 24 ,...ECTOi - ~o~ecraL Eine ähnliche Anaphora Ap 88. 14 ~o~ecTci 
1-l~V aÖTÜIV (sc. bpaKOVTWV) €~71, 1-lECTcl b~ ßpTJ. 

170. 25 b1a Ti)v KapKivwv ßpwctv. Auch Fische, die sich von Krebsen 
nährten, galten als ungesund: Gal. VI 797 I-IOX9TJp6Tepal ycip auTÜIV 
a\ Ti)v KapKIVcXba ClTOU .... EVal. 

170. 25 &vayKocpaye'iv. Die nach ganz bestimmten Gesetzen geregelte 
Ernlthrung der Athleten hieß &vayKocpayia oder Zwangsdiät und ihr Zweck 
war ein guter Ernährungszustand, die sogenannte Euexic. Das Schweine· 
fieisch, das ja als besonders nahrhaft galt, spielte dabei eine Hauptrolle. 
Da bei den Schwerathleten (Ringer, Faustkämpfer, Pankratiasten) besonders 
auf Körperflllle (oyKoc) gesehen wurde, die beim Wett.kampf gewisse Vor· 
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teile mit sich brachte (Gal. 'l'hrasyb. 37, V 876 K, 83, 15 H), artete 
diese Diltt in Überfütterung aus {abl')cparia Plut. Arat. 3, Athen. X 413 c; 
Phot. (Reitzenst.] abl')cpcirm, vgl. auch 170. 15 und 174. 24). Gal. 
Protr. II (I 28 K, 122. 1 M) oi b~ Tel TUIJVaC\a rrlpa TOÜ rrpoc~KOVTOC 
tKciCTI'JC ft!Jlpac b1arrovoüc1 Tpocpcic TE rrpoccp€povTal cuv chciTK'IJ, rr~~­
~aKIC äxp1 !Jlcwv vuKTÜJV tKTEivovnc rl)v tbwb~v. Galen erblickt darin 
mit Recht Gefahren für die Gesundheit VI 180 6 b~ vüv ft!JiV ÖrrOKEi!JEVOC 
ävapwrroc OUK a8~1')T1KTJV EUEfiav, dAA' arr~ÜJC UTiEiaV lXEI TOV 
CKO'IrOV. oih' ouv rroAAwv auT!fl xpeia TUIJVaciwv tcTiV, OUTE rrpoc 
civciTKI'JV tbwbi\c, dAA' oub~ rrM8ouc KpEÜJV XOipEiwv, oub' äpTWV 
T0101hwv, oYouc lc9iOUCIV o\ ßapEiC a9~1')Tai .•. a9~1')nJ be ßapEi KiV­
bUVOC lcn b1ci TE TTJV TrOIOTI')Ta Kai TÖ rr~ij9oc TWV lbEc!JciTwv, el !JTJ 
rrciVTa riTVOITo Ka~wc, l!Jcppax9flvm !Jä~~ov lv Toic TU!Jvacimc ~ KaTap-
9ijvaa TOUC rr6pouc. Ähnlich IV 7 53. V gl. Krause G. 654 f.; Bussemaker 
bei Daremberg-Saglio I 517 f.; Reisch bei Pauly-Wiss. I 2058 f. 

170. 26 lK Kpaveiac TE Kai ßa~civou. Bekanntlich die beste Nahrung 
für Schweine, schon bei Hom. K 242 TOiCI b~ KipKI'J rrcip (l' ciKu~ov ßa~a­
v6v TE ßa~Ev Kaprr6v TE Kpaveil')c. 

KAPITEL 45. 
1 iO. 27 lc cicppobaciwv Öp!J~V. Dies war eine um so unerwünschtere 

.l!'olge der Üppigkeit, als sie für den Athleten Schwächung der Körperkraft 
und daher sportliche Nachteile mit sich brachte. Zu allen Zeiten, im 
Altertum wie in der Gegenwart, gilt daher Enthaltung vom Geschlechts­
genuS und allem, was dazu anreizt, als wichtige Regel beim Training. 
S. darüber zu 1 7 4. 28. 

170. 28 Tijc urrep XPI'JIJCiTwv rrapaVO!Jiac. Phil. bringt die Bestechungen 
bei den Kampfspielen, die in späterer Zeit, wie es scheint, an der Tages­
ordnung waren, nicht ungeschickt in kausalen Zusammenhang mit der 
üppigen Zeit. Die wirklich leistungsflthigen Athleten verkaufen den Sieg, 
um das üppige Leben führen zu können, die anderen, die durch das Wohl­
leben bequem und leistungsunllihig geworden sind, sind genötigt, sich den 
Sieg mit Geld zu erkaufen. Solche Bestechungen kamen auch in Olympia 
vor, und Paus. Y 21, 2-17 hat die ihm bekannten Fälle aufgezählt. Sie 
wurden schwer geahndet, und in der Nähe des Stadioneinganges waren 
jene Zeusbilder, Zanes, aufgestellt, welche von den Strafgeldern der wegen 
Bestechung gemaßregelten Athleten errichtet worden waren. Der erste 
Fall einer solchen Verletzung der Kampfgesetze ereignete .sich 01. 98 = 
388 v. Ch., da Eupolos aus Thessalien seine drei Gegner im Faustkampfe 
bestach. Sie alle wurden von den Eieern zu empfindlichen Strafsummen 
verurteilt, die dann zur Aufstellung der sechs ersten Zanes verwendet 
wurden. Außerdem weiß Pausanias noch von fiinf weiteren Fällen dieser 
Art zu berichten, und ein mißlungener Bestechungsversuch wird erzlthlt 
Plut. Lyk. 22. Außerhalb Olympias soll ein solcher Frevel nach Phil. un­
bestraft geblieben sein, was an sich recht unwahrscheinlich klingt und 
außerdem mit Dionys. Hai. ars rhet. 7. 6 in Widerspruch steht, der noch 
viel hl!.rtere Strafen aufzllhlt und dabei von Agonen im allgemeinen \ 
spricht: !JaCTITEC, ÖßpiC, aiKia1 Cw!JciTwv, Ii bou>.wv Kai ouK lAEu9lpwv· I 

I 
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TO ltapa Toic eeaTaic ~AaC<pTJJ..IEic9m, avTi TOÜ E1taiVEic9<ll" evioTE bf. 
Kai Z.TJJ..lia KaTa TÖ EK~aAicOat Kai EK TWV CTabiwv Kai aywvwv. Das 
Auspeitschen erwähnt auch Dio Chrys. 31. 119, der von Bestechungen 
als von etwas ganz Bekanntem spricht. Daß auch bei musischen Agonen 
Bestechungsversuche vorkamen, beweisen die Berichte über Nero. N 223. 
1 j ('HltEipWTTJC) EltAaTTETO Kai TOÜ CTE<pavou epiiv Kai J..lT)b' avi]CEIV 
ltpOTEpov " beKa TaAavTß boüvai o\ Nipwva u1tep Tijc viKTJC. Dieser 
wurde von dem erzürnten Nero freilich auf andere 'Veise aus dem \Vege 
geschafft. Ferner Suet. Nero 23 adt·er.<arios .... si q11i arte prarcellerent, 
corrumpert: ctiam soZebat. Ygl. auch Aeschin. Ctes. 179; Artemid. Oneir. 
I 66; Krause 01.141iff.; Cobet81ff.; Grasherger I H72; LeonardosOl. 201ft'. 

170. 30 b1' oiJ..lat TO. Tmesis der Praep. von ihrem Kasus, wie in gleicher 
Verbindung auch Ap 61. 20, H 216. 19; Schmid 100. 

1 i2. 2 6pyi)v oi VOJ..lOI. Über die Eliipse des Verbums s. zu 142. 14. 
172. 2 iepocuAouc. Der Tempelraub (iepocuAia) wurde ursprünglich 

in einem besonderen Gcset.z mit Hochverrat zusammengestellt (Xen. Hell. 
I 7. 22), später aber als g~meines Verbrechen (KaKoupyia) behandelt und 
mit den härtesten Strafen bedroht. Plat. Leg. IX 845 d, Rep. VIII 552 d; 
Argum. Ps. Dem. 25 (Aristog.); Xen. Apol. 25, :\Iem. I :?. 62. Zu der 
Begriffsabgrenzung vgl. Syrian. ad Hermog. IV 497 Walz oiov b q>Euywv 
\epocuAiac ypa<pi)v Epei, wc iep6cuA6c ECTIV b <plaAac Ef iepwv a<patpou­
J..lEVOC, 0 CTE<pQVOUC, 0 9UJ..llaTt'lpla, Kai Öca TO\aÜTa fibiKWC OVOJ..laZ.wv, 
0 be biWKWV epei, wc \ep6cvA6c ECTIV b Aciepa ltapnl.Jv Eie iepa, b TVWJ..ll,l 
KCXKOUPT!V xpaivwv TOV VEWV, 6 AaJ..lßavwv Ef iepwv ÜlTEp OUK U1TE9ETo, 
b Tijc lticTEwc To 9eiov altOCTEpwv. Über iepocuAia = i<Ao1ti) iepwv XPTJJ..la­
Twv handelt Dittenberger Hermes 32. I 0 tf. Nach dem Tempelraubgesetz 
wurden dann auch andere Verbrechen geahndet: Dittenberger Syll.1 523 Z 48 
[o be ei]1tac fl [1tpi]!:]ac Tl 1tapa T6vbe Tov v6J..lov fl l'il 1To1i]cac Tl Twv 
1tpOcTETaTJ..lEvwv ev Twl v6J..lwl TW1be EEwATJc EiTJ(l) KauTöc Kai ·revoc To 
EKEivov Kai lcTw iep6cvAoc Kai CVVTEAeicaw lTCtVTß KaT' auTOÜ altEP ev 
Toic V6J..IOIC Toic lTEpi \epocuAou YETPCXJ..IJ..l(Eva EcTi). 

172. 3 CTE<pavov b' 'A1t6AAwvoc fl TTocEibwvoc: der Lorbeerkranz, der 
bei den pythischen Spielen,.als Siegespreis verliehon wurde (Krause P. 48f.), 
und der Fichten-, spiLt<'r J.~ppichkranz der isthmischen Spi<'le (Krause l'. 
11:!4 ff.). 

172. 3 auToi TE o\ 9eoi. ]~in 1\lythus, der erzähl~n würde, daß sich 
Götter an W ettkiimpfen in Deiphi und auf dem Isthmus beteiligt hätten, 
ist uns nicht bekannt. Selbst die Gründungssagen wiss~n nur von kon­
kurrierenden Heroen zu melden (Krause P. 13, 171). Wohl aber sind 
nach Paus. V 7. 10 und \'Ill 2. 2 Zens mit Kronos, Apollou mit Hcrmes 
und endlich Ares in Olympia in die Schranken getreten, wobt>i angedeutet 
wird, daß Apollon nur diesen olympisch••n Sieg davougetragPn bat. 

172. fl 'HAEi01c b KOTIVOC äcuAoc J..lEVEI bedeutet natüriich nicht, daß 
der Ölkranz in Olympia unentweiht blieb, wogegen ja die Zunes in augen­
fälliger \\'eise zeugten, sondern daß er dort durch die Gesetze geschützt 
war und daß jegliche Entweihung durch Bestechung strengstans geahndet 
wu1-de (s. zu 170. 28). Dabei scheint es gleichgültig gewesen zu sein, ob 
der Betrug vor oder nach der Verlautbarung des Sieges entdeckt wurde 
und die Verki\ndigung daher rechtsgültig war oder nicht. Dei einigen, wie 
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z. B. gleich bei dem ersten l<'revler Eupolos, mag das Kl\PUTJ.ICt vorgenommen 
worden sein , sicherlich unterblieben ist es bei Philostratos von Rhodos 
(Paus. V 21. 9), da ihn Paus. nicht in der Siegerliste fand. Vgl. dazu 
Förster 313. 

172. 5 oi be äAl01 twv tirwvwv. Der Gedanke bricht plötzlich ab, so 
daß eine Art ahsol. Nom. übrig bleibt. Ähnlich 176. 6, 19, 24, 178. 7 
(Schmid 113 f.). Vgl. auch zu 148. 6. 

172. 7 TPICXI).iac. Hier sowie Z. 12 zu ergänzen bpaxJ.IaC. Ebenso 
VS 73. 26 erri Taic EK ßao).ewc J.IUpimc. Über ähnliche Ellipsen s. zu 
142. 23. 

172. 8 ~KOVTEC ist Nom. abs. ebenso wie 
172. 10 rrape).96vnc. S. zu 148. 6. 
172. 11 TÖ TOÜ 'lc9J.IiOu iep6v: das Heiligtum des Poseidon auf dem 

Isthmus von Korinth, der Schauplatz der isthmischen Spiele Strabo 8. 6. 
22 ElTl be TtV 'lc9J.14J Kai TO TOU 'lc9j.liou nowbwvoc iepöv a).w lTITUW­
bo CUVTJpEq>Ec, Örrou TOV arwva TWV 'lc9j.liwv Kopiv8101 cuvne).ouv. 
Ausführlicher beschrieben von Paus. II 1. 7-2. 2. Ausgrabungen der 
französischen Schule in Athen haben über den heiligen Bezirk genauere 
Aufschlüsse geb•·acht, aber Reste des Tempels selbst haben sich nicht er­
halten. Vgl. llonceau.x Gaz. arch. IX (1884) 273 ir., 252 ir., X 205 ir., 
402 ir.; Clarke, Travels III 751 tr.; Leake, Morea III 286 ir.; Welcker, 
Tagebuch I 166; Curtius, Peloponn. li 540ft".; Vischer, Erinnerungen und 
Eindrücke 25 7 tr.; Clark, Peloponn. 4 7 ir.; Bursian, Geogr. II 20 ir.; Bae­
deker, Griechen1.8 :!42 lf.; Frazer, Paus.-Komm. III 97; Blümner, Paus.­
Komm. I 2, 486. 

172. 13 ).aiJ.lTpq T1J cpwVlj. Vgl. VS 82. 30 ÜETETO be arraTTt).).Eiv 
TaÜTa ).Qj.llTpq Tfj q>WVfj Kai ljcKTJJ.IEVIJ. 

172. 13 Ei]1tac. In den Aor. d1tov sind in der Koine seit 300 v. Ch. 
l<'ormen des sogenannten schwachen Aor. eingedrungen, die dann auch von 
den Attizisten übernommen wurden. Schmid 602 f.; Brugmann, gr. Gr. 
276; Meisterhans, Gramm. d. att. Inschr.8 184; Thumb, die griech. Spr. 
im Zeitalt. d. Hell. 14. 57; Naclunanson, Laute u. Formen d. magnet. 
Inschr. 164 f.; Mayser, Gramm. d. griech. Pap. 331. Phi!. gebraucht 
wiederholt die :.:weite Pers. sing.: Ap 32. 7, 290. 22, 299. 23 (Schmid 38). 
Das Part. d1tac, das Greg. Cor. p. 481 Schifer jonisch nennt, (vgl. 
Herod. 1. 122), ist auch Dittenberger, Syll.' 523. 48, 0. Kern, Inschr. v. 
Magnesia 228. 1, n. UljJOUC p. 2. 16 Vahl. und auf Papyri überliefert. 

172. 13 Öcw rap KT).. Sinn: Dadurch, daß der Athlet es wagte, den 
Handel vor so vielen Zeugen einzugestehen, hat er die Wahrheit seiner 
Aussage zwar erhärtet, zugleich aber sein Verbrechen durch den Zynismus 
des öffentlichen Geständnisses noch vergröBert. 

172. 14 d oub'. Die Negation ou in Bedingungssätzen ·auch·: Ap 1 !1. 
16, 137. 5, 280. :H; H 156. 20; E 226. 24, 257. 24. Schmid 94; 
Kühner-Gerth 11 2. 189. 

172. 15 KaT' Öq>9'J).J.IOVC tnC 'E).).Qboc. Über diese lletonymie s. zu 
1:J6. 34. Ähnlich Cic. de orat. III 32. 127 (die Rede ist von Hippia.s in 
Olympia) gloriatus t•st cuncta pamc audiente Graecia. VS 49. 23 'O).uJ.I­
lTiao ßoncacnc ElT' aut4J T~C 'E).).aboc. Auch ~V Öcp8a).j.loic 'E).).i)vwv 
gebraucht Phi!. N 223. 12, 224. 1. 
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172. 16 lv 'lwvi~. In Jonien waren wegen der Weichlichkeit des 
Volkes solche Verfehlungen noch eher zu erwarten. Ygl. 142. 32. Seit 
der Zeit Ale:randers des Großen wurden überall, wo bellenisehe Kultur 
Eingang fand, auch Wettkämpfe nach dem llustcr der großen National­
spiele eingerichtet. Also nicht nur in Jonien, sondern in Asien überhaupt 
und in Ägypten, später auch in Italien. Gefeiert wurden sie nicht bloß 
zu Ehren der Götter, sondern auch zu Ehren der Herrscher, und namentlich 
in der Kaiserzeit battc fastjede einigermaßen bedeutende Stadt ihre kaiser­
lichen Festspiele. Vgl. Krause G. 7711F., 791 tf.; Reiscb bei Pauly-Wiss. 
I 8571f.; Jüthner, die Augusteia in Olbasa, Wien. Stud. 24 (1902) 2851f.; 
F. von Papen Zeitschr. f. Numism. 26. 16llf. 

172. 19 ltri TOKOIC !JEiZ:OCIV ~ wv E!JTrOPOI eaAatTEUOVTEC. Aus dem 
vorhergehenden baveiZ:ovtec ist hier bavtiZ:ovtat zu ergänzen. In Uelativ· 
sitzen muß das Verbum des Hauptsatzes öfter in ganz anderer Form ge­
danklich hinzugefügt werden (Schmid 111. 3). Zu beachten ist auch der 
Wechsel der Konstruktion, indem ltri durch einen Gen. pret. abgelöst wird. 
In sachlicher Beziehung ist da.ran zu erinnern, daß man im Altertum Land­
zinsen (t6KOI lyyu01 oder lTTEIOl) und Seezinsen, die sogenannte Bodmerei 
{t6Koc vauttK6c), unterschied. War bei den ersteren für den Gläubiger 
keinerlei Risiko vorbanden, so haftete im zweiten Fall das Schilf oder die 
Ladung, und mit dem Verlust dieser Hypothek durch ein Unglück zur See 
war Kapital und Zinsen verloren. Die Folge dieser Gefahr war ein enorm 
boher Zinsfuß, 10, 12, ja bis 36%, namentlich wenn nicht bloß fdr die 
Hinfahrt, sondern für Hin- und RUckfahrt abgeschlossen 'vurde. Die See­
zinsen waren daher notorisch die bi!cbsten: Ap 150. 31 (E!JTrOpOI Kai vau­
KAlJpOI) trpOfiVOIC Kai Katr~).OIC ava!JIX8EVTEC trw).oud TE Kai trWAOUVTat 
Kai TOKOIC avociotc Tac autwv KEcpa).ac UTrOTI8EVTEC lc TO apxaiov 
CtrEUbOUCIV. Und wenn die Gymnasten noch mehr verlangen, so ergibt 
sieb ein verbrecherischer Wucherzins. Böckh, Staatshausb. I 1811f.; 
Wachsmutb, hell. Altert.1 li 182; Scboemann-Lipsius, gr. Alt. I 474. 

172. 21 ~ yap KTA. V gl. Aristot. do cael. III 1, 299 a 20. Ta b~ tra9n 
btatpetci trcivta btxwc, 11 ycip Kat' eiboc ft Kata cu!JßEßlJKOc. Den Aus­
fall eines Verbums anzunehmen ist daher unnötig. V gl. H. Schenk!, Zeitschr. 
f. IIst. Gym. 55. 313. 

172. 23 KatrnAeuouct KT).. In dieser übertragenen Bedeutung noch Ap 
13. 24 cocpiav, 197. 32 tcic biKac. Vgl. Plat. Prot. 313d, Pani. Apost. ep. 
ad Cor. 11 17, Scbmid 251. 

172. 24 EU Tt9E!JEVOt. V gl. Schmid 232 f. 

KAPITEL 46. 
172. 25 a!Japtcivouct. Es wird mit Recht als Jo'ebler des zünftigen Trai­

ning hingestellt, daß man auf die Unreife der Knaben keine Rücksicht 
nimmt, sondern sie wie Athleten im Mannesalter behandelt. Die 'Ober­
flltterung einerseits und die Überanstrengung des jugendlichen Körpers 
anderseits ist von den schlimmsten Folgen für die Gesundheit und Ent­
wicklung begleitet. Diese Gefahren hat insbesondere Aristoteles richtig 
erkannt und nachdrücklich hervorgehoben. Polit. VIII 4 1338b 40 !JEXPI 
!Jh yap f\ßlJC KOUqlOTEpa TU!JVUCia trpOCOICTEOV, TTJV ßiatOV TpOqlTJV Kai 
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TOUC rrpöc avciyKI'JV rr6vouc aneipyovTac, iva J!T)bh EJ!T!Obtov 9 ttpöc 
rltv auE'ICIV. Und er verweist darauf, daß unter den Olympiasiegern die 
wenigsten als Knaben und dann auch als Männer gesiegt hätten, ein Zeichen, 
daß ihre Kraft durch das angestrengte Training frühzeitig verbraucht wurde. 
Desgleichen lehnt Plat. Rep. ill 404 a das athletische Training für die Er­
ziehung der J~gend ab, und auch Gal. VI 54 wamt als Hygieniker vor 
gezwungenem Ubertraining: TÖ b~ Öttepnoveiv, wcnep evtot TWV natbo­
Tpt!JWv avayKciZ:ouct TOUC ttaibac, oubaJ!WC aya96v, civauEij yap \nro 
Tijc napel Katpov cKATJpOTI'JTOC cittoTEAeiTat Tel cw1.1aTa. Vgl. auch Plut. 
mor. 274d {ausgeschrieben zu 170. 9). Wie ein Knabe vou normaler Ge· 
sundheit vom Trainer methodisch zu behandeln ist, fdhrt Gal. VI 156ft'. 
aus. Als Hauptziel bezeichnet er die Erhaltung der normalen Körper­
beschaffenheit, also Vermeidung von Verfettung, aber auch Abmagerung, 
von Verweichlichung usw. 

172. 25 KclKEivo. Dieses Pron. weist öfter auf das Folgende hin: Ap 75. 9, 
82. 4, 108.28, 262. 15, VS 4. 15, 37. 17 und sonst. Vgl. Schmid 67. 

172. 26 npoßapuvetv. V gl. 170. 15 und 25. 
172. 27 ßabiZ:etv. Das Spazierengehen im Anschluß an die Leibes­

übungen galt den alten Hyginienikern als zuträglich. Ps. Hipp. rr. btaiT. 
II 62 {VI 578 L) o\ b~ cirro Twv yu1.1vaciwv nepittaTot Ka9apel Tel cw1.1aTa 
rrapacKeuciZ:ouct Kai lcxvaivouctv ouK twvTEc T~v cÜVTI'JEtv Tijc capKÖc 
Ti)V unö TOÜ rr6vou Euvictac6at, ciAA' attoKa6aipouctv. Plutarch hin­
gegen führt in Übereinstimmung mit Phil. die Spaziergänge unter den­
jenigen Maßregeln der Palästra an, die den jungen Athleten verderblich 
werden: Mor. 274d TÖ btacp6eipetv Tel cw1.1aTa TWV vewv ürrvotc Kai 
TrEplttcXTOIC Kai KIV~CECIV EUpÜ6J!OIC Kai btaitatC ciKptßECIV. 

172. 27 tpeuyec6at. Das Aufstoßen wurde unter gewissen Umständen 
für nti.tzlich gehalten und daher ärztlicherseits künstlich hervorgerufen. 
Gal. in Hipp. opidem. VI 36, XVIP 967 lln J!~V yelp evea AuctTEA~c 
tcnv lpeuEtc, tvTaüea XPTJ Ktveiv tpuyelc eilbnAov. 968 TO liKou lpeu­
Etc AuCITEAei, VOI.IiZ:ouctv auTOV ciEtoüv tpuyelc tviOTE CUJ!ßouAeUEIV KIVEiv. 
Ka\ &p1.16TTEtV ye autcic cpactv trr\ Twv El.lttVEUI.IaTouJ!EVWv Ti)v yacTepa 
Ka\ l.lciAtcTa, tcp' wv ou btEPXETat KcXTw To cpucwbec rrveü1.1a. Kai I.IEVTOt 
Kai TÖv CTOJ!axov citovoüvTci cpact pwvvuc9at btel Twv tpuyJ!WV, wc bt' 
olKEiou yuJ!vaciou Kal Ktveiv ye Tele tpuyac cul.lßouhuouctv 
ou J!OVOV bta cpapl.lclKWV, aAAa Kai auTÖV E'lfiTI'JbEÜOvTa cuvexwc tpuy­
YUVEIV. KliV oAiyou TIVOC aic9ciVT)Tal TIVEÜIJaTOC EV T~ CTOIJUX4J· Caßi­
voc b~ EK ßol.lßuAiou CTEVOCTOJ!Ou nlvovta KEAeuEt Ktveiv tpuycic. V gl. 
auch Ps. Hipp. rrpoppTJT. n 4 (IX 16 L). 

172. 27 KoiAov =dröhnend, etwa wie ein Hohlgefliß. So noch Ap 114. 
19, 240. 11, N 222. 18. Vgl. auch Ps. Arist. Physiogn. 71 (I 84. 18 F), 
Lnc. Nero 6, wie auch selbst Klänge durch Ausdrücke aus dem Kreise des 
Sichtbaren bezeichnet werden (AeuKOC, J!EAac) zeigt Lobeck im 'PnJ.Ia­
TIKOV 329ft'., Schmid 862, 718. Vgl. Schiller: "In der Tiefe nur braust 
es hohl." 

172. 28 TO VEOT~CIOV cKipTI'JJ.Ia geht im allgemeinen auf die Unrast 
und Bewegungslust der Jugend. Vgl. Plat. Leg. li 653d q>l'Jd b~ TO VEOV 
&nav ll.lc lrroc eltre'iv TOic TE CWI.IaCI Ka\ Taic cpwvaic fJcuxlav ayetv 
ou Mvac9at, KIVEic9at b~ ciei Z:nTEiv Kal q>9ETTEC9at, Ta J'~V aA.M-
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J.lEVa Kal CKtpTWVTa, olov 6pxm)J.1eva ).le9' Tjbovftc Kal rrpocnaiZ:ovTa, 
ni bt q>9EHOJ.lEVa micac q~wvac. Antiph. in Stob. Flor. 68. 37 fin. 
UoixeTm To veoTJioov cKipTTJ).Ia. VS 91. 30, Ap 139. 26 T~v VEOTllTa 
CKIPTWCav. 

174. 2 KlVllCIV. Die folgende Beschreibung einer eigentümlichen Art der 
Bewegung bietet auf den ersten Blick einige Schwierigkeiten, dennoch ist 
weder mit Volckm. an eine Glosse zu denken, noch mit Kays. zu ändern 
(vgl. Prol. 77). Kivi]CIV lxpftv yu).lvciZ:uv steht in wirksamem Widerspiel 
zu dem vorhergt•henden apyiav YV).!VcXZ:ouo, aber freilich in einer Spezial­
bedeutung, die sich dem Begriff apyia insofern wieder etwas nähert, als 
diese fragliche Übung, wie aus dem folgenden hervorgeht, eine p~CTWVI] 
ist, eine Bewegung, die der Erholung dient. V gl. Z. 16. Das bringt Licht 
in ihre Definition. Hervorgerufen wird von den beiden Arten, die der Autor 
unterscheidet, die eine durch weiche Massage, die andere durch etwas, was 
nicht überliefert ist und durch Konjektur erglLnzt werden muß, das aber 
ebenfalls nur eine Art Friktion sein kann. Somit handelt es sich um die 
durch Knetung und Einreibung erzielte passive Bewegung. ~Iit arro TWV 
CKÜWV und ano TWV xetpwv (s. u.) wird die Sphäre d··rselben an dem Körper 
des Athleten angegeben. ~Ieine frühere Annahme (Prol. 77), daß die Beino 
und Hände des Gymnasten oder Aleipten gemeint seien, war ein Irrtum. Zu 
dieser Verrichtung soll der Knabe, welcher massiert wird, der Aufmunterung 
halber den Takt schlagPn, und sie ist daher wohl auch von Plut. mor. 27·1d 
mit eupv9).101 KIVftCEIC gemeint, da man sich keine aktive Taktbewegung 
vorstellen kann, die ein btaqJ9eipetv Ta CW).IaTa TWV VEWV zur Folge haben 
könnte. Daß die ~lassage zur KlVflCIC gezählt wurde, beweist unter anderm 
auch Ga!. VI 1 flO EK bl: TWV E"Ew9ev KIVftCEWV Ell] äv Kai fJ avaTplljiiC, 
e\'9' OÜTWC TIC ath~v 6voJ.laZ:uv OJ.lOiwc TOic rraAawic, elTE Kai xwpic 
rftc ava npo9ÜEWC WCQUTWC TOlC VEWTEpOIC ßouAotTO. Etwas weiter 
eine genauere Beschreibung: wcre, ei TIC E9EAOI TU KcXTW <ppevwv crrAay­
xva Ktvftcm ßtat6n:pov, lrri TE Touc EtpflJ.lEvouc TJKETw rrovouc Kai rrpöc 
TOUTOIC Öca hta Ti]c TWV UJ.l).lcXTWV rrept9ecewc Tpißovct. XPYt b' omc9ev 
efvat TOV TpißovTa, TTEpl<pEpOVTa TW XEipe TTOTE ).leY ETT' aptcTepa, TTOTE 
h' lrri hEEtci, cuvemKAtv6).1eva rrpoc raiha Kai Tptßo).IEVa ( vgl. auch VI 
177); und noch weiter: aAA' h TOIUUTI] KlVI]CIC OUK ECTI Tftc UYIEIVTtC 
npay~aTeiac, a\ h' aAAat Ttiicat, Kal f.lcXAICTQ ~ buz TplljiEWC avayKaiO­
TcXTI] YIVWCKEC9at Toic uytetvoic. Wird ja doch von den Massierten auch 
eine gewisse }luskelanstrengung verlangt: Plut. mor. 130b ... bflAovctv 
o\ aA€irrTal, TOUC a9AflTCtC KEAEUOVTEC avTEpeihEIV Tale TplljiECI Kai rrap­
eyKOTTTEIV TElVOVTac aei Ta rrAacCOJ.lEVa f.IEP'l Kai IJIIlAU<pW).IEVa TOÜ 
CWJ.laToc. Über die Frikt.ionen vgl. Fredrich 191 A. 3, 192 A. 2, Theophr. 
Fr. IX 34. Die zur Erholung, pacTWV'l, praktizierte passive Bewegung ist 
wahrscheinlich identisch mit der später behandelten c'iveoc (zu 174. 16 u. 
178. 19) und Galens ano9epaneia a. 0. III 2 (VI 16 7 ff. ), die sich an die 
Leibesübungen anschloß nnd hauptsächlich aus Friktionen bestand. Der 
Nutzt•n des Abreibens uud ~lassierens nach dem Turnen wird heutzutage 
übrigens noch ebenso gewUrdigt wie im Altertum und bildet einen wesPnt· 
lieben Teil des Training. Kaysers Konjektur ävectv trifft also zwar den 
Sinn, erscheint aber überflüssig. 

1 7 4. 2 h rraAaicTpa. Der Gegensatz zum Subj. von OJ.lapTavouct (die 
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schlechten Gymnasten) ist nicht kla.r ausgedrückt. Da auch na}..aiCTpa 
auf zünftige Trainer, sei es Paidotriben, sei es Gymnasten, gehen muß, so 
liegt oft"enbar Prägnanz des Ausdrucks vor: die gute Ringschule, bzw. das 
richtige 'l'raininl\'. Dunn modeme Trainer (Gymnasten) habt>n in der Tat, 
wie wir hliren, eine Erholungsmassage oder Apotherapie vorgenommen: 
Gal. VI 116 Ka}..eicew TclP ouv b~ Kai fu.tiv wcnep Kai Toic VEWTEpOIC 
TUfJVaCTaic ano9eparreia TÖ fJETCI Tel TUfJVacta fJEpOC Tf\C Tphpewc. 

17 4. 3 anö TWV CKE}..wv - &no TWV XEipWv. Während KiVl)CIC TWV 
CKE}..wv (XEipwv) die aktive Bewegung der Glieder bedeuten würde, he· 
:r.eichnet die Praep. den Körperteil, an welchem die passive Bewegung be· 
wirkt wird. So iihnlieh Ap 137. 27 atrö CTOfJaTOC JicKOÜVTO. Xen. Resp. 
Lac. 5. 9 OfJOiwc TclP an6 TE TWV CKE}..wv Kai anö XEIPWV Kai clltO 
TpaxiJ}..ou TUfJVaZ:ovTal. Vgl. Wulft"ten-Paltbe, observ. gramm. et clitic. in 
Philostr. 18, Scbmid 44-t, 2. Gerade bei Armen und Beinen kann aber 
die passi\"e Bewegung mehr als bei anderen Körperteilen durch einen ge· 
wissen Grad aktiven Eingreifen& unterstützt werden, d. "b. durch Anst.em· 
men, Umschlingen, Festhalten u. dgl. Solches wird denn auch mehrfach 
bezeugt. Theophr. Fr. IX 34 Eira Kai Tij XEIPi Tpi~OfJEVIJ CUfJltOVOÜfJEV 
fJn}..}..ov ~ ÖTav ci}..}..o Tl fJEpoc TPI~WfJE9a. Gal. YI 1 77 1ro}..MK1c bE 
Kai KaTa VWTOV TITVOfJEVOC auTOC (nämlich der, welcher massiert wird) 
€Kcirepov f.v fJEPEI TWV CKÜwv 1tEpm}..EKWV T4J TUfJVacTij fJET' f.vTa· 
CEWC TIVOC OUK "ltEITfJEVl)C, ucp' erepwv EÖKaipwc f.1taq>WfJEVWV Tpi~E­
c9w" OÜTW TclP liv •..• CUVEKKpiVOI Taic ibfa1c lvTaCEci TE Kai 
KIVTJCECI rci 1tEp1TTWfJaTa. Vgl. auch Plut. mor. 130b (ausgeschrieben 
zu 174.2). 

174. 3 fJa}..aTTOVTWV. Vgl. 176. 21 und 180.29. Eine .Art der llas· 
sage, die zart durchgeführt \vm-de, sollte das Fleisch erweichen und stand 
im Gegensatze zu clerjenigen, welche Härte und Festigkeit bezweckte (s. u.). 
Man unterschied niimlicb vier bla9ECEIC CWfJaToc: die cK}..l)pa, fJa}..aKiJ, 1tUKVTJ, 
apa1a (Gal. VI 119ft".), die alle durch liassage erzielt werden konnten. 
Zu den TphpEIC (über die bei den Gymnasten übliche Einteilung derselben 
vgl. Gal. n U4 f.) gehören daher auch cK}..l)pai und fJa}..aKai. Gal. VI 100 
axwpiCTOV leTal Tf\C fJa}..aKijc TpilpEWC TO fJa}..aTTEIV. WCltEp, olfJal, Kai 
Tijc cK}..l)pnc To cKAl)puve1v. 229 Ei TE biJ nuKvoi fJEV aÜTJ) (sc. f} cK}..l)pa 
TpilpiC) Kai CK}..l)pUVEI TO bEp).la, btacpopei b' f} ,..a}..aKiJ Kai apaiOV Kai 
fJa}..aKÖV a1tEPT<iZ:ETal TO CWfJa. Das Weichmassieren diente ha.uptsii.ch· 
lieh als Vorbereitung fdr die Leibesübungen: VI 129 cKorröc be lcTI Kai 
Ti}..oc Tf\c rrapacKEuacTIKf\c Tpilpewc To fJa}..ax9f\vm fJEV Tel cTEpEa, }..u-
9f\val bE Tel ÖTp<i. Vgl. auch 92 u. 160. ·· 

174. 4 (lK cK}..IlpuvovTwv) habe ich ergänzt, da es sieb als Gegensatz 
von selbst anbietet, obwohl Gal. VI 170 die harte Massage bPi der Apo· 
therapie oder Erholungsbehandlung nicht empfiehlt; lK Tpi~OVTWV, was 
:Myna.s vorscbliigt, ist als allgemeiner und daher auch das fJa}..aTTEIV 
mit umfassender Begriff unpassend. Es kommt mit jenem auch nie­
mals im Gegensatz, sondern nur in Parallele vor: Gal. ur 36 ).la}..aTTEIV 
Kai Tpi~EIV, Öca CUfJfJETpWC fJa}..aKWV TWV fJa}..aTT6VTWV TE Kai Tpl~6v­
TWV OpT<ivwv beiTat, ebenso 40. V gl. auch Gal. XVIP 902, Luc. 
Anacb. 24. 

17 4. 4 1tapaKpOTEirw. Auch in der llusik wurde der Takt oft durch 
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Handeklatseben angegeben {K. Bruchmann, Poetik 9 f., 24 f.). Es sollte 
ein gewisser Rhythmus in die Friktionsbewegung kommen, der, wie von 
Bflcher, Arbeit und Rhythmus, an zahllosen anderen Beispielen gezeigt 
wurde, die Arbeit erleichtert. Die Massage der Arme machte das Klatschen 
keineswegs unmöglich, da der Knabe doch jeweils wenigstens eine Hand 
frei hatte und mit dieser z. B. auf den Schenkel schlagen konnte. V gl. Luc. 
Anach. 1 napaKpoTEi lc TÖV WJ.IOV (des Gegners, um sich besiegt zu er· 
klären). 

174. 5 rci tourwv "fUIJVac&a (sc. rwv 1Ja>.att6vrwv Kai cK>.I')puv6v­
rwv). Im weiteren Sinn kann auch die Massage eine Leibesübung ge­
nannt werden, und zwar sowohl für den Massierenden wie für den lfas­
sierten. Da an unserer Stelle der Standpunkt des letzteren maßgebend 
ist, TOUTWV aber auf den Massierenden geht, so hat man den Genetiv etwa 
als Gen. originis aufzufassen: "Die von diesen vorgenommenen Übungen." 
Galen freilich, der gewohnt ist, die Begriffe scharf zu scheiden, be­
zeichnet nur eine angestrengtcrc aktive Bewegung als YV).IVQCIOV und 
faßt alles andere unter dem Begriff KiVT)CIC zusammen (VI 78, 85) und 
oben S. 56. 

17 4. 5 <l»oiVIKU •H&Ka. Die Chronologie dieses Athleten ist neuerdings 
durch lfünscher richtig gestellt worden (vgl. S. 87 f.). Abgesehen von 
Cramer, Anecd. Paris. II 155, wo er unter Alexander Severus angesetzt 
wird, besitzen wir noch zwei Nachrichten über ihn. Eine bei Phil. selbst 
H 147. 15-28, welcher erzllhlt, Helix habe auf die Frage, wie oft er in 
Olympia siegen werde, von Protesilaos die Antwort erhalten: "Du wirst 
zweimal siegen, wenn du nicht dreimal siegen willst." In der Tat habe 
er nach einl'm Uingersiege, den er als aus der Knabenriege ausgemusterter 
Mann davontrug, sich in der niicbsten 01. zum Ringkampf und Paukration 
zugleich gemeldet. Die Eleer aber, die, wie wir aus anderer Quelle wissen, 
schon geraume Zeit vorher dem Sokrates (Förster 704) die Ehren des 
Doppelsieges ungerechterweise verweigert hatten, suchten ihn von beiden 
Kampfarten auszuschließen, mußten ihm aber, wenn auch ungern, wenig­
stens den Paukrationsieg zuerkennen. Diesen Vorgang erwllhut auch Cass. 
Dio 79. 10. 2-3 und bemerkt, die Eleer hiitten ihm nicht gegönnt, der 
achte Doppelsieger nach Heraklcs zu werden, hätten vielmehr lieber die 
Ringerkonkurrenz vom Programm abgesetzt. Dagegen sei es ihm gelungen, 
in Rom bei den kapitolinischen Spielen Elagabals zum erstenmal diesen 
Doppelsieg zu erringen. Diese Spiele fanden, wie a. 0. ausgeführt wurde, 
219 statt, die beiden olympischen Siege dürften in die unmittelbar vor­
bergehenden Olympiaden fallen, also 217 und 213. Da er in der letzt­
genannten als civi)p iK naibwv 18 Jahre alt war, fllllt seine Geburt 195. 
An unserer Stelle wird er als Beispiel für eine besondere Art von Trai­
ning angeführt, bei welchem zur Erholung nach Anstrengungen haupt­
slchlich Massage angewendet wurde. Vgl. Krause, 01. 256, Meier bei 
Ersch. und Gruber Ill 3. 321, Rutgers 97 f., G~ttmann 10 ff., }'örster 732, 
734, Mfinscher, Philol. Suppl. X ·19i. 

174. 7 ~6you. S. zu 148. 33. 
174. 7 napci navrac. Nach einem Komparativ (wie Thuk. I 23. :-1, 

IV 6. 1) nur hier. Nach anderen komparativischenAusdrücken Ap 94. 29, 
121. 22, 188. 30, 295. 26, 301. 24, I 337. 12, 371. 14. Schmid 461 c. 
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KAPITEL 47. 

17 4. 9 wie Twv "fUf..lVaCTwV tnpactv. Den Kern der Trainiermethode 
der meisten zünftigen Gymnasten bildet die Lehre vom Tetradenzyklus, die 
Phi!. hier anschaulich charakterisiert und grundsätzlich ablehnt, da er in 
ihr die Hauptursache des Verfalls der Gymnastik erblickt. Er steht mit 
seiner Opposition auf Seiten der Ärzte, die ein solches Training ebenfalls 
entschieden verwarfen. So Galen an der 8.19 bereits erwähnten, für diese 
Frage lehrreichen Stelle Thrasyb. 4 7 (V 898 K, 99. 19 H), wo er den 
Zyklus folgendermaßen beschreibt: ol rrepi 6€wva Kai Tpuq>wva T~V 
nepi touc citlATJtac KaKonxviav f..lEtexupicaVTo, Katlanep aü Kai ta tou­
Twv bT)Aoi CUHP<illf..laTa, napacK~:ufJv TE n ruf..lvaclov ovOf..laZ:6VTwv 
Kai aÜ61C ETEp6v Tl f..lEPICf..lOV, E7TEIT1 a>.Ao Tl TÜEIOV, ano9epa­
TrEiav b' (i}.}.o, Kai Z:T)TOUVTWV, ElTE KaTÖ. T~V TOiaUTTJV lrEpiobov aCKT)­
TEOV lni Kai "fVf..lVUCTEOV TOV atlATJTftV flTE Kat' äAAov nva Tp6nov. 
Es ist wohl auf den Prsten Blick klar und wird im folgenden noch einzeln 
zu erweisen sein, daß die rrapacKeufJ dem rrapacKeuciZ:ov 'fVf..lVclCIOV, der 
f.lEPICf..lOC der f..lECEUOuca, das TEAEIOV dem E7TITElVOV und die arroeepanda 
der d.vec1c Philostrats entspricht. Die Verschiedenheit in der Terminologie 
beweist, daß die Quelle des Gymnastikos den Schriften Theons und Thry­
phons ferne steht (S. 117). Auch in der Reihenfolge besteht ein Unter­
schied, indem der J.IEPlCf..lOC bei den Gymnasten zur Vorbereitung und An­
spannung, bei Phi!. aber am Schlusse des Zyklus nach der Erholung an­
gesetzt ist. Es wird sieb im folgenden zeigen, daß letzteres auch nach den 
sonstigen Angaben Galens das einzig ~löglicbe ist, und daß somit in der 
Tbrasybulstelle offenbar auf die richtige Anordnung kein Gewicht gelegt 
wird. Dem ganzen System liegt ein richtiger Geda.nke zugrunde: die Kräfte 
des Körpers sind nur allmählich, dann aber bis zur äußersten Anspannung 
in Anspruch zu nehmen, um schließlich in einer Erholungspause wieder­
hergestellt zu werden. Verderblieb war aber der pedantische Zwang, wo­
nach das täglich vorgeschriebene Pensum unter allen Umständen, ohne 
Rücksicht auf die jeweilige Disposition des Athleten, absolviert werden 
mußte. Welch schreckliche Folgen derselbe eventuell haben konnte, wird 
in einem Beispiele Kap. 54 dargelegt. Solche Zwangsübungen scheint 
auch Epiktat im Auge zu haben, wenn er III 15. 3 einem, der in Olympia. 
siegen will, folgendes in Aussicht stellt: bei CE EUTUKTElV, avayKO(j>U"fElV, 
am!xectlat 7TE!lf..l!lTWV, "fUf..lVaZ:ec9al npoc QVU"fKTJV, ÜJpt;t TETa"f­
f..l(VIJ KTA. 

17 4. 12 TO napacKeuaZ:ov yuf.!vacwv entspricht der rrapacK€u~ des 
Theon in der obigen Galenstelle. Daß es aus einer energischen, raschen 
und kurz dauernden Bewegung bestand, bestätigt auch Ga.Ien VI 222 ECTI 
~f. hfJnou TO TTapacK€uacTIKOV 'fUf..lVaCIOV oubf. TlJ 7TOCOTI"JTI TWV 
KIVJiCEWV EAaTTOV TOU CUf..lf..l(TpOu, Katci bf. T~V TfOIOTI"JTa CUVTOVWTEpOV 
TE Kai OttiTEpov. Dies ist lehrreich für die Stellung der Übung im 
Zyklus. Da sie sich von dem CUf..lf..lETpov (= ).lECeuov) zwar nicht quanti· 
tativ, wohl aber qualitativ durch die gröBere Raschheit und Energie unter· 
scheidet, bedeutet sie in dieser Beziehung eine Steigerung, die den Athle­
ten in der Tat für den Höbepunkt (t!fl f..lÜ.Aovn I-'OX94J) vorbereitet. Sie 
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steht also, wie Phil. richtig aufzählt, zwischen dem gemäßigten und detu 
intensiven Traiuing in der ~fittt•. Eine Vorbereitung fllr das letztere durch 
Massage und mäßige Bewegung ist notwendig, da sonst leicht Brüche und 
Zerrungen eintreten (Gul. VIII 287 f.). Im Anschluß an obige Stelle VI 
222, wo diese Übungsfonn nach geschlE'chtlichem Umgang empfohlen wird, 
erfahren wir tlann etwas iiber den hygienischen Effekt. Sie wirkt adstrin­
gierend und vermag die übermäßige Porenöffnung und Schweißabsonderung 
zu bllheben: Y 913 Kai TIC ~1TaVOp6WCIC bux TWV CUVa'fOVTWV Kal 
cqH'f'fOVTWV yiVETal atJToic orroi6v ECTI1TapacKEUaCTIKOV 'fUJ.IVaCIOV. 
VI 223 f. Ötl b~ Kai TI)V apaiOTfiTa J.IOVOV TOUTO TWV 'fUJ.IVaciwv Iehm, 
rrpoc arravrwv OJ.IOAoyEiTai TWV 'fUJ.IVaCTWV U1TO Tijc rrdpac bEbtbayJ.I€­
vwv. Außerdem erhöht sie bei Kältegefühl die Temperatur. Interessant 
ist, daß mit dem Terminus in der medizinischen Literatur wie mit einl'r 
allgemein bekannten Größe operiert wird, ohne daß wir über die Einzel­
heiten näher informiert würden. Es herrschte über 'Vesen un•l Ausmaß 
offenbar kein ZwPifel. 

174. 13 rrpoc ßpaxu ist adverbiell wie Ap 225. 12, H 152. 6. .:\hnlich 
rrpoc op'fliv Ap 11. 21, 14. 13; rrpoc raA'f16Ec Ap 226. !1. Schmid 
466 c und d. 

174. 14 lq)lctiica. Die seltene Konstrukt.ion, welche ausdrückt: "je­
manden zu etwas tauglich machen, darauf vorbereiten" noch Ap 230. 31 
lTEp6v Tl ~v, 8 lcpicTl') auroi.rc (sc. TOUC <I>Etbiac Kai TTpaEneAEIC) T~ 
rrAaTTEIV. 

174. 14 TO bt: lmnivov KTA. Wir sind erstaunt, statt einer Erklärung 
und Beschreibung wie bei den übrigen Tetradenstufen nm· einer Andeutung 
etwa des Zweckes oder Eftekt<'s zu begegnen: die Übung ist der beste Prüf­
stein für die Leistungsflhigkeit. Aber uuscltwer erriit man, tlaß damit der 
Höbepunkt des Zyklus erreicht und die angestrengte Durchführung jener 
schweren Übung gemeint ist, der sich der Athlet speziell widmet, gcwölm­
lich also der schwersten, des Ringkampfes. TeAEtov 'fUJ.IVaCiov nennen es 
Theon und 'frypbou, andere Namen sind nach Gal. YI 168f. auch TO 
nAEwrarov y. oder KataCKEuti. :Natürlich nimmt es in der Darstellung 
der Gymnasten den breitesten Raum ein, und wir haben gesehen, daß zwei 
Fragmente aus Theons Werk 1TEpi rwv Katci J.IEpoc 'fUJ.IVaciwv die Er­
schlaffung, eines aus seiner Gymnastik die Ernährung nach dem TEAEIOV 
'fUJ.IVUCIOV behandelt (s. o. S. 18 und 21). Welche Art )[assage mit ihm 
zu verbinden ist, erfahren wir von Ga!. VI 177 ai J.IEv rap CUVEXEic TE 
Kal ccpobpal rphpEtC Tbtat Twv KaTacKEuacTIKwv 'fUJ.IVaciwv ddv. 

17 4. 16 QVECIC ist, wie schon oben erwiihnt, dasselbe wie Theons arro-
6EparrEia. Dies deutet Pbil. selbst an, wenn 1.'1' von der plötzlichen ävEctc 
nach Obungen im Staube sagt 178. 22 ou ycip 6E parrEUEt -niv lcxuv. 
Die textlich verderbte Definition an unserer Stelle kaun nur besagen, daß 
die ÜVECIC den Zweck hat, die Bewegung rationell wieder aufzunehmen, 
was wie ein Widerspruch zum Namen anmutet, aber als Breviloquenz zur Not 
verständlich ist. Der Name verriit das eigentliche Wesen der 'Übung: es ist ein 
Ausspannen, Ausruhen, wie auch Luc. ver. bist. I 1 bestätigt: wcrrEp roic 
a6ArtTIKOic Kai 1TEpl TTJV TWV CWJ.IaTWV E1TIJ.IEAEiaV 1\CKTlJ.IEVOIC ou TijC 
EUEEiac J.IOVOV oub~ TWV 'fUJ.IVadwv cppovtic lcTI, aAM Kai TijC KaTa 
Ka1pov 'fiVOJ.IEV'flC avecEwc- J.IEpoc youv rijc acKticEwc ro J.IE'ftcrov 
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auT~V tmo).a,..pavouctv - OÜTW b~ Kai roic TtEpi TOUC ).orouc ECTtOuba­
KOCIV i!TOUfJal Ttpoc(]KEIV fJETcl ~V Tto).).itv TWV moubatOTEPWV avarvw­
CIV avu!vat TE T~V btavotav Kai ttpoc TOV lttEtTa KclfJQTOV clKfJato­
TEpav ttapaCKEuaZ:Etv. Aber nicht absolute Ruhe wird verordnet, sondern 
ein allmiihlicher th>ergaog zur Bewf.'gung hergestellt, die in den folgenden 
Tagen wieder bis zur höchsten Anspannung gesteigert wird, und dieser 
"Übergang stellt offenbar die durch Massage bewirkte passive Bewegung 
(zu 17 4. 2) sowie leichte Leibesübungen her. Der aTt09EpattEia hat 
Galen das zweite Kapitel des dtitten Buches seiner Hygiene gewidmet. 
Sie besteht nach ibm vornehmlich aus leichter Massage und Anhalten des 
Atems (VI 170, 177), dann aus mäßiger Bewegung (197) und warmen 
Bädern (202, 226). Nach seiner Ansicht ist auch inmitten der. schweren 
"Übungen, nicht bloß als Abschluß, aTto9EpattEia anzuraten (180). Ihr 
Zweck ist, die Erschlaffung (Kottoc) bintaozuhalten oder, wenn sie bereits 
eingetreten ist, zu bannen (s. zu 178. 18 u. 19). Vgl. auch Oribas. VI 16 
(I 482ff.D.D.). . 

17 4. 17 fJECEuouca ist der Tag, an dem die Kräfte mittelstark angestrengt 
werden, identisch mit dem fJEptCfJOC des Theon, der vielleicht besagen will, 
daß die Übung nur teilweise durchgeführt, d. h. mehr markiert wird. Etwas 
.\hnliches kann man wohl auch aus unserem verderbten Text heraus­
lesen. Gedacht ist, wie schon zu Z. 9 bemerkt wurde, an einen Zwei­
kampf, wahrscbeinlich die Pale, möglicherweise aber auch an Faustkampf 
oder Pankration. Der Athlet soll dem Angriff ausweichen, offenbar um 
sich nicht anzustrengen, wenn df.'r Gegner aber retiriert, die volle Kraft 
entfalten, also gleichsam die halbe, mittlere Tätigkeit entwickeln. "Über 
die Einordnung dieser ttbung s. zu 17 4. 9, über die Ellipsr des Praed. zu 
142. 14. 

17 4. 18 TUfJVciZ:ovnc. Subj. sind die Gymnasten, dif.' e1· wegen der 
Tetraden bekämpft. 

17 4. 19 a<patpouvrat T~V ETtiCnlfJ'lV TO fUVIEVat TOÜ a9b}TOÜ TOÜ 
TUfJVOu. Die Stelle besagt, daß durch die schablonenhafte Anwendung des 
Tetradenzyklus die wichtige Fähigkeit, die Individualität und momentane 
Disposition des Atbleten zu erkennen, verloren gebt, jene Fähigkeit also, 
die mit einem medi1iniseben Ausdruck ttpoppnctc genannt wird (s. zu 
180. 5). Die für solche Vorhersagungen oder Diagnosen notwendigen 
physiognomischen ?tlerkrnale werden von 17 4. 24 an für die wichtigsten 
Erscheinungsformen angegeben. Einige Arten von Indisposition sind aber 
gleich in unmittelbarem Anschluß aufgezählt, und es war daher ein Fehler 
der Herausgeber, vor diesen mit einem neuen Kapitel zu beginnen. Der 
Einschnitt ist einige Zeilen später an der ebenerwähnten Stelle vorzu­
nehmen. 

174. 20 AuttEi J1tV Ctria, ).uttEi bf. oivoc. Es kommt vor, daß der Athlet 
einen Exzeß in Speise oder Trank begangen hat; dann aber kann ein 
fortgesetztes Training nach dem Schimmel der Tetraden verhängnisvoll 
werden, wie das im Kap. 54 erzählte Beispiel des Gerenos lehrt. Wie in 
solchen Fällen tatsächlich vor.~:ugehen ist, wird Kap. 50 und 51 gezeigt. 

17 4. 21 K).ottai TE TÜJV ctriwv sind selbstverschuldete Diätfehler, be­
gangen durch Nichteinhalten der vorgeschriebenen Lebensweise (Ananko­
phagie) und heimlichen Genuß verbotener Speisen. So war den Athleten 
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z. B. na.ch der oben angeführten Stelle bei Epict. Ill 15. 3 das Naschen 
von Backwerk untersagt. V gl. auch Kap. 44 und Krause G. 664ft'. 

17 4. 21 &ywvla1. V gl. 178. 14. 
174. 21 K01TOI s. zu 176. 11 und 178. 18. 
174. 22 aKOuCla. V gl. 178. 8. 
17 4. 22 TOÜTOV. Ohne ersichtliche Beziehung: diesen, nämlich bei dem 

die erwähnten Unregelmäßigkeiten vorkommen. 

KAPITEL 48. 
174. 24 ti1TEpCIT~cavtac - 26 unolvouc. Daß bei übermiLBiger Nah­

rungsaufnahme sowie W eingenuß gewisse äußel'e Veränderungen auftraten, 
war den Ärzten und Physiognomikern bekannt. Ps. Hipp. rrpo~p. II 4 
(IX 16 L) Ei !>f. M~TE to Cltiov KatavaAwcEIE, M~TE rrEplttat~CEIE, vwOp6-
tEpoc äv Elrt Kai ÖKvwbtcTEpoc. EI bf. f.lEOucOelrt, \bpwfJ t' liv f,liiAAov ~ 
rrpocOEv Kai b u c Tf V 0 0 c äv Eirt Kai ~aputepoc autöc EaUTOÜ Kai uypotepoc. 
Adamant. I 3 (I 301. 8 F) CUf.l~aiVEI bf. (Kai) EKCtacEIC t1vac yivEcOm 
TOÜ Eibouc rrapa TO KaOECTfJKOC xapEVTWV ~ AuTTOUIJEVWV ~ eu,..weEv· 
TWV ~ cpO~OUf.lEVWV ~ ETTi VytCTEI~ ~ E1Tl rrArtCf.lOVi,l ~ TIVI ETTI6UMiq KTA. 

17 4. 24 ocppuc. GewissennaBen ein Teil der Augen (s. zu 152. 15 ), 
waren die Brauen für die Physiognomik von hervorragender Bedeutung, 
was der Index bei Förster li 409 f. lehrt. In diesem Sinne werden sie 
daher auch von Phil. häufig erwiLhnt: Ap 283. 10, VS 41. 11 86. 15, 
H 141. 29, 183. 131 I 324. 25, 34 7. 8, 362. 2, 387. 11, welche Stellen 
bei Schmid 321 ausgeschrieben sind. 

174. 25 Kuaem KAEibwv aVECTfJKOTEC. Der Gen. kann nicht, wie Schmid 
392 nach Analogie von I 354. 5 annimmt, zur Bezeichnung des Ausgangs· 
punktes vom Part. abhii.ngig sein, da Kuaem an sich unverständlich wllre, 
und man auch nicht wüßte, wie eine Höhlung - denn das muß KUaOoc 
hier bedeuten - iiber das Schlüsselbein emporragen soll. Alles wird 
klar, wenn man ihn zu dem Subst. zieht. Die Schlüsselbeinhöhlen sind 
vom Fett nicht bloß ausgefüllt, soudern sie quellen auch wohl über. 
Absolut steht avECTI'JKWC noch 158. 1, 160. 25; H 200. 23, der Iod. 
I 359. 26. 

174. 27 IKIJac. Vgl. 178. 9 KOfiKMacrem rouc ibpwtac. 
174. 28 lf acppobtdwv KTA. In der antiken Hygiene überhaupt und 

beim athletischen Training insbesondere findet die Befriedigung des Ge­
schlechtstriebes und ihre gesundheitlichen Folgen besondere Beachtung. 
Ebenso wie man heute wohl weiß, daß gute sportliche Leistungen nur bei 
äußerster Enthaltsamkeit möglich sind, so hat es auch im Altet•tum Athle­
ten gegeben 1 die ihre Leistungsfähigkeit durch absolute Keuschheit wäh­
rend des Training zu erhöhen suchten. Berichtet wird dies von Ikkos, 
Krison, Astylos, Diopompos. Plat. Leg. VIII 840 a (o Tapavrivoc •IKKOC) 
OUTE TIVOC TfW1TOTE TUVaiKOC fllllaTo oub' au TTalbOC lv c5Ag t& Tijc UCK~­
CEWC UKIJi,i' Kai bit Kai Kpicwva Kai 'ActuAov Kai ßt6TTOIJ1TOV Kai äAAouc 
TTaJ.ItTOAAouc 6 aut6c rrou A.oyoc lxEI. Clem. Alex. Strom. III 6. 51 cpaci 
bE Kai a6AI1TclC OUK 6Myouc acppobtdwv UTTEXECOQI bt' dcKfJCIV CWMaTIKtlV 
lyKpatEUOJ.IEVouc KaecitTEP röv Kporwv1atytv 'ActuAov Kai Kpicwva rov 
'l,..epatov. Plut. mor. 654 c; Hor. Ars p. 514. S. oben S. 9 und Krause 
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G. 77 und 656 A 12. Aber schon der Umstand, daß diese Fälle so rühmend 
hervorgebobl'n werden, beweist, was auch Phil. 170. 27 andeutet, daß die 
unbedingte Enthaltsamkeit die Ausnahme war, die Gymnasten also bei den 
Berufsathleten sowohl wie noch mehr bei Privatpersonen, die sich bei ihnen 
übten, diesen wichtigen Umstand stets im Auge bebalten mußten. Die 
Frage war: welche Anzeichen lassen auf einen geschlechtlichen Exzeß 
schließen und wie sind solche Leute zu behandeln? Ersteres wird hier, 
letzteres Kap. 52 beantwortet und hiebei vornehmlich auf das hohe Ziel 
der Berufsathletik und Agonistik Bedacht genommen. Galen, der, wie be­
kannt, die Gymnastik freilieb allgemeiner !'aßt, geht auf diese Fragen eben­
falls näher ein und belehrt uns Hyg. Ill 11 (VI 221 ft'.) darüber, daß die 
Meinung der Hygieniker bezüglich der Behandlung nach geschlechtlichem 
Umgang geteilt war, indem die einen die Apotberapie, die anderen die 
Paraskene (zu 17 4. 9) ernpfablen. Er entscheidet sich für letztere: 226 
J.IETCi J.IEV bi) TTJV TWV aq>pobtciwv XPfiCIV Eiboc ECTW lUJ.IVaciou TO napa­
CKEUaCTIKOV ÖVOJ.IaZ:oJ.IEVov. Ebenso V 913. Auch sonst kommt er wieder­
holt auf die Diagnose und Therapie dieses Zustandes zu sprechen und gibt 
physiognomische Anzeichen an die Hand, die im allgemeinen mit denen 
Pbilostrats iibereinstimmPn: VI 22-l =V 914 bton rap tE ciq>pobtciwv 
cipat6TEp6v TE Kai IJIUXPOTEpov li1-1a Kai cic9EVECTEpov Kai EllPO­
TE p o v aTTOTEAEiTat To cwJ.Ia, XPTJ bJiTTou Ta nuKvoiivTa Kai 6EpJ.IaivoVTa 
Kai TTJV bUvaJ.ItV civappwvuvTa TTpocq>EpEc9at. VI 401 f., 443 f., Oribas. 
Y :i86 f. B. D., Pint. mor. 655 c. Auf die genaue 'Obereinstimmung der 
:Merkmale ausscbweifender Athleten mit denen der Söhne bejahrter Eltem 
(Kap. 29) ist oben aufmerksam gemacht worden. 

174. 28 ru,..vaZ:oJ.Ievouc J.IEV TT>.Eiw t>.lrEEI. Vgl. 156. 3f. 
17 4. 29 cTEvoi To TTVEÜJ.Ia. Oribas. a. 0. Ta be cipq>obicta ~>.a~Epa J.IEV 

CTJiOEI Kai TTVEUJ.IOVI. Die ganze Stelle zu vergleichen mit 178. 5 f. 
174. 30 aTTav9oilvTEc TWV TT6vwv. Dl'r Gen. ist kausal aufzufassen. 

Zur Sache s. zu 156. 6. 
176. 1 iivapiJOV. So hier und 156. 3 in P überliefert, während M an 

unserer Stelle ävatJ.IOV bietet. Was bedeutet indes eine "blutleere" Hüfte 
und wie wäre ein solcher Zustand äußerlich zu konstatieren? Dagegen 
kann ävapJ.IOV, ungefüge, sehr gut eine Unregelmäßigkeit an einem durch 
Ausschweifung ausgemergelten Körper bedeuten. Die Parallelstelle 176. 8 
civEu6uvot TO icxiov vermag die Frage zwar nicht sicher zu entscheiden, 
scheint mir aber ebenfalls mehr fiir die Lesart des Paris. zu sprechen, die 
daher vorzuziehen ist. 

176. 2 \moxapciTTouca. Vgl. Schmid 426. 
176. 3 >.E1TTci KT>.. Die wirkungsvolle Anaphora soll recht deutlich vor 

Augen führen, daß durch geschlechtliebe Exzesse eine allgemeine Scbwlchung 
und Herabminderung berbeigetiihrt wird. V gl. in ähnlichem Zusammenhang 
Gal. VI 444 bTTTOi, Oribas. V 587 Buss. Dar. }.ETTTUVOVTUI. 

176. 4 ieuvovTEc Ta ciTa. Zur Sache s. zu 17ß. 8. Derselbe meta­
plastische Plur. von dToc, der bei Herod. und älteren Attikern üblich ist, 
noch Ap 39. 20. Ygl. Krüger 19. 2. 1, Schmid I 86, IV 23. 

176. 4 ~o>.ai TE 6q>9aA,..wv TTETTAaVllJ.IEVat. Nach Ps. Aristot. Physiogn. 
I 21 (I 34. 5 Förster) sind TWV OIJIJclTWV nEptß>.EijiEIC ein physiogno­
misches Merkmal des KtVatboc. 

Pbiloatratoa v. J'1Uh11er. 19 
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KAPI'fEL 4!J. 

176. 6 OVEIPWTTOVTEC. 'Ober den absol. Nom. s. zu 17~. 5. Der un­
freiwillige Samenerguß im Schlafe (vgl. Schal. Arist. Nub. 16) fand bei 
Ärzten und Philosophen wegen der hygienischen Folgen, die d<'nen nach 
geschlechtlichem Umgang analog sind (Gal. YI 444), entsprechende Be­
achtung. Man ging den Ursachen nach und fand sie im warmfeuchten 
Temperament, in dem Obermaß von TTVEÜ!Ja, in der Übermüdung, in der 
Rückenlage beim Schlafen usw. (Aristot. Prahl. 3. 33, 10. 16, 33, 15, 
Theophr. Fr. VII16) und man wendet merkwürdige Mittel dagegen an, z. ß. 
eine auf die Nierengegend aufgelegte ßleiplatte und verschiedene Kräuter: 
Ps. Hipp. rr. baaiT. Jl 54 (VI ,)fJS L), Gal. VI 446 und XII 232, Oribas. 
V 588, 768f. B. D. 

176. 6 lrrarroAat:ouC'flC. In derselben Bedeutung bei Galen in Hipp. 
XV 63 Lemma: Kai yap OKoTav Tl TOUTE'wv lfw Toü CWIJaToc lKpu~ 
rrHov TOÜ lTTITTOAaZ:OVTOC, oMV'lV rrapEXEI f) KEVWCIC. Komm.: aVTi 
TOÜ rrAeovaZ:ovToc aKoucTE'ov Eipfjc9aa vüv TO lmrroMt:oVToc KTA. 

176. 8 Ethpacpeic bE. örro TOÜ Ka9eubew, weil die Verdauung im Schlafe 
am regeh·echtesten vor sich geht.. V gl. kurz vorher 176. 4 ÜTTVOI 19Uvov­
TEC Ta ciTa. Theophr. Fr. VII 16 b ürrvoc TTETTTIK6v. 

176. 8 äveu9uvot TO lcxiov. Durch die tadellose Hilftenbildung unter­
~cheiden sie Sich VOn den acppOi:liCiclZ:OVTEC mit ihrem lcxioV tlVap!JOV (176. 1). 

176. 9 lv xwpq TE TWV acppobaCtaZ:OVTWV. V gl. 178. 16. 
176. 10 n'tv ~tiV gehört natürlich zu beiden Verhl'n, was in der 'Ober­

!letzung verwischt ist. Ygl. Gal. XI 363 TÖ b'lrrEKEIVa TOÜbe TOÜ Kaapoü 
'fUIJVclCIOV liTTTETQI IJEv fib'l TWV CTEpEWV CWIJclTWV Kai CUVT~KEI Tl')V 
lEav. 

176. 11 Korrwv. 'Ober den KOTTOC, worunter die antike Medizin und 
Gymnastik einen Zustand von Erschlaffung und Mattigkeit verstand, exi­
stierte eine überaus umfii.ngliche Literatur. Gal. VI 190 urrE.p ou (sc. 
K6rrou) rroH<iKIC IJEv fib'l rroAAoic, oÜK iaTpoic 7J6vov ~ 'fUIJVacTaic, ci).).ci 
Kal cprAocO<poac eip'IT«I, WCTTEP Kal 0eo<ppaCT4J ~·~Aiov ÖAov urrE.p QUTOÜ 
ypaljlaVTl. Davon erhalten Theophr. l<'r. VII (s. S. 46). Vgl. auch Aristot. 
Probl. V Anfang, 880b. Die Sache gehört in das groBe Gebiet der Hygiene 
(Gal. VI 234f.) und lUßt sich daher bei den Ärzten von .,Hippokrates" 
angefangen (Egger 12) bis auf Galen (Hyg. lll u. IV) und Oreibasios ver­
folgen. In Theon aber haben wir einen Vertreter der Gymnastenkunst 
kennen gelernt, der sich damit befaßte (s. S. 18, 21). Kein Wunder, wenn 
über Wesen, Ursachen, Arten, Symptome und Therapie dieser Krankheits­
erscheinung die verschiedensten Meinungen vertreten waren (Gal. VI 203 f. 
XI 485f.). Über die landläufige Vorstellung belehrt uns Gal. XIII 1005 
K6rrouc b' 6vo7JaZ:oucav o\ äv9pwrroa Tcic ~K Twv rroA.Awv ~ c<pobpwv 
KIV~cewv 'fl'fVOIJEVac bta9E'ceac Toic CWIJaCIV, ~TOI y' ÖAoac ~ KaTci Tci 
J.lcXHov rrov~cavTa J.lOpta. Aurr11pa\ b' eldv a\ btaaEwc auTat. Ge­
wöhnlich also nannte man KOTCOC im allgemeinen eine durch 'Obermüdung 
eingetretene Mattigkeit und man dachte in erster Linie an die Folgen über­
mäßiger I..eibesübungen in der Palästra. Einen anderen StandJmnkt nimmt 
jedoch Galen selbst ein, der gerade die beim Training infolge Ausdllrrcns 
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der Muskeln auftretende Erschlaffung, die auch Phi!. an unserer Stelle 
meint, nicht als eigentlichen Korroc gelten lllßt. Nach ihm gibt es nur 
drei Arten (VI 190ft'.): die durch Ansammeln scharfer Ausscheidungen ver­
ursachte thwb11c bui9Ectc, die nach der Spannung der ~[uskeln benannte 
TovWbi)C und schließlich die cpAETJ.IaTwb'lC, wenn die Glieder wie zer­
schlagen und entzündet sind (vgl. auch VII 178f.). Dann fllhrt er fort 
194 lcTI TQp btl TIC Kai a}.}.l) bui9ECIC lfarraTÜICcl TIVac WC K01TOC. f} 
l.lh TEVECIC lv T(jl e."pavefjval TOUC J.IUC 1TEpalTEPW TOU rrpocf(KOVTOC. 
201 aHI) b' lrr' alhaic TETclPT'l (sc. bta9ECIC) rraparrA."cia J.lh urrap­
xouca K61Ttp, K01TOC b' OUK ooca, T(jl J.ltlTE Tl)V tAKwb.", J.ltlTE TTJVTOVWbl), 
J.IJlTE Tl)v cpAETJ.IOVWbT) bui9ECIV lXEIV, a}.}.a J.IT)bE cppiKT)V TIVa J.ltlb' ä>.­
TT)J.Ia J.lflbE Tov rrpoc Tcic Ktvf(cEtc tlKvov OJ.IOtov Toic Korrote l1TicpEpetv, 
lcxvoT'lTa b€. J.16v11v ä1..1a Kai fllPDT'lTa. rivETat J.IEV ouv lv EUXVJ.IOic 
TE li1..1a Kai TUJ.IVaCnKoic CWJ.IaCtV, ÖTav clJ!ETpov TUJ.IVac9EvTa J.ITJ Ka­
}.ÜJc arro9EparrEu9fj. Nach Galen ist nämlich nicht ein bloßes Austrocknen 
des Körpers das Wesentliche beim Korroc, sondern eine qualitative Ver­
i!.nderung der Sllfte: VI 237 bui9ECic b€. Korrwb'lC, lcp' fj riveTat TO CUJ.I· 
1TTWJ.Ia, bptJ.IVTI)C urpwv lcn AE1TTWV Kai 9EpJ.IÜIV, wc btaßtßpwCKEIV TE 
Kai KEVTiiv Kai VVTTEIV Ta CWJ.IaTa. Dies könne nach übermäßiger Be­
wegung oder von ungerähr eintreten (s. zu 178. 18). Die Sorgfältigeren 
unter den Gymnasten, worunter wohl vor allem Theon gemeint ist (VI 
208ft'.), haben jene Einteilung der K01TOI auch gekannt (Gal. VII 546, 
VIII 107, XIII 5), legen aber auf die vierte Art das Hauptgewicht, da 
diese bei Athleten eben fast ausschließlich in Betracht kommt (VI 212), 
und Phi!. fußt hier also auf einer ~;rmnastischen Quelle. Als Ursache des 
Korroc wird übereinstimmend die Überanstrengung der )[uskulatur durch 
übermilBige Tätigkeit angegeben. Übennaß ist hier natürlich ein relativer 
Begriff. Ein ungoübter Körper kann durch jede Leistung übermüdet werden, 
ein geübter durch ungewohnte oder übertriebene Anstrengungen. Ps. Hipp. 
rr. btaiT. li 66 (VI 582f. L). Vgl. auch Gal (VII 7ff., X 671f., XI 363). 
Mit der Kontroverse über das Wesen des K6rroc hllngt ferner auch der 
Streit über seine Symptome zusammen, über welche uns Gal. XI 485 in­
formiert. Die einen - und ihnen folgt, wie wir sehen werden, Philostrat 
- sehen das Charakteristische in der Trockenheit der Gelenke allein oder 
verbunden mit Trockenheit der Muskulatur, andere im Gegenteil in der 
Feuchtigkeit und Wärme, wiederum andere im Verbrauch von Fett und 
Fleisch. Galen selbst nimmt eine Art Mittelstellung ein: Xl 531 btTTl) 
rap ~V TOic K61TOIC TlTVETal btci9ECIC ... fT)palVOJ.I.EVWV J.IEv TWV OJ.IOI­
OJ!Epwv TOU Z:wou J!Opiwv, urpatVOJ.IEVWV b€ TWV KEVWV xwpwv, ou 
XPI)CTlj Kai KaTa cpvctv UTPOTT)Tl, rrA."ewpa rap ~v. d}.}.Q Aerrnj Kai bpu­
J.Iei~ Kai baKvwbet. Vgl. auch zu 176. 13. Bemerkenswert ist, daß Phi!. 
hier wie auch sonst gewöhnlich nur die objektiven Merkmale berücksich­
tigt, die der beobachtende Trainer selbst durch eine Untersuchung kon­
~tatieren kann, Subjektives aber wie Schmerzempfindung und dergl. un­
erwi!.hnt lllßt, als \1·ollte er dem Gymnasten nur das an die Hand geben, 
was er aus eigener Anschauung, unabhängig von der Wahrheitsliebe des 
Athleten konstatieren kann (vgl. 180. 5). Besonders eingehend handelten 
dann die Hygieniker über die Prophylaxe und Therapie der K01TOI, doch 
herrschte gerade hier weitgehende Meinungsverschiedenheit, so daß gerade-

19* 
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zu entgegengesetzt~! Mittel angegeben wurden (Gal. YI l!03f.). Hierüber 
wird zu 178. 18tf. ausführlich gehandelt, da sich Phil. dort mit der Heilang 
des Erscblatfungszustandes befaßt. 

176. 12 ~E1TTOTEpa. Gal. VI 211 ~UfTOTEpot J.IEV rup lv TOte ä~~OIC 
Mo K01TotC U1TOTE~ouvTat. \" gl. auch Ps. Hipp. 1T. btait. II 66 (VI 584 
n. 586 L). 

176. 12 avotboüca cp~bp. Das gegenteilige Symptom nimmt der Ver­
fasser von 1TEpi btaiTTJC an, dn er bei K01TOC nebst entsprechender Nahrungs­
aufnahme folgendes vorschreibt: 586 eit' lvbtatpiljlat 1T~Ew xpovov J.IE­
XPIC liv ai cp~tßec 1T~T)pw9eicat ap9wctv. 

176. 13 J.IUWbT). S. zu 158. 31. 
17 6. 13 KaTECK~TJKOTa. S. zu 146. 1. Hierin der ursprünglichen Bedeutung: 

ausgetrocknet, ausgedörrt, welk. Die zugrunde liegende physiologische 
Vorstellung ist sehr alt und geht zurück auf die Lehre vom Gleichgewicht 
zwischen Nahrungsaufnahme und Arbeitsleistung (s. S. 11). Durch über· 
mäßige Anstrengung wird der Körper ausgepumpt, d. h. nach der An­
schauung der alten lledizin ausgetrocknet. Ps. Hipp. 1T. btaiT. Il 66 (VI 
586 L) U1TO J.IEV CUJ.IJ.IETpOu 1TOVOU KOltOC ou rirvnat, OKOTav bt 1T~eiwv 
TOÜ Katpoü n6voc ij, unepet~PTJVE T~V ccipKa. Gal. XI 485 (über das 
Wesen des KOltOC herrscht Meinungsverschiedenheit) o J.IEV ycip TIC tT)pO­
TT)Ta twv dp9pwv eivai cpT)ctv, ti:tKJ.IaC9tvTwv tv Taic Ktvi)cectv, o bt 
TtC Kai TWV J.IUWV npocTi9T)CtV. VI 201 bezeichnet er als Resultat des 
gymnastischen K01TOC !cxv6TT)Ta ... Kai tT)POTT)Ta. Ygl. auch 318, XI 531. 

KAPITEL W. 
176. 14 unepcati)cavnc. s. zu 174. 24. 
176. 14 KOÜ<pot - ßapuTtpwv. S. zu 136. 9. 
176. 15 Taic tc TO KaTw TpiljiECIV. Diese Art der Einreibung beschreibt 

einläßlich Gal. XI 364 XP~ bt TU J.IEV ltpWTa btu CtVb6vwv chpEJ.Ia avw-
9EV KCXTW TWV XEtpwv <pEPOJ.IEVWV lpu9paivetv TO CWJ.Ia, T~V apx~v UltO 
ßpaxa6vwv TE Kai xetpwv 1TOtOUJ.IEVoac, d9' o{ltwc lni TU CTtpva TE Kai 
yacTepa 1Tpoi6vTac, tl:~c b~ Kai TU CKE~TJ tpißetv iKavwnpov, wc h Twv 
d vw Tl J.IETap(lE 01 Tf;lbE. 

176. 16 a1Ta"fOITO. S. zu 140. 10. 
176. 17 Tl U1TO TWV Koucpwv. Über die Konstruktion s. zu 140. 29, zur 

Sache vgl. 136. 12. 
176. 18 UKPOXElptZic9wv. S. zu 164. 10. 
176. 18 ciepiZ:ovnc = in die Luft stoßend, markierend, wie dies bei der 

Skiamachie geschah. V gl. Paul. I ad Cor. 9, 26 oÜTWC lTUKTEVW, wc ouK 
ciipa bEpwv. Vgl. Vorg. Aen. V 376. altrrnaquc iactat bracchia proten­
dens et verberat ictibus auras. Luc. Hermot. 33. ~V Ttva TWV a9~T)TWV 
fblJ ... ~aKTiZ:OVTa Eie TOV aepa, ft1TIJt KEV~V lt~T)yi)v TIVa KatacpEpOVTa. 

176. 19 lTU~T) b~ Kai nayKpanov op9oi KT~. Über den absol. Nom. s. 
zu 172. 5. Ober den Wechsel von Unpersönlichem und Persönlichem zu 
136. 10. 

176. 19 UVU"fKT) KU~iEC9Ut. S. ZU 142. 12 und 164. 9. 
176. 21 neptKußteTÜIVTEC. Gemeint sind jene Formen des Wälzkampfes, 

wobei man sicl1 auf dem Kopfe stehend überschHlgt, insbesondere die so-
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genannte Pirouette. S. darüber zu 164. 19. Besonders hiiufig scheinen sie 
bei der 'Übung im Schlamme gewesen zu sein: Luc. Anacb. 16 ai CUV€X€iC 
lv Tq'l 1T11~4'! Kuß1CTTJC€1C. Über KußicTTJCIC im allgemeinen vgl. Krause G. 
845 A2, Becker-Göll Charikl. I 164f. 

176. 21 wc I'Ti av1q'JT6 TIVI Eh€1 TO CÜJf.la. 'Ober die Konstruktion zu 
140. 10. Die Warnung ist nicht überflilssig, da Verwundungen in der Pa­
liistra an der Tagesordnung warPn, und zwar keineswegs hloß bei Box­
übungen, bei denen übrigens genügende Vorsic::htsmaßrp,geln angewendet 
wurden. lian verwendete heilsame Pflaster. Gal. X 407 äf.la f.lEVTOI Tq'l 
hEpf.laTI (kurz vorher bEpf.lUTI 9~ac9EVTI n Kai ~AKw9EVTI) Ttcivu TtOAAciKIC 
l9€UCQf.lT)V V€Üpa 9~aC9EVTa Kat bui TO CUV€X~C TOÜ CUf.lTtTillf.laTOC o\ 
a9~T)TUt Tfj Tt€ip~ blbaxaevnc lxouCI KaTUTt~ac"a TO bl' 6EUf.lE~ITOC Kai 
TOÜ TWV KUQf.lWV U~€upou Kai fCTIV liVTWC aya9ov q>Upf.laKOV. 

176. 21 ,..a~aTTecawv. s. zu 17 4. 3. 
176. 22 KoucpOI- ßapEic. S. zu 136. 9. 
176. 22 TÜJV bu:i f.l€Tpiou TpiljiEwv sc. l~aiou. Über die Ellipse s. zu 

138. 9. Eine solche liassage schreibt Galen merkwürdigerweise auch bei 
Entkrßftung vor X 997 ocouc b' avaTpEq>UV ßouMf.l€9a KaTa~€~€TtTUC­
f.lEVOUC, oTvov f.lEV bwcof.l€V Tov ttaxuv, lbecf.laTa b~ Ta ttaxuxuf.la Kai 
ruf.lvcic1a Ta ßpaxea Kai TpiljiiV Tl)v f.l€Tpiav. 

176.23 Twv [avw] sc. f.l€~wv, s.o. und zu 138. 9. Welche Körperteile 
das sind, wird aufgekllrt durch 162. 25 TO bE. icxiov o{ov cifova lf.lß€­
ß~TJf.lEVOV Toic avw Kai KUTW f.lE~€CIV. Also von der Hüfte aufwlrts. 
Mynas' Ergltnzung KUTW1 die allgemein Eingang fand, aber für die vor­
handene Lücke zu umfangreich erscheint, ist nach 176. 15 Taic lc TO 
KClTW Tptlji€CIV gemacht. Jeder sieht aber, daß ge1-ade diese Stelle da­
gegen spricht. Wenn ~Iassage in der Richtung nach unten angewandt 
werden soll, um die schlechten Sßfte von den edleren Organen abzulenken, 
so müssen eben nicht die unteren, sonilcrn die oberen Partien vornehmlich 
massiert werden. Daher habe ich ävw eingesetzt, welches auch besser in 
den Raum der Lücke paßt. 

KAPITEL 51. 
176. 24 oTvoc be tt€p1Tnucac. Nom. abs., s. zu 172. 5. 
176. 24 Ta f.l€C€uovTa TWV yuf.lvaciwv KT~. Vgl. 174. 12, 17 und die 

Bemerkung zu letzterer Stelle. Daß die Konjektur richtig ist, beweist das 
Folgende, wo mit lmyUf.lVciZ:uv die TtapaCK€UTJ und das emnivov 'fUf.lVU­
CIOV (zu 1 7 4. 12 u. 15 ), mit av!iva1 die ävmc oder Apotherapie (zu 
174. 16) ausgeschlossen wird. 'Über die Folgen des Weingenusses vgl. 
Gal. VI 54. 

176. 26 TO bt€cp9opoc uyp6v. Durch den Exzeß in Baccho ist Kako­
chymie eingetreten, das Gleichgewicht der Säfte ist gestört, und es bildet 
sich ein Überschuß an unverdauten schädlichen Flüssigkeiten (1t€ptTTw­
f.laTa), die so schnell als möglich aus dem Körper entfernt werden müssen. 
S. zu 144. 31 u. 146. 1 sowie 156. 4, 27. 

176. 27 litt' athoü. Über einen freieren Gebrauch von att6 zur Be­
zeichnung des Ausgangspunktes und Anlasses vgl. Schmid 444 f. 

178. 1 clTtOCT~€T'flZ:iTw. 8. zu 148. 16 u. 19. 
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178. 1 fUJ.!I-IETPifl sc. üailfl wie 178. 12; s. zu 138. 9. Ähnliche Vor· 
schliige zur Behebung der Folgen des Weingenusses bei Gal. VI 226 f. iv 
J.lt4 buvaTOV f!J.!lp~ TEAlwc lfuicac9at ttAeovacavTaC J.!EV lv taic e.,paic 
Tphjiect, yul-'vacavtac b' öeunpov KTA. 230 t<ic b' lni nAloCI ttoToic 
ÖypOTilTac a\ f11pai tsc. avaTphjiEIC) J.IOVal 9eparrEUOUCI ... imnAou­
J.IEVat .•. i1 xwpic Alttouc ttavTÖC fl cuv Hax iCTifl nvi. 

KAPITEL 52. 
17ft 3 Ei b' ie acppobtclwv. Ein Verbum der Tätigkeit oder Bewegung 

wird bei Phil. hiiufig ausgelassen (Schmid 111. 4), z. B. Ap 236. 14 6tt6tE 
f) vaik, I 352. 30 Ti ouv al Moikat beiipo, 375. 30 in\ TÖV 'HpaKAla 
ouTOI usw. Zur Sache s. zu 17 4. 28. 

178. 3 UJ.!Eivouc. Persönliche Konstntktion wie Ap 148. 26 ~Ehlwv 
lc!J ... ttt6J.IEVOC. 234. 14 b VOJ.!OC ... oiKEIOTEpoc nv AaKEbaiJ.!OViOIC 
l1TIT11bEUEIV. V gl. Schmid 117 f. 

178. 4 KfJpunuitwv. S. zu 154. 2. 
178. 4 rroO modal. S. zu 152. 29. 
178. 5 TiJv lcxuv Kai To nveOJ.la. V gl. 17 4. 29. 
178. 7 i) bE TÜJV övetpWTTOVTWV lftc. Über den Nom. absol. s. zu 

172. 5, zur Sache s. zu 176. 6. 
178. 8 wc l<pi'JV. Da in dem Abschnitt über die Pollutionen 176. 61f. 

keine Erwähnung davon gescbil'ht, dall es sieb um einen unwillkürlichen 
Vorgang handelt, so muß sieb dieser Rückverweis auf 17 4. 22 beziehen, 
wo allerdings das ovetpWTTEIV nicht ausdrücklich erwähnt wird. 

178. 11 lTYUJ.!VaZ:otTo. Über die Konstruktion s. zu 140. 10. 
178. 12 lAaiou - ttmaxucJ.llvou Tfj KOVEI. Auch Galen kennt dies 

als stärkendes Heilmittel und verordnet es z. B. bei Schwiichlicbkeit der 
unteren Extremitäten: VI :128 Kai rrou JSEKovtaJ.IEVOIC Toic cKlhct 
ttapaxlovTac natOV OÜTW Tpl~EIV. Das Verfahren h!ltte man sieb 
danach so vorzustellen, daß die von feinem Palästrastaub bedeckten Glieder 
mit Öl übergossen und dann geknetet wurden. Der Wortlaut bei Phil. läßt 
aber vermuten, daß man auch eine Art Brei aus Öl und Staub anmachte 
und damit den zu massierenden Körper bestrich. 

178. 13 Kai fuVEXEI TÖ CÜIJ.!a Kai dvilJCIV. Zwei bekannte Termini der 
Medizin, von denen der erstere mit cuvayEtv, adstringieren (zu 168. 14), 
synonym gebraucht wird. Gal. XI i>07 fJ J.IET' lAaiou Tpiqnc ... cuv­
lxouca Kai attOCTEyouca J.IUHov, Öcov arroppe\v ttE<pUKEV fJJ.IÜIV lKTOC. 
Der letztere wird von dem Gymnasten Tbeon im dritten Buch seiner Gym­
nastik gebraucht und von Gal. VI 97 erklärt: TTJV 1-'Ev öAiYI'JV TE li1-1a Kai 
J.LaAaKTJV (sc. TplljllV) QVIEVat TrOCÜJC TTJV capKa Kai EÖacpij 1TOIEiV attO­
cpatVOJ.!EVOC (sc. b Slwv) oubEv fl TO Aiicat ttpöc 'lttttOKPQTOUC ElplJ­
J.IEVOV lfEpOIC OVOJ.laCIV lpJ.li'JVEUWV' TO yap UVIEVat TTJV capKa Kai EÖacpij 
1TOIEiv Ti aAAo fl AUEIV lcti Ta cuvbebEJ.!EVa Kai CVVI'JJ.IJ.IEVa; Danach 
hätten beidc Verba genau entgegengesetzte Bedeutung: binden und lösen, 
und da die beiden in Rede stehenden Mittel, Öl und Staub, tatsllcblicb 
entgegengesetzte Wirkungen üben (s. zu 168. 14), könnte man daran 
denken, daß sie bei ihrer Vereinigung je die eigene Kraft bewahren und 
nun eine Art kombinierten Effekt hervorbringen Das ist aber nicht der 
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Sinn der Stelle. Es beweist freilich nichts für Phi!., wenn Galen das Öl 
als indifferentes, zwischen feucht und trocken, warm und kalt stehendes 
Medikament auffaßt und die Ansicht verficht, daß es durch Zusatz eines 
trockenen Mittels selbst die trockene Natur erhält: XI 533 oÜTw bl K~V 
E11paivov O.ailp ~-tiEIJC QlClpj.taKOV, oTov xaAKiTIV Ii 1TIJpE9pov 1\ K'IKiba f1 
CTpou9IOV, E11paivov (CTal TÖ IJIKTOV lE aJJcpoiv. Auch ist dort von Staub 
nicht die Rede. Aber der Körper kann durch Massage nicht zugleich 
"gebunden" und "gelöst" werden, was ja heißen müßte, daß seine Poren 
zugleich geschlossen und geöffnet werden. Wir wissen vielmehr, daß 
avu~va1 von Phil. als term. techn. gebraucht wird im Sinne von erholen, 
erfrischen (174. 12, 178. 19, cXVECIC zu 174. 16), EuvtXEIV aber kann 
wörtlich heißen "den Körper, d. h. seine Kräfte zusammenhalten". Luc. 
Anach. 29 TOV ibpüha CUVEXEIV boKEi n KOVIC ... Kai lni noH blap­
KEiv TrOIEi Tflv buvaJJIV. So ist beides zusammen ein anderer Aus­
druck für den Zweck, der 178. 8 mit Ti!v icxuv uno9pETrTEOI angedeutet 
wurde. 

KAPI'rEL 53. 
178. 14 aywviiÜVTEC (vgl. 174. 21). Der Begriff wird erklärt durch 

Z. 17 TrEplbEEic 'fVWJ.!UI. 
178. 14 yvwj.tac. Über YVWIJI'l "Geist" oder "Seele" (auch Z. 17) vgl. 

Gomperz, Apologie d. Heilk. 8. 5f. und Luc. Anach. 12 'fVWj.lUC Ql'lTTiaTOUC. 
178. 15 tv XWP'1 TWV aÜTrVOUVTWV. Vgl. 176. 9. 
178. 16 EUciTWV. s. zu 168. 6. 
178. 16 TO apj.tOVIKOV 'fUIJVQCIOV. Der bestimmte Artikel deutet auf 

etwas, was clem Leser bereits bekannt ist, clas Epitheton aber bringt 
17 4. 18 in Erinnerung: Ti!v TmavbE lbeav näcav (ni!.mlich den Tetraden­
zyklus) apJ.!OVIKWC 'fUIJVaZ:OVT~C, und SO ist es wohl unabweislich, dieses 
systematische Training mit dem Tetradenzyklus zu identifizieren. Daß 
Phil. denselben hier empfiehlt, nachdem er ihn Kap. 4 7 verdammt hat, ist 
kein Widerspruch, da er ja nur gegen die gedankenlose und pedantische 
Anwendung Einsprache erhoben hat, was nicht hindert, daß er in einem 
bestimmten Fall die :Methode für heilsam halten kann. S. auch zu 180. 25. 
Nach der durch yap angefügten Begründung lernte man dabei, wovor mau 
sich zu hüten hatte, indem mau eben alles vermeiden mußte, was an dem 
betreffenden Tage nicht vorgeschrieben oder erlaubt war, weil es für 
schädlich galt. Vgl. auch 174. 17 die Vorschrift b!acpEU'fEIV TOV avTi­
rtaAov. 

178. 18 KOTTOI bl oi J.!Ev aÖTOIJUTOI v6cwv apxai. "Über KOTTOC s. zu 
176. 11. Der Satz ist den Aphorismen des Hippakrates entnommen: II ä 
(IV 4 70 L) KOTTOI auT61JaTOI cppaZ:ouc1 voucouc und war zu einer Art 
I~eitsatz und geflügeltem Wort nicht nur in der medizinischen Literatur 
geworden: Gal. in Hipp. XVII1 459, VI 235, 237; Plut. mor. 127 d. Er­
mattung von uugefll.hr ist aber eine solche, die ohne vorherige Körper: 
bewegung gleichsam von selbst auftritt. Galen an der zuerst angeführten 
Stelle: lhav oöv äveu Klvflcewc TOiaUTI'l yev11ra• b•a9ec•c, ou K6noc 
anAwc, a).).ci KOTTOC aÖTOj.lUTOC OVOJJciZ:ETQI vn 178, 553. Die Ur· 
sache ist dann eine Verderbnis der Säfte: VI 237 yivETUI bt aÜT'I (sc. f) 
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Kom.ilbi)C bui9ECIC) nott JJtv eni tak clJJETpOtc Klvi)cEov ... , nott b' eni 
KaKoxuJJiq nvi AEATJe6twc önotpacpdclJ, Kai touc TOIOthouc Konouc 
a UT 01.1 a T 0 uc 'lnTtOKpaTTJC OVOIJaZ:€1. Der Behandlung dieser Erscblaffungs­
erscheinung hat Galen das vierte Buch seiner Hygiene gewidmet. V gl. 
auch Tbcophr. Fr. VII 3; Oribas. IV 581, Y 212 ff. (ß. D.). Es ist nun 
überaus auffällig, daß Phil. gerade die unverschuldeten KOTtOI erwiibnt., 
die doch in der Palästra sicherlich un vergleichlieh seltener waren als die 
durch Übertraining verursachten, und wir macbcn nun auch die Be­
obachtung, daß die folgenden Ausführungen zu der klaren Definition von 
KOTfOC auTOIJaTOC' die uns Galen gibt und die auch zur Etymologie des 
Wortes vollkommen stimmt, gar nicht passen. Da ist ja von vorher­
gegangenen Übungen die Rede, die doch selbstverstiindlicb als Grund der 
Ermattung anzusehen sind. Wenn man nun ferner berücksichtigt, daß o\ 
1.1iv allein steht und mit nichts korrespondiert, ~o könnte man versucht 
sein, einen Ausfall etwa DILCh apxai anzunehml'n, durch welchen die Er­
wähnung des KOTtOC nach angestrengtem Training verloren gegangen wäre. 
Dieser Ausweg wll.re aber verfehlt, denn die ganze Stellc macht einen 
stilistisch tadellosen Eindruck, und es handelt sich offenbar nur um eine 
echt pbilostratiscbe Flüchtigkeit. "Det· Ausdruck Konoc löst in ibm die 
Assoziation jenes geflügelten Wortes aus, und er kann sieh's nicht versagen, 
diesen Gemeinplatz anzubringen. Daß er fiir gymnastische Verhältnisse 
nicht recht paßt, kümmert ihn wenig, und wenn er im folgenden nicht den 
Erschlaffungszustand von ungefähr, sondern den nach erfolgter Übung be­
spricht, so kann auch dies zur Not zusammengereimt werden, wenn man 
das übliche, nicht ein forciertes Training darunter versteht. Ein KOTtOC, 
der nach der gewöhnlichen ilbung eintritt, kann dann als aut6JJaTOC be­
zeichnet werden. Über JJEV ohne Responsion s. zu 170. 13. 

178. 19 än6xpTJ - tnmic€1 enth!llt die von Phil. empfohlene Therapie 
der K6Tt01, und zwar, wie gesagt, nicht eigentlich der K6Tt"OI auT61JaTOI im 
strengen Sinne, sondern der durch Übungen hervorgerufenen. Abermals 
ist, wie schon zu 1 7 4. 17 bemerkt wurde, vor allem der Ringkampf voraus­
gesetzt, und es sollen diejenigen Athleten, welche diese Übung im Schlamm 
und Sand der Palästra bis zum Übermaße getrieben hatten, mit av€ctc (zu 
174.16) behandelt werden, diejenigen aber, welche bloß im Staube trainiert 
hatten, am nlchsten Tage nicht ausspannen, sondt>rn im Gt>geuteil etwas 
stirker in Anspruch genommen werden, aber dafür im Schlamm. Wie die 
Gymnasten der Kaiserteit bei ii"bcrtraining vorgingen, haben wir oben 
S. 18 gesehen und sagt uns Gal. YII 553 TOIJc nAiov YUIJVacaJJEVOuc 
Üaitp T€ Tthiovt Kat Tpilj.l€1 JJaAaKt,j Ka\ ~OUTpoic yAuKEWV Öbcl­
Tt.yV 6Ep1Joic aKptßÜJc EUKPUTOIC oi TUIJVaCTai 9EpaTtEUOUCIV. XI 476 
Touc b' ä6ATJtlic tv Haitp Tpiß€1V TÜJV yuJJvactwv cpTJc6vtwv äv, lht 
Kai Touc npoünapxovtac K6nouc Auu toOto Kai Touc JJÜ~ov­
Tac npauv€t. Damit sind jedoch die Mittel, die in der Palästra damals 
gebraucht wurden, sicherlich keineswegs erschöpft, und auch die Ärzte 
wendeten diesen Dingen ihre Aufmerksamkeit zu. Therapeutische Vor­
schriften gegen KOTtOC werden schon im hippokratischen Korpus gegeben. 
Auch dort wird .keineswegs unbedingte Ruhe empfohlen, sondern Fort­
setzung der Übungen mit Abwechslung. Ps. Hipp. btah. Öyt€1V. 7 (VI 
82 L) 6K6cot Komwctv EK Twv bp61.1wv, TO\ITouc naAaiEtv xpiJ· oK6Col 
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b~ naAaioVTEC KOlTIIVCI, TOIJTOUC XPTJ TPEXEIV" OÜTW rap liv TaAamwpEWV 
Tlfl KOlTIWVTI TOÜ CWJ.IaToc bta9ep1JaivotTO Kai EuvtcTifJTo Kai btava­
nauotTo J.lcXAtcTa. Ausführlicher ist der Verfasser von lT. btaiT. VI 586 L. 
Auch er schreibt die gewohnten Übungen vor, dann aber auch warme 
Bäder und :Massage, sowie entsprechende Diät. In der Art der Anwendung 
dieser diätetischen Mittel gingen nun die :\leinungen weit auseinander: Gal. 
VI 204 aKOÜcat roüv ECTI TWV J.IEV cpaCKOVTWV, wc KOlTifl XPTJ AUEIV TOV 
KOlTOV (sprichwörtlich, vgl. Theophr. Fr. vn 6), ETEpwv bE, wc avanauoc 
läTat Tov KcXJ.IaTov (vgl. auch 205), und dieselbe }leinungsverschiedenheit 
herrscht bezüglich der Diät, der Bäder usw. Insofern schlägt Phil. eine.n 
Mittelweg ein, indem er je nach Umständen Anstrengung oder Ruhe ver­
ordnet. Gnlen seinerseits empfiehlt als Prophylaktikum und Heilmittel die 
kunstgemäße Apotherapie (VI 168), bei welcher die Einreibungen mit Öl 
als besonders heilsam gelten. Darüber verbreitet er sich ausf"lil:rlich Hyg. 
III und IV, dann XI 4711f., 485 f., 5311f., XIII 1007. Vgl. über die Be­
handlung des KOlTOC auch Tbeophr. Fr. VII 6; Oribas. IV 581, V 2121f., 
567f. 

178. 19 T<?VC J.IEV 1TTJA4J Kai naAaicTpq nov~cavTac. Unter dieser an­
strengenden Übung ist der Ringkampf gemeint, der ja den Mittelpunkt des 
Training bildete. Luc. Anach. 8 TWV TUJ.IVaCJ.IcXTWV bE TOUTWV TO J.IEV 
lv Tlfl 1TTJA4J EKeivtp nciATJ KaAEiTm, oi b' lv nj KOVEI naAaiouCt Kai 
auToi. Vgl. auch die verdächtige Stelle Gal. Protr. 13 (I 33 f. K, 126. 
3 li). Nur bestand zwischen beiden Arten ein sportlicher und diätetischer 
Unterschied, und der Schlamm spielte dabei jedenfalls eine größere Rolle, 
als dies bisher erkannt und in den Handbüchern zum Ausdruck gebracht 
wurde. Man hat sich die beiden Palearten in zwei verschiedenen Rltumen 
der Palästra bzw. des Gymnasion vorzustellen. Der eine, der mit Sand 
oder Staub bedeckte Ringboden, war unter ft·eiem Himmel und ist die 
eigentliche naAaicTpa (KovicTpa oder KOVICT~ptov zu 180. 26), der antlere, 
eine ftir das Wälzringen hergerichtete Schlammtenne, war offenbar gedeckt. 
Dies läßt sich schließen aus Luc. Anach. 16 ai cuvexeic lv Tlfl lTTJAcJl 
KUßiC~CEIC Kai ai unai6p101 EV T~ ljlcXJ.I).llfl TaAamwpiat und dem 
gleichen Gegensatz ebendort 2. Der Schlamm noch erwähnt Plut. mor. 
638 c, Ga!. Thrasyb. 37 (V 878 K, 85. 10 H) tmd in der Erzll.hlung 
von Prometheus 146. 31. In diätetischer Beziehung kam bei der 
Anordnung der Übungen natürlich die feuchte Natur des Schlammes und 
die trockene des Sandes in Betracht, sowie der Umstand, daß letzterer 
noch dazu im Sonnenbrand benützt ww·de. Einen praktischen Vorzug des 
Schlammes erblickt Luc. Anach. 28 darin, da8 die sich darin wälzenden 
Körper, die außerdem mit Öl und Schweiß bedeckt sind, aalglatt werden 
und schwer zu packen sind, was die Schwierigkeit und den Nutzen der 
Übung erhöht. Über Staub und Sand vgl. zu 148. 17 u. 180. 26. 

178. 19 dvtEVat J.iaAaKWC TE Kai wc einov. Der Verweis geht auf die 
Erwähnung der avECIC (174. 12 und 16) und auf die Beschreibung der 
pqcnuVT) in Kap. 46. In diesen Vorschriften begegnet sich Phi!. mit Gale11, 
der wiederholt Apotherapie zur Heilung des KOlTOC verordnet. VI 190 
TpiljiEt noAAf,f Kai J.iaAaKt,l. 197 Mu b' auTov (sc. Tov K6nov) To KaAou­
J.IEVov QlT06EpalTEUTIKOV "fU).IVclCIOV, ~V tfl Kai KIV~CEIC {VECTI 
1TOIEic6at CUJ.IJ.IETpouc J.ih Tfj lTOCOTT)TI, ßpabUTEpac bE Tfj lTOIOTT)TI, J.IETa 
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rroU.wv Twv !JETafu btavarravcewv, f.v alc XPil Tpipetv TOV dv9pw­
rrov, lcparrTo)Jlvwv OJ!OÜ rrAet6vwv, örrwc J!iJTE KUTU\IIUXOIT6 Tl J!lpoc 
auToÜ KU\ TclXtCTa btacpopoiTo Ta rreptTTWIJUTa. 202 (Der gymnastische 
K6rroc erfordert mehrtll.gige Behandlung) KUTQ b( Ti!V bEUTipav a rr 0-

9eparrEUTIKOÜ "fUJ!VUciOU ppaxloc TE ÜJ!U KUt J!UAUKOÜ KTA. 
178. 21 J!ETci TiJv K6vtv. Über die Ausdrucksweise s. zu 150. 18, zur 

Sache zu 180. 26. 
178. 22 ävECtc. S. zu 17·!. 16. Kein iaTpÖc rrovrtp6c, sondern vielmehr 

ein Mittel zur Verhinderung des K6rroc ist die Erholung, wenn sie z. B. 
gleich nach Beginn der Bewegung stattfindet: Hipp. Aphor. II 48 (IV 
484 L) lv rrcicr;~ KtviJcEI ToO cw)JaToc, oK6mv äpxrtTat rrovlElv, TÖ btava­
rrauetv EU9UC QKOrrOV. 

178. 23 cocpwTlpa. Vgl. 134. 3, 12, 144. 22, 180. 14. 

KAPI'l'EL 54. 
178. 25 TETpabwv, äc rraprtTrtCciJ!rtV. Vgl. Kap. 47. Daß die Zurück­

weisung nicht unbedingt geschah, wird zu 178. 16 und 180. 25 gezeigt. 
178. 25 Über den Rioger Gerenos aus Naukratis ist sonst nichts bekannt. 

V gl. Kays. 1840, 81, Gottmann 17 und 70 f., Förster 729. 
178. 26 lv bettq Tlic 'Heucivcibe oboil. Eine ähnliche Bestimmung 

eines Grabes auch VS 55. 13, 104. 22, 106. 30. 
17 8. 28 [ wc ai viKat) brtAoü[ CIV, äc lviKf}cev ). Bei der Ergll.nzung der 

Lücke habe ich Ps. Dio Chrys. 29. 3 brtAoilct b€ al viKat, äc lviKf}CE Kai 
[lv] 'Q).u)Jrriact Kai tv Toic aHoiC aywCIV zum Muster genommen. 

178. 29 TPiT'J b' arr' EKEiVf}C IJJ!lpq. Also den Tag nach Schluß der 
offiziellen Festfeier in Olympia. Der Ringkampf fand nach Weniger Klio 
IV 150 am Nachmittag des fünften Festtages oder des rdnfzehnten Tages 
des heiligen Monates statt, am darauffolgenden Tage wurden morgens die 
Sieger im Tempel bekränzt, abends im Prytaneion bewirtet und erst 
am dritten Tage konnten private ~·estlichkeiten angesetzt werden. Da 
holt sich denn Gerenos beim Gelage im Kreise Meiner Jo'reunde die 
lfagenverstimmung, und schon am nüchsten Tage, also drei Tage nach 
seinem Siege, findet er sich wieder zum regelmiLBigen Training im Gym­
nasion ein. 

178. 30 O\IIOcpayiq aiJ9et. Statt seiner gewohnten, genau zugemessenen 
täglichen Ration hat er bei dem für seine Bekannten veranstalteten Fest­
essen ungewohnte, weil verbotene Speisen zu sich genommen und sich da­
durch den }lagen verdorben, wahrscheinlich auch dem Weine zu stark 
zugesprochen. 

180. 1 drrrtvexert TOO ürrvou. Über die Konstruktion s. zu 136. 1. 
Die llrztliche Praxis erforderte nach schlaflos verbrachter Nacht die Er­
holungsübungen oder die Apotherapie (s. dar!iber zu 17 4. 16), bei Ver­
dauungsstörnngen aber sogar absolute Ruhe: Gal. VI 225 a ypurrviac bi 
rrpocyeVOJ!lVf'IC ii Aurrrtc ii Q)JcpOTEpwv TO arroeeparrEUTIKÖV (sc. dboc 
lcTW "fU)JVaciou), ÖTUV TE XWPic arrEII'iac TEV\ITI9WCIV, f.rrl ycip TUlC arre­
ll'iUIC oöb' Ö).wc TU)JVaCTEOV. Diese dilltetische Regel hat jener Gym· 
nast nicht beobachtet, sondern rücksichtslos die Ordnung der Tetraden 
eingehalten. 
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180. 2 WJ.lOC. S. zu llHi. 4 und 27. 
180. 2 0 b' ~ypialVE KT~. Vgl. YS 121. ao. OÜTW bi) 1\rpiaiVE Kai 

xa~ETtOC ~V WC TrEplbpaiJOVTI. 
180. 4 TETpabac. 8. Z\1 174. 9. 
180. 4 chrEKTEIVE. Er tötete ihn indirekt, indem er durch das Training 

einen tötlichen KOTrOC (s. zu 176. 11, 178. 18) herbeiführte. Gal. VI 195 
ouroc o K6rroc (sc. o rnv t~Kwbn aic9nciV cpepwv, os ist eine der sieben 
Arten, die Galan unterscheidet) CUIJTriTrTEI JUi~ICTa TOlC KQKOXVJ.lOIC TE Kai 
TrEPITTWIJaTIKOlC CWIJaCIV. lmrirvETQI be Kai raic urroyu(OIC clTI"Eij.liaiC, 
ÖTaV ~TOI 'fUIJVQCWVTal TrpOTI"ETECTEpOV fJlv f)Mq~ blaTpiiJ.IWCIV. 

180. ,j OU TrpOEITtWV, ä 'fUj.lVcXZ:EIV lbEI Kai CIWTrlliVTOC: Eine infolge 
der Verderbnis überaus schwierige Stelle, die schon viel Kopfzerbrechen 
yerursacht hat.. Nach dem Stande der Überlieferung liegt es nahe, an eine 
Lösung zu denken, wie sie Goepel Philol. 66. 83 f. vorgeschlagen hat: 
rrpOEITI"OVTOC, a TIVWCKEIV lbEI Kai CIWTI"WVTOC (ähnlich H. Schenkel a. 0.), 
"obwohl jener (der Athlet) ihm vorhergesagt hatte, was er (der Turn­
lehret·) hil.tte erkennen müssen, auch wenn er (der Athlet) es verschwiegen 
h~tte (nämlich sein Unwohlsein)". Aber abgesehen davon, daß die lectio 
difficilior des P TUJ.lVclZEIV hiebei unbeachtet bleibt, hat ja der Athlet 
tatsächlich nichts "vorhergesagt", sondern dem Gymnasten nur seinen lei­
denden Zustand eröffnet. Dagegen korrespondiert das rrpoemeiv unserer 
Stelle sichtlich mit Z. 10 lK rrpopMJCEWC (s. d.) und kann der Bedeutung 
nach von diesem nicht getrennt werden. Damit sind aber offenbar im vor­
hinein erteilte Befehle oder Verhaltungsmaßregeln gemeint, also eine Art 
Programm, nach welchem man sich beim Training zu richten hätte, etwa 
nach Art der Tetraden. Das rrpoemeiv kann also an unserer Stelle nur 
vom Trainer ausgesagt sein und geht auf das Kommando des Training. 
Übertragen auf den Leiter eines Prozesses, der ja als Agon gilt, kehrt der 
Ausdruck wieder VS 121. a2 KE~EVEI TOV lmTETaTIJEVOV raic biKaiC rrpo­
EITI"ElV o\ rö J.lil b1' hepou, b1' lauroO be ciywvicac9al. Die ursprüngliche 
Fa~sung wird also hergestellt, wenn man die übereinstimmend übel'lieferte 
Form des Part. rrpoem6vroc in den Nom. ändert und die in P verloren 
gegangene :Negation aus l\I einsetzt. Die Verderbnis hat dann folgende 
Stufen durchgemacht. Zuerst wurde rrpoemwv an CIWTrWVTOC angeglichen, 
zumal man es auf den Athleten bezog. Dann aber hat man die nunmehr 
unpassende Negation wenigstens in P weggelassen. Nun ist alles klar. 
Der Gymnast hätte aus den äußeren Anzeichen den Zustand des Athleten 
auf jeden Fall, auch ohne Geständnis, erkennen und das Training danach 
einrichten mi\ssen; wenn er dies selbst auf das Geständnis hin nicht tat, 
sondern pedantisch an der Tetradenschablone festhielt, so war das barer 
Unverstand, dessen entsetzliche Folgen auch nicht ausblieben. Das richtige 
rationelle Vorgehen hat Phil. von Kap. 48 ab eingehend erörtert und die 
:Merkmale, welche Schlüsse auf den Gesundheitszustand ermöglichen, an­
geführt. Dei den :\Iedizineru heißen solche Folgerungen übrigens eben­
falls rrp6ppnCic. Vgl. Ps. Hipp. rrpopp. ll 1 (IX 6 L), ausgeschrieben oben 
S. 12 A. 1. 

180. 9 rrap' ok mit Bezug auf lc 'OAu~Jrriav. Über diese Konstruktion 
nach dem Sinne vgl. Schmid 102. 

180. 9 KOVIC IJEV orroiav dpnKa. Vgl. 142. 3. 
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180. 10 TUf.IV<iZ:tt bi 6 l>..AnvobiKTJC. S. zu 140. 27, 148. u, 152 9. 
180. 10 ~K rrpo~~TtCEWC. Ebenso verlockend als verfehlt wäre es, zur 

Erklllrung dieses Ausdruckes Ap 203. 7 tf. heranzuziehen. Apollonios be­
absichtigt eine Expedition nach Xgypten und Xthiopieu, und um die für 
diese anstrengende Tour Untauglichen unter seinen Jüngern zu warnen, 
versammelt er alle und hii.lt an sie folgende Ansprache: "'OAUf.ITfiKfjc 
rrpop~ftctwc" lq>TJ "bEOf.lat rrpoc Öf.liiC, w ävbptc. 'OAuf.lmKiJ be rrpoppTJ­
ctc it TOteibE EliJ äv." Nun schiebt er ausholend (s. zu 162. 1) die An­
sprache der Delpher und Korinthier ein und kommt erst Z. 14 auf die 
Hauptsache zurück: 'HAtiOI bE (darunter sind vor allem die Hello.nodiken 
zu verstehen), lrrttbciv iwCtv lc 'OAuf.lrriav, btaAeyovTat rrpoc Touc äeAn­
Tac wbE. ,,Ei TfETfOVTJTal Uf.llV ErraEiwc TOU EC 'OAuf.lrriav lA9tiv Kai f.ITJ· 
bev MOUf.IOV f.ITJbE ayEVVEC EipyaCTal, lTE eappoüvnc, oic bl: f.ITJ wbE 
JlCKTJTal, xwpEiTE oi ~ouAEC0E.11 Daraufbin blieben etwa zwanzig Genossen 
zurück und zehn machten die Reise mit. V gl. auch Dio Chrys. VIII 16 
(I 98. 20 Arnim ). Daß unsere Stelle damit nichts zu tun hat, geht 
schon daraus hervor, daß ja eine rcp6ppTJCIC dl'r Hellanodiken gl'ieugnet, 
in der Vita Ap. aber eine solche wörtlich angeführt wird. Dies ist 
jedoch nicht etwa ein unlöslicher Widerspruch, sondern erklärt sich durch 
die völlig '"erschiedene Situation. Apollonios vPrgleicht seine Ansprache 
mit der der Hellanodiken, wenn sie die Athleten nach d!'m dreißigtllgigen 
'fraining aus dem Gymnasion in Elis nach Olympia zu den W ettkiimpfen 
flihren (Krause 01. 139). An unserer Stell<! aber ist eben jenes dreißig· 
tU.gige Training selbst gemeint. Der Ausdruck rcp6ppTJCIC hat in der Apol­
loniosbiographie den oben berührten medizinischen Beigeschmack, indem 
die Reisegefährten ebenso wie die Athleten in Olympia noch in lebtcr 
Stunde nach ihrer Leistungsfahigkeit gemustert und gesiebt werden sollen, 
nicht durch eigentliche Untersuchung, sondern mehr durch freiwillige 
Einschätzung. Der richtige Sinn unserer Stelle ist oben zu Z. f> klar ge­
worden. 

180. 11 trrECXEbtacf.1EVa - T4i Katp4J. Vgl. YS. ü. ti urco TOÜ 1\EoVToc 
coq>wc ETfiCXEbtcicaVToc T4i Katplf). 

180. 11 f.IUCTiyoc Kai T4J YUf.IVaCTfj l. Die Peitsche droht auch dem 
verantwortlichen Trainer, nicht bloß dem Athleten, uml zwn.r vonseiten der 
a"that, auch papbouxot (Thuc. V 50) oder f.1aCTiyoq>op01 (Luc. Hermot. 
40) genannt, einer Art Polizei, die den Hellanodiken untP.rstand und die 
Ordnung bei den Spielen aufrecht ~u erhalten hatte (Poil. III 153; Krause 
01. 142, G. 210). Gezüchtigt wurden die Athleten im fünften und sechsten 
Jahrhundert nach Ausweis zahlreicbcr Vasenbilder ausschließlich mit der 
meist gespaltenen Rute {tlCiPboc Ps. Plat. Ax. i166 e, Ael. v. h. 2. 6 auch 
Auyoc: Schol. Plat. Rep. III 405 c, Phot. s. v.; Abbildungen z. D. Krause 
G. Taf. Xll 39, 40, XV 55, XVIII• und XVIIId; Reinach, Rep. I 129, 
li 88, 128, 134; Wien. Vor]. VI 9, VIII 1; Hartwig, )leistersch. S. 392, 
416 f., Taf. XV, XVI, LXIV u. öfter). Die Peitsche (IJcicnE) hingegen 
~.eigt eine sf. Vase des Louvre, Da.remberg-Saglio li llf>6 Fig. 3094 uml 
das splte Tuscula.nische Mosaik, lfon. d. inst. VII ta\". LXXXII, voraus­
gesetzt ist sie Dio Chrys. 34. 13, Epict. III 15. -!. \'gl. Uoulez, Coupe 
de Vulci 11, Jü.thner, Höm. !~litt. X (189:J) 120ft". 

180. 11 lrrTJPTTJf.IEVTJC. Vgl. N. 222. 28 f.IUpiwv q>o~wv ETCTJPTTJf.IEVwv. 
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180. 12 d Tl nap' ä KtAtuouCI npaTTOITO. Vgl. I 370. 24 d i1 ~TE-
pwxov Tt Kai napa T~v ~viav npaTTOitv. 

180. 14 ttTpabwv. S. zu 174. 9. 
180. 14 cocpiav. S. zu 178. 23. 
180. 15 cXVll~~Ctl Ta CTabla. Vgl. Ap 146. 27 naAaicTpal av~~I1CQV. 

KAPITEL 55. 
180. 16 ah~p. Über Sprunggewichte vgl. zu 180. 22, 23 und Jüthner, 

ant. Turug. 3 ft'.; A de Ridder bei Daremberg-Saglio III 5 ft'.; Gardiner 
Journ. hell. st. 2-1 181ft'. 

180. 16 TT€VTa9Awv €ÜP111.1a, weil der Sprung in historischer Zeit (s. zu 
136. 13) nicht eine selbständige Kampfart bildete, sondern nur als Teil des 
Fünfkampfes vorkam. Über diesen s. zu 136. 15. 

180. 1 i VO!.IOI. S. unten und zu 140. 24. 
180. 1 i xaAtnwTEpov. Der Komp. statt des Super!., worüber s. zu 

148. 2i. Aus dieser Stelle könnte man herauslesen, daß ein Unterschied 
zwischen solchen Komparativen und dem Super!. gar wobl gefühlt wurde, 
etwa in dem Sinne: "Der Sprung gehörte zu den schwierigeren Kampf­
artPn." Denn daß wenigstens den Eieern und somit auch Phil. der Ring­
kampf als das Schwierigste galt, wurde 140. 19 mit voller Klarheit aus­
gesprochl'n. Übrigens soll nur die Begleitung mit der Flöte auf irgendeine 
Weise gerechtfertigt werden. 

180. 18 auAtf!. Die Flötenbegleitung beim Sprung im Pentathlon ist 
auch anderweitig hezeugt: Paus. V 7. 10, VI 14. 10; Ps. Plut. de mus. 
1140d. Vgl. Krause G. 389, 482; Pinder, Fünfk. 97f.; l\lie in Fleck. 
Jahrb. 147, 792; Haggenmiiller, Fünfk. 15; Leonardos 01. 69f. Die 
Sache wird auch durch Vasenbilder veranschaulicht, wobei jedoch seltener 
der Sprung allein mit einem Flötenspieler dargestellt wird, wie Inghirami, 
Vasi fitt. I 83, oder auf der :Münchner sf. Amph. 578, Lekyth. 769, sondern 
gewöhnlich mit anderen "Übungen des Pentathlon vereinigt ist. IIIit Diskos­
wurf z. B. Gerhard, auserl.Vas. 260 (Reinach li 129), mit Speerwurf auf der 
Münchner Schale 562 B oder der Neapl. Amph. Heydemann 3211, mit 
beiden Ann. d. ist. 1846 tav. d' agg. !II (Reinach I 272), mit Lauf, Speer- und 
Diskoswurf sowie I<'austkampf Wien. Vorl. D. 5. Auch Pentathlonübungen 
ohne Halma werden von Flötenspiel begleitet. So tler Speerwurf allein 
Jouru. hell. st. 13 pl. XII, dann auf zwei Vasen im Louvre 243 und 215, 
sowie einer Schalenzeichnung im Apparat des deutschen archäologischen 
Jnstituts in Rom,,llappe IX 61, mit Diskoswurf Jouru. hell. st. 27. 15, 321 

Noel de Vergt>rs, Etrurie pl. 37 und Gerhard, aus. Vas. 272, dazu noch das 
Ringen auf einer noch unveröffentlichten Akropolisscherbe F 37. Doch 
finden auch andere Übungen unter Flötenbegleitung st.att. So der Faust­
kampf auf der Kypseloslade (Paus. V 17. 10), desgleichen nach Ersto­
stheues und Alkimos bei Athen. IV 154a und XII 518b bei den Tyr­
rhenero, was durch ein etruskisches Wandgemälde Mus. etr. I 99 bestätigt 
wird. Dasselbe erzii.hlt Ps. Plut. de mus. 1140c vom Ringkampf der Ar­
giver und zwei Vasen llus. etr. ll 8i. 2 b und Benndorf, gr. u. sie. Vas. 
43. 4 b beweisen gleiches auch für den Waft'enlauf. 

180. 19 npoc~:Aacppuvouc1. Aristot. Probl. V 8. 881 b 5 b !.IEV (sc. 
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tr~vra9A.oc) J.IEiZ:ov äA.A.etat lxwv 1'1 J.ll'l lxwv ciArfJpac (die ganze Stelle 
s. u.). Vgl. auch Solan. zu Luo. Anach. 27. 

180. 19 trOJ.Itr6c. So auch von den Händen beim Lauf: I 342. 6 lc 
TOVU b~ a\ xeipec - ara9ai rap biJ auTal TfOJ.ITfOi TOU bpOJ.IOU. Dazu 
die eben angeführte Stelle Arist. Probl. V 8 bui ri KOtrtapwrep6v lctt 
rlfl ßpaxiovt rö bui Kevilc pitrntv 1'1 AteaZ:ovra; 1'1 ön ctracJ.1wb€cnpov 
TÖ bta KEVijC lcnv; OU Tcip cltrEpEibETal trpÖC OUbEV, WCTtEp 6 ßaA.A.wV 
trpöc rö lv T~ xetpi ß€A.oc. 6J.Ioiwc b~ TOUTI.fJ Kai 6 tr€vraeA.oc trpöc rouc 
aAfijpac Kai 6 9EWV trapaceiwv trpÖC TQC XEipac. bu) 6 J.lh J.IEiz:OV ciA,­
AETal lxwv fi J.liJ lxwv ahfJpac, 6 M 9iitTOV eei Ttapaceiwv 1'1 J.ll'l trapa­
ceiwv. Damit identisch Theophr. Fr. VII 13. Über die Personifikation 
Schmid 478. 

180. 19 TÖ ßiiJ.Ia €bpaiov KTA. Die Sicherheit und Eleganz des Nieder· 
sprungs wird dadurch erzielt, daß der Athlet die während des Spl'llnges 
selbst nach vorne geschwungenen Halteren in dem Augenblick, wo die Füße 
den Boden wieder beriihren sollen, zurllckreißt, um eben nicht vorwärts 
zu stürzen, sondern festen Stand zu gewinnen. Die Notwendigkeit dieser 
Gegenbewegung kann durch praktische Versuche leicht erhilrtet werden 
(vgl. auch Pinder, Fünfk. 106). Der während des Sprunges durch die 
Hanteln stark nach vorwll.rts verschobene Schwerpunkt wird im letzten 
Augenblicke zurückverlegt und so die Vorwärtsbewegung des Körpers durch 
den Rückstoß aufgehoben. Veranschaulicht wird dies durch eine sf. Am­
phora des Brit. Mus., Catal. li B 48, abgebildet Jahrb. V (1890) 243 A 35 
und Jüthner, ant. Turng. S. 15, Fig. 15, dann durch ein Grabgemälde von 
Chiusi, Micali Mon. LXX ~ Krause G. 'l'af. IX c 25 f. 

180. 21 btaJ.IETpeiv. Nur der regelrechte Sprung wurde abgemessen, 
iDdem man den Ort des Niedersprungs durch eine Furche bezeichnete 
(Krause G. 394), worauf Pind. Nem. V 19 f. anspielt: J.laKpa J.IOI biJ au­
t6eev ciA.J.Ia9' l.ITtOCKatrTOI TIC. Solche Striche am Boden sieht man auf 
der eben erwähnten Amphora des ßrit. ~Ius., wo auch der Absprung mar· 
kiert ist, sowie auf der Gemme Micali Mon. CXVI 16 ( ~ Tassie, 11ierres 
grav. II 46, 7978). Vgl. Krause G. Taf. IX 24. Die Entfe!'Dung dieser 
Niedersprungsmarke vom ßaTiJp (Sprungbrett) ergab die Weite des Sprunges. 

180. 22 apriwc lxlJ TOU ixvouc. Über die Konstruktion s. zu 158. 2. 
180. 22 TUJ.IVaZ:ouct b€. Da im vorhergehenden ausschließlich von der 

Verwendung der Hanteln beim Sprunge die Uede war, könnte es den An· 
schein haben, als würde jetzt eine Nebenwirkung dieser Übung geschildert. 
Doch ist dies nur die Folge der gesuchten Knappheit des Ausdruckes, u01l 
der Schlußsatz des Kap. zeigt, daß etwas vorschweben muß, was nebenher 
bei jeder Art Gymnastik eingestreut werden kann. Das ist aber nicht der 
Sprung mit Halteren, sondern das sogenannte Hantelturnen oder, wie es 
Iambl. Vit. Pyth. 21 p. 97 nennt, die ciATTJpOßtAia. Sie ist es, die Arme 
und Hände kräftigt. Von den Ärzten der Kaiserzeit wurde diese Kraft­
übung, die in der Bewegung der belasteten Arme, auch wohl des Ober­
körpers bestand, angelegentliehst empfohlen und kommt bei zahlreichen 
Schriftstellern vor: Gal. VI 141, 147; Antyllos bei Oribas. VI 34 (I 532 
B. D.); Epict. I 4. 13; Luc. Lexiph. 5; Artemid. I 55; Paulus Aegin. 4. 1; 
Etym. m. 71. 20; .Martial 7. 67, 14. 49; Iuv. G. 421; Seneca ep. li 3, 4. 
Die Sache muß aber viel älter sein, da man auch auf V aseubildel'D des 
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fO.nften Jahrhunderts Athleten mit Halteren in Stellungen abgebildet findet, 
die kein Sprungschema vorstellen können, sondern nur als Hantelübungen 
Sinn haben: Krause G. 395ft'. Taf. IX b 25 d und XVI; Hartwig, Meistersch. 
LXX 3 b; Jüthner, ant. Turng. 16f. Fig. 16. 

180. 22 J.I«Kpoi: die langgestreckten Kolbenhalteren, die unseren Hanteln 
dadurch ahnlieh sind, daß auch sie einen dünneren :Yittelgrift' für die zu­
packende Hand aufweisen, der sich dann nach rückwärts und insbesondere 
nach vorne kolbenartig '\"'erdickt. Das Matetial dieser alten Art '\"'On Sprung­
gewichten war in der Regel ßlei. V gl. die ausführliche Beschreibung 
bei Jiithner a. 0. 3ft'., insbesondere die Fig. 2 und 3 zusammengestellten 
Formen. 

180. 23 ccparpoerbeic. Jünger als die erstgenannten, weil erst mit der 
streng rf. Vasenmalerei auftretend, waren die sphärischen Halteren inso­
fern komplizierter, als sie eine nmdliche .llasse bildeten, in welche der Hand­
griff hineingearbeitet war, entweder als einfache Öse oder aber mit genau 
abgepaßten Vertiefungen für den Daumen einerseits, die vier Finger ander­
seits. Die Form ist aus zahlreichPn Vasenbildern und insbesondere drei 
vollkommen erhaltenen steinernen E:~emplaren (ein Paar aus Korinth, jetzt 
in Athen, ein Einzelstück in Olympia) hinlänglich bekannt, worüber zu 
vergleichen ist Jüthner a. 0. 7ft'. 

180. 23 Kai baKTuAouc. Offenbar wegen der eben geschilderten kompli­
zierten Art. der Handhabe. 

180. 25 rrAI)v TOU civarrauoVTOC SC. TUJ.IVaciou. Das ist die aVECIC 
( s. zu 17 4. 16), und folgerichtig denkt Phil. mit lc miVTa lUJ.IVacra in 
erster Linie an die an jedem Tag des Tetradenzyklus vereinigten 'Übungs­
arten (Kap. 47), ein neuerlicher Beweis dafür, daß er nur die bei den 
Gymnasten beliebte Durchführung dieser Tra.iniermethode bekllmpft, im 
tibrigen aber damit ebenso wie Galen als mit einem gegebenen Faktor 
rechnet. S. zu 178. 16. 

KAPITEL 56. 
180. 26 Kovrc. Die dilltetische Bedeutung des Staubes und seine Ver­

wEmdung in der Palästra ist bereits zu 168. 14 und 178. 19 im allge­
meinen angedeutet worden. Seine Natur ist trocken und kalt: Ps. Hipp. 
Tt. braiT. li 64 (VI 580L) frJPaiver b€ J.~iiAAov (sc. #) aAivbi'JCtc) bul 
TllV KOVIV. 65 (582) KOVIC J.lfV ljluxpov. Und demgemäß dient er dazu, 
Hitze und Feuc~tigkeit zu paralysieren, weshalb der Autor etwas weiter 
fortfllhrt: tJ b€ KOVIC lv Tlfl 9EpE1 auftJ.IUITEpov, ljiUXOUCa TliP TO CWJ.Ia 
ouK l4 tc \mep~oAnv EK9EpJ.Iaivec9ar· ev b€ Tlfl XEIJ!WVt braljluKTtKÖv Kai 
KPUJ.IvWbec· evbraTpi~erv b€ ev T{l Kover J.IETa Touc rr6vouc ev Tlfl 9Eper 
6Airov J.IEv xp6vov wcpeA€er ljiUXOUca, TtOAiJV tl€ UTtEpfi'JpaiVEI Kai Tel 
CWJlaTa CKAI'Jpa Ka\ fuAwbea attobEIKVUEI. Dazu 714 und Gal. VI 162, 
316, 367. S. zu 168. 14. Weitere Wirkungen des Staubes erfahren wir 
aus Luc. Anacb. 29: er vermindert die Schlüpfrigkeit der Glieder, und in­
dem er den Schweiß zurückhii.lt, bewahrt er die Kräfte und schützt vor 
Verkühlungen bei Luftzug, befördert auch die Reinhaltung des Körpers. 
Vgl. Krause G. 233 f., Hermann-Blümner, Privatalt. 350. Eine hervor­
ragende Rolle spielte der Staubsand daher in der Gymnastik, wo er ge-
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wöhnlich zusammen mit dem Öl, welchem so ziemlich die entgegengesetzten 
Wirkungen zugeschrieben wurden, Verwendung fand. Ein Hauptraum der 
Palästra, nämlich der eigentliche Ringplatz, war nach ihm benannt: Kovi­
<Tpa, KOVICTi)piOV, auch KOVICJ.Ia (Dittenberger Syll.1 II 506), weil er ganz 
mit tiefem Staube bedeckt war, mit welchem die Athleten nach der Ein­
ölung sich bestaubten (Petersen, Gymn. 39. 11; Buesgen, Gymnasii Vitr. 
palaestra 1863, 11ft'.; Fougert'S bei Daremberg-Saglio 11 1688). Mit der 
allmählichen Verfeinerung der Diätetik wurde nicht bloß der feine Staub 
bis aus Ägypten herbeigeholt (Plut. Alex. 40, Plin. n. h. :15. 167, Suet. 
Nero 45), sondern nach Ael. v. h. 9. 3 und Athen. XII 539c ließen sich 
Perdikkas und Krateros den für die Übungen nötigen Staub sogar bis in 
das Feldlager nachfahren. Vor allem aber machte man nun, wie Phil. im 
folgenden lehrt, ganz genaue phannakologiscbe Unterschiede zwischen den 
verschiedPnt>n Sorten von Staub. Es mag gleich hier erwähnt sein, daß 
mit clen von Phil. aufgezählten Arten die damals bekannte Skala nicht er­
schöpft ist, da dem zn diätetischen Zwecken verwendeten Staube auch die 
verschiedensten Chemikalien beigemengt \Vurden. Vgl. z. B. Gal. VI 328f. 
lcTw bf. K6v1c fJ KaAoUJ.IEVI'] Amapa · npocaropeuouc1 b' oÜTwc, tv fj J.li!TE 
Tpaxu J.li!TE bpiJ.Iu· AettTuvoucl "felP ).läAAov i1 capKouciV, öca1 TpaxuTI'}Toc 
KICCI']pwbouc f\ bplJ.IUTI']TOC VITpwbouc f\ cXA).Iwbouc J.IETEXOUCIV. 

180. 26 attoppulj.lal. Luc. Anach. 29 aAAwc TE Kai TOV puttov attOC).Iä 
(sc. fJ KOVIC). Über Mittel gegen Schmutz, wobei Staub aber nicht genannt 
wird, handelt Gal. XII 701. 

180. 27 ÖcTpaKwbl'}c KTA. Galen schreibt dieser Art ähnliche Wirkungen 
zu wie Phil. dem I.ehmstaube: xn 233 f. OCTpaKOV fl'}paVTIKi\C T' lcTi Kai 
puttnKf\c buvu).lewc, und es ist auffallend, daß, während der Staub im all­
gemeinen adstringierend wirkt, der Ziegelstaub gerade den entgegengesetzten 
Eft'ekt hervorbringen soll. Es wird hiezn sonst Öl verschrieben. V gl. z. B. 
Gal. VI 230 ttUKVWCIV .•• Ti)v ... KOVEI ttoAAfj TETEVI']J.IEVI']V tAaiq~ ba­
lj.IIAei Kai rAuKei XPWJ.lEVOI J.laAaKÜJC avaTpilj.IOJ.IEV. 

180. 28 Tel J.IEJ.lUKOTa sind die geschlossenen Poren: Gal. VI 218 
•.. cT€rvwc1v· oÜTw b' ovo).laZ:w Ti)v ~Acl~11v Twv tt6pwv, tcp' fj KwAueTal 
lnacpope'ic9al Tel TtEpiTTWJ.IUTa. yiVETQI b' aÜTI'] b1' l).lcppafiV f\ TtUKVWCIV1 

tjv br) Kai J.IUCIV övo).laZ:oucl TÜJv tt6pwv. Im folgenden gibt dann Galen 
die Ursaehen, Symptome und Therapie dieses Zustandes an. Das Bebließen 
-der Poren erwähnt auch Theophr. Fr. IX 22 und 25. 

180. 28 &ccpaAtwbl')c. Während der gewöhnliche Staub kühlt, vermag 
der Asphaltstaub zu erhitzen, weil dieses }fineral ül>erhaupt eine erwär­
mende Wirkung üben soll. Gal. XI .411 8Ep).IOTQTI'] TE Ti accpaAToc. Vgl. 
auch Gal. VI 35, XIII 6. 

180. 29 ).laAclEa1. S. zu 174. 3. 
180. 30 cnAttvouc. Luc. Anacb. 29 (K6v1c) Tov punov cittOCJ.Icl- Kai 

cnA1tV6Tepov tto1ei TÖV dvbpa. So auch zu verstehen Theocr. 2. 79 cTi)­
eea bE CTiA~ovTa ..• wc atto "fU).IVadmo KTA. 

182. i ttepl - CWJ.IaTI. Zahlreiche Beispiele freierer Verwendung des 
ttepi c. dat. hat gesammelt Schmid 463, der sie mit dem beginnenden Ab­
sterben des Dat. und dem ebendadurch bewirkten krampfhaften Festhalten 
desselben in dl'r Schriftsprache erklllrt (ffi 56). 

182. 3 lmttaTTOVTa. Im Gegensatz zu b1appaive1V, fein zerstu.uben, be-
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deutet dieses Verbum das grobe Aufschütten (auch Emxlw Heliod. Aetbiop. 
10. 31) oder das Bewerfen mit Staub, wie dies die Gegner im Ringkampf 
gelegentlich gegenseitig besorgten, um leichtere Griffe zu gewinnen. Luc. 
Anach. 31 J.l~ Cql\CI KEXTJVOCI tniTTTJT€ TTJV 'IIUJ.IJ.IOV lc TÖ CTO).Ia. Sterrett, 
Wolfe exped. m 167 N 275 auf einer Inschrift von Fassiler: Touc nay­
Kpanamic Eibeval J.ltiT€ aq~fj Eie TO 1t a c c €1 V xpiic9al ).li}T€ na~aic).laCI. 

182. 3 ttittTOI. Über Opt. im Finalsatz zu 140. 10. 

KAPl'fEL 57. 
182. 4 KwpuKOC ist ein länglicher, mit einer körnigen Substanz (Sand, 

Korn, lieh!, Feigen) gefnllter schlauchartiger Ledersack, der an einem Seil 
so aufgehängt wird, daß er einen Gegner im Faustkampf oder Pankration 
markieren kann, gegen den man stoßend und drängend vorgeht. Der 
kleinere Boxkorykos schwebt also etwa in Kopf und Schulterhöhe, der fllr 
die Pankratiasten bestimmte reicht bis zum Unterleib herab. Erwähnungen 
dieses Turnbehelfes außer bei älteren Ärzten auch bei Plat. Leg. Vill 830 b 
ouK äv ETO~J.IWJ.IEV KPEJ.iavvuvnc Eibw~ov d111uxov TUJ.IVaZ:Ec9al npöc 
auT6, dann Plaut. Rud. 721, Hesych s. v. Beschaffenheit und Handhabung 
aber werden ausfUhrlieh außer an unserer Stelle noch von Antyllos bei 
Oribas. VI 33 (I 531 B. D.) geschildert, der jedoch vor allem den schweren 
Pankrationkorykos im Auge zu haben scheint. KwpuKoc lnl J.IEV TWV cic9€­
VECTEpwv E).ITtiTt~aTal KETXPa).libwv ~ a~€upwv, lnl be TWV lcxupOTEpwv 
IIIUJ.IJ.IOU. TÖ be J.IETE9oc a1hoü np6c TE Mva).IIV Kai i)~IKiav cuvap).loz:Ecew. 
KpE).IQVVUTal be tv TOiC TUJ.IVaciOIC clVWBEV lf ÖpOqJfjC anEXWV Tfjc TfiC TO­
COÜTOV, wcTE TÖv nu9J.ieva KaTa TÖv OJ.IqJa~öv Eiva1 TOÜ "fUJ.IVaZ:o).l€vou. 
Über die Handhabung ~- u. Verfehlt ist es natürlich, die KwpuKoßo~ia und 
KWpUKOJ.Iaxia, wie dies mehrfach geschah, für ein Ballspiel anzusehen. Da­
gegen spricht schon die Redensart npöc KwpuKov "fU).IVaZ:Ec9m (Diogenian 
VII 54, Suid. s. v.) im Sinne von "ein Phantom bekämpfen". Jener Saal 
des Gymnasion, in welchem solche Stoßsäcke aufgehängt waren, hieB KW­
pUKEiov (das co-ryceum Vitruvs), und es ist ein toller Einfall Petersens 12, 
darunter einen Raum verstehen zu wollen, wo die Brotsäcke der Athleten 
deponiert wurden. Darstellungen des KWpUKOC sind selten. V gl. den sich 
übenden Faustkämpfer auf der Ficoronischen Cista in Wien. Vorl. 1889, 
Taf. 12 (Schreiber, Bilderatl. I Taf. XXIV 7), ebenda die Karikatur Ann. d. 
ist.1870 tav. d' agg. R = Heinach, Rep. I 324, an der die Schlauchform des 
großen Ledersackes deutlich gekennzeichnet ist; wahrscheinlich auch auf 
der Petersehen Cista (Reisch, Ffihrer1 1354). Vgl. Krause G. 104, 313f., 
Ch. Petersen, Gymn. 12 und 37. 10; Brugsma, gymnasior. ap. Graec. descr. 
1855, 53ft".; Buesgen, de gymnasii Vitmv. palaestra, Bonn 1863, 4ft".; 
Saglio bei Daremberg-Saglio I 1541 und Fongeres ebenda II 1688. 

182. 6 Kalpoü TUJ.IVaZ:oVTal ).16vou. Die merkwürdige Konstruktion 
mit dem Genetiv findet sich nur bei Phi!., bei diesem aber, wie Schmid 
145 f. gezeigt hat, recht häufig: Ap 77. 18 "fETUJ.IVaCJ.IEVOV TOÜ bla~El€C9al. 
VS 68. 20 "fETUJ.IVacJ.IEvov Tfic TOiiicbE ib€ac. 96. 7 \Kavwc ETETUJ.IVacTo 
TTJV T~WTTav Tfjc clTTIKIZ:OUC11C ~EfEWC. H 144. 32 CK\clC, 157. 27 ea­
~UTTlJC, 165. 8 no~EJ.IWV no~~wv, 176. 25 coq~iac. Schmid hat wohl 
rec4l, wenn er als Ausgangspunkt der Konstruktion das Part. perf. pass. an-

Phnoolratoo T. Jlllhner. 20 
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sieht, das Phil. als Adj. relat. behandelte. 'Über die Bedeutung von Katp6c 
s. zu 144. 26. An dem kleineren, leichteren KWpUKOC, der rasch hin und 
her pendelt, i\ben sich die ~·austkJI.mpfer auf Ausnützung des Momentes, 
Geistesgegenwart und Schlagfertigkeit in des Wortes eigenster Bedeutung 
ein, gilt es ja doch den leicht beweglichen Sack im richtigen Augenblicke 
mit der ~·aust wirksam zu treffen. Ähnliches kann man auch heutzutage 
bei Boxübungen am luftgefüllten Hängeball beobachten; gut getroffen, 
weicht dieser blitzschnell zurück, um t>benso rasch wieder vorzupendeln, und 
es bedarf nicht geringer Geschicklichkeit, ihn in diesem Augenblicke wieder 
mit vollem Faustschlag zu erreichen. Geübt werden !ladurch natürlich nur 
die Hände. Vgl. auch Plaut. Rud. 721 extemplo Jlcrclc I.'JO Ir jollrm pugi­
latolium faciam et ptmdentem incursabo pugnis. 

182. 6 b b~ TWV TTayKpanactwv (sc. KwpuKoc) KTA. Die Übungen mit 
diesem schweren Sacke (s. o.) werden etwas ausführlicher, aber im wesent­
lichen übereinstimmend geschildert von Antyll. bei Oribas. a. 0. toihov 
bui X€1PWV lXOVTEC U .. <pOTtpalC alwpoÜCIV oi TV .. VaZ:Oj.IEVOI, T~V f.lh 
TTPWTT]V f!cuxwc, lTTEtTa ccpobpoTEpov, wcTE Kai ETTEf.lßaivEtv dTToxwpoüvTt 
auTql, Kai miAtv TTpOCIOVTOC UTTEiKEIV eEweou .. ivouc UTTO Tijc ßiac. TO be 
TEAEuTaiov dcpuictv auTOV lEw TWV XElpwv cXTTWCaVTEC, WCTE lJTTOCTPEIJiaVTa 
ccpobp6npov e .. TTiTTTEtv Tql cw .. aTt EK tijc TTpocEAeucEwc· Tel be ÜcTaTa 
ETT\ TTAEiCTOV aiKicaVTEC auTOV tlTTOTTEJ.lTTOUCIV, WCTE EK TijC Ttpocobou, Ei 
.. .,. ccpobpa TTPOCEXOIEV, aTTOCTpE<pEc9at. TTOTE J.I.EV ouv Taic xepciv dv­
TI ß a i v o u Cl v auTql TTpoct6vn, TTOTE be Tql cTepvl.fl Tele XEipac dvaTTeTci­
cavTEc, dAAo TE be emcTp€cpovTEc KaTa .. ETa<ppevov. MvaTat J.I.EV 
ouv J.lUWCal CWJ.la Kai TOVOV TTEptßaAeiv, Kai WJ.I.OIC Kai TTQVTl Tql cw­
.. aTI buvaTOV TUJ.I.VclCIOV" CTTAclTXVOIC be TTClCI KaTaAAT]AOV bta TelC TTAT]­
yac. Der Unterschil'd zwischen Antyllos und Phil. ist der, daß ersterem 
die diätetische Wirkung solcher 'Übungen im allgemeinen, letzterem aber 
speziell die Ausbildung der Pankratiasten vorschwebt. 

182. 7 'iva TUJ.I.VclZ:otvTo. 'Über die Konstruktion des Finalsatzes s. zu 
140. 10. 

182. 9 evapaTTETW absolut gebraucht wie Synes. ep. 4. 161 UVEf.IOC 
ETTapaccet. Diodor 17. 75 Eie be TouTo (sc. TÖ xacf.Ja) KatapaTTwv (sc. 
b TTOTaJ.loc). Aristot. mund. 2. 392b 10. Vgl. Lobeck zu Sopb. Ai. 250. 

182. 10 Tel Opecl eibT]. Am Korykos können natürlich nur die Formen 
des Paukration eingeübt werden, die sich beim Stehkampf ergPben, im 
Gegensatz zum WJI.lz-Pankration auf der l<~rde. S. zu 164. 9. 

KAPITEL 58. 
182. 11 e1Art6Epo&c1. De1· Ausdruck war damals veraltet und unge­

brluchlich und mu.Bte erklärt werden. S. zu 148. 19. Luc. rhet. praec. 
17 TÖ be f!Ail.fl 9€pEc9at EiAT]9epeic9at. Vgl. Lexiph. 2 TTpoc Tilv EiAT]v 
9iptc9at. Gal. gloss. Hipp. XIX 97 EiAT]9Epic TÖ wc aTTÖ nAiou 9EpJ.16v. 
nT]9Epeicew· f!Atoucew. (Vgl. 148. 17.) Die Attizisten haben das seit 
Ps. Hipp. VII 104L und Xenarch. bei Athen. XIII p. 569 vergessene Wort 
wieder ausgegraben und sowohl trans. als intrans. gebraucht. Bei Galen 
ist neben der gebrAuchliehen Form einmal (VI 137) auch f!Atoeepeiv ver­
wendet Trans. gebraucht wie bei Ps. Hippakrates bei.Bt es den Sonnen-
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strahlen aussetzen, intrans. wie an unserer Stelle und Ap 210. 20 selbst 
ein Sonnenbad nehmen. Es ist dies eines der Mittel , den Kllrper ohne 
eigene Tätigkeit zu erwärmen, wie außerdem noch warme Bäder, Er­
wärmung am Feuer und durch Einreibungen mit erwärmenden Medika­
menten (vgl. 180. 28). Dieser Erwärmung von außen steht die durch 
Leibesübungen bewerkstelligte Erhöhung der inneren Temperatur gegen­
über (Gal. a. 0.). In ihren Wirkungen aber verhalten sich alle analog: 
Gal. VII 180f. o ~A10c Kai ßaAavEiov Kai yu~J,vcictov dc KiVIlCIV efop~J,{j 
Tel TEWC ftcuxciZ:ovTa 1T€plTTW~J,aTa Ka6cinep YE Kai TWV tjiUXIKWV naewv 
o 6u~J,OC. Insbesondere wird dUI·ch den Sonnenbrand die Schweißab­
sonderung angeregt und der Köt'Per ausgetrocknet. Ps. Hipp. Tt. btaiT. 
11 58 (VI 570 L) ~Atoc be Kai 1TUP tllpaivo btel Tclb€' eep~J,el EOVTQ Kai 
tllPel t'AK€1 EK T0\1 CW~J,aTOC TÖ uypov. Ga!. X 550 (Bei Trockenheit der 
Haut) dpEa~J,ev be Kai Tov elAI16€pouvTa Ka6' tKaCTilV ft~J.epav Kai 
TÖV Tfj KOVEI XPWIJ.EVOV. Besonders ausführlich wird Anwendung und 
Wirkung des Sonnenbades geschildert von Herodot bei Oribas. X 9 (II 407 f. 
B. D.), weshalb ich die Stelle hier des Vergleiches halber am besten im 
Zusammenbange mitteile: ai ftAtWCEIC avayKatoTaTal TUTXclVOUCI TOlC 
avaAT)tji€WC bEOIJ.EVOIC Kai capKWCEWC' q>EUYEIV IJ.EVTOI XPTt TOV T€ EKVE­
cpiav ~Atov Kai TOV 1TOAXclKIC E1TICKiaZ:o~J,€VOV KaTel Tel VTJVE~J,a xwpia. 
E1TITilbEuT€ov oov, eni öcov oiov TE, XEt~J,wvoc ~J.EV Kai lapoc Kai cp6tvo­
nwpou Ti\C ftAtWC€WC anoAauEIV clKEpaiou· eepouc bE napalTilTEOV E1Ti 
TWV aceevwv blel TTJV ll1TEpßoAiJv Ti\C 6ep~aciac. XpiJ be TtapaßaAAetv 
ftAicp Kai nupi naVTwv ~J,äAAov Tel VWTa ... ft IJ.EVTOI K€cpaAi't CK€1TEC6w 
bta nvoc napa1TETclC~J,aTOC. Vgl. auch Luc. Anach. 16, Plut. mor. 181d 
und Marcuse, Diätetik im Altert. 13, 25f.; Flemming, über Anwendung 
der warmen Sonnenbäder im Altertum 1870. 

182. 12 oi be Euv lmcn1~J.t;t Kai AOycp sc. atiTö npaTTOVTEC. Der Prä­
positionalausdruck steht in il.hnlichem Gegensatz zu a~J,a6wc wie 01TOCOIC 
AqJov zu ncivuc. 

182. 1:) EKVE<piat. Gal. gloss. Hipp. XIX 96 EKVEcpiac ß~J,ßpoc: o J.I€Tel 
#!Aiou ytVOIJ.EVOC. EKVE<piac nupnoc: 0 uypoc li~J,a Kai nupwbnc' WC1TEp 
Kai ö ~Atoc EKV€cpiac KaAeiTm. Herodot bei Oribas. a. 0. cpevyetv 
XPil TÖv lKvecpiav ~Atov. 

182. 17 cpAEr~J.aTwbEtc. s. zu 168. 11. 
182. 17 TOU neplTTOU. S. zu 146. 1. Hier vor allem die überschüssige 

Feuchtigkeit, die als Schweiß ausgetrieben wird, dann auch das iiberß.üssige 
Fleisch und ~·ett. l'la.t. Rep. VIII 556 d icxvoc dvi)p 1TEVI'JC ftAtWIJ,EVOC 
1TapaTaX6€ic EV IJ.clXt;J nAoucicp ECKiaTpO<pi'JKOTI noAMc lxovn capKaC 
dHoTpiac. Luc. Anach. 2 5 TO IJ.Ev axpeiov TWV capKWV Kai 1TEpiTTOV 
Toic ibpWCIV ttavaAWKOTEC. 

182. 17 'iva T. n. EtlK~J,clZ:OtVTO. Über den Modus dieses und des fol­
genden Finalsatzes s. zu 140. 10. Während 178. 9 die Konstruktion mit 
doppeltem Akkusativ zugrunde liegt, ist hier der ablativische Gen. gewagt 
nach Analogie der Verba des Befreiens. Seine Beliebtheit bei Phil. be­
zeugt das gleich folgende dnayov - TOuTOU. 

182. 18 E1TtX6Aouc. S. zu 166. 10. Für Choleriker waren wegen ihres 
wanr. ·.rockenen Temperamentes die Sonnenbäder, die diese Eigenschaften 
nur noch zu steigern geeignet waren, gefährlich. Gal. VI 367 (ausge-

20* 
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~chrieben zu 168. 9) erzählt, wie er einen solchen Patienten rettete, indem 
er ihm das Training, die Sonnenhitze und den Staub verbot, da seine 
Körpertemperatur dadurrh übermäßig erhöht wurde und sogar }'ieber­
gefahr vorhauden war. Wie die Warmtrockenen richtig zu behandeln sind, 
wird ausgeflihrt Ga!. X 685 tf. 

182. 18 wc 1-lil 1rupi 1rilp ~1Tavd.oiTo. Alte sprichwörtliche Hedens­
art: Plat. Leg. 11 666 a 1rilp l1ri 1rilp ÖXETEVEIV (zitiert bei Ga!. lV 809), 
Aristopb. Fr. 453 K, Kratin. Fr. 18 K, Ael. II 17 8. 8 (Herch) 1rilp ~1Ti 1rilp 
q~epetv. Zenob. 5, li9, Diogen. G. il, Hoisson. Anecd. II 5G. Analog Ap 
8. 25 üban E1Tavt).eic 1TTJ~6v. Vgl. Kock zu den angetllhrten Komikerfr., 
Rein, Sprichwörter und sprichwörtl. Hedcnsarten bei Lucian 82 und 
Schmid 492. 

182. 19 Kai T,).wuc9wv Ol 1-l~V 1TpoT,KOVTEC aproi KEiiJEVOI. V gl. l'Jin. 
ep. IIT 5. 10, dP.r solches von seinem Oheim erzählt: pnst cilmm sa1pe, 
quem i~1terdiu levem et facilem veterum mm-1· sltmd,at. ae.<t11te, si quid 
otii, iacebat in solr. 

182. 20 TTp6cet~OI KaTa TaUTel OTTTWIJEVOIC. Y gl. Ael. h. a. 4. 46 (KUVOKE· 
<pa~OI) OTTTWCIV (sc. TWV Z:wwv Tel ciypta) ou TTUpi, aHa TTpoc Ti)V eiXTJV 
Ti)v TOU f)~iou tc J.Loipac btafT,vavnc. Plut. mor. 298 b Toic 9EC~-LOipO­
pioiC ai Twv 'EpETptewv ruvaiKec ou TTpoc TTilp, Q.).).a Ttpoc ~Xtov OTTTWCI 
Ta Kpea. 
· 182. 21 KaMTTep 'Hbiot VOJ.LiZ:ouCI. Anspielung auf die dreißigt.ilgigen 
Voriibungen der olympischen WettkAmpfer im Gymnasien zu Elis. S. zu 
140.27 

182. 21 TTUptäc9at (vgl. Ap 96. 19 TWV Ttupi ).ouOIJEVwv) ist das Er­
hitzen des Körpers und Schwitzen in einem geheizten Raume (TTupia, 1TU­
piaf.la, TTUptaTT,ptov ), das schon zu Herodots Zeiten wohlbekannt war ( 4. 7 5 
'EHTJVIKi) TTupiTJ, Poil. 7. 168) und im hippokratischen Korpus ärztlich 
verordnet wit·d (VI 584, VII 236 L). Aristot. Prob!. II 29 und 30, 869 a 
19ft'. macht Detailangaben ilber die Wirkung. In den Bädern und Gym· 
nasien war hiefür ein eigener kleiner Raum eingerichtet, der anfllnglich 
mit Kohlenbecken, spil.ter von außen durch Erhitzen des Bodens und der 
Winde (Hypokausten) geheizt wurde, offenbar identisch mit Vitruvs (5. 10 
u. 11) sudationrs, concamerata s1ulatio und dem Laconicum. V gl. Petersen 
a. 0. 14, 43, Saglio bei Daremberg-Saglio 1 649f., 657f., ?tlau bei Pauly­
Wiss. Il 2745, 2751 und die dort angegebene Literatur sowie die beiden 
folgenden Anmerkungen. 

182. 22 tT]pa~ot~peiv. Dieser uralte Ausdruck stand schon in einem 
solonischen Gesetze, welches den Sklaven verbot IJi! ETJpaXOI<pEiv IJTJbE 
1TatbepacTEiv: Aisch. I 138 ,.boil~ov" <pTJciV 6 VOIJOC ,.f.li) "fUIJVaZ:ec6at 
f.l'lb~ tT]pa~ot<peiv ev Tatc TTa~aiCTpaiC". l'lut. Solon 1, mor. 152d, 751 b. 
Das Wort war in alexandrinischer Zeit, wie es scheint, schon veraltet, da 
es von den Grammatikern erklärt werden mußte. Durch das Gesetz wird 
den Freien ein Vorzug gegenüber den Sklaven eingeräumt, der nach der 
Erläuterung bei Aischinas darin besteht, daß ihnen der Sport ausschließlich 
vorbehalten wird. Dann muß ET]paXOI<pEiv schon im sechsten Jahrhundert 
die damals in den Palästren bt'im Training iibliche Salbung bezeichnet haben, 
und Phil. würde mit der wegwerfenden Bemerkung arpOII<OTEpac "fUIJVa­
cnKfjc jene veraltete }[ethode ablehnen. Worin bestand dieselbe nun? 
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Als sicher kann zunächst gelten, daß tTJpa).oupEIV nicht identisch ist mit 
tTJPOTptßEiv und tTJpOTptßia (Oal. VI 417, X 551, XI 471f., 477, 507), 
wie dies von Nikandros bei Harpokrat. s. v. (s. u. und vgl. auch Suid.) 
ausdrücklich bezeugt wird. Schon die Zusammensetzung mit aXdqJElV 
widerspricht der Gleichstellung mit der Trockenreibung ohne ÖL Erst bei 
Gal. XI 5il2 findet sich eine Erkltlrung des Terminus: Der K6rroc (s. zu 
176. 11), der ein Ausdörren des Körpers bedeutet, wird durch Süßwasser­
bäder geheilt. Da aber das Wasser am Körper abgleitet und nicht in die 
Poren gelangt, so muß es :.~usammen mit Öl hineingerieben werden, ÖrrEp 
WVOJ.taZ:OV o\ 1TaXato1. xuüoilc9at Kai clVTETi9wiv TE auT~ TO tTJpa­
XEtqJElV (sie), welches auch an sich den K6rroc heilen kann, aber weniger 
gut als die andere 1\lethode. Sie besteht darin, daß man Öl und Wasser 
durch Schlagen mischt und diese 1\lischung, welche ubp€XalOV (534) ge­
nannt wird, in die Haut einreibt, so daß mit dem Öl zugleich auch Wasser 
eindringt. Danach hieße tTJpaXotqJEiv dann das Salben mit purem Öl 
ohne Wasser. Einen so komplizierten Vorgang schon zur Zeit Solons vor­
auszusetzen, ist man zunächst wenig geneigt, doch war Ähnliches den 
Diätetikern des fünften Jahrhunderts bereits bekannt: Ps. Hipp. rr. btaiT. 
ll 65 (YI 582 L) Tphvtc üaiou cuv Üban J.taMccEt Kai ou bEtvwc l4 
bta9EpJ.taivEc9at. Wahrscheinlich ist die Salbung des nassen Körpers 
während oder nach dem Bade gemeint (Gal. XV 714f.), und daß der erste 
llestandteil des Wortes tTJpaXotqJELV tatsächlich auf Mangel an Wasser 
und Ausschluß des Bades hindeutet, ist auch aus den Erklärungen der 
Alexandriner zu entnehmen: Harpocr. s. v. AicxivTJC Kata TtJ.tapxou. tTJpa­
XotqJELV EXETOV TO xwpl.c Xoutpwv ciXEiqJEC9at wc ~ibur.tOC lv KTJ' Tpa­
TtKfjC X€tEwc Kai NiKavbpoc lv 111' citnKfic btaX€Ktou rrpocn9dc, ön 
r.tiJrroTE Kai TO urrö TWV ciXEtrrTWV XETOr.tEVOV tTJPOTpißEc9at OÜTWC €Xi­
TETO. Coq~oKXfic TTTJXEi' Kai tTJpaXmq~wv dJ.tatoc bta rrtuxwv. Die 
gleiche Deutung übernommen von Hesych., Suid. und Phot. s. v. sowie 
Eustath. z. 11. 764. 13. Also zwei Arten von Salbung, einerseits in Ver­
bindung mit dem Bade, wo das Öl, wie es scheint, unsere Seife vertrat und 
seine Anwendung l'inen notwendigen Bestandteil der Toilette bildete, ander­
seits außerhalb des Bades und zwar "im Freien" wie Plot. mor. 27 4c sich 
ausdrückt: rroHa b' aHa bTJXOilTat rriict bui TOÜ iEp€wc· (nämlich den 
Hörnern durch den Flamen) wv EV ECTl Kai TO lv urrai9plp J.llJ aXEi­
qJH9at. TÖ rap tTJpaXot<pEiv ÖqJEwpwVTo 'Pwr.talot cq~6bpa KÜ. Es 
ist klar, daß dies die gewöhnliche gymnastische Einölung und Massage des 
trockenen Körpers bedeutet, die sonst, wenn der Gegensatz zur Salbung im 
Bade nicht betont werden soll, mit dem einfachen aAElqJEIV bezeichnet wird. 
Daß man sich nach Ausweis der Vasenbilder in den Palästren nach dem 
Training und der Reinigung mit der Strigilis zum Schluß auch wusch oder 
mit 'Vasser übergoß, hat damit nichts zu tun. Dies also die ursprüngliche 
Bedeutung von tTJpaXotqJEiv. Warum es Phil., der laudator temporis acti, 
der überdies wiederholt von Ölsalbung spricht, ohne des Wasset·s zu er­
wähnen (148. 16ft'., 168. 15, 178. 1, 12), so entschieden ablehnt, ist zu­
nächst unverständlich, zumal er die Einreibung (s. zu 146. 9) nirgends 
ausfiihrlich beschreibt und niemals Details angibt, wie sie vorzunehmen ist, 
insbesondere auch der Bäder nicht ein einziges Mal gedenkt. Der einzige 
Ausweg scheint die Annahme, daß er den fraglichen Ausdruck nicht in 
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der alten Bedeutung, sondern in anderem Sinne verstand, worüber das 
Folgende zu vergleichen ist. 

182. 22 AaKEbatJJOVlOIC aq>W).IEV. Die La.kedaimonier waren nicht nur 
die ersten, welche nackt turnten und sich salbten (Thuc. I 6. 5 ), sondern 
ihnen wurde auch die Erfindung des Schwitzbades und der Trockensalbung 
zugeschrieben: Strab. III 3. 6 lviouc bE. TWV rrpocotKOUVTWV (sc. AuctTa­
vwv) Tlj) 6oupitp TrOTa).llj) AaKWVIKWC bUXTEIV cpaciv ciA.EITrTI')piOIC 
XPWfJEvouc *bic Kai rrupiatc EK A.i9wv btarrupwv ljluxpoA.ouTpouvTac KTA.. 
Mart. VI 42. 16. Auch in Italien blieb daher die Sache mit dem Namen 
der Lakonier verknüpft: Dio Cass. 53. 27 (AuroucToc) To rruptaTtiptov 
To AaKwvtKov KaTECKEvacE · 1\aKWVtKov rap TO TUJJVactov, lrrElbTJTrEp o\ 
AaKEbatfJOVtOI TUfJVOuc9ai TE f.v Tlj) TOTE xp6vtp Kai A.irra acKEiv JJaA.tcTa 
f.b6KOUV, ETrEKaA.ECE. Vitruv. V 11. 2. In dem für das Schwitzen ein­
gerichteten Raume hat man nun frühzeitig auch Salbungen vorgenommen 
(Oribas. X 1. 21), ja. er wird direkt aA.EITrTTJPIOV (hierüber Heisch bei 
Pa.uly-Wiss. I 1362) genannt. Teophr. Fr. IX 28 Kai EV TOic aA.EITr­
TI')piOIC, EclV fJEV Eu9uc TrOITJCIJ TIC rroA.u rrup, f)TTOV lbpWCEIEV, f.av 
b' ÜCTEpov ElcEVETKIJ, ).laA.A.ov. Dasselbe behauptet Aristot. Probl. II 29 
869 a 19 und 32, 869 b 20 von den rruptaTtipta. Plut. Cimon 1 (6ci­
fJWVa) aA.Elq>OfJEVOV EV Tlj) rruptaTI')pitp btEq>9Etpav. }lor. 1099 c rrpoc 
rrOp dbtljiUfJEVOI. Es ist also kein Zweifel, daß auch im Schwitzball 
ebenso wie im Wasserbade Salbungen vorgenommen wurden, und für diese 
paßt dann der Ausdruck EnpaA.otq>Eiv sehr gut, da man auch den durch 
Hitze hervorgebrachten Schweiß im Gegensatz zur Transpiration im \Varm­
wa.sserbade als El')poc lbpwc, assa .~udutio, bezeichnet (Eustath. z. Il. 764. 
13, Celsus Ill 27. 3). Auf diese Art von J.'riktion wird denn auch Phil. 
hier angespielt haben, worauf die enge Verbindung rruptiic9at Kai Enpa­
A.otq>Eiv hindeutet. Beides ist damals in dem sogenannten Laconicum der 
Badeanlage vorgenommen und, wie schon der Name beweist, auf die Lake­
da.imonier als Erfinder :r.urückget11hrt worden. Sie sollen es denn auch, 
wie Phil. sagt, für sich behalten, da es für die kunstmilBige Gymnastik 
unbrauchbar ist, offenbar weil es verweichlicht. Inwieweit die Zuriick­
filhrung auf die Lakedaimonier stichhält, kann in diesem Rahmen nicht 
untersucht werden. Literatur angegeben zu 182. 21. 

182. 23 wv Ta TUJJVcicta ouTE rrarKpaTilfl ouTE rrurJJfj EiKacTat, weil 
sie nämlich in ganz ungeregelter und roher \Veise ausgeführt wurden ohne 
jede Rücksicht auf die von der feineren Gymnastik und Agonistik fest­
gesetzten Kampfregeln; war ja selbst das Beißen und Kratzen erlaubt: 
I 348 TauTi TclP TOU Tr«TKpanciZ:EIV €pya rrAiJv TOU bciKVEIV Kai opuT­
TEIV. AaKEbatJJOVtot ).IEV ovv Kai TauTa vo).IIZ:ouctv arroruJJvaZ:ovTEc, 
oiJJat, iauTOUC lc Tele JJaxac, 'HA.EIOt be [Kai] UTWVEC TauTi fJEV acpat­
poOct, TO bE liTXEtV f.rratVouctv. Die Lakedaimonier waren aber an die 
Kampfgesetze nicht gebunden, da ihnen ohnedies seit alter Zeit verboten 
war, int Paukration und Faustkampf je in die Schranken zu treten (s. zu 
138. 35). Als Vorübung zum Kriege waren solche regellose Balgereien 
aber um so besser geeignet, je freier und rücksichtsloser sie ausgefiihrt 
wurden. Natürlich verdienten sie dann nicht mehr eigentlich die sport­
lichen Termini. 

182. 25 KapTEpiac. Vgl. Ap 233. 11 (s. u.) Aspas. ad Arist. Eth. 4. 7 
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1\aKwvEc l-rKpauuiv nva Kai KapT'lpiav lnarrEA16).1EVOI. Hor. c. I 7. 10 
patiens Lacedaemon. Corn. Nep. Alcib. 11. 4. ' 

182. 25 ).laCTITOU).Ilvwv. Anspielung auf die bekannte alljährliche b1a· 
).laCTiywCIC der spartanischen Knaben am Altare der Artamis Orthia, die 
als ein Rest e~nstiger Menschenopfer anzusehen ist. Dieses Auspeitschen 
bis ·aufs Blut angesichts der Angehörigen hatte nicht selten den Tod zur 
Folge, da jede Äußerung des Schmerzes für schimpflich galt. Die Pro· 
zedur war als Agon eingerichtet, aus dem ßWIJOViKal hervorgingen (CIG 
1364). Der Vorgang angedeutet bei Nicol. Damasc. Paradox. 13 (Westerm. 
Parad. 169) o\ bf: naibEc (nämlich 'der Lakedaimonier) vo).li).IWC 1TEpi nva 
ßw).IÖV 1TEpu6vTEc ).lacnyouvTal, lwc äv Ö).(yol ).Eup9€VTEC CTE<pavw9wclv. 
Offenbar ein Überrest alter :Menschenopfer für die Göttin, bildete diese 
Sitte ein zwar empfindliches, aber sicherlich wirksames Erziehungsmittel, 
das seinen Zweck, die jungen Körper abzuhärten und frühzeitig an das 
Ertragen von Schmerzen zu gewöhnen, wohl erfüllt haben wird. Haupt· 
stelle Paus. III. 16. 7, bei Phil. noch erwähnt Ap 232. 15ft'. insbesondere 
233. !) CO<piCcl).IEVOI bf: oi 1\aKEbai).IOVIOI TO anapaiT'lTOV Tf\c 9udac lni 
TIIV Tf\c KapTEp(ac ayÜJVa ~KOUCIV, a<p' ~C lCTI ).lftTE a1t09VftCKEIV Kai 
cbapxEcßal Tij 9E4J TOÜ ccpwv ai).laToc. Anspielungen auch 296. 27, 
E 226. 15. Genaueres bei S. Wide, Lakon. Kulte 110 Ir.; Trieber, quae· 
stiones Laconicae, Diss. ßerol. 1867, 25lf.; Preller-Robert, gr. Myth. I 
SOS; Stenge!, gr. Kultusalt. 117; Szanto bei Pauly-Wiss. V 325; Her· 
mann-Thumser 177 A. 4; Schoemann-Lipsius I 265; l\1. N. Tod, the 1Tal· 
biKÖc aywv, Am •. Journ. 29. 50 lf. Zum Ursprung und zur Deutung der 
Sitte des Auspeitschens vgl. auch Thomsen, Archiv f. Religionsw. IX (1906) 
397 lf. 
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170. U, ~!lOCKE 170. 2. 
iloUIIWV! •WVEC 162. 18, -WCIV 

16::.1. u, -wvac 164. so. 
!loiJAOI!OI: -GI!~VOIC 134. tS, 

~llo(JAoVTo 148. t5. I 
lloOc: llowv 14.0. 7, lloucl . 

168.21. • 
llpa!IEiJw: -wv 136. so. 
llpal>llc: [-ÜTEpOI 168. 12), I 

-~wc 144. u. 
llpaxlwv: 160. 11, 176. 12, 

-lova 162. 23, 160. 4. st, 
182. 7, -6vwv 160. so, -oct 
162. I. 

llpaxiJc: -El136. 14, -iJ 174.t3. 
!lpWCIC! -EWC 170. 18, ·IV 

170.15. 
llu&IZ:w: IIEIIU61CI!lvov 156.17. 
llupca: -wv 168. ·~· 
11w1-16c: -oO 136. !&. 29. s&, 

182.26. 

r 

Wortregister. 

y#voc: 162. 11. 18, -COI!EVOI 146. St, yE-
r tp11voc: -111 178. 21.. ru"vac"~v"' t6o. u, yE-
yEwb11c: ·EIC 180.19. lUI'VOC6al 142.11, YUI!· 
yEWI!ETpla: -ac 134. '· vacrlo1 156. 11, 168. n, 
yEwpy{a: -ac 14.6 15. 176. t8. 178. 8. 
yf\: U6.1r., yijc 146.25, 148. yu"vaoov: 172. 8, 174. ts, 

a. 28, 164.11, yijv 180. so. 178. 17, 180. 1, -a 174. 5, 
YTJpOCKW: tytipacxov 170. 4. 178. 10, 180. 9. 24, 11!2. ts, 
y{yvo~1a1: y{yvETal 146. 14, -wv 140. St, 176. 25. 

ylvETat 164. 21, yivovTal YUI'vacTi!c: 144. n, 148. 4. 
172, 11, y{yYOITO 136. 33, 16. SO. U, 160. 1. 7, 10. 16. 
• 61'(VOV 166. 16, (r~VETO 31, 152. 5, 164. 16, 178. 1, 
142. 20, 144. 17, 148. 7, 164. -oü 166. t8, 180. 6, -1) 
13, 166. 21, 174, j, -OVTO 144. SO, 160. !1, 176. ~~. 
160. s, 170. 10, ylvTJTOI 180. 11, -iJv 148. 6. u, 
156. 18, YEVOITO 146. ss, 160. 21, 162. '· 14, 164.. '· 
172. 16, -61-iEVOV 166, 17, 180. I, -a{ 148, 31, •ÜJV 

yavwcw: [-Et 146. u), -oa 174. s, -aic 144. so, 146.1, 
HG. s, -oiEv 152. ts, -~Tw -ac 141!. n, 172. 11. 
162. 15, •EIV 144. BS, 146. lUI!VOCTIK6C: -i! 134.14, 14.4. 
17, (y{vWCKE 168. 11. 19, 146. 5. 8. 11. 18.17, 148. 

yAaux6c: -wv 162. 18. !, 178. 21, -fic 134. 1. u, 
rAaOxoc: 150. 3, -ov 134. 15, 14:!. 15, 144. 21, 168. 16, 

t48.as, -o1 168. rs. 182.n, -1) 170.11, 174.to, 
yAouT6c: -6v 152. n, -oi -tiv 146. 17. 16, 168. t8, 

164. 1. 180. 14, -a 170. 1, -wv 
yAwTTa: -av 162. 6. 170. 1, -wTEpa 162. so, 
yvw1-1TJ: -TJC 168.11, -a1 178. -tbTaTov 142. t3. 

17, -ac 178. u. yu1-1v6c: 148. 5, -oü 174. !0, 
yvwp11-10C: -wv 178. so. -6v 1M. so, -atc 140. 16. 

ya1-1tx6c: -a 1M. a. . yvwctC: -1v 164. ss. I yuva1ov: -'!' 160. 1&. 
yap: 134. a.n, 136.2.3.8.11, yovEüc: -lwv 164.18. u. 11. yup6c: -a H2.u, -~ 140.25, 

188.11. t5. 11, 140. 7.16. 31, yovti: -ijc 154. 15. -6v 142. 12, -IV 162.11. 
142. 6. 10. u. 16, 16, 144. 7. yoOv: 140.11, 144. 1, 148. 9. 
t5. to, 146. 18. 13, 148. 11. ypal'l'ti: -atc 162. 11. li 
tt, 160. S. 13. lll, 162. 1. 18. ypcicpw: ·OUCIV 142.14, ~ypa- bOKTUAoc: -01 158. 10, •WV 
SO.H, 164.7. 10. 12. 19. n. 'I'E 142.so. 31, ypa'l'al 160. 140. 4, löS. s, -otc 140. ti, 
so, 156. 4. 9. 11. t6. t9. ts, 21, lypcicpTJ 148. 14. 182.1, -ouc 168. 7, 180. u, 
168. I. 7.1S. 26. !7. 31, 160. YUI!VOZ:W: ·EI 180. 10, -OUCI 182. 9. 
s. 8. tO.tS.15.16.11. 28, 162. 172. 25, 174. 1, 180. 11, liai!OPETOC: 144. 11. 
8. 11. H. 16. 18. 23. 28, 164. -WCIV 142.1, -aZwv 146. bavdZw: -OVTEC li2.t8. 
1.18.25, 166, S. 10. 18. !1. 14, SO, ·OVTI 156.11, ·EC 174. bcivoc: -ECIV 172. II. 
168. 3.11.14, 170.13.19, 172. 18, -QUCI 134. 11, 168, 9, bciq>Vl'J: ·l'JC 154. !8. 
8. tS. 18. 11. IS, 174. 11. so. -oucaa 168.16, -uv 134. bEaA6c: lii2. 13. 
18, 176.10.25.16, 178.3.6. u, 152.17, 162.14, 172. bEiva: 140.19. 
11.17. 11.12. 17, 11!0. 7. 17. 18, 174. s, 178. s, 180. &. buv6c: -6v 140. 13, oO 
t9. 11, 182. ts. 5. 15, -ETat 142. t, -OVTal 140. n. 

yacT"itp: 160. 1'- 17, 162. 16. 11!2, 8, •OIVTO 178, 6, 182. bdKVUI!I! bEt)(ßljCETQI 134.11. 
n, 174. 16, yacrp6c 160. 7. 8, -~c&wv 164. 8, 178. 5. blxa: 140. r8, 142. 16. 18. 2!. 
11, yacr~pa 162. t4, 156. u, -61-'Evoc 142. 7, -ov liEAcp6c: -wv 138. 8. 
18, 170.17, 172.16. 162.28, -o1 166.13, 182. b~vbpov: -'l 134. rs. 

yt: 138. 3, 140. 8. 19, 146. 6. 10, -wv 156. 3, -oiC 134. bEE16c: -dc 160.2, -~ 150.4, 
so, 164. 31, 160. rs, 16,, 9. 11, -ouc 174. 18, 182. t6, 178. 18. 
SI, 168.17, 170. 11, 172, 3, -a1 168.16, ·EC9at 186. '• blpTJ! -TJC 1ß0.16, 162.1. 

yEAolwc: 164. 11. 140. n, 1ß8. t8, 170. u, b~p1-1a: 156. t. u. 
y~VECIC: 146. tt. "· 172. n, 182. 14, (yu"vaZ:E bEc1-16c: -ol lii8. 31. 
yEvvatoc: -'!' 182. 1, -ala 136. 16, 168. n, 174. &, bEÜTEpoc: 186. t&, -av 162.t, 

164, U, -q. 160. !3, -aiot ·OVTO 168.18, ·CETQI 140.1 •OV 140.15. 
164. 17. 23, 164. 13, -aia 18, 142. 8, (y(JI!VOCE 148. b~'I'W! •OVTEC 140. 7. 
162. 10. 10, YUI!VOCEIE 146. 28, blw: bEllSG. 8, 138.14, 140. 

YEVV016TTJC: -TTJTO 160. 28. , •OCat 168. 8, •CatTO 146, , 11. II, 144.29, 154. t. SO, 
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168. 141 1 i8. 11, betv 148. btaCKE'IfTOI!GI: btECKEI'I'lVOIC bucciAWTOC: -01 164.1. 
18, (bEI 136. 311 138. 18, 168. I. budaTOC: -OUC 140. U. 
180. 5, b[Ef)cE]t 176. sa. btacwciw: -wvTI 180. '· bucwci>.atcroc: -01 166. 14, 

bEOI'GI: -OVTQI 156. 8. 11, biGTpEXW: -bpal'tiV 186. !5. -WV 164. 19. 
158. 17, beic9at 170. so. . b!auAoc: 136. 10, 142. 19, i buccpöAaKToc: -01 166. 11, 

bfl: 136. s. 13. S5, 140. 18, ' -ou 136. 36, 158. 18. ss, · -a 166. !4. 
144. 31, 146. 5, 148. ts. u, 1 -ov 140. !9. bwpov: -a 134. !5. 
152. 5. 15. t9, 1114. 3, 158.1 btacplpw: btEVl)v6xaCJ 166.s. , E 
21, 160. 8. 10. U. 15. SI, btacpeuyw: ·OUCIV 164. 19, 
162. s. u, 166.18, 168.13, -Etv 174. 17, -cpuy6VToc lauToü: 136.19, 144.1, 160. 
172.10, 174.14, 176.14, 174.17, -E"iv 144.!9, 164.15. 15, 178. 19, -6v 150. II, 
178.1. 8. 11, 180. 6. 13. n, btacp9dpw: -OVTI 172.1, btE-1 -ijc 136.5, 148.10, 150.18, 
182. u. 18.18. t5. ~p9op6c 176. 26, -p6ctv 176. u, -wv 170. t8, 112. 

bijAoc: -a 154. 11. 166. 16. 11. 14, 174.1 (aöTwv), -oöc 
b11A6w: -o1 140. 11, -oüctv I btacp9opci: -~ 112. 17. I 164. 12, 170. s (aöToöc). 

[178. t8), 180. 11, -oÖTw btbcicKw: -Ee1 144.17, -Ea1 I lyyudw: -wl'lvou 150.11. 
166. 19, -oöc'lc 138. 11, 134. 10. ETIU'ITflc: -cic 138.16. 150.so. 
-OÜVTGI152.16 bis, b'!Aw- 1 blbWI'l: -Cl 166.18, boüva1 1 ElYUI'VdZ:w: ·OITO 178.11. 
cw 136. 5, 144, 15, -EI 180. !6, bEMc9w 134. 8. tydpw: -ouca 174. "· 
144.15, 174.14, bEbf)AwKa btEAlrxw: -oVTEC 148. 6. I lyKaTaAlyw: -eAlx9'1170.11. 
154. u. btlcT'll'': -ECT'IK6Twv 160.u, EYKaTal'llWI'': -öVTwv162.a. 

llfil'oc: -wv 170.19. -ECTWCI 182.1. lyKEII'al: lvlKEITO 136.18. 
ll'l"oclq: 160. !8, 154. 8, bloAIC9alvw: -OVTEC 166. u, {yKpaTf)c: 1o:!. 11. 

172. 11. -wAIC9'1K6Ta 164. 7. lyxwp1oc: -ov 138. 31. 
Ä'li'UAoc: -ou 134.15. biCKEUW: EbfcKEUE 136.15, lyw: 144.15, 156. 8, 166.18, 
bflwou: 134.16, 154. 9. biCKEUCEI 158. 1, -EOcat El'ol138.u, li'OIYE 140.16, 
lllci: c. geu. 172 11, 176. 136. 11. I'OI 184. 11. 10, 144. 18, 

BI (bis); c. acc. 134.10, blcKoc: 136.13, -ou 158.4.9.: 146.u.u, 150 11, 162.17, 
136. 19. 10, 1!18. '· u bis, boKlw: -w 146.ts, -etc 150. I 168. 16, 172. 6. 1s. 
BI. n. 14, so, 140. 16, 142. 11, -d 134. 10, 138. u, lbpa: -ac 154. 18. 
so, 146.ss, 148.18, 162.8, 140. 21, 144. 18, -wctv tbpaioc: -ov 180.so, -ouc 
154. 11, 158. s. 4. 71 164. 164. 16, -EITw 166. 17, 164. 8. 
16, 166.5.11, 168.8, 170.ts. -oüca 176.1!, -Eiv 176.5, l9voc: -'1 142.18. 
15. so, 112.1. tMKEI 154. 6, MEoi'EV d: 138.14.11.16, 140.&, 142. 

b1aPalvw: -ouctv 158. 1&, 1 54. 11, -Ea1 148. 9. 1 31, 144. 18, 146. 3, 148. 1, 
-OVTEC 176. 18. boKII'acla: -av 152. 18. 150. t4 bis, 152. 10 bis, 

btaPciAAw:blaPEPAf\c9al140.t. boA1xobpo"lw: -ftcwv 158.11. 11 bis, u bis, ts bis, 154 . 
.O.tay6pac: -ou 148. 8. ta, -av boAtxobp6"oc: 140. 18, -ot 11.17.t7,156.6.JS, [160. e), 

148. 13. 158. 14. 164. 5, 172. 14, 176. t, 
btaywviZol'al: -ec8a1 140.1. MA1xoc: 136.10. 15, -ou 136. 178. s. 4, 18.0 1!. 
blatTa: -atc 146. 9. 12, 142.10. dboc: 148. 8, -ouc 160.18, 
btaiTciw: -aceat 112.1. MEa: 148. s, -11c 172.10, -'1 134. 1, 144.11>, 164.18, 
btOKEII'GI: biEKEIVTO 136. 28. -av 172. 5. 166. 8, 182. 10. 
btciKevoc: -01 164. so. MpKoc: -01 liO. s. ElKciz:w: EiKacTat 182.18. 
blaKplvw: -EI 158.18, -Kpl- Mpu: -ciTWv 140. 16. dKocT6c: -fl 142.14. 

TEOI 158.10. bpciw: bpw"Evov 152. ~. dK6TWc: 142.11. 
b1aAlyo"a1: -ovTat 152. ~&, bpti'Öc: -ö 170.17. 'dKILJv: -6vac 164. u. 

-AEX9EI'lv 150. u, -dc bpoi'Euc: -Eie 136. 28. ''• I EIUw: EiA'lTD 148. 8. 
150. "· • 140. se. 158. ts, 160. a, EIA'l9Eplw: -oOc1 182. 11. 

b1al'apTia: 178.16, -ac164.ss. 176.17. I Ell'l: tcTI (lcrt) 186. 8, 140. 
blai'ETpEw: 180. 11. bpo"IK6c: -ci 146. 18. . 1. n, 144. 15. 16, 160.16, 
btavoto"a1: -ou"lvotc 152.1. bpo"oKflpuE: -KEC 136. n, 174.11, 182.15, eld 186. 
btawUKw: -wv 166.!5. -ac 136. !5. u, 142. 5. 9.18.18, 148.10, 
b1awAoKT,: -a1c 140. 10. bp6"oc: -ou 136. 6. 14, 138. 156.16, 160. ;, 162.s, 166. 
b1a1rVEW: ·OVTEC 168. 13. 11, -ov 150.18, 158. 14, '· 6. U. 17. 30, 168. 1, 176. 
b1a1r0AE"~w: -'19lv 140. IS. -01 138. 1, -wv 160. 1, 10, 178. 11, 182. 11. 15, Ef'l 
bui'lfTWI'G: •QTWV 140. II. -OIC 166. 16. 146. 18 bis, 178.14, ElEV 
b1ap8p6w: bl'lp9PWI'Ev01166.

1 
bpociZ:w; -OVTEC 176. 7. 146.31, lCTW 148. U, 152. 

1s, -ouc 164.16. .O.ul'a1oc: 142.18, -otc 138.4. s, 156. st, 158. so, 160. '· 
btapKf)~; -Eie 176. 8. I b~v~"a1: -aTat 142.u. 10. u, 162.18.15. 19, 178. 
b1a~pa1vw: -OVTa 182. 2. buo. 142. 18, 160. 5. 10, 182. s, tbv 144. 11, 
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161. 4, llvroc 140. n, 148.1 bdTEpoc: -Ttpo 141. 11, -av U.A1Jvob(KTJC: 162. 9, 180. 10, 
11, -1 182. n, -a 162. 11, 146.11, 160. t&. ·IJV 148. u. 
oilcav 136. 11, 188. 11, {KoTtpw9Ev: 162. 1. 'EAAflcwovToc: -ov 142.!7. 
1«. n, 161. 11, IIVTec 1 lKaTocToc: -t:l 144.13. tAAoy1"oc: -wTEpa 148.33. 
168. 10, 166. 171 172. r, llKjlcillw: ·OVTEC 182.14. · lllllillw: llljiEjiAIJI!lvov162. 
1 '16. 8, IIVTa 164. ro, ·WV . lKjloAfJ: -a( 178. I. K. 
142.5,160.u,oöatJv180.6, 'llKTovoc: -a 164.8, u. : lllllljldZ:w: lvEjlljlaZ:ovTo 140. 
Elvat136. 14, 188. 6, 140. 6, lK'fUI!WZw: lEETUIIWZovTO : 4. 
144.1, 146. 16.1&, 148. 1&, 188. M. llli1Pt9flc: llli1Pt9tcTEpoc182. 
160.11, 162. so, 164.1, 168. I tKbtbdcKw: -ouca 170. a. 7. 
I. 18. 18 1 162. 18 1 168. 81 I lKEl: 144. 3, 148.181 162.23, ~~~1fVOUC: -GUV 166. 18. 
174. 1, 180. t, ijv 13G. 16. 170. 6. l11wopoc: -01 172. 19. 
11, 1S8. 11. 11, 142. 16. 34, I lKEivoc: 148. 11, -11 144. 16, ll11fPi11"w: -ouca1 162. s. 
144. 7, 148. 11, 160 I, : ·IJC 178. 19, •IJV 142. 10, ll11tUPIZw: -(cac 186. SO. 
166.10. t5, 1'18. 11, 180.a, 1iiO. 3, -o 172. !5, -ot 168. l11<poptw: -oOca J70.18. 
ijcav 136.1, [146.11], 148. 11, -wv 162. 18, -aiC 150. tv: 186. 17. 11. 14, 138. 10, 
s, 170. 5, lcrat 156.14..26. &, -ac 134. 9, -a 146.s.u. 140. 1. 15. 17. u, 142. s. o. 

Ei111: fWI!EV 160.191 fTw 164. lKEXEip(a: 138. 14. 10 bis. 17. 181 144. 5, 146. 
15, I)EI 144. SO. lKK«Alw: ·ElT«I 176.15. I. 10. 13. 11, 148. 5. 10. 17. 

eiwov: 184. 10, 164. 4, 178.: lKKEIIl«l: -cew 162. so, ·I!Eva ro. u. 11. u, 160. 3. 8. ts, 
ro, -Ev 160. 11, [ d)wac 1 162. 8, u, -c8a1 162. u 152. 15. 11, 164. 1. 11, 166. 
172.18, -Etv 1114.4, dpiJKa tKKA(vw: -ouca 164. 5. 9. 25, 1611. 16. 14, 160. 10. 
180. 91 182. 161 dpiJTOI I tKKp(vw: ·OUCI 140. 10. 15, 162. 8. 10, 164. 13. IS, 
184.u, 142.u, dpflc9w 1 tKKpouw: -o0cal144.ao. 166.15,172.6.16[bis],174. 
166.16, 168. 16, 172. 6. SB, tKAUW! ·DITO 162. 7. 6. 101 176. 9, 178.15. 10.11. 
EIP'llllvwv 162. n. lKI!EAETdw: -tiJVTac 114. 8. t&. 1s, 180. '· 1s, 182. 11. 

dpyw: -Ec9al 180. 11. lKveupiZw: lEEvEuplc91') 170. tvaydov1oc: -ouc 142. lll. 
elpfJVI'): ·lJ 148.17. 11. tva"II"OKEII!«I: ·l!ivi')C 174. 15. 
dpw: •OVTEC 166. 14. lKVE<p(ac: ·«I 182. 15. tvapdTTW: ·iTW 182. 8. 
dpwv: ·EC 162. 17, 166. 7. lKOUCIOC: ·« 174. 1!. i tvbdKVUilt: ·11lvou 166. 27, 
dc: 184.11. 15, 186. 10 bis. 1 tK1rl1fTW! ·1fECdT«I Ui4. 17., ·01 1'14. 16, -E01!E9a 180. 

ts. aa, 138. 1. 17. 18, 140. a, tKwobwv: 188. 18. 14, -Ea1To 176. 1, -Eac8a1 
142.161 144.18.10, 148.18, tK(wpocp]a(vouCI: 162. &. 150.1&. 
160. 1. 7. 11. st, 164. 111 tKTdVW: tKT«9iVTEC 168.18. tvbOCII!OC: ·WTEp« 178. 10. 
162. 14, 164. 71 168. 111 lKTOC: •IJV 144. 6. lvEK«: 1114. 11, 138. 13. 
172. 8, 17 4. 61 178. 13, lK<pipW: •EIV 166. 14. lvEKEV: 182. !4. 
180.10. lK<pOITdw: -tiJc1v 164. 18. tvEpyoc: -ov 162. 6, -ol 182. 

tc: 184. 8, 186. 14, 188. 11, lAa1ov: -ou 148.19, 178. 11, 10, -tiJv 110.10. 
140. u, 142. a, 146. 10, 1 -'!' 168. u, -ov 188. 18. tv9ul!lOI!«t: -ou11tvouc 164. 
160. II, 152. 18. SI. SI bis,, lAciTTWI!«: ·«T« 156. 14. 33, -1')9lVTEC 148.11. 
154. 10. 17. 10. 11.17.18.10.: tAdTTWV: -w 134.11. tv9U111111«: 15-l. at. 
11, 166. 8.17, 168.14, 160. tAauvw: tA11'-«11tvov ltl8.11. lv1ot: -wv 148. 6, -ac 138. 8. 
•· H, 164.' bis, 170.17, tAa<pp6c: -dv 168. 19, -o{ tvvta: 170. 5. 
11ll. 1.11, 176.1&, 1'18.11, 176. t8. lvowAoc: -ouc 188. 1. 
180.1. 9. 18.14.17, 182.3.8. lAEyxoc: 174. 15, 178.15, -o1 lVTd<p1ov: 160. 8. 

Etc: tvoc 140. 1, -1 172. 7, Ui6. 4. 'EvudA1oc: -ou 188.18. 
-a 160. t, 11la 162. 1, lv lAiTXW: ·OI!EVOI 178. 5, ·EEI lEa1ptw: -tiJ 134. 10. 
144. 18, 168. to. 17 4. 18, -Ewv 160. 11, -KTta lEEAlrxw: -EEt 166. 18. 

dctxw: -oVTa 162. "· 166. 1 tEnri,T«Il«L: -c8a1 162. 14. 
dcw: 164. 7; cf. lcw. U.Eu9Epla: -av 146. '· tEEpydZoll«t: -cac9at146. 18. 
dTE: 166.19. 30. lAEu9ipiOC: ·Ia 160. U. lEETdZw; ·ElV 156.10. 
lK (lE): 186. 7. 8. 18.11, 138. lAeu9Epoc: ·01 188. '• ·WV lET)KOCTOC: -flc 144. 10, -flv 

11. 181 140. 8. 18, 142. '·SI, 152. 11. 144. 11. 
144.n.u.ta, 146.11.15.10, 'EAEucic: -Civdbe 178.!1. lEIKI!dZ:w: -OIVTO 182. 17, 
160.10, 154.11.16.18, 166.1, "EAtE: -Ka 174. 6. -acrto1 118. o. 
168. 8.19, 160.1.10, 162.1, lAKw: ·EI 17G. Jl. lE1c: 178. 7, ·EI 114.15, ·IV 
168. 7.16.14.18, 170. t. 10 'EAAdc: 136. 36, -dboc 172. 148. 18, 168. u, 176. 10, 
bia,robis,te, 1'12.1.8, 174. 1ö, -a 136, n. -Ewv: 166.16. 
I.(')· 18, 178. S, 180.10. "Ell11v: -flvwv 186. II, ·IJClj tE(TIJAOc: -ouc 170.11. 

bacroc: 164. 1, ·'!' 166. 19, 144. 19, -ac 138. n. lEw: 164. 4. 
-a 186. T. 'EAAIJVIKOC: -ov 136. U. ! lEw9ev: 150. 81 176. 11. 
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(OtKa: -act 166. e. hrl{lt\'I)TOC: -iYrEpa 172. 14. tc cf. Elc. 
hrayyEUa: -q 162. 8. tmj}/IWVVU!il! ·WCOIJEV 180. (CTE: 180. 4. 
brayyO,Aw: -EiAatTO 146.18. 1&1 t·d{lt\WCEV 160.81. lCTtdW: ·Üiv 178.801 ·ÜICa 
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l'll'i'II'OVOC: ·WTaTOV 142, 6. lPXOJ.IGI: liA9ev 188. 10. EÖcapKOC: -ou 164.. 17, ·01 
lm{lt\tw: -Et 162. s. 'lpwc: -wToc 160.u, -a 160.7.1 166. 11. 
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EÖCTpocpoc: -ov 162. ti, -ot 1 'HAEioc: -ou 142.20, -o• 186. Oie: 91vEc 170. 14. 

164. u. I 32, 138. 3. '• 140. u. 11, 9vticK ": TEOvEÜJTO lliO. 14, 
EÖCX#)!'WV: •OVI 11l2.10. i !42.11. 17:~• Uli.6.7, 182. -ac154.t9,TE9vavat160.1t. 
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Et'npuxla: -av 11>0. ~~. 1\I'E"ic: -wv 11>2. 3, 160.1. OwpaE: -Ka lli8. 19. 
EÖijluxoc: -ov HO. 1. 1\l'lpa: -ac 136. 15, -q. 178 . 
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KÜWV: KUVÜJV 134. 14, 162. 
19.U. 

KwpuKoc: 1S2. 4, -ou 1S2. 8. 

II. 
Aaywc: -wv 144. 8. 
fl.aK€bUIJ.16VIOC: -OV 144. 4. 

-01 13S. 30, 140. 15, 14S. 15. 
ts, 1S2. u, -01c: lSS. 81, 
1S2. 21, -ouc 13S. e. 

fl.aK€bU(J.IWV: 104. 13, -OVI 
154.7. 

ll.dKwv: 142. ss. 
fl.aKWVIK6C: -6v 13S. !8. 
AaJ.1mib1ov: -ljl 136. so. 
fl.dJ.11TIC; 142. 18. 
AaJ.Itrp6c: -4 172. 11, -~ 

13S. !3. 
AEalvw: A€dva1 UG. 1. 
Uyw: 166. 19, 174.3 1 -OJ.IEV 

134. U, -OUCIV 144. 10, 162. 
81 -ETUI 13S. 61 144. 1. 11, 
-~dlw 14S. », lAET€V160.2!. 

AEIJ.IWV: -wvwv 168. !8. 
(t\eo]Kp~wv: 144. u. 
AEOVTWII'IJC: -€1C 164. 17. 18. 
AE1TT6C: -t'i 176. s, -6v 166. 

1, (162. 6], -oi 176. 4bia, 
-oilc 170. 11, -al 166. so, 
-d t 76. 8, -oTlpa 176. u, 
-lilc 168. 11. 

).EUK6c: -00 1S2. 14. 
A~wv: -6VTwv 164. 33, -ac 

134. JS, 160. 18, 16S. 21. 
ll.ewvlbac: 168. 19. 
Aftyw: -etv 138. 15. 
1\f\J.IVOC: -ljl 136. 17. 
ll.tPuK6c: -d 170. 16. 
Al8oc: -01 134. 7, -wv 134. !6. 
Almz: 170. s. 
l.ttralvw : -oVTa 17 6. 13. 
Alxvoc: 162. u, -ot 170. 17. 
Myoc: 146.17, 164. 17, -ou 

us. 88, 162. 18, 174. 7, -lfl 
14S. !1, 162. 8, 166.30,174. 
11, 178. 15, 1S2. 11, -ov 
160. 15, 162. SO, 16S. so, 

A' E6c: -d 164. 7. [160. 19. 
fl.oUCIEUC: 142. 18. 
Aouw: lAouov 168. t7. 
fi.(JybaJ.IIC: 142. 84. 
II.UTICEUC: 186. U. 
1\ilbtoc: -01 141. t7. 
ll.uKoOpyoc: -ljl 164. e. 
AUJ.IU(vw: -oiTO 14S. 18. 
Aumw: -d 174.10,11. 
A~ov: 1S2. u. 

M 
pdyetpoc: -ouc 170. 1e. 
MdTV'IJC: -'IJTOC 160. 10. 

Wortregister. 

1.1dZa: -at 170.1. J.IECT6c: -ol 170.24,-ai 170.!4. 
J.IOKpoewpaE: -Kac 164. !4. J.IETd c.gen.: 13S. sr, 172.18; 
J.IUKp6c: -ol 166.1, JSO. 12, c.acc. 142.20, 160. 18.!9, 

-lilc: 158. 1. 178. 11. 
J.IOKp6XEIP: 160. 4, -a 16S. 6. J.IETapdAAw: -iPaAe 170. 9, 
J.ldAa: J.ldAAov 166. 5. 11. 18. -PaAEiv 146. r, -P~PAl"JKEv 

31, HiS. 1. s,160.IO.t2, 162. 134. 18. 
20. 2&, 16!. 5. 1ft. 17, 166, 5. J.IETaßoAft: -ftv 164. 21. 
13.17,170.111 176.10, 17S. J.IETUEu: 172.17. 
9, 1S2. S. 4. 15. 17, J.ldAICT« J.IETd<ppEVOV: ·« 152. 23. 
13S.1, 142. 2, 166.10,176. J.IET«XEtpiZOJ.I01: -cac8at 144. 
13, 17S. 6. IS, -CTiOI 176. 15. 

J.IOAOK6C: -ÜJC 17S. 10, -wTt- J.IETiXw: -iCXIJKEV 144. U. 
pav 170. 14. J.IETploc: -ov 156. 23, -ou 

J.IOMTTw: -icewv 176. 21, 162. 4, 176. 12, -•a 1SO. 1, 
-6VTwv174.3,-dEat180.19. -wc 162.11. 

Mavbpoylv11c: -ouc 150. 10. J.IETpov: -a 144. !6. 
J.IOv6dvw: -EIV 178. 17. J.ITt: 1St. 5, 136. 3. !3. 331 13S. 
J.IOV1K6C: -liJC 166. 11. 14, 140. i. 9, 144. 19. 301 

J.IOV6C: -o(: 166. 4. 146. !3, 1t8. 18. II, 150. 9. 
Mapaewv: -wv1 140.18. so, 152. r. 7. 11 bis. 11. s1, 
J.ldpTUc: 176. 11, J.IUpTupwv 154. !61 166. 7. 19. U, HiS. 

172. u. !. 9. "'· 160. '· 6. 9. 14. 24, 
Mdpwv: -wvoc 164.13. 162. n. n, 164. 7. 8. 16. 
J.IQC8A1"JC: -l"JCIV 166. 6. S!, 166.28. 30, 16S. !, 170. 
J.l"lCTIT6W: -OUJ.IEVWV 182. n. 1. SO, 17 4. 18, 176. 17. !1. 
J.IQCTIE: -TOC 1S0. II. 17, 17S. 1. 3. 16, 1S0. U, 
J.ldXTJ: -TJC 13!1. 71 -'IJV 13S. 1S2. 18. 

u, -ac 136. 20. ~tl"JbE: 136. •, 13S. 5, 14S. 15, 
J.IQXI.jlOC: -ouc 152. 33. 162. 31. 34, 156. 11. u, 172. 
J.IQXOJ.IOI: -OITO 13S. 111 140. , 131 1S2. 14. 

101 -6J.IEVOV 150. 6, -WV J.ll"JbUJ.If\: 176. 21. 
170. 9, lJ.IdXOVTO 170. 5. J.ITJbUJ.IOÜ: 164. 5. 

J.IETaAoetbwc: 164. 15. M11btK6c: -~ 138. u. 
J.liyac: 142. 84, -a 150. 31, J.ITJdTI: 144. 5. 

166.10. 28, 172. 4, J.IETdAou J.li\KOC: 15S. 16, 162.171 -ouc 
146. 16, -01 164. 1S, -wv 164. 18, -oc 138. u, 17S. 11. 
164. 13, J.IEIZ:wv 1S2. 7, -ov J.IIJKWviac: -atc 170. 18. 
176. 18, -ovoc lö2. 1, -ova J.ITtV: 13S. u, 154. 32, 156.22. 
166. I, -OCIV 172. 19. J.lfttrw: 142. SS, 144.18. 

J.IETE8oc: 164. 15, löS. a, 160. J.ITJp6c: 164. '· 6, -~: 162. 13, 
11, 164. u. -o{ 160. u, -wv 160. u. 

J.1E8i1"JJ.11: -ijKaV lllS. 35. J.lftTE: 160. 26 bis, 1ö2. 5.6bis 
J.IE8icT1"JJ.II: -aTal Hi6. 18, 7, 160. 21 bia.rebis. 

-J.IiVWV 164. !1', J.IE8iCT1"JKE J.lftT'IJp: 160.161 -Tpi 160. II, 
140. G. -Tipa: 154. 19. 

J.IE8ucrftc: 162. 12. J.11Kp6c: -1). 17S. 11, -~ 164. 
J.ldwv: 148. 11, -w 168. !9, 13. !3, -6v 158.15, -d 166. 

-ov 144. !1. 1, CJ.11Kp6v 146. 18 1 -oi 
J.1Uav6cp8aAJ.IOC: -wv 152. 18. 158. 10. 
J.IEAac: -aiVa 1SO. 19. MtAftooc: 144. s. 
J.IEAiTTJ: -11v HS. 28, 170. 7. MiAwv: -ac 134.14. 
J.liUw: -OVTI 17 4. U. J.IIJ.IvftCKw: J.IEJ.1vf\c8at1114.1H. 
J.IEAoc: -ec1v 162.26. ~t6voc: -ou 142. 17, 1S2. 6, 
J.liVW: -EI 172. ~. -TJC 1S2. !5, -IJ 140. 261 

J.lipoc: -wv (152.!1), 166.!4. -l)v 168. 11, -ov 140. 10, 
, J.IEcdyKUAov: -ou 16S. 9. 142.13,160. n,174. 6, -wv 
' J.IECEilw: -EI 17 4. u, -ouca 170. !51 -ac 134. 9. 

I' 174. 17, -oVTa 176.!5. 1J6p10v: 144. u. 
J.IEC'IJI!Ppia -ac 142. 4. I!OUCIKi): -flc 184. 4. 
Meccijvtoc: -01 142. 17. J.IOX6lw: -Eiv 168. &. 
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IJOX911P6c: -a 170. 12. 
1-16x8oc: -'!' 174. 14. 
I'UEA6c: -oO 162. 23. 
1J0C: IJUEC 1 o8. 31. 
MOc: 166. 19. 

n, -01 146. 7, -wv 164.17, 
168. 7, 178. 18. 

voabl>r]c: -ouc 166. ss, -EIC 

EuVTi9ru.n: -8Eiva1 134. 18. 
E6vrovoc: -01 162. n. 
EuVTpax11Aoc: -a 160. u. 

IJUW: 1JEI'UK6Ta 180. 18. 
IJUWb'JC: ·EC 168. SI, ·EIC 166. 

8, -11 1&6. s, 158. s, 116.1s. 

N 

166. 16. 
v6Tioc: -o1 182. 14. 0 
vou9eda: -ac 178. ~- 6, il, T6 passim, Tav: 160. 1. 
vOv: 134.18. nbis, 168.18. IITbooc: -11142. tt, -11v 144.s. 
vuvl: 140. 6. ÖTKOc: -ou 174.1&. 
vw9p6c: -o{ 162.16, 166. '• llbe: Tljibe 152. 10, ijbe 136. 

-ouc 174. 1. 21, 146. 11, 168. 28, 174..~, 
vd!Ja: 168. 6. VÜJTOV: -a 162. 10. TÖbE 162. 8. SI (bis), 172. 
NaEoc: -ou 168. 24. &, otbe 146. s1, 164. t5. s1, 
NauKpaTic: 144. n. - 176. 18, aibe 162. 5, Tabe 
NauKpaTITllC: 178.17. Eaivw: -ec8a1 182.28. 138. so. 
vauTIAia: -ac 146. 15. Eav96c: -ti 180. 28. 30, -lilv 6Mc: -oO 178. n. 
VEQLW: -6VTWV 162. 7. 152.18. 6buv11p6c: ·QC 140.11. 
veäv1c: 164.34. E11paAoup~w: -Eiv 182. n. ll9ev: 138. 111, 140. 10, 142. 
NEIJ~a: -av 188. 1. E11p6c: -oi 168. 9. u, 168. 11, 166. '• 170. s. 
veoc: 162. 11, -'!' 1M. 11, Elcpoc: 148. ts, -Ülv 140.18. otba: 134.21, 144.14, 174.7, 

-ac: 154.11, -otlM.n, -ouc EuTTevtic: -ECTihl')v 146. 26. -e 134.17, 142.u, 146.t4, 
HIS. 17, -a 162. 4. El\rKEIIJCI: -Tal 168. 3, -IJ~- 148. 7, dbwc 146. 18, 162. 

vE6T'JC: 164. 22. VllV 144. !3 1 ·IJEVOI 164. 5, ·ÖTI 144. St, -a 144. !8, 
veoT>ic1oc: -ov 172. 28. 11, -a 148. t. -~va1 148. !8. 
veOpov: -a: 164. 17. [UTKAEiw: -KEKAEIIJEVOI 166. oiK!cKOC: ·'!' 162. 10. 
v~w: -ovTa 168. 25. 22. olKoc: 148. 14, -ov 160. 12. 
vi]: 134. 5, 162. 28. EUTXWPEW: -ÜJ 148. !!, -oOc1 otvoc: 17 4. 11, 176. 14. 
VfJVEI'OC: •01 182. 13. 180. 21, -eiv 140. 2~. • ofOIJat: DiiJal 144. 130 146. 11, 
vf}moc: -'!' lr>4. 29. EuUa!JPdvw: ·EI 140. 8, -A11- 152. 2, 166. '• 170. so, 
vijcoc: -ou 144. 11, 168.25. lji61JEVOC: 160.12. tfJovTO: 148. 1. 
v1xaw: -Ülv 136.30, -ÜJVToc Eu!Jßalvw: -EI 156.19, -wc1v 1 oioc: -ov 134. s. 136.34. s5, 

144. 17, -a HiO. &. 11, -wv 160. 14, -~ßll 136. ~- 168. 14. 16, 162. s5, 170. 15, 
138. ;, , -äv 1 i2. 1, ~v{xa Eu!JßdAAw: -ouc1v 166. 11, -01 166. 10, 182. 15. 
lU. 21. 22. 34, 144, 11, 150. ·ETat 164. 23, ·OVTCI 160. ÖKV~W: •fJCEI 164. 11, tliKV'J· 
11. t8, 168. 20, 172. 7, -Kwv 27, EuveßdAoVTo 148. 31, cav: 148. u. 
142. 17, ·K11CEV 142. IG, Eu1JßaAec9al 184. SI. ÖKTW: 140. 18, UO. 4. 
[178. 28), VtKilcac 144. 5, Eu!JßouAoc: -ov 170. 13, -01 6AITQKIC: 168. 7. 
-ijca1 144. 4, VEVIK11KWC 172. !1. 6Aic9a{vw: -JicaVTa 146. 10, 
178.28, -Keval 144.10. EUIJIJETpla: 146.tl,-av180.26. -flcal 162. 14.. 

viK'I: 142. 10, 144. 16, -11c I EUIJIJETpoc: 160.20, -ou 168. 'OAu!J-rr{a: -q. 140.27, 144. 5, 
188. 7, 148. n. 172.8, -11v 28, 178.12, -'!' 178.1, -ov 148.&.10.17.10. u.34, 160. 
136. U.l~, 140. 2·1, 150.1. 160. 12, löS. SI, ·01 158. 8, 154.1, 178.28, -av 180. 
so, 152. 1, 172. u, 178. so, 24, 160. 10, -wv 168. 15, 9, -al:e 160. 16. 
-a1 144. 20, [178. 28], -ac -wc 152.28, 168. s. '0AUIJ1TIC: 188. 5, 142. 16, 
170, 29 EUIJ'IrCC: -('Je 136. 8, -vTa -wv 160. u, 180. 13. 

v69oc: 162.11. Euv cf. cUv. [142. 28. '0Au1J-rruic: 142. 2!,14, -ab1 
VOIJ!l:W: -ouc1 1311. 17, 182. EuvdTW: -EIV 168. 14. 144. 13, -a 142. 16. 18. ss, 

21, -oVTat 144. 2, tvo"IZETo Euva-rroxwp~w: -Ei 164. 18. 144. &, 160. 6, -wv 144. 15, 
138. 10, -cE 186.1, VOIJ{- Euvamw: -ijljlav 138. 4. -ac 150. s, 168.19, 170.4. 
caVTEc 144. 15, -ca1 138. Euvap1J6TTW: -11PIJ6C9'1 186. '0AUIJ'Ir1K6c: 138. s, -oO 142. 
IS, VEVDIJiKaCI 140. 190 11, -C811CCV: 164. 17. 19. 
-ic8a1 138. 12, vOIJIC8ijval EuvbEw: -9~VTEC 162. 9. 6Au1JmoviK11c: 186. so, -a1 
136. 10. Euv~PXOIJal: -~A8wc1v 164.11. 148. "· 

v61JOC: HO. !4. 21, 148. 14, Euvexi]c: -E'i 188. 9. ÖIJVUIJt: tliiJVUE 172. 11. U. 
182. ss, -ou 160. 29, -'!' Euvexw: -e1 178.18, -dxovTo lll'o1oc: (-o1 164. so), -a1 
160. s2, -ov 188. 14, -01 140. 5. 184. B5, -a 186.1, 166.1~, 
152.13. 172. t, 180.17. 11, Euv911paTJic: -ac: toll. ss. -wc: 138.35,176.11,180.14. 
-ouc 142. 19. 11. . Euv{111Jt: -IEVTI 160. ts. 15, ÖIJOI6w: ·OUIJEVOI [166. 5].11. 

voc~w:-OOVTEC 168.&,-itcaVTI 1 ·I~Val 146.151 174.10, -{EI ÖIJOADTEW: -dv 162.11, -Etc-
166. 21. 160. 10, -ijKav 148. tt. I 8a1 172.1!, WIJDMTEI 172. 

v6('JIJa: -aTa 146. o, 164. 18. , EuVTdvw: -ouca 178. 13, -ov- 13. 180. 1, 61JOMTticac: 
v6coc: ·DU 166.15, -DV 166. TEC 176.17. I 172. l, 

21° 
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OJ.IOTOVOC: ·01 164. 18. 
ÖJ.ioO: a2. H. 18, 1"l. 18, 

168. II. 
IIJ.IWC: 166. II, l!i8. 10, 160. 

18, 168. 10, 176. 7. 
6vap: 166.21. 
ovEtpwTTw, -ovTEc 176. 6, 

-wv 178. 7. 
6v!vru . .n: dlvrrro: 166. !5. 
6votJdZw: ·OJ.IEV 146. 7, -ouc1 

138. s, 166. 1&, wvof.laCTat 
180.17. 

'0VOf.laCTOC: a2. i5. 
6Euc: -üv 140. 8, 168. u. 
IITIEp: 162. 19, 182. !5. 
111",1: 162. 29, 11'1'1'1 164. SI. 
••omaToc: 160. t8. 
6T!A!Zw: UJ1tAICTO 140. S. 
ihrAICIC: ·IV 138. 21. 
01TAITEVW : ·OVTWV 168. 83, 

·EIV 170.5, ·COVTa: 168.11. 
o1tA!TrJC: 138. s. 6. 10, -ou 

138. 121 144. II, 168. 18, 
-at 136. 10, 138. 1. 

61tAov: ·a 138.17,-Wv 138.14. 
01T08EV: 166. 19. 
Ö1TOI: 148. S. 
61toioc: 162. 4, -av 180. e, 

•OUC 164. 84. 
OTIOCOC: ·OU 180. so, -'1 134. 

51 146. 111 1 7 4. 3. 4, •OV 
144. 14, ·01 142. 8, ·01( 
182. 11, ·(II 134. 8, 136. I, 
142. 1&, 146. 1, 164. n, 
168. 1, -a 134. n, 136. 15. 
t7, 140. 16, 142. n bis. 18, 
144. 15, 146. 6, 148. SI, 
162. 5. 

otrciTE: 186. n, 164. Ii. 
ÖTIOU: 144.181 148. 17. 
Ö11TdW: •WtJlVOIC 182.!0. 
ÖTIWC: 186. 5, 144. 18. 
opdw: ·4C 138. 15, -ÜJV 164. 

16, -av 146. u, -wVTal 
176. 7, dllEv 16()-. n, lllEiv 
162. 5, 182. I. 

6pravov: 134. 8. 
6pTft: ·i} 180. s, -ftv 172. 1. 
6p96c: -Ov 146. u, -i\c 164. 

6, -tiv 168. 10, 160. 121 -clv 
142. 11, -ol 166. u, 176. 
10, -a{ 164. 80 ·d 162.101 

164. 7, 182.1o, -wc 134. e, 
146. 17. 

Öp96W: ·OÜVTEC 168. 10, •f.IE· 
vo1 11i4. a1, -wca1 160. "· 

öp1ov: -a 138. 11. 
ISpKOC: -ljl 172. 10. 
optJti: -i} 166. 27, ·tiv 170. 

17, -dc 14-&. 1a, 174. 19. 
ÖptJrJTtic: ·tiv 162. 8. 

W ortregiater. 

Opf.!rJTIKOC: ·WTEpov 160. 13. I OÖTE: 162. &. U bis, 161!. I. I. 
6pxtof.lal: ·OUf.IEVOI 148. 28. 176. !5. 18, 182. 111 tS bis. 
6pxrJciC: -1v 148.n. 1 ouTOc: 142. 3o, 178.17, Tou-
llc: 144.8, OU 170.14, 172.1 TOU 146. IS, 154. 8, 166. 

s, 178.!8, 180.17, ~ li2. u, [168. u], 182. 18. ·ljl 
6, Öv (138. 15), 148. ID, 1 166.11, ·OV 140. S, 148.15, 
164.!S, ~C 162.16, ij 186.1 174.!!, TQUTg 172.17, ·rJV 
10, 150.11, ljv 134. 8, 140. 144. 5, 150. 15, 168. 10, 
5, 18, 150.18, 164. '·so, II 174. 8, 182. 13, TOÜTO 144. 
142. 8, 146. U, 162. !9, SI, 148. 16, 162. !S, 166. 
164. 8, 166. 11, Ol 142.23, 16, 176. 13, TOUTi 138. 17, 
148.1.10, wv 184.11, 144. 150. t, 152. 8,168. 15, 160. 
SO, 160.17, 154. S, 160. 1, I. II, 162. 17, 166. 18. 19, 
170.17, 172.18.17, 174.9, 178. n, 1110.20, ouTot: 
182. U, oic 140. I, 142. SO, I ::146. SI)., 166. 60 160. t, 
162. S. 5, 168. 5, 180.0.141 ' 168. U, TOUTWV 134. 18, 
oilc 186. 14, 13~. s, 160. 1 138. so, 142. &, H6. n, 
18, 154.1, 158.19, 164.27,. 162. 17, 158. 13. 25, 164. 14, 
166. 16, 174. 7, 176. !, aic 174. 5, TOUTOIC: 162. 18, 
140. U, lic 184. 9. 10, 178.[ 166. I. 3. 27, 16:!. 6, 164. SO, 
ts, [28], l1 168. a, 178.18, 1 166.15, 176. s, 178. 10.16, 
180. 5.1t. i ·OUC 162.84 1 166. 9, 16-&. 

llcoc: ·OV 140. &, ·ljl 160. ta, JS, liO. !, auTat: 14-l. 10, 
17:!. U, ·01144. !, •(II 142. TQUTQC 174. 19, TQÜTa: 
t7, -a 172. '· . Hit. 11. 20, 186. 3. 5. s. 11. 

ÖCTIC: ÖTOU 1i16. 7bia, 144.14. I 36, 138. 4. !3, 140. 1, 14:!. 
ocrtcoOv: oTioOv 168.18. 14. 18, 144. 11. !ti, 148. S!, 
6cTo0v: -wv 104. u. 150. u, 15~. 15. z;,, 158. n, 
6crpaKwllrJc: 180.!7. 162. u, 166. A, 168.t.l6. 
6ccpuc: -uoc 158. 3. u, 170. 9, 172.13. 15, 178. 
ÖTE: 140. 15, 142. I, 144. 4. 7, 180. U, Tau Ti 138. 7, 
liTt: 136. ss, 138. 14, 164. 15. : 154. 10, 156. zs, 172. n, 
oö: (oöx, oöx) 186. t, 188.18. 178. a, oüTw(c) 134. 18, 

31, 140. 8. 20. 14, 142.14. SI, 186. 19. 11, 138. 4. 34, 140. 
144.14.18. n, 146. s. 17. 19, 11. ts, 14.2. '· s,, 146. ss, 
148. 16, 160. 1!.15bia. 17, 148.8.19, 160. S.SI, 170.17, 
164. 10. st bis, 166. 10, 162.

1

' o~Twc! 144. 18. 
15. 18, 164. t. 10. st, 166. 6cpEiAw: ·EIV 172. 9. 
10, 168.!.19, 172.9.18bia. 6cpEAoc: 160.18. 
17, 174.8, (176.9), 178.: Ocp9aAtJidw: ·WVTWV 146.15. 
II, 180. S. 7. 8. !1. I 6cp9aAtJOC: ·Ülv 152. 19, 164. 

ou: o'i 172. u. 18, 176. 5, -oic 146. 10, 
[ .... ]oO: 166. 9. 162. 15. n, ·ouc 172. 15. 
oöllt: 1118. s1, 144. 18, 146. ocppuc: 174. u. 

u, 162.13, 154. 11. so, 156. 6xtw: -otTo 160. o. 
e. 7, 160. o, 168.17, 170., 6xAoc: 162. 3. 
8, 172.14, 174. o, 176. t, 6111l: 1A4. ta, 170. 4. 

180. 10. I 61!11C: 166. u, ·IV 166. 9. 
oöllEic: 14.2. 1s, [146.u], U8.

1
6111o-rrolclc: -ouc 110.1e. 

4, 168. 19, ·EVOC 160. SI, Ö\IIOcpay(a: 170.11, ·q 178.80. 
160. 10, ·f.UOC 134.12, ·lv 
134. !·1. i!&, HO.st, 144. 
SO, 146. II. 148. II, 160. 
1,, 162. 13, 166. 7, 168. A, 
172. 10. 10. 

oÜv: 186. 11. !4. 36, 188. S!, 
140. !5. 18, 144. 17. 11, 148. 
s. 18. 164. ss. 34, 172. 8, 
180. I. 

o6TrW: 186. !8, U6. n. 
oüc: WT(I 154. 18. 

n 
TlayKpaT!aZW: ·OVTWV 146. 

19, ·EIV 138. 3.;, ·CE I 164. 9. 
1taTKpaTtacTt;c: 142. 8, -oO 

U4. 14, ·tiv 160. 5, ·ÜJV 
164. 10, 182. 6. 

1TQTKpdTtOV: 136. 10, 140.11. 
17, 142. 33, 176. 19, ·OU 
156. 10, 164. to, 182. 10, 
·ljl 142. 9, 182. 2s, -ov 140. 
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U, 144.. 29, 164.. 10, 182. ä, ; 1tapaKEAEiiOIJUI : -eOIJEVOe !tEpalvw: t1t~pa1VEV 172. 10. 
-a 160. !1. 160. 1, -01 148. 31. 1tEpl c. geo.: 134 .. t.u, 136. 

1ta8oe: ·11 180. 7. ~tapaKportw: -eiTw 174. 4. 3&, 138. 11, 144. 12, 160. e, 
1ta1beuw: -ovree 172.18. !tapaAaiJpcivw: ·AI11tTEOt180, 166. 28, 166.111, 168.1. 18, 
1ta1b1K6e: -wv 160. IG. t4. 180. ta; e. dat.. 182. 1; 
1ta1biov: -a 164. 10. 1tapaAAaTTW: -tiAAaEev 134. c. acc. 136. 2. 8, 168. 1s, 
1ta1borpiP11e: 144. !5, 146. s, 26, -aAMEa1 166. 1 r. 168. u. 

-wv 144. 31. ~tapavo~Jia: -ae 170. !S. 'II'EPIPoAti: 176. 11. 
1ta1borptP1Kl): -f'te 144. ts. '!l'apcivo!Joe: -WTaTI'le 170.18. 'II'Eplbetie: -eie 178. 17. 
'll'aic: 144.7, 172.7, 174.4, 1tapa1tliJ1tW: -trw 168.12, 'II'EplbtEioe: -oue 166.16. 

'II'Uib6e: 144. IS, -{ 164.161 -~'II'EIJ'II'OV 168. 25 1 [-'II'EIJ· 'II'EpiEIIJI: ·ECTI 168.11. 
-a 144. 3. 5, Hi2. 9.12, 164. 11'61Jeval 168.161. 

1
1tep1EXtie: -Eie 166. u. 

16, 172.25. 28, ·WV 144. 6. 'II'Upa'll').tieloe: -Ov 160. !!, , 'II'EpiKUPtCTaW: ·WVTEe 176. 
8, -cl 174. 6, -ae 146. 4, -we 152.24, 168.1!. 21. 
148. 13. : 1tapaeKEUaZ:w: ·EI 174. 11, 'II'EpleKtAAw: -EeKA11K6ra 16:!. 

'll'aiw: ·OVTEe 160, 7, 182. 0. j ·OV 174. 18. 1 11. 
'II'ÖAat: 134.14.13, (138.!5), 1tapacptpw: -ouea 170. 18. 'II'Eple'!l'aw: ·WVTI 172.1. 

142. 16. 1tÖpE11JI: -6vTEe 164. 2&, [172. I'II'EPITT6e: -ti 134. ä, 174.28, 
1taAa16e: -oü 172. 5, -ol 138. 18]. -oO 182. 17, -oi 168. 11, 

1, 168. 18, -oie Ui2. 4. 'II'OpEIIJI: -itva1 138. 13. 178. 10, -wv 168. 5, -oic 
1tdAa1e1Ja: -cirwv 140. 20, 'II'«PEPXOIJQI: -eAe6vree 172.1 180. 17, -ci 146. 1, 162. 19, 

144. 25, 162. 24, 166. 24. 10, ·EiV 142. 14, 144. 3. 18. 1 176. 16, ·OTEpa 162. 28. 
'll'aAalcrt;e: 160. 18, 164. 9, '!l'aptxw: -era1 142. 10. 

1
11'Ep1TTEUW: -cac 176. 24, 

-oO 164. n, -i,l 178. 2&, 'II'«PI1Pciw: -11P11KUia 166. u. , -eavrae 176. 16. 
·tlV 140. 24, -a{ 142. 5. 11'ap{CTI11JI: ·leTOVTI 178. 15, Titpe11c: •IJ 150. 10. 

1taAaleTIK6C: ·WTEpOV 164. ·IJEVOe 164. 7, -eT11eUIJEVI1 'II'Erpa: ·WV 170.20. 
u, -wrepa: 162. 1a. 170.13. 'll'iJ: 180. 2. 

'll'aAa!crpa: 146. so, 174. s, 1\'ac: 'll'avra 14:!. 8, 'll'aea ~ 11'11Tfl= -ai 168.21. 
-q 148.17, 178.10. 134. &, 140. 9, -av 146.14. 11'11Mw: -wvra 180.18, t'll'ti-

'll'aAaiw: -ovr1 162.17, -6v- 17.18, 148.25, 160.18, 162.
1 

bwv 13~. 1&, 'll'l'lbfleeral 
TWV 146. 18, ·EIV 160.28, 1 8. 16. SI, 174. 18, 'll'av 162. 168. 5, •IJCill 136. U. 
164. J, -eeQal 164. 1, l'II'Ö· 19, 'II'QVT6e 162. 25, ·EC 'll'tibiJIJU: 180. 17. 11. 
Aa1e 166. to, 'II'«Aalcovrl 148. u, 182. n, -wv 138. 'll'tibi1Cie: 176. 3. 
160.17, 162.30, -ee 164. 15, 140.17, 166. 9, 1tde1v TIIJAEuc: 136.1&, -twe 186. 
11, -ae 160. 19, -eävrwv 144. 10, 162. u, 1tdvrae 13, -EI 136.18, -~a 134.16, 
178. !7, -a'iea1 136. 11, 174. 1, '!l'dvra: 136.1, 142. 136. 18. 
146.22, 162.13. 14, 152.25.31, 158.21, 164. 11'11A6e: -oü 168.4, -w 146.31, 

11'ciA11: 136.10, UO.u, 142, 4.5, 172.6, 174.10, 180.11. 178.19. 21. 
s, 162.19, 164.17, 176.18. 14, 182. 8. 21, -we 148. 28. 1tiJAWbi1C: 180.18. 
·IJC 136. 6, 140.14.18, 142. 1tarl)p: 152.10, ·Epa 160.22, 11'11P6W:1tE11'11PWIJEVOie166.tS. 
u, 160. 29. s1, 162. s. u, j 1ö~. 28, -wv 134. t7. 'll'f'txuc: -eoc 140. 6, -uv 162. 
164. 25, •lJ 136. 17, 140.

1

11'QTple: 162.10. 12. ·EIC 144.2, ·EWV 160.5. 
25, ·11V 140.19, ~2(, 142. 'II'«UW: -OUCIV 146.8, 'II'E'II'«U· ma{vw: -ava1 146.1. 
22bis, 144.29, 172. 7. TQI 138.14, ·IJEVOUe 138.18. 'II'IEZ:w: 'II'E1t1EC8al 166. !S. 

~tdAtv: 136. as. 'll'axuKVIJIJOe: -oue 160. 11. 11'18av6c: -a 188. s. 
'II'OVU: 1'4.31. '1t«XUVW:'II'E'II'QXUCIJEVOU178. 'II'IVW: ·WV 178.19. 
'II'O'II"'I'oc: -ou 148. u. 12. 'll't'll'pdcKW: 'II'E'II'paK6rwv 172. 
~tapd c. gen.: 160.18, 162.4; ~taxue: -u 168.11, -Eie 160. 12, -tva1 112.11. 

C. dat. 138. 26, 140. 18. 21, 8 bis, 170. 20. 1ti'II'TW: ·01 182. 3, ·OVTEe 
144. 15, 1ö0. 19. 111, 166. li'Eipa: -av 142. u. 170. 6. 
30, 180. 9; C. &CC. 134. 22, Tie1cibwpoe: -ov 148.10. 1tiCT€UW: -eeQal 148.22, 'fric-
162. 16, 174. 71 180.1!. ''II'UOTIOC: -GI 170. 11. TfUCOV 160. U. 

'll'apabEITIJa: 164.22. TieAAflv11: ·!Je 160.10. 'friwv: mOTQTWV 140. T. 
1tapabibWIJI: 164. SS, -b1bq, TieAoli'6VVI1COe: ·lfl 138.10. 'II'AciTJOe: ·01 174. 25. 

162.19. 'II'EIJ1tTOC: ·IJ 144.13, ·l'JV 144. 'II'Aavdo!Jat: 'II'E11'AaVI1"~vat 
'll'apaepaeuvw : -ovr1 178. 1t~vra8Aov: 142.11. [11. 176. s. 

15. 'II'EVTa8Aoe: 136.u, 140. Be, ffidra1a: 138.15, -av 138.10. 
1tapa1TEOIJUI: ·OUIJEVOie 180. •lfl loS. 12, ·OV 144. S, ·01 ffiara1al: -aie 160. 18. 

13, ·lJTI'lCOJ!IJV 178. 25, 176. 16, -wv 180. 16. 'II'Adrrw: -€e8a1 148.1, 1tAa-
·aiTI1TEOV: 164. 2'. 'II'EVTE: 186. 18. 20, 142. 23, e~VTEC 146. SO. 

'll'apOKEIIJQI: ·CETQI 186. 7. 166. SI. 'II'AOCTI'le: -al 134. 6. 
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n~eov~KTIJf.!a: 144.29, -dTwv Tlocubwv: -wvoc 172. s. lnpoc~xw: -eKTia 174. 9. 
160. 1. 1TOTOIJ6C: -O( 168. 16, -WV !rpOcf)KW: •EI 162. SO, 104. 15, 

n~eupd: 16lll.at, 176.1, -4 170.25. 178. 18. 
164. 1. 1TOT~; 136. 2, 138.28, 144.19, I 1tp6CKEIIJOI: •VTO! 144. II. 

n).eup6v: -a 166. H, 158.21. 148.s, 160.4, 164.19, 156. 1 np6coboc: 136.83. 
n~~w: lnXu 136. 15. 18, 162. 24, 164. t4. 

1

. npocTdTIJC: -at 164.21. 
nXrrfl'): -ctic 156. 11, -ac nOTIZw: ·OVT€C 146. 8. !rpOCT<iTTw: -EI 140.26, ·TE-

188. SS1 140.11, 160.17. 1TOÜ: 162.19, 104.29, 178. 4.. TO'ftJiVO 180.101 ·ETiTOKTO 
nAf)v: 172.4, 180.1~. rrou: 140.t8, 162.15, 166.11, · 138.n 
nXi)TTW: -o1ev 164. U, -ov- 166. so, 172.23. I np6opopoc: -ov 140. 12, 

TOC 160. 18, -1 164. 21, nou~UMtJaC: 150.18, 168.23, I 156. 29. 

•ElV 140.91 160. 6, -6tJEVOI ·OVTQ 160. 17, ·OVTQC npocq>UftC: -ic 160. 211 ·Ü-
138. ss, nAi)Eac 150. 4, 134. 14. TEpo 162. 21, -wc 162. so. 
nM\Eat 100.2. nouc: rr6ba 144.1, -wv 144. rrp6cw: 1o4.st, 166.20. 

1TVE0tJa: 166.14. 11, 160.15,, 8, noclv 144. 2. np6cwnov: -ou 138. ss, 160. 
162. 1. 15, 166. 15, 174. 19, npaTTw: -ouCt 158.15, -oucav 11, -a 138. 34. 
176. 9, 178. &.11. 174. II, -OVTEC 182. 11 1 rrp6TEpOC: -OV 150. SO, -OIC 

nobfJpTJC: ·TJ 138,11. ·OITO 1ll0. 12, €npdTTETO 136. I, 1tpWTOC 144. 11, 
nol: 138.18. 154.14, lnpaEav 140.1&. 146.2>~, -rt 142.29, 146.30, 
notlw: -et 164. 1, tnolet nplcßuc: -uTepov 154. &, ·IJC 144.9, -ov 136.5, 140. 

134. u, 148. 2, ·W11E6a -wv 166.20. 13, 144.7, 15!&.1&, -o 148. 
164. :12. ·OUIJEVOI 170. 71 1Tp0: 134.15, 136.12.!19, 15!&. 9, 170.13. 
-('iC6at 162. 88. &, 170. 15. !rpOTII'dW: ·TETif.!I]TOI 140. 

notTJTftc: -al 138.19, -ac UO. npo<i'f·,jJ: ·TJ'ff.!lva 178.11. 11.18. 
notT}TtKft: -ijc 134.4. [to. npoaywv: -1 142.10. npoünapxw: -ovToc 146.23. 
1T01Kßwc: 168. 8. npojlapuvw: -EIY 172,26. 1TTEp6w: ·OUIJEVOI 158.14. 
rroXE11tK6c: -wv 136.23, 148. npojloAit: 160. 8, -J;I 158. 16. nTipuE: -yec 156. 20. 

26, 170. 7, -ouc 154. 70 np6Etf.!t: -t6YTEC 138.35, -wv 1TTWE: ·KOC 168. 1!0. 
-ijc 138. 12. , 164. 20. 1TU'ff.!ri: 138. 2~, 140. s, -ijc 

no~Ef.!iw: tno~itJouv 138.11, npo('inov: -unwv 180. ''• 136. 6, 140. 18, 166. 10, 
·T}CQV 138. 9. ·Elpl]f.!iYf'tC 146. 5. 160. 10, 164. 20, -lj 182.231 

no~EIJIK6c: -riv 136.21, -a npoef.!ßdAAw: -ovTa 140. s. -tiv 138.34, 140.2s, U4.s, 
148. 28, 170. 7, -UrrQTOV npO~XW! -OYTQ 162. ~. 148. 34 
136. U. npOi!Kw: ·OVTEC 182.1~, ·WV nu6w: -Ol 148 3, 1ö4. 2. 

n6~Ej!OC: ·OU 138. 13, [140. 166, I, 162. 7. 1TUKTEUW: -wv 160.4, ·OVTOC 
14], ·IV 136. 16, 138. 9, np66UIJOC: -6Tepat 178.17. 160. 14, -1 160. 16, ·EIV 
140.12, •OY 138,4, 164.18. !rpoKa;\.tw: -OIIf.!iVTJV 138.17. 138.35, l1TUKTEI10V 138. SO, 

n6Ate: -ete U2. 11. Tlp611axoc: 150.16, -ou 150. 1TUKTeucac 142.26, -eOca1 
TloAubeuKf'tC: 138. 19. 10, -e 150.11, -ouc 134.15. 146. 12. 
TloAuf.!ftCTwp: U4. 7, -opec TlpOJ!IJ6euc: 146.!18 bis, -~wc nUKTIJC: 142. s, 148. 10, -ou 

Hl8.ts. 146. so, 148.1. 142.31, 148.8, ·f'IV 142.25, 
noMc: -u 13!&. tt, 168. u, npoveuw: -ovn 162. n. 168.t4, -at 186.10, 164.u, 

182.4, -~~~ 168.7, 170.11, npovo~w: -oOnec 172.21. 176.18, -wv 182. 6, -a•c 
-wv 170. so, 172. &, -ouc npo1ta~f)c: 166.20, -wv 1ö2.19. 182. 4. 
184.19, -d 140.1&, 148.8!, np6(l/ITJCIC: -ewc 180.10. rrUKTtK6c: 182.5, -6v 140.7 
166. 28, 164. 19, nA~ov np6c c. acc.: 138. 8. 9, 146. -ouc l!l2. ao, -wnpo~ 
166.18. 22, nXelouc 166. 4, G. n.u, 160. u. 23, 162. rruE: 140. 5. (164.11. 
-w 148.33, 174.!2.18, 24.15.29, 168.20, 174.13, nüp: 136.28, 182.18, 1TUpi 
nAdcTOU 160. 15. 180. 2. 182. 18. 

noAucxtbftc: -eic 166. 3. npocalpw: -oVTec 164.11. 1tUplTTw: -6vTwv 146.15. 
no~unAftc: -i'l 168. 3. npocavayKdZw:-otvTo162.23. 1TUptaw: -äc6a1 182.21. 
noAuTponoc: -ot 164.18. npocjlaivw: -llftceTot 142. 1, nill: 168.1. 
1T01Jn6c: 180.19. -ßaVTt 160. 12, -~ijvat nw~lw: -elv 170.28, 172.20. 
1TOV~W: ·OÜVTEC 156. 13, 160.11. 1TWC: 154.26, 172.22, 180.8. 

-ljcavTac 178. 19, nenovl]- 1tpoceydpw: -ouo 180. 18, 
K6c1 156. 3, -6Tac 178. 20, -ouca 162. 81. 
1TOY1]6iVTO 166. 8. np6CEIAOC: ·01 182. to. 

1TOVf'tpOC: 178, 111 •OUC 148. np6CEIIJI: [rrpoc6VTOC 140.14]_ 
ts, -wc 146. 4, 180. 2. npoce~aq>puvw: -ouo 180.to. 

n6voc: -IV 170.80. -wv 174. npOCEf.!jldAAw: -ouca 160.17. 
SO, ·OIC 166. &. 8. 25. 1TpOCepeibw: OVTEC 160. 80. 

p 

p*btoc: -ov 164. 32. 
il*9u1Joc: -6npov 148. ll7, 

-6\if.!WC 138. 14. 
~~~CTWVI]: ·IJ 160. 7 ·f'IV 

174.7. 
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/lcixtc: 162. u. 
pi]yvuj.tt: {lftEet 158.5, -taVTa 

146. 9. 
• . . ptyyftc: 160. 5. 
ptv6c: -ouc 140. 1. 

crropd: 154. !141 156. u 1 -iic , cvvlt)f..ll: -ctv 13,. 10. 
156. 291 -av 154. u. I cvVTaccw: -TeTaxewv 160. 1. 

crrovbdl:w: -c9ijvat 144. 18. cÜVTovoc: 174.ta,-wc168.1t. 
erabtobpoj.toc: -01 158. 23. CupaKo~ctoc: 142. !14 • 

'P6btoc: 158. 19, -ia 14f'. 7. 
flul-l'l: -u 144. 8. 
{lWVVUf..lt: ~Pf>WTQI 164. 5, 

·VTOl 168. 10, ·f..lEVOl 156. 
11, ·f..lEVWC 136. 4, ·j.lEVE­
CTEpWV 158. 11, -wcem 
154. 10, 166. 26, lppWTO 
148. 9, 150. 3. 

c 

crab10v: 136. 9. 271 ·OV 142. cOc: cuwv UO. 10. 
6. 171 144. t 1 ~68. r3. 181 -4-' 

1 

ctJlatpoe~bi]c: -eic 180.13. 
154. 281 -ov 1il6. 29. !141 138. C<paAXw. -Et 164. 8. 
71 140. 301 144. 1. 61 168. CtJlapaylw: -Ei 166. 15. 
331 - a 170. 111 180. 7. 151 CtjlEiC: CtjlWV 166. 10 1 Ctjlld 
-wv 140. 11 1 -a 136. 25, 162. 13, 172. 21 1 CqliiC 
140. !9. I 178. 9. 

CTEVOC: -oi 162. 15, 164. 3, ' Ctjlobp6c: -oi 164. 18 1 -O~C 
174.29. 164.u, -wc 162.3o. 

cT€pvov: 162. 31 1 -a 162.81 CtJlptyaw: -wvTEc 182.20. 
-wv 162. 11 1 -a 152. %41 cq>vpt)Mv: 160. 4. 

caAmyE: -rra 138.16. 162. H. I Cq>vpov: 162. !!I -wv 164. 7. 
COTTW: CECa'ffJEVOVC 170.15 .. CTEq>avoc: -OU 142. 291 160. CXEbOv: 168.16. 
caq>ftc: 140. 25. ! 6, -ov 172. 3, -wv 178. 3. I <Xiif..la: 160. 131 -aTt 162. 21 1 

cupa: -ac 140. 51 -~ 164. 1. i CTEIJlav6w: -oüct 142. 1!1 I -a 162. 251 164.29. 
cijj.ta: 178.26. -oüv 140.231 -oVj.lEVIJc 144. cxrZiac: -a1 164.271 166. 1. 
CTjj.tO(vw: -(IV 138.161 lCt)• 16, lCTEtjlOV00TO: 136. 13, CXOAaiOC: ·01 176.17. 

1-'ftvaTo 152.20. -Wf.llvov 138.26. Ctilf..la: 176. 21, -aToC 138. 
ci'>TJpoc: 134. 7, 146. "• -ov CTlq>w: -ot 176. 3. I 271 140.21 1 160. sr, 152. 

168. 21. CTIA1tv6c: -o~c 180. 30. tl, 156.28, 168. 5, 166.!8. 
CtKEAtK6c: -n 170. 10. CTAeyyic: 148. 18. t3, -lbt 148. 29, 176. 111 -an 182. 1, -a 
ÜKEAU.!JTTJC: 142. 34. 211 -lba 148. 16. 154. 10, (160. 8], 164. 8. 151 

ctf..16C: -ft 15H. 22. cT6j.laxoc: -mc 162. 15. (166. s], 178. 13, -aClv 176. 
ctTiov: -a 156.21, 168.28, 1 cTpaTui: -av 134. 6. 24, -aTa 148. 1. 

17 4.21, -WV 156.25, 174.21. CTpE~Mw: -OUj.lEVOU 160. 29. 
clTOC: CiTa 176. 4. cTpOY'fUAOC: -01 166. U. T 
ownaw: -liiVTOC 180. 5. I cTp6q>tov: -ou 140. 4, -ov TaKTlKfj: -ftv 148.15. 
(KEAoc: -olv 158. 2, -wv 1 140. s. TaAainwpoc: ·4J 140. 25, -wv 

158 12, 174.3, -en 164.26, cTpuq>v6c: -ol 166. 3. 142. 5. 
-TJ 158.13. 28, 166. 2. cu: cou 150. !31 col 160.131 Taj.l(ac: -av 138.16. 

cKenal:w: -oucav 138. 21. ct 160. 16. Taupetoc: -ua 170. t. 
CKE1TTOJ..lat: -ljJWj.lt6a 152. 4. CvßapiTTJC: -t)v 144. 10. TaOpoc: -wv 134. u, -ouc 
cKeOoc: 134. s. cuß6nov: -a 170. 23. 168. 22. 
CKIU: -av 142. 7. CV'fTUf..lVOLOf..lOI: ·f..lEV4J 164 .. Tdxa: 154. 29. 
cKlpTTJf.lO: 172. 28. 11, -ecBat 150. so. ; Taxoc: -ovc 158. 32, 168. 19. 
[cKAIJpo)l: 166. 8. cÜ'fKElf..lat: -Tat 152.291 -c9wv 1 Taxuc: -da 174. u, -u 168. 
(cKATJpUVOVTWV): 174. 7, 158.27, -).IEVOV 140.17, ·01: 71 ·Elc 164.18. 
CK6pohov: 170.28. 160. 1. :TE: 134. 4. 10. 15. U. 22. !3. 
(KOTOUCCaioc: 168. !4, ·OV CUZEV'fVUj.ll: CUVE~EU'fj.IEVOI 1 14bis. !5. 26, 136. 19 bis. 20, 

150. t8. 168.21, cu~vyelfJ 154. u. , 138. 2. 21 bis. 12. 23. !9, 
C).I!Kp6c cf. f..l!Kp6c. CUKi]: ·ijC 134.25. 140. 1Bbis. S! 1 142. 1. 11. 

(f!upva: 142.29, -av 142.2&. cuAXlyw: -Eac9at 136.10. 15.nbiB1 144.1&.23.26, 146. 
(f..lupvaloc: 142.25. CUf..lf..lETpia: -ac 140.9. 22. 26. 29, 148.2 1 150.23, 
coq>ia: 134. 5, 9, -q. 146. 3, cÜJ..lf..lETpoc: -01 164.15. 152. s. 11. t8.20.25.29.sobis. 

-av 1:14. 3. 12, 142. 31, CUj.l1TAOKi]: -cic 166.6. 33, 154.23. 28, 156,6.11. 
144. n, 180. a. cufJq>uftc: -a 146. 2&. 2s. 261 158. s bis. 4. 1. n. 20. 

coq>!ZOf..lOl: ·COf..lEVOl 148.32. cuv: 160.71 162. U, 170.22, (22). 22, 160. 7. 13. 24. 27, 
cocp6c: -wTiptl: 178. 23. f) 74.14], E~v 134. 41 152. 162. s. 3. 6. 8. 9. 10. u. rt.n. 
c1raviZ:w: -et 168. 5. 7, 162.u, 164.4 1 166. so, t&bis. 21. ao, 164. 1. 1. t4. 
C1TUVIOC: -OV 166.!6. 170. to, 174. 161 178. 8. 211 15. 18. 19. 21. 31. U, 166. 1. 
CnapTTJ: -'lv 140. 2. 180. s, 182.12. 2. s. 4. 1. 8. 12.14.17. 2s, 168. 
C1TapnaTTJC: 142.21, ·lJ 154. cuvayw: -OIVTO 140.5. 2.4biB.7.U.!0.2!.26.l!7,170. 

1, ·IJV 142. ~~- cuvaywy6c: -o( 160.26. 1. 2. 3bis. 4. 5. &.11. ''- 18. 
cneipw: -ouClv 168.10. cvvci1TTw: -aljlat 136. 18. nbis. 21. 21. 28. 28, 172. 
cnMnvov: -a 154. 18, 166. cvvbiw: -ijcat 162. 18. to. 26, 174. s bis. u. u. 26. 

U. 26, 162.9. CUVEKT!K6C: ·WTEpOl 166. 7. 29, 176. 1. 4. 9. 11. 14bis. 
cn6vbuAoc: -or 162. 2s. cwexi]c: -Ei 156. !5. ttbis1 178. 15. 16. to1 180. 
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J bis. S. 14. 18. 10. JO. 11. 17. TÖKOC : -OIC 172. 19. -~jlaAAov 140. 4, -ejlaAeTO 
se, 182. 1. 8.1S. u. 16. TOAI.trlT~c: -cic 164. 31. l<l2. !9. 

TEfXOC: -tiJv 170. I. TOCÖCb€: -tiJI>E 172. 14. (nrEpKaW: -OVTEC 182. 15. 
TEAaf!WV: 136. 16. TOC00TOC: -ov lli2. SO, ·OIC U1I€pf!~K11C: -€1C 168. 15. 
T~Aeoc: -wTlpa 146. e, -av 144. t, -aUT'l 1M. 18, U1I€pCtTlw: -~caVTec 174. 1', 

1".141 -01 tU. 10. -OUTifl 146. r., -ov l<lO. 5, , 176. 14. 
TEpOTOAOTia: -q. 170.11. -a0Ta 180. H, -oUTWV U1I€pcpu~c: -€CTipwc 1U.15. 
Tlppa: 168. 16. 140. 11. I u1rlpxe•p: -€c 166. t. 
nccapaKocr6c: -flc 1". o, TÖTe: 144. 7. 1"Y'"lvoc: -ou 142.to. 

-fl 1". 11, -itv 144. 6. TPciTEtoc: -Eta 170. 2. i Ö1IVOC: -ou 180. 1, -ot li6.4. 
T~TaPToc: -11c 14.2.19. TpaOpa: -aTwv 140. o, -actv 1 u1r6 c. gen.: uo. 5, 141!. t. 
TETpciywvoc: -01 164. u. 166. u. 1:., 148. 1, 152. r. 16, 164. 
TETpaZ:W: -OVTEC 174. IS. Tp€1C: 14.2.17, TpltiJV 140.301 8, 156. 5. 17. 18 1 158. 14, 
TETpcic: -ciba 174. 10, -wv 158.33. 160. 29, 162. t4, 168. 11, 

178, 15 1 180. 8. 14 1 -QCIV Tp(JlW! -EI V 154.. ~, {Tp€JlOV 170, 1'i, 17-1. 9, 176. 81 

174. 8, -bac 174. 191 180. 136. 16. 38, bpOf!ElV 186. 180. 13; C. dat. 138. 11 1 

'· 8. 1 n, 146. n, 158. t7. 148. 9, 162. 28; c. acc. 
TlTTapec: 140. '• -wv 174. u, I TplaKOCTÖc: -~v 142. sa, 152. u. 

-ac: 168. 19. 14.4. 4. u1t6rupoc: -a 162. !t. 
TlXV'l: 134. 8, -11c: 134. 18, Tpljlw: hpljloVTo 1311. 10. u1robe~c: -lcnpot 164. to, 

146. tt, 152. 8, 15&. 11, Tpljlwv: -wvt 148. o, -a 176. 1, -ouc 164.14. 
166. u, -'l 134. '• -11v 148. ·•· u1tol>ll>w11t: -l>lbwKE 134.to. 
148.u, 170.18, -a11". 81. Tpic: 140.11. u1roi>Uw: -bll>uKE 154. to. 

T~Kw: -oVTal 176. 10. Tptcx!Atot: -ac 172. 1. 11. u1ro8dA1IW: -etv 180. ts. 
Ti9'lf!l: -l~JEVOI172. 141 ( f9E- TpiToc: -11 142. I', -IJ 178. Ü1IOIVOC: -OUC 174. 18. 

TO 138. t6), tTi9'1 138. '• tt, -11v 14.2. 18. S!, 150. 6. u1IoKa9i'lllt: -Ka9dc 158. 5. 
142. S8, 144. 7, netv 142. TptTTuc: -uv 168. so. Ö1IÖKEtllat: -dc9w 182. 10, 

TIKTW: -Etv 154. u. [s8. Tphptc: -et 146. o, -Ewv 176. 1 -~~evot 164. 1. 11, 176. so, 
Tlc: -r( 144. II bis 1 172. 16. ' 181 -ECIV 176. 15. : -OIC 164. !. 

18, 180. 8. · Tp61Iatov: -wv 170. &. U1IOKUIJaivw: -oucat 162. s. 
Tlc: 142.31. 84, 144. t&, 146.1 Tpo1tft: -alc 154. iiZ. Ö1IOAtc9alvw: -wv 166. u. 

11. 11, 148. ~. 152. '· 81 · Tp61roc: 140.11, -ov UO. 8, I Ö1t6Atccpoc: -a 162: !8 .. 
164.1, 160. t, Ttvl176.11, I 142. 8, 148.18. , Ö1IÖIIV111JO. -aTa 134. 13. 
TIVQC: 178. 80 1 Tl 134. 8,f Tpocpft: -ftv 156. 18. U1rOVEaZw: -OUCI 162. 7. 
146. 1. 8. 8. 8. 10.11. 11, 148. 1 Tpucpciw: -dv 170. 17. u1rovotw: -dc9w 162. u. 
!4. at, 150, 18, 164. II, 166. TUTXcivw: tTÖTXOVE 178. !8, i uwocTlAAw: uwecTciA9w 162. 
so, 160. 18, 162. 18. !4, 164. lTUXE 142. 19, TUXWCI 162. I 16, U1rECTOAIJlV'l 160. 16. 
n, 166. 11, 174. 11, 176. 5, 176. u, -dv 144.1!. , uwocTIZw:uwECTITf1lvwvU2. 
n, 18, 180. u, 182. o. Tul>euc: -.la 188. s. t9. 

Tlcavl>poc: -ov 168. N. : uwocrplcpw:udcTpecpovlSG. 
Ttdac: 150.1. Y 35. 
TITpWCKW: TpWC€1 142. 6, UTitiJC: 136. 4, 146. 16. uwocrpocpfl' -cic 158. 4. 

( TETpW ]1Jivwv146.14, TpW- Öfp6c: -tiJ 182. I, -6v 162. uwo-rl9'1111: -(IJEVOC 144. !8, 
9lVTa 146. 9, -9ftceTal 18, -oi 160.7, 166. 5.11, u1tl8'1KEV 150.11. 
142. 8. 182. t5, -civ 168. s, -6v Ö1IOTplcpw: -9plqmt 180. so, 

TOI: 188. 41 148. 81 150. 8. 176. S6 1 -00 140. 11, -tiJc -9p€1ITiOI 178 8. 
Tolwv: 136. 9, 148. SI, 154. 168. 8. u1rocpalvw: -wo 164. 11. 

16. Öbepoc: -OUC 146. 7, U1rOXapciTTW: ·OUCO 176. t. 
TOIÖCI>E: 164, sbis, 1GG. !9. ubpocpoplw: -Elv 154.10. Ö1ITIOC: -01 lö6. 17. 

so, -oObe 180. 1, -6vi>E ul6c: -6v 148.10, 150.14. U1IW1IIov: -a 176. s. 
162.t, -cibe 160.11, 178. ßA11: -11c 168,,, I ö1rwxpoc: -o1 176. 1. 
!4, -civbe HO. 14, 174. 18, öv1c: -•v 150.1. 1 ucrepaioc: -ac 172. 8, 178. 
-olbE 160. 15. 18, 162. 18, Ö1taviCTI1J.II: -ECTI1KUiat156.1. 21, 180. 1. 
164.1, -cil>e 164. 1s, -tiJvbe u'ltapxw: -ov 144. H. · ücTepov: 186. s. 
15!. 10, 180; ~. u1rlp e. gen.: 134.11, 140.9.1 ~cpal."wv: 1~2.19. 

TOIOOToc: -OU'n'IV 160. N, 148. tl, 150. 13, 152. 14, U1jiOUX'lV: 160. 5. !1. 
-oOTOv 156. 18, -ot 160. s, 154.1. 9, 168. 19, töO. 5.18, I Ö1jloü: 158.17. 
-wv 136. 8, 140. so, 146. 172. s. 8, 178. &; c. ace.

1 ts, 162. a. "• 166. 14, -ouc 138. n, 148. 14, 162. 11, <I> 
176.11, -aOTO 184. 8. 6, 156. 8. u, 158. so. · <l>ail>tiJOC: -ou 144. n. 
136. s, 146. e. n, 17 4. so. Ö1IEpjlallw : -ov 168. !8, cpalvw: -tTat 156. "• -otTO 
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162. 7, -Ec9al 140.a, 166. cpuctoyvwj!OVIKTt: -ftv 162.8. 
17, 162. 8. cpuc1oAoyew: -oüca 170. 10. 

cpavEp6c: -a 154.21. cpuctc: 136. 2, 162.10, -Ewe 
cpapiJ.atcov: 178.12. 134. n, 136.3, 162.1~. !9, 
cpapuyE: 156. 10. 166, 11. 17, -EI 164, 19, -IV 
cpactcw: lcpaCKEV 150.25. qlUTOV: •ÜIV 168.28. (136.4. 
cpaO>.oc: -oTEpouc: 134. u. q>uw: -EI 186.1, q>UVTa 156. 
<I>EpEvitcrp 148. 7.8, -l]c 148. · 19, cpüva1 146.21. 

14, ·IJV 148. 11. <l>wtclc: -!bwv 138. o. 
q>Epw: -Et 136. 2, 148. 1&, q>wvft: -ij 172.13. 

•OUCIV 154. 25, -OVTI 188, q>ÜIC: 146. 10. 
381, -1e,c6 168. 19, -etv16~38. X 
1 1 '* . 11, ·OITO '*· 6, 
i\VEYKE 164. 24. xaipw: -ouca 136. 38. 

q>twi: 138. 12, cpt]d 140. 15, xaAm6c: 166. 25, 180. s, -Ov 
148. 19, 154 s, cpaci 136. 140. so, 164. u, -a 156. 19, 
11, 138. a, tU, s. e, 146. -tbnpov 140. n, 180.17. 
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Xf>Uc6c: -oü 184.. te. 
Xj)UC00C: -oOv 172. 1. 
XU116C: ·ÜIV 164 .. '• 168. 5, 

-ouc 146. t, 154.!4. 
xwpa: ·Cf 1 i 6. 9, 178. 1s. 
xwpew: -oilVTa 156. t8. 

'l'a1111oc: -ou 142. 4, -ot 
168. 10. 

ljiUUW: - WCIV 158. 10. 
ljiEubw: -catTo 150.1&, -c9d1J 

150. !7. 
ljiUXj)6T1JC: 176. t, •IJTOC 

156. 5, 168. 11. 

11, 148. 1. 10, 182. u, xaAtceUTttcft: -~c 146. u. w: 160. n. 
q>ail]V 164.25, lq>IJV 160. XaAKOC: 146. U. wbe: 186. !7, 146. 6, 162.11. 
29, 178. 8, lq>IJ 150.11.11, XUJ.IEUvia: -av 168.27. !7, 154. 14, 156. 1. so, 
172. 9. xap(Etc: -EVTU 162. 11. !0. 174. 19, 180. 6. 

q>9avw: {cp9avE 144. 8. xap(Zo11a1: -6j!EVOV 136.18. t!J>.EVIJ: ·UIC 162. 3. 
q:l[9tct)tcwv: 146. u. xapon:6c: -Wv 152.18. WJ.IOC: 158. n, -ou 162. t, 
cp961J: -ac 146. 1. xEip: 140. 10, -6c 158. 8, •lfl 152. ss, -01 160. !9, 
cp9opa: -~ 156.tö. XEipa 160.3, ·E 162.2, ·EC -WV 156.10, 158. 171 160. 
q>IAOyuj!VUCTEW: -o0ct134.19. 168. !5, 182.8, ·ÜIV 168.14, !7, -otc 158. 29, 160. 11, 
cp1Aococpew: -f)ca1 184. s. 160. 8, 162. 6, 174.4, 180. -ouc 158. u, 160. 5, 180. 
<!>1>.6CTpUTOC: ·OU 134. I. 19, XEpd 140. 18, 168. 13, 23, 182. 8. 
<I>1AÜTac: [-av 14!. 10]. xEipac 168.16. so, 180. ta. WJ.IOC: 180. t, -o( 156. 4. 
cpAEyj!a: -aTOC 168. 5. xolpooc: ·Eta 170. :ilil. WVEOj!GI: . OÜVTal 170. lU. 
cpAEYJ.IUTWbiJC: ·EIC 166. 10, xoAft: -~c 156. 17, 168. 6. ·OUj!EVWV 172. H, -Eic9at 

(168.11), 182.17. Xj)QOj!UI: Xf>Wj!EVOC 178, 11 170.29, 172. 4. !1. 
cpAl111: 176. 12, -~ec 156. t, XPtic8a1 162. s2, txp~To t.üpa: 174. 16, -q 148. 8, 

162. 1, 5, 136. 20, 138. 19, ·ÜIVTO 164. 4, -av 142. t, 154. 15, 
<l>o{vtE: ·Ka 174. 5. 142. SO, Xf>TtCETat 146. 4, -ac 162.10. 
q>OITQW: -WCIV 182. 51 tcpoi- 148. 30, ·OVTUI 180. 81 WC: 134. 19. !8, 136. !1. SS, 

TWV 136. 1!. •CQj!EVOC 178.30, tKEXpl]TO 188. 3. ~. 15. 18. 19. U. 8!, 
cpopa: 150. t, -~ 160.17. 150. u. 140. 1. s. n. a. 19, 144. 1, 
q>opew: -oiTo 158. ts. xpfp 144.u, 146.u, 148.16, 146.n.tr, 148.5.7.9.19.!0, 
q>paZ:w: ·EIV 136, 8. 152. 14, 166. SO, 11)8. 8, 150, 3.8.1!.16.19, 152.&.31, 
<l>puyia: -av 142. n. 162. !7, 164.32, 168. 6. u, 154.1, 166. 16. 27, 168. 16, 
cputciov: -a 170. 21. 176. t5, [178.1(, 182.!.18, 170. to, 172. 10. !6, 17 4. s, 
cpuAaE: -KEC 160.30. lXP~V 174.! [16~, 176. 21.11, 178. 1. 8. 
cpuMTTw: -otTO 144. 11, XPiiJ.ta: 134. 2,, -aTa 172.9, 20.[!8], 180.s.u, 182.1.18. 

·OIVTO: 138. 33, ·Oj!lvou -wv 170. !8, 172.18. , UIC1rEp: 146.14, 152.!1, 158. 
144. 11, -Ec9at 170. 14, XPIJCT6c: -6v 162. 16. 1 11, 160. 20. t5, 162. o. 10, 
178.18, ·t€Tat 148. !9, , xp{w: lXj>IOV 170. 8. I 164.30, 168. S, 172. !7. 

q>u>.ft: 152.10. I xp6voc: -ov 158. 15, 170. 15, ÜJCTE: 134. 13. 
q>uAla: -ac 170. s. · -wv 158.!0, -ouc 136. 14. '·Qxoc: ·4' 150. 10. 
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A I Alka.inetos, Olympia.sieger Apoxyomenos des Lysipp 

Abhärtung durch Gymna.- 271. d1M'tCTOC 269. (230. 
stik 202 f. Alkida.ma.s, Kyniker 47 A.7, ll1M'wc, l.hrrwToc 207. 

Absta.mmung der Athleten 203. dpmocu"fKPITOC 24. 
91, 241 f., 244. 'AAK•f.!lbwv, Athlet 228. Arbeitsleistung und Na.h-

dbT]q>o"f{a 277; s. Ana.nko- Alterskla.ssen bei Agonen rnngsa.ufna.hme 11, 30, 
pha.gie. 237. 292. 

Adern 247; s. Venen. d'-uTal 300. dpxato~or(a der ol. Spiele 
Africa.nus Sext. Iul. 61 f., Amateure 190. 110. 

65, 69, 109, 115 f. Amesinas, Athlet 62, 267. Archemoros s. Opheltes. 
Agaklytos, Perieget 74. df.!EcoMß'lToc 62. Arechion 62; s. Arrhichion. 
Agathion-Hera.kles, ein Na.- Ammonios, Sta.dionsieger Ares 278. 

turmenach 267. 219. Areta.ios, Arzt 22-t. 
Agon 111 (in Olympia.), 200 Amphiktyonen 115, 121, Argonauten 1!13. 

(gymn.u. hipp.), 278 (mu-l 236 f. Argos 198. 
sieche), 29U (Prozeß), 311 Amykos 202. Arietodemoa von Elis 61, 
(btaf.!aCT{"fWCtC); 1TEpl UTW- uvdbouc 247; •. Verdauung. 63, 74. 
vwv: 70-74, 115; Per- uvaKMv 2!1. Aristonikos, Pankratiast 
sonifikation: 71. Ana.nkophagie, dvarKoq>a- Aristopateira 229. f21 9. 

4gonistik 213, 2-t6, 289,310. rla 276 f., 287. Aristoteles,BegrilfderGym-
Agyptische Sieger in Olym- Ana.xogoras 34. nastik 33, 43-46; Olym-

pia 219. Androklos, Stadionsieger pionikenlisto 60 f., 6olf., 
Aischines, Stadionsieger 214. 68, 115; Sonstiges 119, 

214. llvwc 282, 285f., 2951f., 303. 24 7, 263, 280. 
Aitiologie der Kampfarten dTKU~ll 24!1. , Arietoteies von Kyrene, 

102,107,109,111,1UA.2 Anolympiaden 115. Athlet 71, 73. 
1921f. ' Anta.ios 202, 253. 'Arkadien 194, 210. 

Aka.nthos, Dolichossieger Antenor, Pankratiast 208. Arrhichion 90, 233, 235,256. 
214. 4v6oc 245. Artf'midoros 237. 

Akestorides, Siegeriml!'oh-: Antikles, Stadionsieger214. Artemis Orthia 311. 
leurennen 219. Antirnachos, Stadionsieger Arterien 255. 

aKOVITi 116, 207 f., 213. ' 214. ~pTOC 269 f., 274. 
Akontion, dK6VTIOV 193, Antyllos, Arzt 59 f., 306. Arzte 5-60 passim, ll8ff., 

249; s. Speerwurf. d-rraropeuuv 203 f., 212; 225 (in Gymnasien), 262 
dKpoxetplT] 34. s. d. Folg. (sizil., koische), 265, 275 
dKPOXElplcf.16C 256, 258. d-rraubäv 204. (iiber Fisehkost), 285, 288, 
Akusilaos, Sohn des Dia- urrurrdv 204. 290, 302; s. Medizin. 

goras (s. d.) 229. urre~auvEtv 1!08. Asklepiaden 10, 38. 
d~dq>EIV, -ecem 228, 309; drrell'(a 244, 299. Asklepiudes, Arzt 50. 

s. Salben. I Apodyterion 256. Asklepios 31 A. 2, 40. 
d~mlTiiptov 310. Apollas, Perieget 74. Asphaltstaub :;o-t. 
Aleipt, ~€1rrTIJC 6, 26f., 29, Apollon 227, ~41, 278. Assentierung der Athleten 

22~, 232, 282. Apollon!os vo':' Tyana 300. 91, 121, 125, 240 f., 244; 
Alesi&S, A~hlet 267. Apollomos, ehscher Monat s. Dokimasie, Tauglich-
Alexandreia, Zulassung zu drro~or!a 99. [210. keit. 

d. olymp. Spielen 219. drromepviZ:uv 211. 'Astrologie 187. 
d'-q:nTa 268. Apotherapie, drroßEparrE!a Astydamas, Athlet 71. 
Algen 276. 19, 224, 282 f., 2851f., 'i Astylos, Athlet 288. 
dA!vbl')CIC 34, 206, 212; s. 289, 297 f. . Atem anhalten 287. 

Wii.lzringen. d-rroTpu!.Em 207. . Athenaios, Arzt 119. 
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Athleten 8, 26, 40 tf., 62, Da.miskos, Knabensieger Duris nepi drwvwv 70 f. 
54, 106, 126, 1110, 190 f., 237, 271. 
209, 219, 228, 231, 247, Da.reios li Ochos 235. 
253, 258, 268 fF. (Kost), Dauerlauf s. Polichos. 
27lf., 276, 281, 287, 289, Dauermarsch 10, 32. 

Dyme 197. 
bucKpada 262. 

E 
IIJ1, 300; Arten: 91, 123, Degenerierung 191. Echephylidas, 'H).laKci 74. 
124, 248, 260; s. Aasen- Deiphi 236, 2n, 243. eib11 98 f.; s. Kampfarten. 
tierung. ~e).q>IKci 74. Einreibung 292, 307; s. 

Athletik 7, 43, 46f., 49, Demetrios, Stadionsieger Friktion,Massage,Tpi'IJIC. 
192, 209, 272. 219. Ekecheirie 67, 194, 197-

chpaucroc 62. Diä.tetik, DiiUetiker 18, SO 200. 
Aufstollen 281. -60 passim, 238, 266, lKKpivEIV 241. 
Augenkrankheiten 225. 270, 809; s. Hygiene, lK1r).e9piZEIV 56. 
Augenphysiognomik 128; Hygieniker. Eleer 196, 197; TB 'H).Eiwv: 

s. Gesichtsphysiognomik. ·~ Diagoras, Faustkämpfer 66, 108, 109-116, 191 f. 
AupiJ).IOc Ai).•E 87; s. Helix. 116, 229. Elentheria, 'E>.euetp1a 116, 
mh6wpoc (lipToC s. d.) 269. Diät, blmTa 30-60 passim, 200, 208. 

B 96, 224, 266, 271 f., 274, Eliaka, 'H).laKci 74, 114.. 
276 f. (Zwangs- s. d.), Elis 197, 208, 214, 800. 

Bad 18, 38, 54, 223, 230, 287 (-fehler), 297; Ps. Empedokles, Philosoph 13, 
287, 296, 297, 307 fF. Hippocr. nepi b•aiTIJc: 262; Olympiasieger 65, 

Ball 56. 14 fF., 34 f., 38, 42, 48; 66. 
j!aTfJp 302. andere Schriften n. b. Empusa 226. 
Bauch 247. 13, 35. ~plve1v 241. 
Bebryker 202. boa).a!ljMvEIV 29. lnmvoc 99. 
Bestechung bei den Spielen bl«!l«CTiTWCIC 311. Epharmostos, Sieger 237. 

116, 277 f. Diaulos 194, 196, 201 f., Epheben 40, 227f., 232,253. 
Blech 267. 249 f.; s. Doppellauf. Ephebeion 256. 
Blut 246 f., 255, 262 f.; bi1Jp9pwlltvoc 268 f. Ephesos 230. 

s. Säfte. Dikaiarchos, nepl !lOUCIKUtV Ephoros 68. 
Boioter 201. drwvwv 70. Ephotion, Periodonike 66. 
ßwlloviKal 311. Diogenes, Kyniker 46. tmxo).ol 119, 265, 307. 
j!oupwv :.!56. Diokles, Arzt 14, 60 A. 1, Epideixis 99-107. 
Bo:xen 211, 215 (Regeln), 53, 275; Stadionsieger tmrouvic 251, 254. 

252, 293; s. Faustkampf. 214. tniccpa1pa 211. 
Brot 268 f., 27 4. Dioskuren 253. l'lriTIJbEli!laTa 48. 
Brücke (Ringschema) 269. Diotimos,Gymnast 16, 244f. tnw11ic 258. 

Dioxippos, Pa.nkratiast 208. Era.sistratos,Hygieniker 14, 
C Diopompos, Athlet 288. 48, 50 f., 53, 57. 

Caestus 204f., 211; s.Faust- Diphilos, Arzt 276 f. Eratosthenes, Olympioni-
riemen, lllcic, Schlagring. biCKoßo).ia 193; s. Diskos- kenliste 61, 64 f., 69, 

Capitolia 87 f.; s. Spiele. , wurf. 114 f. 
Celsus 51. Diskos 67 f., 193, 199 (mit Eros 227, 263. 
Cbaireas,Olympiasieger237. der Ekecheirie), 249. Eryxias, Gymnast 90, 283 
Chairoo,Olympiasieger271. Diskoswurf 56, 249, 301; En 263. 
Charikles, nepl ToO dcTIKOO s. biCKoßo).ia, Scheiben- TjTpov 256. 

drlDvoc 70. wurf. Euexie, eöeEia 18, 23, 30, 
Charmis, Olympiasieger 62. Dokimasie der Athleten 44, 46, 49, 62, 58, 276f. 
xdp 250. 236 f., 240; s. Assentie- Euhemeristische Quelle 205, 
XE1povo11la 84, 66, 60. ruog. 226. 
(;hionis, Stadionike 62. Dolichos 194, 202, 214, 251. Eukles, Sohn der Kallipa-
Chios (Kochkunst) 273. Doppellauf 196, 261; s. Di- teira 229. 
Chirurgie :.!24. J aulos. EÖKpada 262. 
Choleriker 307; s. lnlxo).ol. Dorieus, Faustkämpfer 208, Euphorion, nepl 'lc91llwv 70. 
xo).i) 261, 262 f. 229. . Eupolos, Faostkll.mpfer277, 
<'oryeeum 306. Dotades, Stadionsieger 214.1 279. 

Dreisprung 193; s. Sprung. Eurybatos 112, 116, 215. 
D Dromeus, Daoerlii.ufer 268; Euryloehos, Begründer d. 

DaYkles, Stadionsieger 214. Pankratiast 208. pyth. Spiele 198. 
Damaretos, Olympiasieger bpO!lEic 209 f. Euryphon, Arzt 11, 81. 

218. bp6110c 84; s. Lauf. ~ Eusebios Chrooica 61. 
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EtlTEAibac, 
217. 

Olympiasieger :!22, 2~5, 228 f., 231 ff., : Hermogenes, Liiufer 21il. 
236, 266, 280, 283, 285 tt:, Herodes Attikus 267. 

!<;utby kles, Athlet 72 
I<;uthymenes, Olympiasieger 

291, 296, 2!19, 303; s. Herodikos von Knidos 11, 
Trainer. 31; von Selymbria 8, 5, 

271. 
Jo~uthymos, 

71, 246. 

Gymnaatik, yu~o~vacTIKt'l, ße- 8-Hl, 32 lf., Sif., ·U, 4tl. 
FaustkD.mpfer griffbei Gymnasten, Phi- Herodoroa, Logograph 227. 

Iosophen, Medizinern 3 Herodotos, Arzt 224. 
-60 passim; Begriff und Heroisierung von Athleten 

I' Definition bei l'hil. 90, 71 ff. 
Fasten 223. 94 ff., 98, 101, 116, 220, HeroldsrufinOlympia 19\lf., 
Fauatkampf S.l, ali, 201 f, I 273f.; Vorlibuug rür den 2H f., 241. 

203 f., 206, 208, 210 f., Krieg 131, 19-i f., 201i, Herophilos, Hygieniker a, 
217, :121, 246, 21i8, 268, 232, 271ff.; Sonatiges 60 A. 1, 3, 53. 
287, SOl, 306f., 310; der 106f., lltl, 1!10, 21S, 222, I Hesperidensage 227. 
Knaben 112, 229; bei den, 224 f., 226 f. (Unprun!f). lEK 18, 281. 
Tyrrhenern 64, 301; ll.e- : 2U, 242 (weibliche 1n Hiatus 187. 
geln 68, 115, 2lo. . Sparta), 26.&, 266 (in alter IEpo"rtvia 1!l!l. 

Jo'auatriemen :!04, 211; s.' Zeit), 286 (Verfall), lllJO, 1 Hieronymos,Penlatblos207. 
Caestus. I 320. IIEpocuAia 27S. 

~·estgesandtsehaften 196. ru"vacTtKd des Theon 19. Hikesios, Arzt 276. 
Fische 276 f. . ru~o~vaCTIKOC des Phil. 192 l~o~ac 6Euc 206, ljldVTEC jlO-
Fleiachkost 268, 270 ff. 1 i AaKwTEpOI 204. 
Flötenbegleitung bei Obun- H Hippias, Olympionikenliste 

gen 301. babitus 231. I 37, 60, 67 f. 
Frauen bei den Spielen 229 f. al~o~aTwbEIC 1111. lmnoc 196. 
Friktion 282; s. Einreibung. Halter, aATflp SOlf, SOS; Hippisehe Agone 112. 
FroschstellungbeimRingen s. Hanteln. Hippodrom 196. 

213. Halter, Athletenname 211, Hippakrates ·14, 16f., 20f., 
Fiinfkampf 192f., 207,217 aATrJpoJioAia 302. (269. 32, 50A.l, 62f., 68, 

(der Knaben), SOl; s.Pent- Hanteln 66 r., 60, 302; •. I 119f., 122, 125, 223, 262, 
athlon. Halter. ' 290, 295; hippokratisches 

Fu.Bsto.B beim Faustkampf Hantelturnen 34, 66, 302. Korpus 104 A. 4. 
und Paukration 210 f. Ilebdomaden des menseh- Hippomachos, Gymnast 22. 

G liehen Lebens 243. Hippostbenes, Ringer 112, 
Heilgymnastik 7, 12ff.,S2f.,. 188 f., 217, 271. 

Galen 7, 17, 21 ff., 41!, öl i 86, 38 f., &4, 68. Hoplites 196,198; s.Waffen-
-69, 96, 105, 119, 124, Heilkunde, Heilkunst 10- lauf. 
128f., 224, 263, 276, 290f. 30passim, 30-36,87-60 Hoplomachos 282. 

Galle 261, 269; s. Sl!fte. passim, 96, 102; s. Me-. Horaz, ara poetica 97 f. 
Gerenos,Ringer92,287,298. dizin. ; 6p~o~al 221. 
GeacblecbtlicherUmgang9, H ilmittel 36, 38, 40, 265;. Humoraltheorie 262; s. 

114, 79, 118, 238, 244, s. Medikamente. Sltftelebre. 
286, 288ft'. 1 Hekatomnos,L•urer68,261. Hunde 24.0. 

Gesichtsfarbe 241i. Hektor 267. ubp~Aa10v 1109. 
Gesichtsphysiognomik Helix, Athlet, 87 f., 108, 'YTIEtvd des Erasistratos 50; 

121 f., 126. 237, 284. des Galen 51. 
Glaukos, Faustkll.mpfer 90, Hellanodiken 67, 115, 121, Hygiene (u'ftElvfl), Hygie-

188f., 239, 236, 267, 271. 208 f., 2U f., 22!1, 231, niker 6, llllf., 26, 4.8-60, 
yAucpnci) 187. 233, 236 f., 800. 61-60 passim, 91i, 117, 
Gnathon,Knabensieger237. Helm 202. 288, 290; s. Dilttetik, 
Gynmasion 4, 63, 190, 209ft'. Hemerodromen 194. Diiitetiker. 

(Elis), 211 (Neapel), 226 Heraia, Stadt in Arkadien uy1Etv6c 6 f., 48. 
(attische), 227,263, 297f., 21!1. Hypenos 112, 214. 
800 (Elis), 306, 308. Herakles 47, 189 f., 11J5, Hypokanston 308. 

TUI'Vdctov (t}bung) 17ff., 202, 206, 216, 227, 231i, ull'o"vfll'aTa O.ber Gymna-
28f., 6öff., 223; s. Leibe~- 241, 21i3, 269, 284. stik 108, 116, 188. 
itbungen, tThnngen. Herakleia, Spiele 190. Hypsipyle 198. 

Gymnast 3 - 26 (Begriff Herakleides, Jo'anstk11mpfer 
und Sehriftstellerei),30-' •epjlata 227 f208. 
60 pasaim, 90f. 96f. (bei' Hermes 129, 206, 221 (}:na- Iason 193. 
Phil.), 116, 208, 219ff., gonios), 227, 269, 278. Iatraliptik 12, 32. 

I 
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Iatrik, laTptKii 101, 220, Kopfet-and beim Ringen., Lorbeer 2"1. 
273 f.; e. Heilkunde, lle- 269, 292 f.; e. Pirouette. Lukian, Anachanie 106, 
dizin. KÖtroc 18, 21, 24, 36, 46, 130; trepl öpxncewc 88ft'. 

latroklee 211. 69, 118, 221, 287, 290ft"., Lungengymnaetik 34. 
lkkos 8 f., 11, 32, 288. 295 f., 297 ff., 309. Luxation 224, 267. 
'loAuoc, Aleipt 232. Koroibos, Stadionsieger 63, Lygdamis, Pankratiaat 216. 
'lwvla, Ionien 216, 280. 112, 214. A{Jyoc 300. 
Iphitoe 81, 68, 66, 67, 110, Korone, Stadt in Me8eenien Lykurgos 63, 66, 67, 91, 

199. 214. 1112, 199, 208, 241 f. 
hrviTTjc (dpToc) 26!1. KwpuKo~oAia 306. . Lyeipp, Apoxyomenos 1186. 
Isagogiaehe L1teratur 97- KWpUKOJ1axta 34, 306. 

107. KWPUKEiOV 305. • 
lsokrates 44, 222. Korykos u6, 00, 306 f. Magenverstimmung 298. 
lcoAuJlma 209. Kost der Athleten 268ft". · 11aAaKocapKOt (lxeuec) 276. 
lcotrllOta 209. KÖTtvoc 243, 270. I Mandrogenes, Athlet 90, 
Isthmien llli; e. Spiele. Kpdctc 122, 223, 244, 262;! 108, 235. 
Isthmus von Korinth 279. a. 'l'emperament. ! Marathon 206 f. 
Istros 70 f., 73 f. Krates, Stadioneieger 219 .. Marion, Herakles8ieger !59. 

K ~~:t:o•!oi?!.inger 220. · ::::ire n;~gr~ ~:9ff., 23 f., 
Ka~~aAtKii 62. Krisa 198. 33 f., 64, 59, 96, 200, 
Katpoc 220 f. Kriaon, Athlet 288. 222, 223 f., 227, U5, 
Katpoc 221. i Kronos 278. 282 ff., 286 f., 293, 296, 
Kakochymie 293. Künste, Einteilung 127 ff. 297, 309; 8. Einreibung, 
Kallimachos tr€pl dTwvwv · KuAtctc 212; 8. dAivbl]CIC. TpiiiJIC. 

70 ff. 1 Kylon, Tyrann 61. JlOCTtTocpopot 300. 
Kallipateira llö, 229. · Kyniker 46 f., 106, 191. JlacnE 300. 
Kalliethenes, Neft"e des I J1&Z:a 268 ff. 

Arietot. 66, 68. I L Medikamente M, 295, 307 ; 
Kampfarten 1!9 ff., 213 ff. Laconicum 308, 310. 8. Heilmittel. 
Kampfgesetze beim Pan- Lakedaimon 198. Medizin, Mediziner 7-80 

kration 310; s. Spiel- I Lakedaimonier 202f., 232, passim, 118ff., 128, ~24.f., 
regeln. 810. 243, 290, 292; s. Ärzte, 

Kapros, Heraklessieger 61, Lakonische Alte1tümer 131. Heilkunde, Iatrik. 
KaTaßAl]nKt\ 62. (190. La.konomanen 203. J1EtAixat 204., 211. 
KaTaCKWii 286. Aalltrtc, Olympiasieger 216. J1EAaTXoAwbnc 119. 
Ka9apoc 223. Lauf 32, 56, 60, 112 (Kna.-. Mela.nkomas,Fa.u8tkllmpfer 
dvwm 223. ben), 201J (langer L.), I :!10 f. 
Kerkyon 202. 210, 260, SOl f.; s. bpo-! Mele8ias, Gymnast 22, 228. 
Keuschheit der Athleten 9, J10C, Stadion, Diaulos, 1 J1EAtTat 209. 

73, 288. Dolicbos. Melisseus. AeAcptKcl 74. 
KiVl'JCIC 282, 284. Läufer 251 f. I Mena.icbmos 67. 
Kleitomacbos, Pankratiast Lehm 227; 8. Schlamm. 1 Menon Ia.trika 10. 

211J. Lehmstaub 304. J1EptCJ16c 19, 286, 287. 
Kleome<les, Athlet 72. Leibespflege 40,42 t:, 49, 6R.I J1EC<iTKUAov 249. 
K~Ewvat 214. Leibesübungen 23, 34, 38, Jlhpov 18, 221. 
Kleophanes, trEpl liTwvwv 48, 61, 63 f., 192, 221f., J1EVC '0AuJ1trtKoc 210. 

70 f. 2-lö, 266, 266, 290, 307; Milon von Kroton 88, 58, 
Kleosthenes 63. s. TUI'vactov, Übungen. 66, 71, 188, 208, 212, 
KAtßaviTl]C (4pToc) 269. Lemnos, Spiele 193. 245, 271. 
Kna.ben,Zulassun~inOlym-. Lenden 248 f. . Mneeitheos, Arzt 2iö. 

pia 237; Tra.imng 280 f.! Leocha.res, Stadionsieger Mohn 274.. 
Kniescheibe 267; s. ltrt- I 214. i Mu8aios, trEpl 'lc9j.iiwv 70. 

rouvlc. [Leo]kreon, Olympiaeieger Mys, Athlet 108, 261. 
Korbkunst 31, 273 f. 112, 218. 
Killperproportion 122 f. Leonidas, Llufer 261, 271. N 
KOAilKEUTtKii 181, 246, 273f. Lenkaroe,Olympiasieger68. Nacken 253. 
KOVIC 303 f.; s. Staub. Leuktra. 206. Nahrung 111 31, 222, 272, 
KÖVICJ1a 304. Linkshänder 261. 292; 8. Kost. 
Kovlcrpa, KOvtcrliptov 297, lippitudo 225. ' N abruogsmittel 265, 27 4; 

304. Löwe 234f., 266, 260. Ne1-o 62, 278. 
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Nik11o11dros 104 A. 4. 206, 212, 216, 220, 227, Phlegma, cpAq~o~a 261, 262, 
Nikasylos, Sieger 2117. 266, 287; s. Hingkampf. i 268 f. 
Nomophylakes 208. Pamphilos 104 A. 4. cpAq~o~atwbnc 119, 266. 
v61'0I tva,.Wv•o• 208, 216; Panathenäen 196, 198, 201. I Phlegon von Tralles 61, 

s. Spielgeaetze. Pan kro.tion 66, 116 (Regeln), 62 f., 65, 69, 10:1, 198. 
vÖj!OC = SEele 226. 111l und 219 (Knaben), 1 Phormion, Peripatiker 10-l 
Normalma8desKörpcrs23tl. 20Sf.(beidenLakedaim.), i A. 4. 

0 20ii(altia),:!06,208,210ff., q~uAia 2i0. 
216, 220, 233, 241, 246, Phyllobolie 64. 

Ochoa 236. 266, 2o8f., 274,284, 287, Physiognomik90,120-127, 
Oibotas, Stallionsieger 1tl7, :!06 f., 310. 286, 288 ff., 2U, 256, 

214. Pantaklea, Lllufer 113. 2!!7 ff., 
Oinomaoa 195; Kyniker 72. Pantomimoa \19 f. I <pUCIC und e~CIC 226. 
Ül 24, 34, 67, 200, 224, trapacdc!!ata :14. Pirouette 259, 293. 

230f., 266f., 270f., 29H., 1trapacKEuactiKfJ(tpllji1C) 224. Pisa 214. 
296 f., 304, 309. trapaCKWaCTIKOV "f\lj!VUCIOV 1TituAiZ:EIV 66. 

Ölbaum 243. j 24. trAaCTIKfJ 187. 
Olympia. 109, 206, 208 f., trapacKEufJ 19, 286 f., 289. Platnia :!00 f., 208. 

212f., 219f., 229,286,241, trapd6Eclc 27. Platon 33, 37-43, 49 f., 
243, 246, 277 f., 2118, 300. Partheuios, elischer 1\lonat 52, 64, 68, 128, 131, 27:1 f. 

Olympien 210; s. Spiele. 210. 1trUKw (trAlEov) 26 f. 
Olympionikenlisten 60-70, Pasah·e Bewegung 282 f., Plutarch 112 f. (Olympio-

109 ff, 111 ff., 194, 197, 287. nikculiste). 
216; a. Siegerli~ten. Pausanias benutzt eine Pneuma, 1TVE0j!a 54, 120, 

ÖTKOC 276. . Olympionikenliste 1091f. 2M f., 290; trvEUj!atoc 
Onomastoa, l!'o.ustkll.mpfer Peitsche 800. KatdcxEclc 34. 

62, 68, 216. Pcisos 63. ·Pneumatische Schule 119f., 
Opheltca-Archemoros 196 f. Peisidoros, Athlet 229. 264, 263. 
öcpeaA~o~la 226 Peleus 189, 193. I Polemon, Perleget 74, 111, 
6cpeaAIJIKOI 226. Pentathlon 189, 192f., 213, 113. 
Ölji01TOiiKfJ 82, 278. 301; s. l!'ünfkampf. J Ps. Polemon, Physiogno-
Optatos (?), Athlet 90, 108, Pentnthlos, trlvta6Aoc 209, miker 126. 

286. 248. polenta 268. 
Orakelwesen 72. dljiiC 244, 247; s. Ver- Polites, Uiufer 194, 261. 
Orchestik 99, 128. dauung. Pollution 2!14; s. Samen-
Oreibaaios 60, 290. 1TEpl loptÜlv 70. ergull. 
'Op(Kaii!Joc, Ringer 216. Periegeten 74. Polychares, Stadionsieger 
ÜNippos, Sta.dionsieger214. Perigenes, Stadionsieger 214. 
llp61') trdAI'J l!7, 212, 266. I 21\J. Polydeukes 202. 
Oxyrhynchos- Siegerliste 1TEpiTI9~va• 26, 28. Poly klet, Kanon 122 ff., 239. 

63 f., 69, 198. trEplttd, 1TEplttWI'ata 223, Polymestor, Starlionsieger 
O:qthemis, Stadionsieger :!93. 11:.!, 130, 217 f., 267. 

214. Persaios, Stoiker 4 7 A. 7, Polyneikes, Stadionsieger 
P trlCCEIV 244. (203. 11 ~-

['ferde 240 f. tr6voc 34. 
Paidotrib 8-8 (ßegtift'), Phaidimoa, Pankratiast 112, Poren 304. 

10, 16, 26-80 (Schriften), 1 116, 21!1, 268. Porphyrios, Neuplatoniker 
49, 63, 96 f., 219 f., 222,, Phanas, Lil.ufer 61, 261. 72. 
224.f., 280,288; e. Trainer. ' Phayllos, Pentathlos G2 A.1, Poseidon 279. 

Paidotribik 21, 43 r., 96, 1118. Poaeidonios 129 f., (Ein-
101 f., 220, 222, 273 f. Pherenike 116, 228 f. teilung der Kilnste) 266. 

Palii.Btra, traAaictpa 11 f., Pherias, Knabensieger 237. troc6ti'JC der tl'bungen 221. 
32, 68, 190, 222, 224, Pbiloehoros 61, 70. Praxagoras, Arzt 14, 60A.1, 
227, 266, 281, 283, 290, Philosophen,PhilosopbieSO 53. 
293, 296 f., 804, 808 f. -47, 137ft'., 290. trpodrwv 209, 211. 

Palaistra.,'foehter(Geliebte) Philostratos, Athlet 279. trp6ßAIJ!!« 10! A. 4. 
des Hermes 206, 220,227. cii1A.wtac 21fl. trPO"f\lj!Vdcj!ata 2011. 

Palaiphatos 227. Philotimos, Arzt 14, 60 A. 1, Prokles, Akademiker 70 A.1. 
trdAaiC!!« 26, 30 A., 207, 63, 275. Promachos, Ringer 90, 189, 

11110, 262. Philytas, cii!Autac, Olympia- 234 f. 
Pale,trdAI'J 27, 36, 193,202,1 sieger 112, 218. Prometl}eu~ 206, 226f., 297. 
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Prophylaxe 4.8. Bebweinefleisch 270, 274, cTabtala 1TCiA11 212. 
'll'p6wEtpat 209. 276. Stadion,RennbabninOlym· 
'll'p6{1{11JCIC 287, 299 f. Schweiß 4.6, 244 f., 286, pia 216, 221, 277; Lauf 

~otagoras wEpl wciAI)C S6. SOS, 307. 34., 61, 194 f., 197, 202, 
rotens 226. Schwimmen 268. 213f., 260f.; der Knaben 
pwTOJ!axoc 189. ·Schwitzbad 308, 310. 62, 217. 

mtcciviJ 269. Sebasta in Neapel198, 2S7. Staub 34., 67, 207, 210, 
'lt'riccEtV 269. Secundus, Gymnast 22. 213, 231, 266 f., 294 f., 
Pnlydamas, Ringer 8, 72, ·cE\palOI, CEtpacp6pot 2U. 297, S03tt'., 308; s. Sand. 

130, 188 f., 234, 267. Siebenzahl in der Medizin Stemmen von Gewichten 
m1pla SOS, 310. 24.3. 246f. 
m~p(aJ!a 308. Sieg 203 f. (Faustkampf), Stesikleides,Olympioniken-
'II'UptaTi}ptov S08, 310. 20t-~, 212 (Ringen), 271 Iiste 61. 
Pyrrhiche 232. (durch mehrere Olym- cTAerric 230; s. Striegel. 
Pythagoras, Philosoph 36, piaden). Stoiker 4.6 f., 106, 127 ff., 

216, 2118; Athlet und Siegerlisten 4l>, 191; s. 187, 191, 254. 
Trainer !J6, 62, 66, 2S7, Olympionikenlisten. Strafen der Athleten 209. 
268. CtKEAtKt) o'llocpayla 131. Straton, Heraklessieger 116. 

Pythien 116, 198, 208, 219, Sizilische Kochkunst 273. Striegel 90, 230. 
241; s. Spiele. Skiamachic, CKtaJ!ax!a 66, strigilis 2SO. 

PythionikenlistedesAristot. 60, 211, 292. sudatio 308, S10 (assa). 
66. CKt«I!«XEiv 189, 258. Bulla 62. 

cKA1Jp6capKot (\xeuec) 276. Sybaris (Kochkunst) 27S. 
n Skopas ('/). Olympioniken- CU1!1fAEYJ!O 204. 

pci~boc SOO. I Iiste 61. cuyKOJ!tCTOC (lipToc) 269. 
flajlboOxot 300. Smyrna 215. Syrakus (Kochknnst) 273. 
pqcTiliv11 282, 297. cocpla 89, 92, 95, 101, 103 f., T 
Rhianos, 'HAtaKci 74. 't 116, 118, 128 ff., 187 f. 
Rindfteisch 270. Sophisten 36, 106. I Taktik 90, 232. 
Ringen, Ringkampf S2 f., Sokrates, Pilosoph 42 f., I Tanzknnst99f.;s.Orchestik. 

34, 66, 60, 115, 206 f., 1 47, 106; Ringer 61, 284., Tauglichkeit 46, 123 (zu 
~08 f., 211 f., 2U, 1!63,

1

1 Solon 24.3, 269, !iOS f. einzelnen Übungen); s. 
267 ff., 274, 284, 286, Solos 64. i Assentiemng. 
296 tf. , S01 , 806; der Sonnenbad 307. · Texvat, Einteilung 127 tf, 
Knaben 112, 188, 217. Spartanische :\Iädchen \ Teisias, Gymnast 90, 288. 

Ringer 246, 249, 266. (Gymnastik) 242. i TEAEtov yuJ!vdoov 19, 21, 
Ringkunst 36,227 (Hermes). Spazierengehen 281. . 286 f. 
Ringnormen 216. Speerwurf 249, 301; s. 1 'l'emperament117,119,122f. 
Ringplatz 231; s. Palästra. Akontion. 221, 22S, 245, 262, 264f., 
Riickenmark 267. i Speise (Exzess) 287f. 290. 

S · Spczialisiemng in der Me- Tel.raden (Trainiel'llystem) 
dizin 225, Gymnastik 24 7. 111, 21 f'., 24 f., 91 f., 93, 

Siifte 123, 124 f., 296. Sphairos 4 7. 117, 21'6 ff., 296, 298 f., 
Säftelehre 122, 222 f., ~31, i Spiele 280; isthmische 202, 1103. 

262, 27 4. 278, 279 (~. Isthmien); I Teukros, Historiker 74.. 
Salben 200, 230f., 808, 310; kapitolinische 284 (s.l' Teupalos, 'HAtaKci 74. 

s. dAEicpov, Einreibung, , Capitolia); uemeische Theagenes, Ringer 8, 72, 
Massage, Öl. . 196 f.; olympische 62, 256, 271. 

Sameuerguß 290; s. Poilu- 1 101, 190, 197, 213, 1!19 'l'heodoros, wepl dytilvwv 
tion. (s. Olympien); pythische 70 f. 

Sand 281, 296 f., s. Staub. 198, 278 (s. Pythien); Theon, Gymnast 8, 16-22, 
Sauerteig 269 f. ' ,·gl. Agon. 24,117, 286ft'., 290f., 294. 
Scheibenwurf 209; s. Dis-, Spielgesetze, -regeln llH. Theophrastos 24, 46, 119. 

koswurf. (Olympia), 201 (Plataia), Therapie &8. 
Schlagring 206, 211; s. : 208, 230. Thermopylae 206 f. 

Caestus. 'Spieltage in Olympia 197. Theseia 190. 
Schild 261. · Sport 308. Theseug 189 f., 202. 
Schlaf 222, 272. 

1

. Sprung 66, 115, 192f., 249, eEctc 226. 
Schlamm 213, 227, 298, 80lf. Tiere, Leistungen derselben 
Sehliisselbein 288. (296f. Sprunggewicht 801; s. 47, 130; Wettkampfmit 
Schurz 214. · Halter. T. 267. 
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Tierphysiognomik 121, 124..1 Trockensalbun~ 310. 
Timaios 61, 68. Tpox6c - Stadionlauf 34. 
Timokrates, 'II'Epl ccpcllpiCTI- , Tryphon, Gymnaat 19, 22, 

xijc 74. ' 24, 117, 286 f. 
Tiaamenos, Athlet 207. 1'ydeus 196. 
Tisandroa, Fa.ustkilmfer 1 

268. u 

WILlzkampf 292. 
Wil.lzpankration 268. 
Wälzringen 213, 258, 297; 

s. d.\fvbrJCIC. 
1 WeingenuB 293 f. 
·Wettkämpfe 190 (Beliebt. 

beit). 
Titormos, Rinderhirt 246. Übertraining 296. 
T6xoc 280. Übungen, leichte u. schwere X 
Trainer, Training 3-60 116, 192; Vorschriften in Xenokles,Stadionsieger214. 

passim, 62, 91 f., 98,102 f., Olympia. 208; s. Leibes- ErJpaAo•cpEiv 308 fl'. 
117f., 121, 191,196, 210f., itbungen. ErJpöc lbpwc 310. 
223103 f.,2323202!:: 22~47, ·2~~82, .. ~'}poTp•II.,Et3v0, -lila 309. 

, , .. .,, .. , u , • .ucTpa ~ . 
264f., 286f., 271f., 280ft'., 1 Venen 264 f. , , 
284 ff., 287 f., 291, 296-1 Verdauung 244, 24 7, 290; I Z 
800 passim, 308. . Störung 298. ~ Zanes 277 f. 

Trank (Exzess) 287 f. Verwundung 293. Zens 195 (Opfer), 200 (Elen· 
TplciEa•, TpiOTIJ6C 207. Vorübung in Olympia. 115, therioa), 278. 
TplacTflc 261. 20\l, 211, 214, 308. Ziegelstaub ll04. 
Tribon 90, 228. Zinsen 280. 
Tplqnc 19 ff., 23, 511, 224, lV Zür•o• (t'll"'l'oa) 241. 

283, 298; s. Einreibung.! Waffenlauf 116, 1116, 191:1 f., Zwangsdiitt 276; s.Ananko-
Trockenreibung 309. 200 f., 218, 251, 301. phagie. 

Corrigenda. 
S. 48, Z. 6: Statt .um 280" lies .gegen 800 (Wellmann)". 
S. 285, Z. 111: Sta.tt "Thrypbons" lies "Trypbons". 
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